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Vorwort. 


Durch  meine  Uebersiedlung  nach  Tübingen  wurde  meine  Zeit, 
wie  wohl  keiner  näheren  Erklärung  bedarf,  dermaassen  von  den 
Obliegenheiten   des  neuen  Berufs   und  umfassenderen  Wirkungs- 
kreises in  Anspruch  genommen,  dass  es  mir  ganz  unmöglich  war, 
während  des  Semesters  die  mühevolle  und  zeitfordemde  Arbeit  am 
Jahresbericht  in  Angriff  zu  nehmen,  zumal  da  die  wenigen  freien 
Tagesstunden,  die  mir  nach  Erledigung  der  Berufspäichten  übrig 
blieben,  von  der  Arbeit  an  der  dringend  erforderlichen  Beendigung 
des   »Lehrbuches   der  pathologischen  Mykologie'   in  Beschlag  ge- 
nommen waren.    Erst  während  der  Sommerferien  konnte  daher  mit 
der  Zusammenstellung  des  Berichts  begonnen  werden ;  die  gegebene 
Zeit  reichte  jedoch  nicht  aus,  das  grosse  Material,  wie  früher, 
allein  zu  bewältigen  und  so  ergab  sich  die  Nothwendigkeit,  die 
Hufe   von   Mitarbeitern   zu   suchen.     Zu  meiner   grossen   Freude 
haben  alle  die  geschätzten  Herren  Fachgenossen,  an  die  ich  mich 
mit   der  Bitte   um  Unterstützung   bei   der  Bearbeitung  des  vor- 
liegenden Werkes  gewandt,  mir  die  letztere  bereitwilligst  zugesagt 
und   thatkräftigst   gewährt   und   dieser   Unterstützung   ist   es   zu 
danken,  dass  jetzt  wenigstens  die  erste  Hälfte  des  Berichts  für  das 
Jahr   1888   ausgegeben   werden  kann.     Die   zweite   Hälfte  wird 
spätestens  in  8  Wochen  nachfolgen  und  ich  glaube  weiterhin  das 
bestimmte  Versprechen  geben  zu  dürfen,  dass  der  Bericht  für  das 
Jahr  1889  bereits  am  Beginn  des  nächsten  Sommersemesters  zur 
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Ausgabe  wird  gelangen  können.  Bei  der  Abfassung  des  dies- 
maligen Berichts  habe  ich  mich  der  Mitwirkung  folgender  Herren 
Collegen  zu  erfreuen  gehabt: 

Prof.  Dr.  B.  Bano  (Kopenhagen) 
Prof.  Dr.  A.  Fbabnkbl  (Berlin) 
Dr.  A.  Fbeudenbebo  (Berlin) 
Dr.  G.  HiLDKBBANDT  (Königsberg) 
Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden) 
Dr.  J.  Jadassohn  (Breslau) 
Prof.  Th.  Kitt  (München) 
Prof.  Th.  LüPKB  (Stuttgart) 
Dr.  P.  MicHELsoN  (Königsberg) 
Prof.  Dr.  A.  Neisseb  (Breslau) 
Dr.  J.  Petbuschky  (Königsberg) 
Dr.  0.  Samtbb  (Königsberg) 
Dr.  P.  G.  Unna  (Hamburg) 
Prof.  Dr.  A.  Vossius  (Königsberg). 

Die  Betheiligung  der  genannten  Herren  Mitarbeiter  ergiebt  sich 
aus  dem  Bericht,  indem  bei  aUen  denjenigen  Capiteln,  welche  ganz 
oder  theilweise  von  Seiten  der  Herren  Mitarbeiter  referirt  sind, 
die  Namen  des  oder  der  betreffenden  Referenten  entweder  am 
Kopfe  der  Capitel  oder  am  Fusse  der  einzelnen  Referate  oder  — 
falls  an  einem  Capitel  mehrere  Herren  Mitarbeiter  betheiligt 
waren  —  an  beiden  Stellen  zugleich  genannt  sind.  Bei  den  allein 
oder  grösstentheils  von  mir  verfassten  Capiteln  ist  die  Namens- 
zeichnung des  Referenten  über  den  Capiteln  resp.  imter  den  ein- 
zelnen Referaten  als  überflüssig  weggelassen.  Indem  die  Herren 
Mitarbeiter  die  Form  ihrer  Referate  möglichst  der  von  mir  gehand- 
habten angepasst  imd  mir  gestattet  haben,  meine  Ansichten  event. 
in  kleinen  Anmerkungen  auch  bei  den  von  ihnen  verfassten  Refe- 
raten Ausdruck  zu  geben,  ist  die  Einheitlichkeit  der  Darstellungs- 
form möglichst  gewahrt  und  der  redactionelle  Einfluss  über  das 
Ganze  mir  erhalten  geblieben. 

So  übergebe  ich  den  neuen  Bericht,  dessen  wiederum  gegen- 
über dem  vorjährigen  vergrösserter  Umfang  bezeugt,  dass  die  Bac- 
teriologie  nach  wie  vor  in  rüstig  fortschreitender  Entwicklung  be- 
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griflFen  ist,  der  Oeflfentlichkeit,  mit  der  Bitte,  ihm  das  gleiche  wohl- 
wollende Interesse  schenken  zu  wollen,  wie  seinen  Vorgängern. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nicht  verfehlen,  an  das  wissenschaft- 
liche Publikum  die  Bitte  zu  richten,  die  Bearbeitung  der  kommenden 
Berichte  duÄ-ch  möglichst  ausgiebige  Zusendung  von  Separat- 
Abdrücken  d.er  einschlägigen  Schriften  (inclusive  der  einschlägigen 
Lehrbücher)  —  bei  den  in  anderen  als  deutscher  oder  französischer 
Sprache  geschriebenen  womöglich  unter  Beigabe  eines  deutsch 
oder  französisch  abgefassten  kurzen  Auto-Referates  —  fordern  zu 
wollen,  damit  den  Berichten  eine  möglichst  grosse  Vollständigkeit 
und  Originalität  gesichert  bleiben  könne. 

Tübingen,  im  December  1889. 

Der  Herausgeber. 
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L   Lehrbücher,  Compendien  und 
allgemeine  Uebersichten. 

1.  Baumgarten^  P«,  Lehrbuch  der  pathologischen  Mykologie.    Vor- 

lesungen für  Aerzte  und  Studirende.  Zweite  Hälfte,  zweiter 
Halbband,  Lieferung  1.  149  pp.  Mit  13,  grösstentheils  nach 
eigenen  Präparaten  des  Verfassers  ausgeführten  Original- Abbil- 
dungen im  Text,  3  davon  in  Farbendruck  und  einer  lithographir- 
ten  Tafel.  Braunschweig  1888,  Harald  Bruhn.    Preis  «AI  4,60. 

2.  Brass^  A.^  Die  niederen  Lebewesen,  ihre  Bedeutung  als  Krankheits- 

erreger, ihre  Beziehung  zum  Menschen  und  den  übrigen  Orga- 
nismen und  ihre  Stellung  in  der  Natur.  Für  Gebildete  aller 
Stände  gemeinfasslich  dargestellt.  180  pp.  Mit  60  Holzschnitten. 
Leipzig  1888,  G.  Thieme.  M  5. 

3.  Denayer,  A.^  LesBact6ries  schizomjc&tes;  technique  bacteriologique; 

monographie  des  Bact^ries  pathog^nes  et  non  pathog&nes;  fer- 
mentations  engendr66s  par  les  bactöries.  S^,  40  pp.  et  39  fig. 
Bruxelles  1887,  Manceaux. 

4.  Fränkel^  C.  und  B.  Pfeiffer^  Mikrophotographischer  Atlas  der 

Bacterienkunde.  Erste  bis  dritte  Lieferung.  15  Tafeln  mit  Text. 
Berlin  1889,  Hirschwald.  ä  JlH  4. 

5.  Gflnther^  C.^   Die  wichtigsten  Vorkommnisse  des  Jahres  1887  auf 

dem  Gebiete  der  Bacteriologie.  [8onderabdruck  aus  der  ,Deut- 
scben  med.  Wochenschrift'  1888  No.  32—37.]  Leipzig,  G. 
Thieme. 

6.  Hueppe^  F.^  Die  Methoden  der  Bacterienforschung.  Vierte  Auflage. 

434  pp.  Mit  2  Taf.  in  Farbendruck  u.  68  Holzschn.  Wiesbaden 
1888,  Kreidel.  M  10,65. 

7.  Y.  Jaksch^  B.^   Klinische  Diagnostik  innerer  Krankheiten  mittels 

bacteriologiscber ,  diemischer  und  mikroskopischer  Unter- 
sucbungsmethoden.  Zweite  verm.  Auflage.  438  pp.  Mit  125  z. 
Theil  farbigen  Holzschnitten,  Wien  1889,  Urban  &  Schwarzen- 
berg.  M  12. 

BanngftTten*s  JAhresbericht  lY.  1 


2  Lehrbücher,  Gompendien  und  allgemeine  üebersichten. 

8.  Kitt^  Th.,  Bacteriologische  und  patbologiscb-bistologische  Uebungen 

für  Thierärzte  und  Studirende  der  Thierheilkunde.  Eine  An- 
leitung zur  Erlernung  der  Anfangsgründe  der  Bacterienkunde 
und  mikroskopischen  Untersuchungen.  Nach  Vorträgen  eines 
14tägigen  Kurses.   328  pp.  Wien  1889,  Perles.      Preis  M  7. 

9.  Zürn^  F.  A.  und  Plauts  H.,  Die  pflanzlichen  Parasiten  auf  und  in 

dem  Körper  unserer  Haussäugethiere  sowie  der  durch  erstere 
veranlassten  Krankheiten,  deren  Behandlung  und  Verhütung. 
Zweite  Auflage.  Zweite  Hälfte  (Schluss).  592  pp.  Mit  2  Tafeln 
Abbildungen.    Weimar  1889,  Voigt.  M  12,75. 

Von  Hneppe's  (6)  Lehrbuch  der  bacteriologischen  Methodik,  wel- 
ches wir  bereits  in  früheren  Jahrgängen  dieses  Berichts  *  anzuzeigen 
Gelegenheit  hatten,  liegt  wiederum  eine  neue  Auflage  vor  —  die  vierte 
bereits,  welche  dasselbe  noch  vor  vollendetem  Quadriennium   seines 
Erscheinens  im  Buchhandel  erlebt.  Diesen  bedeutenden  Erfolg  verdankt 
das  Buch  ja  gewiss  zum  Theil  der  grossen ,  in  immer  weiteren  Kreisen 
anerkannten  Wichtigkeit  des  behandelten  Gegenstandes,  nicht  zum  ge- 
ringeren aber  auch  der  originellen  und  musterhaften  Bearbeitung  des 
hier  zum  ersten  Male  in  zusammenhaftender  Lehrdarstellung  geordneten 
Stoffs,  eine  Bearbeitung,  welche  zwar  vielfache  Nachahmung,  aber  bis 
dahin  keine  ebenbürtige  Concurrenz  gefunden  hat.    In  der  neuen  Auf- 
lage hat  sich  Hueppe  nicht  damit  begnügt,  in  den  altern  Bau  die  neu- 
gewonnenen Erkenntnisse  einfach  einzufügen,  sondern  er  veranstaltete 
eine  vollständige  Umarbeitung  des  ganzen  Werkes,  „um  die  einzelnen 
Methoden  biologisch  besser  entwickeln  und  auch  historisch  besser  sichten 
zu  können".    Wenn  der  Autor  selbst  den  Neubau  als  eine  „wesentliche 
Verbesserung"  gegenüber  der  früheren  Anlage  bezeichnet,  so  wird  ihm 
dies  gewiss  von  allen  Seiten  gern  zugestanden  werden.    Nach  einer 
Einleitung,  in  welcher  in  grossen  Zügen  die  Entwicklung  der  Lehre  von 
den  Mikrobien  als  Gährungs-  und  Krankheits-Erreger  bis  zu  ihrem  heu- 
tigen Standpunkt  und  der  methodischen  Bestrebungen  und  Errungen- 
schaften, welche  diese  Lehre  inductiv  begründen  Hessen,  dargelegt  wird 
—  eine  Darlegung,  welche  wir  wegen  des  Reichthums  an  originellen 
Auffassungen  sehr  schätzen,  ohne  deshalb  letztere  durchweg  theilen  zu 
wollen  —  wird  der  Stoff  in  zwei  grossen  Abtheilungen :  I.  Die  mikro- 
skopische Technik,  11.  Die  experimentelle  Technik  abgehandelt.    Be- 
sonders in  dem  ersten  Abschnitt  macht  sich  die  umfassende  Neugestaltung 
bemerklich.   Es  sind  hier  die  Methoden  der  mikroskopischen  Bacterien- 
nntersuchung  mit  einer  Vollständigkeit  dem  neuesten  Standpunkt  unseres 
Wissens  entsprechend  theoretisch  und  praktisch  entwickelt,  wie  sie  kein 


«)  Cf.  Jahrg.  I  (1885)  p.  1  und  Jahrg.  II  (1886)  p.  9. 
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anderes  Lehrbuch  der  Mikroskopie  oder  Bacteriologie  aufzuweisen  haben 
durfte.  Die  zweiterwähnte  Abtheilung  gliedert  sich  in  20  Gapitel  und 
umfasst  die  früher  in  getrennten  Hauptabschnitten  behandelten  Methoden 
der  Sterilisation,  die  Gulturmethoden,  die  üebertragungsversuche  mit 
zymogenen  und  pathogenen  Mikroorganismen,  die  allgemeinen  biologi- 
schen Aufgaben  und  die  specieilen  hygienischen  Untersuchungen  (Boden-, 
Wasser-  und  Luft-Üntersuchungen).  Ganz  neu  hinzugekommen  ist  das 
Gapitel:  Schutzimpfungen.  Die  Darstellung  lässt  überall  den  gediegenen 
und  erfahrenen  Forscher  erkennen,  weicher  den  von  Anderen  überliefer- 
ten Stoff  in  der  Werkstätte  gründlichen  Nachdenkens  und  reicher  prak- 
tischer Thätigkeit  gesichtet  und  geprüft  hat  und  vielfach  selbst  mit  her- 
vorragendem Erfolg  an  dem  Ausbau  und  der  fortschreitenden  Entwick- 
lung des  behandelten  Wissensgebietes  thätig  gewesen  ist.  Was  Hueppe's 
Werk  aber  noch  besonders  vor  vielen  anderen  Lehrbüchern  der  ,Metho- 
dik*  auszeichnet,  dass  ist  der  Umstand,  dass  die  Methoden  nicht  allein 
nach  der  praktischen,  sondern  auch  nach  der  theoretischen  Seite  hin 
eingehend  dargelegt  und  erörtert  sind,  dass  die  Technik  der  einzelnen 
Methoden  nicht  nur  in  geschichtlicher  Reihenfolge,  sondern  auch  in  ihrer 
inneren,  ans  der  Entwicklung  der  Fragestellung  hervorgehenden  Entfal- 
tung vor  unser  Auge  geführt  ist  und  dass  überall  zugleich  mit  den  Me- 
thoden auch  die  wichtigsten  Errungenschaften,  welche  jene  für  die  Mor- 
phologie der  Mikroorganismen  und  für  die  Lelire  von  der  Bedeutung 
derselben  als  Gährungs-  und  Krankheits-Erreger  gezeitigt  haben,  mit 
meisterlicher  Sachkenntniss  hervorgehoben  werden.  Trugen  schon  die 
früheren  Auflagen  des  Buches  das  Gepräge  dieser  Vorzüge,  so  kommen 
dieselben  in  der  neuen  Auflage  noch  allgemeiner  und  ausgesprochener 
zur  Geltung.  Und  so  ist  Hueppe's  Buch  seinem  Ziele,  sowohl  als  ein 
zuverlässiger  Rathgeber  für  den  ersten  Unterricht  zu  dienen,  als  auch 
dem  Vorgeschrittenen  und  selbständigen  Forscher  ein  brauchbares  Hand- 
und  Nachschlagebuch  zu  bieten,  in  noch  höherem  Maasse  als  früher  ge- 
recht geworden.  Dass  sich  über  einzelne  Ansichten  des  geschätzten 
Verf. 's,  den  Werth  und  die  Bedeutung  einiger  Methoden  betreffend,  strei- 
ten lassen  dürfte,  kann  den  hohen  Werth  des  Werkes  im  ganzen  nicht 
schmälern.  Nach  alledem  zweifeln  wir  keinen  Augenblick,  dass  Hueppe's 
Buch  sich  der  Beliebtheit,  welche  ihm  so  schnell  und  allgemein  zu  Theil 
geworden,  auch  fürderhin  erfreuen  und  sonach  fortfahren  wird,  für  den 
Uaterricht  in  der  bacteriologischen  Methodik  eine  der  vielgesuchtesten 
und  maassgebendsten  Unterlagen  zu  bilden. 

Kittes  (8)  Anleitung  zur  Erlernung  der  parasitologischen  und  patho- 
logisch-histologischen  Untersuchungsmethoden  giebt  in  der  Hauptsache 
den  Inhalt  von  Vorträgen  wieder,  die  Kitt  in  14tägigen  bacteriologi- 
schen Gursen  in  der  Münchener  Thierarzeneischule  gehalten  hat.  Bei 
der  Auswahl  und  Behandlung  des  Stoffes  wurde  demgemäss  vorwiegend 

1» 


4  Lehrbücher,  Compendien  und  allgemeine  üebersichten. 

das  Interesse  des  thierärztlichen  Praktikers  in's  Auge  gefasst  und  von 
den  einschlägigen  Untersuchungsmethoden  wesentlich  nur  diejenigen 
näher  dargelegt,  welche  sich  ohne  kostspielige  Laboratoriums-Einrich- 
tungen lernen  und  üben  lassen.  Vorgedachte  Aufgabe  hat  der  Autor 
mit  vielem  Geschick  und  vollkommener  Sachkenntniss  gelöst  und  seiner 
Darstellung  durchweg  jenes  innere  Leben  und  jene  fesselnde  Wirkung 
zu  verleihen  gewusst,  welche  nur  eigene  Anschauung  und  Erfahrung, 
Selbständigkeit  des  Urtheils  und  der  Erfindung  einem  Werke  zu  geben 
vermögen.  Hat  der  Autor  den  Leitfaden  vornehmlich  für  die  Bedürfnisse 
des  Thierarztes  eingerichtet,  und  wird  diesen  Bedürfoissen,  wie  gesagt, 
durch  die  Anleitung  trefflich  Genüge  geleistet,  so  dürfte,  unseres  Erach- 
tens,  doch  auch  dem  Mediciner  reichlicher  Gewinn  aus  dem  Besitze  des 
Werkchens  erwachsen  können,  wenn  er  dasselbe  als  Ergänzung  zu  an- 
deren einschlägigen  bewährten  Lehrbüchern  der  Bacteriologie  und  patho- 
logischen Histologie  benutzt,  weil  er  in  jenem  sachkundigste  Belehrung 
über  die  üntersuchungsmethoden  mancher,  in  den  medicinischen  Lehr- 
büchern gar  nicht  oder  nur  mehr  beiläufig  behandelte,  dem  Thierge- 
schlechte  allein  zukommende  parasitäre  Mikroorganismen  aus  dem  Reiche 
der  niederen  Pflanzen  und  Thiere^  findet.  Dem  Texte  sind  zahlreiche 
Illustrationen  beigegeben,  welche  meist  Druckcopien  von  Originalphoto- 
grammen des  Yerf.'s  darstellen.  So  hoch  wir  die  Mikrophotographie  als 
Darstellungsmittel  mikroskopischer  und  gerade  auch  bacteriologiscber 
Objecto  schätzen,  so  sind  wir  doch  der  Meinung,  dass  dieselbe  für  ün- 
terrichtszwecke  nur  in  beschränktem  Maasse  und  mit  vorsichtiger 
Auswahl  angewendet  werden  dürfe,  und  wir  möchten  es  deshalb  für 
zweckdienlicher  erachten,  wenn  in  späteren  Auflagen  des  Buches  die 
Photogramme,  die  ja  für  den  erfahrenen  Bacteriologen  durchweg  ganz 
verständlich,  für  den  Anfänger  jedoch  nicht  sämmtlioh  genügend  klar 
und  scharf  sind,  theilweise  durch  die  deutlicheren  Abbildungen,  wie  sie 
gute  Zeichnungen  von  mikroskopischen  Präparaten  zu  liefern  im  Stande 
sind,  ersetzt  würden.  —  In  einem  ,Nachtrag'  lenkt  Kitt  noch  die  Aufmerk- 
samkeit auf  ein  neues  Mikrotom,  welches  sich  durch  Einfachheit  der 
Construction,  Leichtigkeit  der  Handhabung,  praktische  Verwendbarkeit 
und  Billigkeit  sehr  vortheilhaft  zur  Benutzung  bei  bacteriologischen  und 
pathologisch-histologischen  Untersuchungen  empfiehlt.  Dasselbe  ist  so- 
wohl betreffli  der  Gefrier -Vorrichtung  wie  auch  zur  Paraffin-  etc. 
Einbettung  gleich  bequem  eingerichtet,  nimmt,  nebst  Zubehör,  nicht  viel 
mehr  Raum  ein,  als  eine  Cigarrenschachtel ,  kostet  nur  circa  25  Mark 


*)  Wenn  Eirr  sein  Buch  nur  als  „Bacteriologische"  und  pathologisch- 
histologische  Uebungen  betitelt,  so  überbietet  der  Inhalt  weit  den  Titel,  indem 
Kitt  nicht  nur  die  parasitären  Bacterien,  sondern  auch  die  parasitischen  In- 
secten,  Würmer  etc.  berücksichtigt.    Ref. 
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und  steht  an  Leistungsfähigkeit  den  besten  Schlittenmikrotomen  anderer 
ConstructioD,  nach  Kitt,  nicht  nennenswerth  nach  ^. 

Denayer  (3)  bringt  in  dem  citirten  kleinen  Werkchen  zunächst 
eine  kurze  Zusammenstellung  der  für  mikroskopisch-bacteriologische 
Untersuchungen  nothwendigen  Utensilien  und  Anweisungen  zur  Ausfuh- 
rung solcher  Uiitersuchungen.  Dann  folgt  ein  Abschnitt  über  die  Mor- 
phologie der  bisher  bekannten  Bacterien  und  eine  Eintheilung  derselben 
nach  den  Formmerkmalen.  Dieser  morphologischen  Rubricirung  reiht 
sich  in  einem  dritten  Abschnitt  eine  Eintheilung  nach  dem  Modus  der 
Fermentation  an,  wonach  die  Bacterien  in  4  Gruppen  gesondert  werden; 
nämlich  in  solche,  die  durch  Iljdration,  Reduction,  Oxydation  und  Spal- 
tung fermentirend  wirken.  Die  kleine  Uebersicht  ist  nicht  ohne  Oeschick 
gemacht,  entbehrt  jedoch  allzusehr  der  Vollständigkeit;  in  dieser  Hin- 
sicht ist  namentlich  der  Mangel  aller  Angaben  über  das  culturelle 
Verhalten  der  Bacterien  hervorzuheben,  ohne  dessen  Berücksichtigung 
eine  ausreichende  Charakterisirung  und  Unterscheidung  der  verschiede- 
nen Bacterien  bekanntlich  nicht  möglich  ist. 

Baumgarten  (l)  hat  in  dem  citirten  Theile  seines  ,Lehrbuches 
der  pathologischen  Mykologie'  folgende  Mikroorganismen,  nach  dem  im 
vorigen  Jahrgange  dieses  Berichts  (p.  5)  kurz  angegebenen  Plane,  ab- 
gehandelt: 

1)  Den  Tuberkelbaciilns  (Schluss).  2)  Den  Leprabacillus.  3)  Den 
Rotzbacillus.  4)  Den  Syphilisbacillus  (?).  5)  Den  Rhinosklerombacilius  (?). 
6)  Den  Diphtheriebacillus  (?).  7)  Bacillen  bei  Dysenterie  nebst  Anhang : 
Der  Bacillus  der  ,Darmdiphtherie  des  Kaninchens'.  8)  Den  ,Bacillus 
Malariae\  9)  Den  Tetanusbacillus.  10)  Die  Bacillen  bei  Xerosis  con- 
junctivae und  bei  der  acuten  epidemischen  Conjunctivitis.  11)  Den  sog. 
,Carcinombacillus'.  12)  Bacillenbefunde  bei  Keuchhusten,  bei  Gastritis 
und  bei  Nekrose  der  Magenschleimhaut,  bei  Enteritis,  Cholerine  und 
Sommer-Diarrhöen,  bei  Endocarditis,  bei  Pneumonie,  bei  Meningitis,  bei 
Nephritis,  bei  hämorrhagischen  Processen,  bei  der  ,Miliaria  von  Palermo', 
bei  der  Beriberi-Krankheit,  bei  ,Bacteriurie',  bei  Oangräna  senilis,  bei 
Elephantiasis  Arabum.  13)  Den  Bacillus  der  Rinderpest.  14)  Den  Bacil- 
lus der  Acne  contagiosa  (,englische  Pocke')  der  Pferde.  15)  Den  Bacillus 
der  Pseudotuberkulose  des  Kaninchens.  16)  Den  Bacillus  der  Frettchen- 
seuche. 17)  Den  Bacillus  des  erysipelatösen  Processes  beim  Kaninchen. 
18)  Den  Bacillus  der  ,Faulbrut'  der  Bienen  (Bacillus  alvei).  19)  Koch's 
Rommabacillus  der  Cholera  asiatica  (Anfang). 


9)  Das  erwähnte  Mikrotom  ist  als  «The  Gathcabt  hnproved  mikrotome" 
nebst  Messer  («plane  iron  section  knife")  käuflich  bei  Alex.  Fsazeb,  scientific 
instnunent  maker,  Edinburgh,  22  Teviot  Place ;  wir  können  uns  nach  Benutzung 
desselben  dem  Lobe  Krrr's  nur  durchaus  anschliessen.    Ref. 
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Zflm  und  Plaut  (9)  behandeln  in  dem  angeführten  Werke  die 
durch  pflanzliche  Mikroorganismen  in  dem  Körper  unserer  Haussänge- 
thiere  hervorgerufenen  Krankheiten.  Was  wir  Lobendes  über  den  im  Vor- 
jahr. Ber.  (p.  7)  besprochenen  allgemeinen  Theile  des  vorliegenden  Buches 
gesagt  j  können  wir  auf  den  hier  in  Rede  stehenden  umfänglichen  spe- 
ciellenTheil  unbedenklich  übertragen;  freilich  haben  wir  auch  an  diesem 
Theile  des  Buches  wiederum  auszusetzen,  was  wir  an  dem  vorangehenden 
zu  bemängeln  nicht  unterlassen  durften,  dass  nämlich  vielfach  veralteten, 
längst  überwundenen  Anschauungen  oder  auch  Irrthümern  neueren  Datums 
das  Wort  geredet  wird.  Hierdurch  macht  das  Werk,  man  kann  das  nicht 
leugnen,  trotz  des  modernen  Gewandes,  in  welches  dasselbe  die  mit  den 
neuesten  Forschuugsmethoden  und  Forschungsresultaten  der  Neuzeit 
wohlvertrauten  Verfasser  gekleidet,  vielfach  keinen  ganz  vom  Geiste  der 
exacten  modernen  Bacterienlehre  beseelten  Eindruck.  Trotzdem  schätzen 
wir  das  Buch,  seiner  Gründlichkeit  und  Originalität  wegen  hoch  und  em- 
pfehlen dasselbe  namentlich  dem  gereiften  Forscher  auf  dem  Gebiete  der 
Lehre  von  den  pathogenen  Mikroorganismen  angelegentlich  zum  Studium. 

y.  Jaksch's  (7)  im  vorjähr.  Ber.  (p.  7)  von  uns  in  erster  Auflage 
unseren  Lesern  angezeigtes  Buch  hat  die  Anerkennung,  die  wir  ihm  vor- 
aussagen zu  können  geglaubt,  in  vollstem  Maasse  gefunden :  noch  vor  Ab- 
lauf des  zweiten  Jahres  seines  Bestehens  ist  eine  zweite  Auflage  nöthig 
geworden.  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung ,  dass  der  Autor  alle 
Bereicherungen  oder  Neuerungen  des  einschlägigen  Wissens  der  neuen 
Ausgabe  seines  Werkes  hat  zu  Gute  kommen  lassen  -,  so  erscheint  der 
Text  der  ursprünglichen  Anlage  jetzt  durch  Ergänzungen  und  Nachträge 
um  über  80  Seiten  vermehrt  und  die  Zahl  der  Abbildungen  ist  von  108 
auf  125  gestiegen.  Es  kann  mithin  dem  Werke,  welches  sich  so  trefflich 
bewährt  hat,  auch  fernerhin  der  bedeutende  Erfolg  nicht  ausbleiben. 

Brass  (2)  beabsichtigt  in  dem  angeführten  Werkchen  eine  gemein- 
verständliche und  dabei  doch  streng  wissenschaftliche  Uebersicht  über 
die  gesammten  Formenreihen  der  niedersten  Lebewesen  zu  geben.  Ein 
solcher  Versuch  muss  gewiss  als  sehr  nützlich  und  zeitgemäss  bezeichnet 
werden,  ist  aber,  wie  der  Verf.  sich  selbst  nicht  verfehlt  hat,  keine  leichte 
Aufgabe.  Der  Verf.  hat  dieselbe  unseres  Erachtens  nach  der  formellen 
Seite  hin  ziemlich  glücklich  gelöst;  dagegen  können  wir  den  Inhalt 
der  Darstellung,  soweit  die  zur  Zeit  das  meiste  Interesse  beanspruchende 
Gruppe  der  Bacterien  und  niederen  Pilze  in  Betracht  kommt,  nicht  als 
gelungen  erklären.  Die  Darstellung  weicht,  innerhalb  des  genannten  Ab- 
schnittes, vielfach  so  wesentlich  von  den  durch  sichere  Thatsachen  be- 
gründeten Anschauungen  der  modernen  Bacteriologie  und  pathologischen 
Mykologie  ab,  dass  der  Leser,  welcher  die  erwähnten  Anschauungen  nicht 
kennt  —  und  für  solche  ist  doch  das  Buch  hauptsächlich  berechnet  — 
ein  ganz  unrichtiges  Bild  von  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Lehre  von 
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den  patbogenen  Mikroorganismen  bekommen  müsste.  Wenn  wir  hiernach 
das  Bucb  für  den  Laien  und  den  nicht  schon  anderweitig  gnt  nnter- 
richteten  Mediciner  im  ganzen  nicht  für  recht  geeignet  halten  können, 
BD  bietet  es  doch  gerade  für  den  gereiften  Fachmann,  namentlich  in  dem 
zoologischen  Theile,  welcher  besonders  eingehend  und,  soweit  die  Patho- 
logie ausser  dem  Spiele  bleibt,  durchaus  zweckentsprechend  behandelt 
ist,  manches  neue  und  originell  verarbeitete  Detail,  ein  Umstand,  der 
das  Büchlein  interessant  und  werthvoU  macht. 

Gflnther's  (5)  kurze  Uebersicht  über  die  wichtigste  bacteriologische 
Literatur  des  Jahres  1887,  schliesst  sich  würdig  des  Autors  gleichartiger 
Zusammenstellung  aus  dem  Vorjahre  ^  an. 

FränkeFs  und  Pfelffer's  (4)  Werk  erfüllt  in  den  drei  vorliegenden 
Lieferungen  vollauf  die  hohen  Erwartungen,  welche  demselben  sicherlich 
seitens  aller  interessirten  Kreise  entgegengebracht  worden  sind.  Da  es 
bisher  an  einer  systematischen  mikrophotographischen  Darstellung  der 
allgemeinen  und  speciellen  Morphologie  der  Bacterien,  in  der  deutschen 
Literatur  wenigstens,  fehlte,  so  entspricht  das  Werk  unzweifelhaft  einem 
wirklichen  Bedürfhiss.  Die  Fortschritte  und  Vervollkommnungen,  welche 
die  mikrophotographischen  Methoden  und  Apparate  in  den  letzten  Jahren 
erfahren  haben,  setzten  die  Verfif.  in  den  Stand,  durchgehends  Leistungen 
darzubieten ,  welche  sich  dem  Besten ,  was  bisher  in  der  Mikrophoto* 
graphie  der  Bacterien  geschaffen  worden ,  nicht  nur  ebenbürtig  an  die 
Seite  stellen,  sondern  vielfach  sogar  dasselbe  noch  übertreffen.  Die  be- 
kannten souveränen  Vorzüge,  welche  der  Mikrophotographie  gegenüber 
anderen  Abbildungsmethoden  mikroskopischer  Objecto  eigenthümlich 
sind  und  welche  die  Autoren  in  der  ,Einleitung'  zu  ihrem  Werke  mit 
beredten  Worten  hervorheben,  werden  in  der  That  durch  die  vorliegenden 
15  Tafeln,  aufweichen  zuvörderst  die  bemerkenswerthesten  allgemeinen 
Formtypen  der  Bacterien  sodann  als  erster  Vertreter  aus  der  Reihe  der 
patbogenen  Bacterien  der  Milzbrandbacillus  in  seinen  verschiedenen  Er- 
scheinungsformen innerhalb  und  ausserhalb  des  lebenden  Körpers  durch 
trefflich  gewählte  Beispiele  illustrirt  sind,  in  das  glänzendste  Licht  ge- 
stellt. Die  Nachtheile,  welche  der  Mikrophotographie  ja  unleugbar, 
trotz  ihrer  vielfachen  eminenten  Vorzüge,  anderen  Reproductionsver- 
fahren  gegenüber  anhaften  und  die  von  den  Herren  Verff.'n  nicht  im 
mindesten  verkannt,  sondern  im  Oegentheil  in  vollem  Umfang  gewürdigt 
werden,  kommen  bei  den  Photogrammen  der  beiden  ersten  Lieferungen 
kaum  in  Betracht,  da  sich  letztere  nur  auf  Objecto  erstrecken,  welche 
ganz  besonders  für  die  mikrophotographische  Darstellung  geeignet  sind, 
nämlich  auf  in  einfacher  Schicht  am  Deckglas  angetrocknete,  aus 
künstlichen  Reincnlturen  oder  bacterienhaltigen  Flüssigkeiten  stammende 


«)  Cf.  den  vt)ij&hr.  Ber.  p.  9. 
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Organismenformen.  Die  Bilder,  die  hier  der  Atlas  bringt,  sind  demge- 
mäss  sämmtlich  so  klar,  so  instructiv,  dass  man  sie  auch  dem  Anfänger, 
ohne  Missdentnngen  des  Dargestellten  zu  furchten ,  in  die  Hand  geben 
kann  und  überzeugt  sein  diurf,  der  letztere  werde,  nachdem  er  diese 
Bilder  gesehen,  mit  grosser  Sicherheit  und  Leichtigkeit  die  betreffenden 
Formen  bei  späterer  Beobachtung  unter  dem  Mikroskop  wiederzuerkennen 
und  richtig  aufzufassen  im  Stande  sein.  Dass  es  der  Kunst  und  dem 
Fleiss  der  Verff'.  gelungen  ist,  auch  von  den  auf  mikrophotographischem 
Wege  viel  schwieriger  darzustellenden  Schnittpräparaten  Bilder  zu 
gewinnen ,  welche ,  grösstentheils  wenigstens ,  an  Verständlichkeit  und 
Klarheit  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen ,  dafür  legt  die  dritte 
Lieferung  des  Atlas  Zeugniss  ab  und  wir  können  den  Verff.'n  zu  dem 
erreichten  Erfolge,  welcher  uns  das  Beste,  was  bisher  in  der  Mikro- 
photographie bacteriologischer  Schnittpräparate  geleistet,  noch  zu  über- 
treffen scheint,  nur  aufrichtig  gratuliren.  Es  können  daher  die  vor- 
liegenden Photogramme  mit  Fug  und  Recht  als  ausgezeichnete  Hilfsmittel 
für  den  bacteriologischen  Unterricht  bestens  empfohlen  werden. 

Abgesehen  von  der  ,Einleitung' ,  in  welcher  der  Leser  in  vorzüg- 
licher Weise  über  die  Bedeutung  der  Mikrophotographie  speciell  für  das 
Studium  bacteriologischer  Objecto  sowie  über  die  bei  der  Herstellung 
der  vorliegenden  Photogramme  angewandte  Technik  orientirt  wird,  sind 
die  Tafeln  noch  von  einem  erklärenden  Texte  begleitet,  welchem  ausser 
einer  sehr  präcisen  und  eleganten  Diction  auch  noch  der  Vorzug  nach- 
zurühmen ist,  dass  derselbe  den  bezüglichen  Photogrammen  an  die  Seite 
gestellt  ist ,  so  dass  der  Leser  während  der  Lektüre  der  Beschreibung 
mühelos  die  zugehörigen  Abbildungen  einsehen  kann. 

Die  weiteren  Lieferungen  —  im  ganzen  sind  deren  12  bis  15  in 
Aussicht  genommen  —  sollen  in  etwa  sechswöchentlichen  Zwischen- 
räumen erscheinen,  wonach  also  nach  2  Jahren  die  Vollendung  des 
Werkes  zu  erwarten  wäre. 

Der  für  die  einzelnen  (je  10  Bacterienphotogramme  umfassenden) 
Lieferungen  berechnete  Preis  —  4  Mark  — ,  muss  in  Anbetracht  des 
wissenschaftlichen  Werthes  der  Photogramme,  der  ausgezeichnet  schönen 
Reproduction  derselben  (Lichtdruck  von  Obebketteb  in  München)  und 
der  sonstigen  splendiden  und  sorgfältigen  Ausstattung  als  ein  massiger 
bezeichnet  werden.  Wir  zweifeln  nach  alledem  nicht,  dass  der  Atlas  die 
weiteste  Verbreitung  und  ausgedehnteste  Nutzanwendung  finden  werde. 


n.  Original -Abhandlungen. 

A.  Parasitisohe  Organismen. 

1.  Kokken. 

a)  Pyogene  Kokken. 
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Ztschr.  f.  w.  Veterinärkunde  ü,  p.  45.) 

15.  Czemiewski,   Zur  Frage   von  den    pnerperalen  Erkrankungen. 

(Archiv  f.  Gynäkologie  Bd.  XXXIII,  1888.) 

16.  Eisenberg,  J.,  Zur  Aetiologie  des  Paerperalfiebers.    Zusammen- 
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No.  15  p.  460.) 

52.  Strebel,  Zur  ätiologischen  Frage  der  parenchymatösen  Euterent- 

zündnng  beim  Rind.   (Schweiz.  Arch.  f.  Thierheilk.  XXX,  p,  12.) 

58.  TIzzoni  e  Mircoli,   Della  infezione  setticoemica  specialmente  di 
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Jahresber.  der  Ophthalmologie  1887,  p.  444. 
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Ophthalm.  Tidisskrift  1888,  no.  1  n.  2.)  Referat  Arch.  f.  Augen- 
heilk.  Bd.  XIX,  Heft  2  p.  227. 

58.  Zaufal,  E.,  Der  eiterbildende  Kettenkokkus  [Streptokokkus  pyo- 

genes]  bei  Otitis  media  und  ihre  Folgekrankheiten.    (Prager 
med.  Wochenschr.  1888,   20-21;  Sep.-Abdr.) 

HeydenreiGh  (29)  ermittelte  an  der  Hand  eines  besonderen  Fär- 
bungsverfahren, dass  die  Elemente  des  Staphylokokkus  pyogenes  aureus 
nicht  aus  einfachen  Kügelchen,  sondern  aus  zwei  durch  eine  quere  Thei- 
lungslinie  von  einander  getrennten  Halbkugeln  bestehen  und  dass  bei 
weiterer  Theilung,  in  dem  die  Theilproducte  durch  eine  gemeinsame 
Schleimhülle  verbunden  bleiben  (wie  beim  Mikrokokkus  tetragenns  oder 
auch  beim  Gonorrhoe-Kokkus)  tetradenförmige  Anordnungen  zu 
Stande  kommen.  Das  Färbungsverfahren ,  mittelst  dessen  Verf.  dieses 
(übrigens  keineswegs  unbekannte,  sondern  bereits  von  Bumm  und  dessen 
Schüler  Hadelich^  genau  festgestellte  und  von  verschiedenen  Seiten 
u.  A.  auch  vom  Ref.*  bestätigte)  Verhalten  erkannte,  war  folgendes: 

Das  ungefärbte  Deckglaspräparat  wird  mit  '/s  bis  1  %  Essigsäure 
benetzt  und  dann  nach  der  bekannten  GBAM^schen  Methode  behandelt. 

In  Betreff  der  näheren  Details  der  Mittheilung  muss  auf  das  Origi- 
nal (resp.  auf  das  von  uns  benutzte  eingehende  Referat)  verwiesen  werden. 

Baumgarten, 

Chambard  (13)  wandte  zur  Darstellung  der  pyogenen  Kokken  in 
Furunkeln  Färbung  von  Deckglastrockenpräparaten  des  Eiters  (aus  den 
tieferen  Schichten  der  furunknlösen  Haut)  mittels  Fuchsin,  Gentiana- 


»)  Cf.  den  voijähr.  Ber.  (1887)  p.  16.    Ref. 

•)  Cf.  das  Ref.  Lehrbuch  der  pathologischen  Mykologie  IL,  p.  291.    Ref. 
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violett  oder  Methylenblmi  an  und  Entfärbung  in  salzsäurehaltigem  Alko- 
hol.  Schnittpräparate  durch  Eiterheerde  (z.  B.  der  Lungen)  wurden  mit 
Hämatoxylin  -  Eosin  gefärbt  und  nachträglich  noch,  um  die  Bacterien 
deutlicher  gefärbt  hervortreten  zu  machen,  mit  Methylenblau. 

Bautngarten. 

mimanil  (54)  hat  seine  Untersuchungen  auf  Anrathen  Koch's  im 
hygienischen  Institut  zu  Berlin  begonnen  und  dann  fortgesetzt.  Den  Nach- 
weis, dass  es  sich  um  pyogene  Staphylokokken  handelte,  führte  Verf. 
abgesehen  von  der  mikroskopischen  Untersuchung  durch  Impfung  auf 
Gelatine  und  Agar  und  „durch  vorgenommene  Thierversuche".  Ueber 
letztere  werden  keine  weiteren  Angaben  gemacht.  Bei  der  Untersuchung 
der  Luft  wurden  Agar-  und  Gelatineplatten  resp.  -Doppelschalen  für 
eine  gewisse  Zeit  der  Luft;  ausgesetzt,  bn  Freien,  in  höheren  Luftregionen, 
in  der  kalten  Jahreszeit  war  mit  dem  abnehmenden  Keimgehalt  überhaupt 
auch  die  Zahl  der  Staphylok.  eine  geringere;  ferner  fand  sich  eine  rela- 
tive Abnahme  während  der  Abend-  und  Nachtstunden.  Durch  Luftzug 
werden  die  Bacterien  in  den  geschlossenen  Räumen  aufgewirbelt,  dem- 
entsprechend auch  die  Zunahme  derselben  in  Räumen,  die  von  vielen 
Individuen  bewohnt,  resp.  besucht  werden.  Ausserordentlich  hoch  war 
der  Eeimgehalt  resp.  der  an  Staphylok.  in  Ställen.  Verf.  fand  (im 
Gegensatz  zu  v.  Eiselsbebg)  in  Krankensälen  eine  relativ  wie  absolut 
hohe  Zahl  von  Staphylokokken  und  meint,  dass  die  Expositionszeit  der 
Platte  eine  Stunde  betragen  müsste.  Vor  dem  Verbandwechsel  und 
nach  dem  Lüften  war  ihre  Zahl  geringer;  sie  fanden  sich  aber  auch, 
wenn  keine  eiternde  Wunde  in  dem  betr.  Räume  behandelt  wurde.  Im 
Souterrain  des  pathologischen  Instituts  fanden  sich  die  Platten  dicht  von 
Keimen  besät,  doch  war  nicht  nur  relativ  sondern  absolut  eine  Abnahme 
der  Staphylok.  vorhanden.  Im  Wiener  Trinkwasser  (Hochquellenleitung) 
waren  keine  Staphylokokkenkeime  nachweisbar;  dagegen  in  verun- 
reinigtem Wasser  (Spreewasser),  in  den  ersten  Regentropfen,  und  be- 
sonders im  Spülwasser  (Haushaltungswasser).  —  Im  Eise  können  immerhin 
einzelne  Individuen  noch  weiter  leben.  —  Im  Boden  (es  wurden  Garten- 
erde ans  dem  Hofe  des  Wiener  allgemeinen  Krankenhauses,  Strassenerde, 
GöttiDger  Gartenerde  untersucht)  nur  in  den  obersten  Schichten  und 
zwar  nur  der  Staphylok.  pyog.  albus.  —  Fernere  Fundstätten  waren  die 
Wände  des  Operationssaales,  die  Spitalwäsche.  —  U.  A.  fand  Verf.  sie 
im  Oesophagus,  Darmtract  und  Blase  (!)  der  frisch  getödteten  Thiere. 

Samter. 

Tinay  (55)  isolirte  bei  der  (in  exacter  Weise  vorgenommenen) 
bacteriologischen  Untersuchung  eines  Falles  von  Endocarditisverru- 
cosa  ans  den  Klappenvegetationen  den  Staphylokokkus  pyogenes  aureus 
in  vollkommener  Reincnltur.  Verf.  glaubt,  dass  im  vorliegenden  Falle 
eine  bei  dem  Kranken  vorhandene  weitgediehene  Arteriosklerose 
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die  Disposition  zu  der  bacteritischen  Erkrankung  des  Endocards  ab- 
gegeben', wie  nach  ihm  fast  stets  eine, Disposition'  für  das  Zustandekommen 
der  Endocarditis  bacteritica  nothwendig  ist  ''^  da  sie  sonst,  bei  der  Ubi- 
quität  der  pyogenen  Kokken  häufiger  sein  miisste.  Baumgarteti. 

Giordano  (24)  gelangt  auf  Grund  seiner  Studien  über  die  Aetio- 
logie  der  acuten  infectiösen  Osteomyelitis  zu  folgenden 
Schlüssen : 

Die  acute  infectiöse  Osteomyelitis  entsteht  durch  die  Einwirkung 
von  pyogenen  Organismen  auf  das  Knochengewebe  unter  besonderen 
Bedingungen,  welche  noch  nicht  sämmtlich  hinreichend  bekannt  sind. 

Kein  einzelner  pyogener  Organismus  ist  specifisch  für  die  Osteo- 
myelitis. 

Nicht  immer  führt  ein  Trauma  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  pyo- 
gener Mikroorganismen  nothwendig  zur  Entstehung  einer  Osteomyelitis. 

Eine  der  menschlichen  Osteomyelitis  völlig  identische  Affection 
wurde  in  des  Verf.'s  Experimenten  in  keinem  Falle  erzielt. 

Die  Hunde  haben  eine  verschwindend  geringe  Empfänglichkeit  für 
die  pyogenen  Kokken. 

Die  pyogenen  Organismen  gelangen  leicht  in  alle  Organe  und 
können  von  dem  mütterlichen  Organismus  auf  den  Foetus  übergehen, 
wenn  dies  auch  nicht  immer  geschieht. 

Die  pyogenen  Mikroorganismen  können  nicht  nur  eliminirt  werden 
noch  bevor  sie  die  osteomyelitische  Eiterung  bewirkt  haben  ^,  sondern 
der  osteomyelitische  Eiter  kann  auch  resorbirt  werden.      Baumgarten. 

Schimmelbusch  (47)  stellte  eingehende  mikroskopische  und  ex- 
perimentelle Untersuchungen  über  die  Ursache  der  Furunkel  an. 
Die  Ergebnisse  derselben  bestätigen  die  von  Gaur^  und  Bockhart  fest- 
gestellte Thatsache,  dass  die  Furunkelbildung  durch  die  Invasion  pyogener 
Staphylok.  in  die  Haarbälge  hervorgerufen  wird.  Gleich  Gabr^  konnte 
Verf.  ferner  typische  Furunkel  durch  einfache  Einreibung  pyogener 
Staphylok.  in  die  unverletzte  Haut  erzeugen.  Zur  Entstehung  der  Fu- 
runkel gehören  also  zwei  Momente ,  erstens  die  Anwensenheit  pyogener 


^)  Wir  können  diese  vielverbreitete  Annahme  nicht  für  zutreffend  er- 
achten und  haben  unsere  Gründe  hierfür  in  unserem  Lehrb.  d.  path.  Mykol.  p. 
322  niedergelegt;  Tizzoni's  und  Miecoli^b  oben  (p.  18)  referirte  Experimente  be- 
weisen von  Neuem,  dass  die  pyogenen  Kokken  auch  das  ganz  gesunde  £n- 
docard  anzugreifen  und  in  Entzündung  zu  versetzen  im  Stande  sind.    Ref. 

^)  War  es  auch  sicher,  dass  in  den  betreffenden  Fällen  die  Kokken  die 
nöthige  Virulenz  (resp.  die  Thiere  die  nöthige  Empfänglichkeit)  besassen? 
Eine  eigentliche  ,Elimination*  von  Mikrobien,  welche  in  dem  Körper  nicht 
wachsen  und  in  Folge  dessen  auch  nicht  die  Gewebe  spedell  die  Ge^swan- 
dungen  schädigen  resp.  zerstören,  findet  bekanntlich  gar  nicht  oder  nur  in 
ganz  untergeordnetem  Maasse  statt;  nicht  wachsende  Bacterien  verschwinden 
aus  dem  lebenden  Körper  wahrscheinlich  durch  einfache  Auflösung.    Ref. 
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Stapbylok.  auf  der  Hautoberfiltche  und  zweitens  die  Einreibung,  wie 
solche  unter  natürlichen  Verhältnissen  durch  enganliegende  resp.  ange- 
druckte Kleidungsstücke  bewirkt  werde,  wodurch  sich  die  Prädilection 
des  Nackens,  des  Gesässes  etc.  zur  Furunkelbildung  erkläre.  Dass  ge- 
wisse Kachexien  die  Disposition  zur  Furunkulose  erfahrungsgemäss  stei- 
gern, beruhe  wahrscheinlich  darauf,  dass  unter  dcQi  Einflüsse  derselben 
die  Gewebe  zu  einem  noch  günstigeren  Nährboden  für  die  pyogenen 
Kokken  umgestaltet  würden,  als  sie  es  schon  unter  normalen  Verhält- 
nissen sind.  Baumgartm. 

Lowenberg's  (36)  Schrift  ,Ueber  Natur  und  Behandlung  des  Fu- 
runkels, besonders  des  äusseren  Obres'  bringt  die  bacteriologische  An- 
gabe :  Am  häufigsten  fand  sich  Staphylok.  albus,  dann  gleich  häufig  Sta- 
pbylok. aureus  und  citreus.  SanUer. 

Hanau  (25)  hat  4  Parotiden  und  eine  doppelseitige  Sub- 
ma  X  i  1 1  a  r  i  t  i  s  untersucht  und  dabei  gefunden,  dass  der  Process  von  einer 
eitrigen  Entzündung  der  grösseren  Speichelgänge  ausgeht,  in  denen  sich 
grosse  Haufen  pyogener  Kokken  finden.  Verf.  hält  besonders  hiernach 
und  aus  anderen  Gründen  diese  Affectionen  für  ascendirende  (wie  die 
Pyelonephritis).  Samter. 

Brieger  (11)  untersuchte,  gemeinschaftlich  mit  Hsbrlich,  den 
Eiter  von  7  Puerperalfieberfällen  auf  Bacterien.  Sowohl  Eiter  aus  der 
Bauch-  und  Brusthöhle  als  auch  solcher  aus  dem  Kniegelenk  und  aus 
einem  metastatischen  Heerde  des  Gehirns  diente  als  Untersuchungmate- 
rial. Stets  wurden  nur  die  bekannten  pyogenen  Kokken  und  zwar  so- 
wohl die  pyogenen  Staphylokokkenarten  als  auch  der  Streptok.  pyog., 
dieser  allerdings  nur  in  einem  Falle  neben  Stäbchen  von  der  Grösse  des 
Typhusbacillus,  die  für  Thiere  nicht  pathogen  waren,  gefunden.  Im 
Blute  der  Erkrankten  konnten  niemals  Mikroorganismen  durch  das 
Oulturverfahren  nachgewiesen  werden.  Die  subcutane  Einspritzung  des 
Blutes  rief  bei  Thieren  keinerlei  schädliche  Folgen  hervor.  Hiemach 
glaubt  Verf.  nicht  fehlzugehen,  „anzunehmen,  dass  bei  den  schwereren 
Fällen  von  Sepsis  Toxine  es  sind,  die  den  Tod  bedingen"  ®.  Baumgarten. 

Karlinski  (32)  macht  eine  Mittheilung  zur  Aetiologie  der  Puer- 
peralinfection  der  Neugeborenen.  Eine  Wöchnerin  bekommt 
plötzlich  am  4.  Tage  hohe  Temperaturen,  worauf  das  Kind  von  ihr  ge- 


*)  Diese  Ansicht  mag  ja  Yielleicht  richtig  sein,  ein  directer  Beweis 
hierfOr  ist  aber  in  den  negativ  ausgefallenen  Blutiigectionsyersuchen  des  Verf.*s 
gewiss  nicht  enthalten  und  auch  indirect,  per  ezclusionem,  wird  sie  durch  die 
Versachsergebnisse  des  Verf.'8  nicht  gestutzt,  weil  dieselben  andere  Erklärongs- 
mögllchkeiten  für  die  schweren  AUgemeinerscheinungen  und  den  tödtlichen 
Ausgang  (Anwesenheit  der  Bacterien  in  der  Gapillarit&t  und  den  Geweben  der 
Organe,  speciell  auch  des  Gehirns,  reflektorische  Einflüsse  Yon  Seiten  des  er- 
krankten Bauchfells)  nicht  ausschliessen.    Bef. 
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trennt  wird;  am  S.Tage  Erysipel  des  Gesichts  bei  der WöchneriD.  Am 
4.  Tage  des  Wochenbetts,  an  welchem  die  Temperatur  38'8 — 39®  nicht 
überstieg  und  die  Erysipelerscheinungen  noch  nicht  manifest  waren, 
wurde  die  Milch  unter  ansprechenden  Cautelen  bacteriologisch  untersucht. 
Das  Kind  erkrankte  einen  Tag  nachdem  es  von  der  Mutter  getrennt 
worden  war,  und  starb  am  10.  Lebenstage.  Anat.  Diagnose:  Septikaenüe 
(mit  Peritonitis,  Pleuritis,  Pneumon.  lobuL,  Parotitis  bilateralis).  12  Stunden 
nach  dem  Tode  Blut  aus  den  Yen.  cav.,  umbilical.,  lienaL,  jugular.  ext. 
untersucht.  Verf.  hat  nun  dieselben  pathogenen  Mikrobien,  die  er  in  der 
Milch  aus  der  Brust,  welche  keine  krankhaften  Veränderungen  zeigte, 
gewonnen  hatte,  im  Blute  und  dem  Darminhalt  des  Kindes  wiedererhalten. 
Es  waren  dies  die  Staphylok.  pyog.  aur.,  alb.,  citreus,  Staphylok.  cerens 
albus,  flavus.  —  Sander. 

Elsenberg  (17)  berichtet  ausfuhrlich  über  einen  Fall  von  ausge- 
breiteter jirtificieller Dermatitis  in  Form  eines  Eczema  madidans  et 
pustulosumbei  einem  30jährigen kräftig  gebauten  Manne.  Vereiterung 
einer  Inguinaldrüse.  Tod  unter  den  Symptomen  acuter  Sepsis.  In  dem 
vorhandenen  eitrigen  Pleura-Exsudat  wurden  1/2  Stunde  post  mortem 
Staphylok.  nachgewiesen.  Die  angestellten  Cultur-  und  Uebertragungs- 
Versuche  (auf  Mäuse)  charakterisiren  dieselben  als  S  t  a  p  h  y  1  o  k.  albus. 

P.  Michdson. 

Heubner  (28)  nimmt,  im  Gegensatz  zu  der  herrschenden  An- 
schauung, welche  den  bei  der  Scharlach-Diphtherie  in  den  diph- 
theritisch  erkrankten  Geweben  vorhandenen  Streptok.  eine  wichtige 
pathogenetische  Bedeutung  zuspricht,  an,  dass  die  diphtherische  Gewebs- 
nekrose  durch  das  (noch  unbekannte)  Scharlachcontagium  er- 
zeugt wird  und  dass  erst  diese  weitgediehene  Gewebsdestruction  den 
Streptok.  das  Eindringen  in  den  Organismus  ermöglicht  ^^ 

Baumgarten, 

£.  Fraenkel  (20)  eruirte  mittels  histologischer  nntersuchung  von 
vier  Fällen  sog.  ,Aphthen',  dass  diese  von  den  früheren  Autoren 
anatomisch  sehr  verschiedentlich  interpretirte  Affection  als  ein  p  se  u  d  0  - 
diphtheritischer  Process  im  Sinne  Weigebt's,  ganz  analog  der 
Pseudomembranbildung  bei  Croup  und  Diphtherie  des  Rachens ,  aufzu- 
fassen sei.    Als  wahrscheinliche  Erreger  des  Processes  sieht  Fbasnkbl 

^0)  Der  zur.  Stütze  dieser  Anschauung  angefahrte  hauptsächliche  Grund, 
dass  die  Diphtherie-Streptok.  niemals  im  Stande  seien,  im  Thierezperimente 
Nekrose  zu  bewirken,  kann  nicht  als  stichhaltig  bezeichnet  werden;  denn 
erstens  vermögen  diese  Kokken  in  der  That  bei  Thieren  Gtewebsnekrose  zu 
veranlassen  —  man  vergegenwärtige  sich  hier  nur  die  histologischen  Erschei- 
nungen der  centralen  Impfkeratitis  (cf.  z.  B.  des  Ref.  Lehrb.  der  pathol.  My- 
kologie II  p.  345)  —  und  zweitens  wQide  der  Umstand,  dass  sie  es  bei  Thie  ren 
nicht  vermöchten,  nicht  beweisen,  dass  ihnen  auch  beim  Menschen  diese  Fähig- 
keit abgehe.    Ref. 
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pyogene  Staphylok.  an,  welche  er  theils  mikroskopisch,  theils  mittels 
des  Gultiirverfahrens  (8t  pyog.  citrens  et  albus)  in  den  aphthösen  Heer- 
den,  angemengt  mit  anderweitigen  Mikroorganismen  nachweisen  konnte  ^^. 

Bautngarten. 

Höricourt  nndJUehet  (26)  fanden  in  einem  geschlossenen  Haut- 
abseess  eines  Hnndes  reichliche  Vegetationen  eines  Mikroorganismus, 
welcher  morphologisch  und  culturell  demStaphyl.  albus  nahe  stand, 
sich  yon  ihm  aber  durch  sein  pathogenes  Verhalten  erheblich  unter- 
schied. Seine  phlogogene  resp.  pyogene  Wirkung  ist  heftiger,  als 
diejenige  des  weissen  Eiter  -  Traubenkokkus  und  seine  Fähigkeit,  ein 
septisches  Allgemeinleiden  herbeizufahren,  grösser,  als  bei  diesem. 
Verf.  hält  demnach  das  aufgefundene  Mikrobion  für  eine  aparte  pathogene 
Species,  welcher  er,  um  die  Art  seiner  pathogenen  Wirkung  zu  kenn- 
zeichnen, den  Namen  ,Staphylokokkus  pyosepticus'  giebt. 
Durch  Vorimpfnng  mit  abgeschwächten  Culturen  des  genannten  Mikro- 
organismus konnte  eine  ziemlich  vollständige  Immunität  gegen  den 
virolenten  Kokkns  erzielt  werden  ^^.  Baumgarten. 

Park  (43)  stellt  auf  Grund  eigener  Untersuchungen  die  Unterschiede 
zusammen ,  welche  zwischen  dem  pathogenen  Verhalten  der  pyogenen 
Staphylok.  und  demjenigen  der  pyogenen  Streptok.  bestehen,  Darlegungen, 
welche  sich  mit  bereits  Bekanntem  decken.  Anschliessend  hieran 
berichtet  Verf.  über  die  Resultate  seiner  Experimente  über  den  Einfluss 
verschiedener  Antiseptica  auf  das  Leben  der  pyogenen  Mikroorganismen 
and  empfiehlt  nach  Maassgabe  derselben  besonders  das  Hydronaphthol 
and  die  Borsäure.  Ersteres,  im  Verhältniss  von  1 :  400  der  Nährgelatine 
zugesetzt,  hemmte  vollständig  die  Entwicklung  der  Eiterkokken  und 
aller  anderen  geprüften  pathogenen  Bacterien.  An  Stelle  des  Jodoforms 
rath  Verf.  Zinkoxyd  zu  nehmen;  dasselbe  sei  zwar  ebenso  wenig  ein 
Antiseptikum  wie  das  Jodoform,  besitze  jedoch  im  Uebrigen  alle  Vorzüge 
desselben  ohne  seine  Nachtheile  darzubieten.  Bautngarten. 

Holst  (32)  bespricht  auf  Orund  eigener  Untersuchungen  das  Ver- 
hältniss der  Bacterien  zu  eitrigen  Processen  mit  besonderer  Berück- 


")  Bei  der  noch  jetzt  herrsclienden  Unsicherheit  resp.  Uneinigkeit  über 
die  Natur  des  echten  Diphtherie- Virus  erscheint  es  von  grossem  Interesse,  dass 
hier  durch  E.  Frabnkel  sehr  wahrscheinlich  gemacht  ist,  dass  die  pyogenen 
Kokken  eine  der  diphtheritischen  Pseudomembranbildung  histologisdi  ganz 
gleichwertige  Affection  herrorrufen  können.    Ref. 

*<)  Bei  den  bekanntennaassen  ziemlich  weiten  Grenzen,  innerhalb  deren 
der  Grad  der  pyo-septogenen  Wirkungsfähigkeit  der  gewöhnlichen  pyogenen 
Staphylok.  schwankt,  dürfte  es  doch  wohl  firaglich  sein,  ob  die  von  Verf. 
beobachteten  Verschiedenheiten  des  pathogenen  Verhaltens  zwischen  seinem 
,St^>hylok.  pyosepticus*  und  dem  von  ilmi  benutzten  Staphyl.  albus  genügen, 
ersteren  als  wesentlich  verschieden  von  den  gewöhnlichen  pyogenen  Trauben- 
kokken  zu  charakterisiren.    Bef. 
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sichtigong  des  Streptok.  pyog.  Hinsichtlich  des  Vorkommens 
von  Mikroorganismen  bei  menschlichen  acuten  Eiterungen  resp.  acuten 
Allgemeininfectionen  pyämischer  oder  septischer  Natur  bestätigen  die 
Untersuchnngsergebnisse  des  Verf. 's  die  hierüber  allerorts  festgestellten 
Thatsachen;  besonders  erwähnt  sei,  dass  Holst  in  einigen  Fällen  von 
subacuter  Phthisis  pulmonum  den  Streptok.  pyogenes  in  den  erkrankten 
Lungen  sowie  in  der  Milz  und  den  Nieren  nachzuweisen  vermochte,  was 
die  schon  durch  frühere  analoge  Beobachtungen  begründete  Annahme 
befestigt,  dass  die  floride  Phthise  zum  Theil  als  eine  Art  Pyämie  auf- 
zufassen ist.  —  In  einem  Falle  —  einem  metastasirenden  paratyphli- 
tischen  Abscesse  —  wurden  ausser  den  pyogenen  Streptokokken  anch 
der  Bacillus  pyocyaneus,  sowohl  im  Localheerd  als  in  den  Meta- 
stasen angetroffen. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  die  Ergebnisse  der  Impfexperimente 
des  Verf.'s.  Dieselben  liefern  zuvörderst  neue,  sehr  kl^e  Zeugnisse  für 
die  schon  durch  anderweitige  Erfahrungen  begründete  Thatsache,  dass 
die  Virulenz  des  vom  Menschen  stanunenden  Streptok.  pyog.  Kaninchen 
gegenüber  sehr  labil  und  verschieden  ist;  sie  zeigen  aber  femer, 
als  neues  oder  doch  nicht  mit  derselben  Sicherheit  bisher  anderweitig 
festgestelltes  Beobachtungsfactum,  dass  sich  diese  Virulenz  in  verschie- 
dener Weise  fixiren  resp.  verstärken  oder  wieder  herstellen 
lässt.  Es  gelang  dies  einerseits  durch  wiederholte  Durchleitung  der 
Streptokokken  durch  den  lebenden  Kaninchenkörper,  andererseits  auch 
durch  wiederholte  Verimpfung  der  Streptokokken  von  Maus  zu  Maus, 
welche  Thierspecies,  nach  Holst's  Versuchen,  an  sich  eine  sehr 
wechselnde  Empfänglichkeit  gegenüber  den  pyogenen  Streptokokken 
besitzt.  —  Nach  überstandener  Krankheit  (die  sich  theils  in  ein- 
facher erysipelatöser  Röthung  des  geimpften  Ohres  theils  und  zwar 
meistens,  als  eitrige,  nicht  selten  weit  über  das  Ohr,  bis  zum  Sternum, 
ja  zuweilen  sogar  bis  in  die  Bauchwand  sich  fortsetzende,  letzterenfalls 
meist  tödlich  endende  Phlegmone  documentirte)  erwiesen  sich  die 
Kaninchen  gegen  eine  neue  Impfung  an  den  Ohren  mit  virulentem 
Material  als  immun;  dieselbe  Immunität  schien  gegenüber  virulenten 
Erysipelculturen  vorhanden  zu  sein.  Baumgarten. 

Tlzzoni  und  Mircoli  (53)  haben  zahlreiche  sorgfaltige  Experi- 
mente mit  von  ihnen  aus  drei  Fällen  von  pyogen  er  Infection  ^^)  isolirten 
Streptokokken,  sowie  mit  dem  Streptokokkus  diphtheriae  und  dem  Strep- 
tokokkus erysipelatis  angestellt,  deren  Ergebnisse  die  Verff.  in  folgen 
den  Sätzen  zusammenfassen: 


<0  Fall  1:  Py&mie  von  einer  kleinen  Wunde  am  Knie  ausgegangen; 
Fall  2:  Septische  Infection  von  den  Rachenorganen  aus.  Fall  3:  Endocarditis 
maligna  mit  multipler  Gelenkeiterung. 
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1)  Der  isolirte  Streptok.  war  in  allen  drei  Fällen  ganz  der  gleiche, 
sowohl  hinfiichüich  seiner  morphologischen  und  biologischen  Eigenschaften 
als  auch  seiner  pathogenen  Wirkung  nach. 

2)  Die  pathogene  Wirkung  entfaltet  sich  sowohl  bei  Kaninchen, 
als  bei  Meerschweinchen  und  weissen  Mäusen,  wenn  auch  in  verschie- 
denem Orade. 

3)  Die  Kaninchen  sind  empfanglich  für  das  Virus ,  gleichviel  ob 
dasselbe  unter  die  Haut  oder  in  das  Blut  oder  in  die  serösen  Höhlen 
eingeführt  wird ;  sie  reagiren  aber  nicht  auf  eine  Injection  der  Kokken 
in  die  Lunge. 

4)  Die  Infection  localisirt  sich  entweder  an  der  Impfstelle  oder 
aber  sie  äussert  sich  in  einem  septischen  Allgemeinleiden. 

5)  Die  Experimente  am  subcutanen  Bindegewebe  zeigen,  dass  der 
besagte  Streptok.  ein  echter  Eiterungserreger  ist. 

6)  Die  Erzeugung  der  Septikämie  ist  abhängig  von  dem  Virulenz- 
grade der  Kokken,  welche  allmählich  abnimmt ,  wenn  dieselben  als  Sa- 
prophyten  auf  todten  Cultursubstraten  fortgezüchtet  werden. 

7)  Die  Abschwächung  erklärt  die  Verschiedenheit  der  Resultate, 
welche  von  den  früheren  Experimentatoren  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Kokkus  erhalten  worden  sind. 

8)  Der  Streptok.  entfaltet  vom  Blut  aus  eine  specifische  Wirkung 
auf  das  Herz,  vermöge  welcher  man  bei  den  Thieren  Formen  von  Pen- 
carditis,  Endocarditis  und  Myocarditis  erhalten  kann,  was  bisher  nicht 
ohne  besondere  künstliche  Hilfsmittel  gelungen  ist'^. 

9)  Zwischen  dem  Streptok.  der  Eiterung,  demjenigen  des  Erysipels 
und  der  diphtheritis  fancium  existiren  weder  hinsichtlich  der  thierpatho- 
genen  Wirkung,  noch  bezüglich  der  morphologischen  und  biologischen 
Eigenschaften  essentielle  Differenzen;  die  vorhandenen  Unterschiede  in 
der  pathogenen  Wirkung  können  aufgradweise  Abstufungen  der  Virulenz 
eines  und  desselben  Mikroorganismus  bezogen  werden. 

Noch  heben  die  Verff.  hervor,  dass  es  ihnen  gelang,  mit  den  isolirten 
Streptok.  alle  diejenigen  Krankheitsformen  hervorzurufen,  welche  bei 
den  betreffenden  Kranken  beobachtet  wurden :  Die  localen  Eiterheerde, 
die  Septikämie,  die  secundären  Läsionen  des  Herzens.  Als  eine  weitere 
Schlnssfolgerung  aus  den  erwähnten  Experimenten  notirt  der  Autor  die, 
dass  bei  der  ausgesprochenen  Affinität  der  pyogenen  Kokken  zum  Herzen 
sehr  wohl  manche  Formen  chronischer  Herzklappenerkrankung  von  ge- 
ringfügigen Eiterheerdchen  angefacht  worden  sein  könnten. 


^*)  In  diesem  Punkte  irren  die  Herrn  Verfasser :  Passet,  Lobbisbt  und  Ribbbrt 
haben  schon  früher  ebenüedls  ohne  mechanische  oder  chemische  L&sion  des 
Herzens  durch  einüftche  intravenöse  Kokkeniigection  Myo-  und  Endocarditis 
berrorgebracht  (cf.  die  Referate  über  die  bezOgUchen  Arbeiten  in  den  voran- 
gegangenen Berichten  sowie  des  Ref.  Lehrb.  der  pathol.  Mykologie  ü,  p.  321).  Ref. 
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Zum  SchlusB  theilt  der  Verf.  noch  die  Resultate  einer  Reihe  von 
Experimenten  mit,  welche  er  über  die  Widerstandfahigkeit  der  pyogenen 
Streptok.  gegenüber  einigen  Agentien,  namentlich  solchen  physikalischer 
Natur  ausgeführt  hat.  Das  Bemerkenswertheste  derselben  ist  die  Fest- 
stellung, dass  die  pyogenen  Kokken  in  den  von  ihnen  erzeugten  sterili- 
sirten  Eiter  conservirt  nach  einiger  Zeit  (26  Tagen)  ihre  pathogene 
Wirkungsfähigkeit  verlieren.  Baumgarten. 

Steinberg  (51)  fand  in  einem  Falle  von  verrucöser  Endo- 
carditis  mit  begleitender  fibrinös-eitriger  Pericarditis  sowohl  in  den 
endocarditischen  Excrescenzen  als  auch  in  der  pericarditischen  Auflage- 
rung reichliche  Vegetationen  des  Streptok.  pyog.  und  zwar  nach  Maaas- 
gabe  der  mikroskopischen  Bilder  und*  des  angewandten  (nicht  zuver- 
lässigen I  Ref.)  Culturverfahrens  (Stichcultur  in  Gelatine)  in  vollständiger 
Reincultur.  Baumgarten. 

Malvoz  (37)  beobachtete  das  verhältnissmässig  seltene  Vorkomm- 
niss  eines  Falles  von  Endocarditis  verrucosa  der  valvula  tricuspi- 
dalis.  Die  Elappenerkrankung  war  von  einer  infectiösen  Thrombose 
der  rechten  vena  axillaris,  die  sich  nach  Mammaexstirpation  entwickelt 
hatte,  ausgegangen.  Sowohl  in  den  peripheren  Schichten  des  erweichten 
Venenthrombus  als  auch  in  den  Excrescenzen  der  Tricuspidalis  ver- 
mochte Malvoz  zahlreiche  Kokken  verschiedener  Grösse,  namentlich 
Streptok.  nachzuweisen.  Baumgarten. 

Fonrenr(19)  züchtete  in  einem  Falle  von  primärer  Pericarditis 
bei  einer  38jährigen  Frau  aus  dem  ca.  %  Liter  betragenden  grünlichen, 
leicht  fötide  riechenden  Eiter  der  Pericardialhöhle  den  Streptok. 
pyog.,  dessen  Identität  durch  Mikroskop,  Cultur  und  Thierversuche 
festgestellt  wurde.  Wie  die  Infection  erfolgte,  und  warum  sie  gerade 
die  Pericardialhöhle  ergriff,  konnte  nicht  festgestellt  werden ;  in  keinem 
anderen  Organe,  auch  nicht  in  den  Meningen,  fand  sich  auch  nur  eine 
Spur  Eiter.    Das  Herzblut  erwies  sich  frei  von  Bacterien. 

Ä.  Freudenberg. 

Clivio  und  Monti  (13)  unterzogen  5  Fälle  von  puerperaler 
Peritonitis  der  bacteriologischen  Prüfung  und  kommen  danach  zu 
dem  Schluss,  „dass  die  puerperale  Peritonitis  nicht  durch  einen  speci- 
fischen  Parasiten,  sondern  durch  einen  wohlstudirten  Mikroorganismus 
der  chirurgischen  Infectionskrankheiten,  nämlich  durch  einen  Streptok., 
welchen  man  häufig  genug  als  Ursache  des  Erysipels  und  der  Suppu- 
ration  antrifft^'  ^^.  Baumgarten. 


")  Dass  der  gewöhnliche  Streptok.  pyog.  der  häufigste  Erreger  der 
puerperalen  Infectionsprocesse  ist,  steht  ja  seit  Längerem  fest  —  die  Unter- 
suchungen der  Verff.  bestätigen  von  Neuem  diese  Thatsache;  dass  er  der 
ausschliessliche  Erreger  der  puerperalen Wundinfection  sei,  trifft  indessen 
nicht    zu,   yiehnehr  können    auch  alle    übrigen  pyogenen  Mikroorganismen, 
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Pfannenstiel  (44)  macht  Mittheilnngen  zur  Pathologie  und 
Aetiologie  des  Puerperalfiebers.  In  einer  kurzen,  schweren  Puer- 
peralfieberendemie der  Breslauer  Frauenklinik,  welche  sonst  in  den 
letzten  Jahren  von  derartigen  Erkrankungen  verschont  geblieben  war, 
handelte  es  sich  stets  um  Endometritis  diphtheritica,  von  welcher  aus 
einmal  Lymphangioitis  mit  Thrombophlebitis  und  embolischen  Erschei- 
Dungen  in  der  Niere  und  am  Endocard,  einmal  Thrombophlebitis  mit 
Parametritis,  Perimetritis,  Peritonitis  pnmlenta,  einmal  eine  rein  lym- 
phatische Form,  ein  letztes  Mal  eine  rein  thrombophlebitische  Form  des 
Puerperalfiebers  vorlag.  In  den  beiden  letzten  Fällen  war  aus  phleg- 
monösen Schwellungen  des  Armes  jedes  Mal  zu  Lebzeiten  ein  Strepto- 
kokkus, und  ein  gleicher  aus  den  inneren  Organen  des  zweiten  Falles 
cultivirt  worden.  Seine  Culturen  zeigten  eine  gewisse  Aehnlichkeit  im 
Aussehen  mit  denen  des  Streptok.  pyog.  (Rosenbach)  und  des  Str. 
erysipelat.  (Fehlbisen).  Cutane  Impfung  mit  ihm  rief  beun  Kaninchen 
Erysipel  hervor;  Injection  in  die  Blutbahn  ruft  beim  Kaninchen  todtliche 
Allgemeininfection  mit  Metastasen  in  den  Gelenken  hervor.  Verf.,  der 
den  Eiterstreptok.  mit  dem  Streptok.  des  Erysipels  identificirt,  hebt  hervor, 
dass  den  verschiedenen  Formen  des  klinischen  Bildes  dasselbe  ätiolo- 
gische Moment  zu  Grunde  liegen  kann.  Es  fehlen  bei  3  Fällen  An- 
gaben darüber,  ob  sich  local  und  in  den  inneren  Organen  der  Streptok. 
allein  oder  mit  anderen  pathogenen  Mikrobien  gefunden  hat.  Als  Aus- 
gangspunkt für  die  Endemie  sieht  Verf.  eine  Epidemie  von  Angina 
tonsillaris  unter  dem  Pflegepersonal  an.  Samter. 

Czemiewski  (15)  hat  81  in  Genesung  endende  Fälle  von  Puer- 
peralerkrankung,  10  Fälle  tödtlicher  lymphatischer  Sepsis  derart 
untersucht,  dass  er  die  Lochien  (Versuchsanordnung  s.  d.  Original)  und 
das  Blut  (aus  der  Vena  mediana)  zu  Culturen  verwendete,  die  theils  in 
Reagensgläsem ,  theils  auf  Platten  angelegt  wurden.  Die  Nährböden 
waren  die  gewöhnlichen.  Hinsichtlich  der  besonderen  mikroskopischen 
üntersuchnngsweise  wird  auf  das  Original  verwiesen:  bemerkt  sei  hierbei, 
dass  Verf.  „einige  Schnitte  auch  nach  der  Methode  von  Loffleb  und 
Gbau  gefärbt^'  hat,  sonst  dieselben  aber  ungefärbt  untersucht  hat.  Bei 
57  gesunden  Wöchnerinnen,  bei  denen  die  Lochien  untersucht  wurden, 
fanden  sich  nur  einmal  der  Streptok.,  sonst  keine  Mikroorganismen.  In 
den  Lochien  der  Erkrankten  fanden  sich  d5mal  Streptok.,  8mal  in 
einem  Theile  der  Röhrchen  Streptok.  im  Verein  mit  anderen  Organismen 
(Sarcine,  Bacterium  termo,  Bacillus  subtilis),  sonst  rein  5mal  „Streptok. 


namentlich  die  pyogenen  Staphylokokken,  entweder  gemeinsam  mit  dem 
Streptok.,  oder  auch  allein,  die  puerperale  Wundinfection  yeranlassen;  cf. 
bieraber  die  einschlägigen  Stellen  der  früheren  Berichte  und  Bbieobb's  bezüg- 
liche Mittheilungen  in  diesem  Ber.  (s.  o.  p.  15).    Ref. 
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gemischt  mit  anderen^^,  Imal  Streptok.  und  Staphylok.,  Imal  Staphylok. 
und  Bacterium  tenno,  2mal  Bacterium  termo  und  Sarcina,  Imal  Bac- 
terium  termo ,  24mal  keine  Bacterien.  Das  Fehlen  der  B.  in  24  Fällen 
kann,  wie  Verf.  angiebt,  durch  Mangelhaftigkeit  der  Versuchstechnik  be- 
dingt sein.  In  den  tödtlichen  Fällen  fanden  sich  stets  Streptok.  (sowohl 
in  den  Lochien  während  des  Lebens,  als  in  den  inneren  Organen).  Im 
Blute  der  Oenesungsfälle  fand  sich  bei  300  Saaten  nur  in  6  Röhrchen 
der  Streptok.  Bei  den  letal  verlaufenden  Fällen  unter  70  Saaten  aus 
dem  Blute  9mal  positiver  Befund  bei  5  Fällen.  Die  Thierversuche 
erfolgten  theils  mit  Culturaufschwemmungen,  theils  mit  Lochialflössigkeit. 
Die  Menge  der  Aufschwemmung  betrug  3  Tropfen  bis  1  Ccm.  Bei 
„geringen  Mengen^'  waren  Anfangs,  bes.  wenn  die  Cnlturen  alt  waren, 
nur  geringe  locale  Erscheinungen  der  Versuchsthiere  zusehen,  „der 
Aasgang  war  jedoch  nur  in  den  seltensten  Fällen  tödtlich^.  Von  150 
Kaninchen  starben  nur  5.  Erst  als  der  Verf.  frische  Cultnren  in 
grösseren  Mengen  verwendete,  „konnte  er  jedesmal  vom  tödtlichen  Ausgang 
überzeugt  sein^'.  Er  hat  fast  ausschliesslich  Kaninchen  dazu  verwendet, 
die  subcutan  und  intraperitonäal  inficirt  wurden.  Sehr  häufig  war  der 
Ausgang  ein  tödtlicher  und  dabei  fand  sich  local  entzündliche  Röthung 
und  Schwellung,  bisweilen  käsiger  oder  dünnerer  Eiter,  fast  immer  be- 
ginnende Peritonitis  (Hyperaemie,  Haemorrhagien,  mit  wenig  trübem 
oder  serösem  Secret),  beginnende  Pleuritis,  parenchymatöse  Degeneration 
der  inneren  Organe.  Uebertritt  der  Streptok.  in  das  Blut  und  die  inneren 
Organe.  Kam  es  nicht  zu  tödtlichem  Ausgange,  so  bildete  sich  die  ent- 
zündliche Röthung  und  Schwellung  zurück,  bisweilen  entwickelte  sich 
ein  Abscess  (in  dem  sich  Streptok.  fanden),  stets  aber  war  die  Tempe- 
ratur während  des  floriden  Stadiums  sehr  erhöht.  Auch  Uebertragungen 
von  Thier  auf  Thier  (mittels  Blut  oder  Culturen  aus  Blut  oder  inneren 
Organen)  ergaben  im  Allgemeinen  dasselbe  Resultat.  Die  Iiyection  von 
Lochialflüssigkeit  fiebernder  Wöchnerinnen  ergab  dasselbe  Resultat  wie 
die  Versuche  mit  Culturen :  d.  h.  o  f  t  tödtlichen  Ausgang  mit  Uebertritt 
von  Streptok.  in's  Blut  und  die  inneren  Organe,  bisweilen  fast  keine 
oder  bloss  locale  Reizerscheinungen.  Verf.  hält  die  Streptok.  bei  leichten 
Formen  für  identisch  mit  denen  bei  schweren  Formen  und  hält  sie  für 
befähigt,  sowohl  Abscesse  als  erysipelatöse  Entzündungen  der  Haut 
(Versuche  am  Kaninchenohr  in  10  Fällen)  hervorzurufen.  SanUer. 

Hochsinger's  (31)  Fall  betraf  ein  12tägiges  Kind.  Anamnestisdi 
ergab  sich,  dass  das  Kind  vom  2.  Tage  an  der  Mutterbrust  getrunken 
hatte,  trotz  einer  fieberhaften  Erkrankung  der  Mutter,  welche  vom 
3. — 7.  Tage  der  Entbindung  dauerte  und  mit  übelriechendem  Oenitalfiuss 
und  Bauchschmerzen  begonnen  hatte.  Der  Fall  war  eine  reine  Strep- 
tokokken-Pyämie  mit  Gelenkeiterung,  grössere  und  kleinere  Lungenab- 
scesse,  „miliare  Eiterstippchen  in  Leber  und  Niere'S  Milztumor.     Haut, 
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Schleimhäate,  Nasen-,  Rachenorgane,  Nabel  vollkommen  normal.  Ans 
den  inneren  Organen,  Blut,  Gelenkeiter  fand  sieh  in  Reincnltnr  der 
Streptok.  pyog.  Verf.  kommt  auch  auf  die  von  ihm  und  Kassowitz 
gemachten  Streptokokken-Befunde  bei  Syphilis  neonatorum  zu  sprechen 
und  hält  an  der  causalen  Beziehung  zwischen  Streptok.  und  dem 
Pemphigus,  Osteochondritis,  Hepatitis  und  Pneumonia  alba  fest 

Samter. 

Hlaya  (30)  gewann  in  einem  Falle  von  eitriger  Polyarthritis  aus 
dem  Gelenkeiter  den  Streptok.  articulomm  (Löffleb)  in  Reincultur  und 
erzielte  durch  Verimpfung  der  letzteren  auf  Kaninchen  bei  diesen  eitrige 
Gelenkaffectionen.  Da  durch  die  klinische  Untersuchung  festgestellt 
worden  war,  dass  der  Gelenkaffection  eine  entzündliche  Röthung  der 
Pharynxscbleimhaut  vorausging,  welche  als  Angina  catarrhalis  auf- 
gefasst  wurde,  so  rectificirt  der  Verf.  (in  plausibler  Weise,  Ref.)  die 
klinische  Diagnose  dahin,  dass  nicht  Angina  catarrhalis  sondern  Di  p  h  - 
ter  ia  catarrhalis  —  bekanntlich  hat  ja  gerade  der  bei  Diphtheria  faucium 
vorkommende  Streptok.  die  Neigung,  bei  Kaninchen  Gelenkentzündungen 
zu  bewirken  —  vorgelegen  habe.  Bäumgarten. 

Zaufal  (58)  berichtet  über  die  bacteriologischen  Befunde  in  drei 
Fällen  von  Otitis  media  mit  Abscedirung am Proc. mastoideus.  Mikro- 
skopisch (am  45.  Tage  der  Krankheit)  im  Otitiseiter  Spreptok.,  ebenso 
im  Abscesseiter.     Aus  dem  Eiter  der  Otitis  wächst  in  Culturen  der 
Streptok.  pyog.  schon  bei  Zimmerluft  fast  durchweg  rein.  Auf  der  Horn- 
haut eines  Kaninchens  erzeugte  die  Infection  mit  einer  Reincultur  eine 
unbedeutende,  vorübergehende  Trübung.  Subcutane  Infection  bei  2  Mäusen 
ruft  Streptokokkenhaltige  Abscesse  hervor.     Die  Versuchsthiere  nach 
3  resp.  10  Tagen  getödtet,  enthalten  in  den  inneren  Organen  sowie  im 
Blut  keine  Streptok.  —  Verf.  lässt  es  unentschieden,  ob  der  Streptok. 
(wegen  der  langen  Dauer  des  Leidens  zur  Zeit  der  Untersuchung)  primär 
oder  secundär  (unter  Verdrängung  des  möglicher  Weise  ursprünglich  vor- 
handen  gewesenen  FBASNEBii-WEicHSEiiBAüM'schen  Pneumoniekokkus) 
hier  aufgetreten  sei,  auf  jeden  Fall  hat  er  den  Abscess  am  Proc.  mastoi- 
deus hervorgerufen.  —  Der  2.  Fall  war  ein  Typhus  abdominalis,  bei 
dem  in   der  6.  Woche  Otitis  media  und  14  Tage  später  ein  Nacken- 
abscess  auftrat.     In  beiden  Stellen  mikroskopisch  Streptok.    Die  ätiolo- 
gische Würdigung  dieses  Falles  seitens  des  Autors  ist  dieselbe  wie  beim 
1.  FalL  —  Im  3.  Falle  liess  sich  am  2.  Tage  nach  dem  spontanen 
Durchbruch  des  Trommelfells  Streptok.  im  Elter  mikroskopisch  nach- 
weisen.  Nach  diesen  Befunden  sowie  dem  von  Moos,  welcher  Streptok. 
auch  im  Labyrinth,  und  Netteb's,  welchen  dieselben  im  meningealen 
Exsudat  fand,  hält  Verf.  dafür,  dass  Mittelohrentzündungen,  in  deren 
Secret  Streptok.  pyog.  nachgewiesen  werden  kann,  eine  ganz  besondere 
Prognose  mit  Rücksicht  auf  etwa  hinzutretende  Complicationen  verlangen. 
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HinsichÜioh  der  Herkunft  des  Streptok.  in  den  3  Fällen,  bemerkt  Verf., 
dass  die  Nase  d&f&ufbin  nicht  untersucht  worden  ist.  Nach  einigen 
Bemerkungen  über  die  bekannten  Beziehungen  des  Frasnkbl-Weioh8el- 
BAüM'schen  Pneumoniekokkus  zur  Otitis  media  und  der  bei  ihr  vor- 
kommenden Meningitis  erklärt  Verf.  es  für  wahrscheinlich,  dass  der 
FBTEDLÄKDBB'sche  Pneumoniebacillus  in  ätiologischem  Zusammenbange 
zur  Otitis  media  serosa  (Imal*  hierbei  gefunden)  stände.  Samter. 

Moos  (40)  wies  in  zwei  Fällen  von  Otitis  media  mit  Entzündung 
des  Warzenfortsatzes  in  dem  durch  den  WiLDE^schen  Schnitt  entleerten 
Eiter  Streptok.  und  (wie  er  namentlich  mit  Rücksicht  auf  den  positiven 
Ausfall  der  GnAM'schen  Färbung  annimmt),  Fraenkel- WsiGHSELBAUM'sche 
Diplokokken  nach ;  femer  in  einem  Falle  von  Otitis  media,  die  zu  Caries, 
Sinusthrombose,  Meningitis,  Himabscess  geführt  hatte,  in  den  bestehen- 
den cholesteatomatosen  Massen  Streptok.  nach.  Er  hält  die  gefundenen 
Streptok.  für  Streptok.  pyog.  und  meint,  dass  auf  diese  in  den  beiden 
ersten  Fällen  die  Warzenfortsatzaffectionen  und  im  dritten  Falle  die 
beschriebenen  Complicationen  zurückzuführen,  während  die  Otitis  selbst 
in  den  beiden  ersten  Fällen  wahrscheinlich  durch  den  Diplokokkus  er- 
zeugt sei^^  A.  Freudenberg, 

Netter  (41)  fuhrt  aus,  dass  man  ätiologisch  4  Formen  der  acuten 
eitrigen  Mittelohrentzündung  unterscheiden  kann.  1)  Fälle  be- 
dingt durch  Streptok.  pyog.,  die  häufigsten,  sowohl  primär  als  secundär, 
häufig  doppelseitig  auftretend.  Die  mikroskopische  Untersuchung  allein 
würde  die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  mit  Pneumoniekokken  oder 
Staphylok.  nicht  ausschliessen.  Subcutane,  intraperitonäale  oder  -pleurale 
Infection  führten  bei  Mäusen  in  2-12  Tagen  zum  Tode  unter  Bildung 
kleiner  Abscesse  resp.  sanguinolenten  Exsudats  in  den  serösen  Höhlen 
und  Uebertritt  der  Mikrobien  in's  Blut;  derselbe  Erfolg  bei  Kaninchen.  — 
4mal  fanden  sich  Streptok.  allein,  4mal  mit  feinen  Bacillen,  3mal  ausser- 
dem mit  Staphylok.  pyog.  aureus.  —  2mal  trat  die  Erkrankung  bei  ver- 
hältnissmässigem  Wohlbefinden  (nach  Angina  und  Coryza)  ein,  2mal  nach 
Masern,  Imal  bei  Tuberkulosis,  4mal  bei  Typhus.  —  Complicationen :  1)  sub- 
cutaner Abscess  auf  dem  Proc.  mastoid.  (der  Abscesseiter  enthielt  Streptok). 
—  2)  Thrombophlebitis  in  den  Sinus  der  Dura  Mater  und  den  beiden  Venae 
ophthalmicae :  der  Fall  ist  nicht  zur  Section  gekommen.  Unter  Bewusst- 
seinsstörung,  doppelte  Panophthalmie.  Im  otitischen  Eiter  Streptok.  pyog., 
Staphylok.  pyog.,  eine  Bacillusart.  Aus  dem  panophthalmitischen  Eiter, 
3  Stunden  nach  dem  Tode  entnommen,  nur  Streptok.  pyog.  —  3)  Lungen- 
gangrän mit  Embolie  der  Pulmonalarterien.  Streptok.  im  Blute  etc.  Verf. 


^*)  Sowohl  die  Angaben  über  die  Spedes  der  gefundenen  Mikroorganismen, 
wie  aber  die  ätiologische  RoUe^  die  den  einzelnen  zukommt,  sind  nach  Ansicht 
des  Ref.  durch  uns  unbewiesen,  da  weder  Gulturen  noch  Thierversnche  ange- 
BteUt  wurden. 
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ist  geneigt,  den  Streptok.  für  das  Hervorrnfen  solcher  Gomplicationen 
ganz  besonders  geeignet  zu  halten  und  empfiehlt  für  das  Prognosticiren 
bei  Otitis  media  die  bacteriologische  Untersuchung  des  Eiters.  Von 
Pnenmoniekokkenfallen  bringt  er  einen  neuen.  Die  Aussaat  erfolgte 
1  Tag  nach  der  Perforation.  Es  fanden  sich  Pneumoniekokken,  eine  Art 
Bacillen,  Staphylok.  pyog.  Der  viscide,  fibrinöse  Eiter  entsprach  der 
Natur  des  Virus.  Solche  Fälle  können  primär  und  secundär  auftreten. 
Der  Fall  verlief  leichter  als  durchschnittlich  die  Streptokokken-Fälle. 
Der  schnellere  Verlauf  scheint  den  Entwicklungsverhältnissen  der  Pneu- 
moniekokken  auf  künstlichem  Nährboden  zu  entsprechen.  Am  häufigsten 
complicirt  sich  diese  Form  mit  Meningitis ;  es  kann  sich  von  einer  solchen 
Otitis  auch  durch  directen  Uebertritt  in  die  Blutbahn  eine  Allgemein- 
infection  (mit  Pneumonie,  Pleuritis  etc.)  entwickeln.  Durch  den  Fbisd- 
LiNBEB'schen  Pneumoniebacillus  entstanden,  wird  ein  ZAüTAii'scher  Fall 
erwähnt;  doch  bemängelt  Netteb  diese  Beobachtung,  da  die  Culturen 
in  diesem  Falle  nur  bei  Zimmertemperatur  angestellt  waren.  —  Hin- 
sichtlich des  Staphylokokkenfundes  bemerkt  Verf.,  dass  diese  Mikrobien 
3mal  mit  Streptok.,  Imal  mit  Pneumoniekokken  von  ihm  gefunden  wurden, 
niemals  allein.  Er  erwähnt  zwei  letal  verlaufene  Typhusfalle,  in  denen 
FRABNKEii  und  SmMONBs  im  otitischen  Eiter  (nach  dem  Tode)  allein 
Staphylok.  fanden.  In  den  Schlussbemerkungen  hebt  Verf.  u.  a.  hervor, 
dass  sämmtliche  Mikrobien,  welche  bei  der  Otitis  media  gefunden  wurden, 
auch  in  der  Mund-,  Nasen-  und  Rachenhöhle  Gesunder  sich  finden  können. 
Tritt  die  Erkrankung  doppelseitig  auf,  so  hat  man  eine  Fortleitung  des 
Processes  von  diesen  Höhlen  in  das  Mittelohr  anzunehmen  (sei  es,  dass 
der  primäre  Process  in  diesen  Höhlen  nur  in  einfacher  Coryza  bestand, 
sei  es,  dass  er  bei  acuten  Infectionskrankheiten  auftrat).  Sehr  selten 
wäre  der  Uebertritt  der  Mikrobien  direct  aus  dem  Blute  in  das  Mittel- 
ohr; ebenso  selten  der  Uebertritt  aus  den  Lymphgefassen.  Samter. 

Senator  (50)  schildert  eingehend  das  klinische  Bild  und  den  Obduc- 
tionsbefnnd  dreier  Fälle  von  primärer  infectiöser  Phlegmone 
des  Pharynx  eigener  Beobachtung.  Bei  der  bacteriologischen  Unter- 
suchung (welche  nur  in  den  zwei  Fällen  neueren  Datums  angestellt  wurde) 
fanden  sich  keine  Streptok.,  dagegen  isolirte  Langebhans  aus  den 
tieferen  Theilen  der  erkrankten  Tonsille  und  aus  der  Milz  eine  Bacillus- 
art  „die  auf  Agar  als  weisslicher  Belag  (ähnlich  dem  Staphylok.  albus), 
auf  Kartoffeln  wie  der  Kartoffelbacillus  wuchs^^  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen waren  gegen  diesen  Mikroorganismus  immun.    Bawmgarten. 

Landg^f  (34)  berichtet  über  einen  Fall  von  primärer  infec- 
tiöser Phlegmone  des  Pharynx.  In  den  phlegmonös  entzündeten 
Rachentheilen  wies  0.  Isbasl  neben  wahrscheinlich  saprophytisch  hinzu- 
gekommenen Stäbchen,  Streptokokken  nach,  die  sich  auch  in  der  stark 
geschwollenen  Milz,  wenn  auch  nur  ganz  vereinzelt,  fanden.   Baumgarten* 
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Schfiller  (48)  schildert  in  eingehender  Weise  das  klinische  Krank- 
heitsbild sowie  das  mikroskopische  Verhalten  bei  phlegmonösen  und 
gangränösen  Processen  im  Gefolge  des  Diabetes  unter  Zagmndelegnng 
eigener  Beobachtungen.  Ans  dem  reichen  Detail  der  Abhandlung  können 
wir  hier  nur  die  Angabe  des  Autors  hervorheben,  dass  sich  in  den  phleg- 
monös infiltrirten  Oeweben  „niemals  andere  Mikroorganismen  nachweisen 
Hessen,  als  die  bekannten  Diplokokken  und  Streptok. ,  wie  sich  auch 
bei  den  verschiedenartigsten  phlegmonösen  Eiterungen  finden^^  ScHOiiLEB 
meint,  „dass  die  Gewebe  bei  Diabetikern  in  Folge  der  dauernden  Ernäh- 
rungsstörung und  durch  die  voraussichtlich  vorhandenen,  wenn  auch 
noch  ungekannten  Aenderungen  in  der  Zusammensetzung  der  Gewebs- 
safte  einen  günstigeren  Nährboden  für  die  Eiterkokken  bilden,  als  bei 
sonst  Gesunden^^  Dass  hierbei  der  Gehalt  der  Gewebe  und  Gewebs- 
flüssigkeiten an  Zucker  eine  wesentliche  Rolle  spiele,  glaubt  Schülleb 
(und  wohl  mit  vollem  Recht,  Ref.)  ablehnen  zu  dürfen.      Baumgarten. 

Kanfredi  und  Traversa  (38)  haben  versucht,  mit  keimfreien 
Fil traten  von  Streptokokken-Bouillonculturen  Thiere  zu  vergiften  und 
erhielten  bei  Fröschen,  Meerschweinchen,  Kaninchen  theils  convulsivi- 
sche,  theils  paralytische  Erscheinungen.  SanUer. 

Netter  (42)  glaubt  den  bis  jetzt  noch  ausstehenden  Nachweis  des 
Vorkommens  des  Streptok.  pyog.  im  normalen  Mundspeichel  nunmehr 
geliefert  zu  haben.  Er  fand  ihn  bei  7  und  127  Personen,  also  in  5*51  % 
der  Fälle  (während  der  FBÄNKSL'sche  Pneumonie-Kokkus  in  20  %,  das 
FaiEOLAKDEB'sche  Pneumonie-Bacteriuin  nur  in  3*93  %  gefunden  wurde). 
2  der  untersuchten  Personen  wiesen  zugleich  den  FBANKSL'schen  Pneu- 
monie-Kokkus  und  den  Streptok.  pyog.  auf.  Die  Anwesenheit  des  letzt- 
genannten kann,  ebenso  wie  diejenige  des  erstgenannten  Mikrobions,  bei 
einer  und  derselben  Person  mit  Perioden  der  Abwesenheit  wechseln.  — 
Nbtteb^s  Nachweisungsverfahren  bestand  in  der  von  Pastbüb  s.  Z.  an- 
gegebenen Isolations-Methode :  den  Speichel  subcutan  auf  Kaninchen  zu 
verimpfen  und  dann  die  Cnltur  des  Herzblutes  der  der  Impfung  erliegen- 
den Thiere  zu  machen  ^''.  Baumgarten. 

Fortnnati  (18)  kam,  bei  Versuchen  an  Kaninchen  über  den  Unter- 
schied in  dem  Verhalten  von  Hornhautwunden,  welche  durch  asep- 
tische oder  durch  mit  Staphylok.  aureus  resp.  albus  inficirte  Instrumente 
erzeugt  werden ,  zu  abweichenden  Resultaten  hinsichtlich  der  Wirkung 


1^  So  sehr  wir  a  priori  davon  überzeugt  sind,  dass  der  Streptok.  pyog. 
in  der  normalen  Mundhöhle  mehr  oder  minder  häufig  anwesend  ist,  so  halten 
wir  es  doch  durch  Nbtter*s  Versuche  nicht  ganz  streng  erwiesen.  Sem 
Nachweisnngsverfahren  schlieBSt  die  Möglichkeit  nicht  vollkonmien  aus,  dass 
der  pyog.  Streptok.  erst  secnnd&r  (v.  d.  Haut,  d.  Luft  etc.  aus)  in  die  Wunde 
der  Versuchsthiere  eingedrungen  und  sich  dann  daselbst  weiterentwickelt 
habe.    Ref. 
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von  Staphylok.  aar.  und  alb.    Die  Ergebnisse  seiner  Untersnchungen 
sind  folgende : 

1)  Abscbilfemng  des  Epithels  mit  einer  Nadel ,  die  mit  Staphylok. 
aar.  in  Berührung  gekommen  war,  führte  schon  in  48  Stunden  zu  Ver- 
eiterung der  Cornea  und  Panophtbalmitis,  während  dieselbe  Verletzung 
mit  Instrumenten,  welche  in  Staphylok.  albus  getaucht  wurden,  spontan 
heilte  oder,  wenn  sie  grössere  Dimensionen  hatte,  ein  perforirendes  ulcus 
erzeugte,  welches  mit  leucoma  adhärens  endigte.  Die  mit  reinen  Instru- 
menten beigebrachten  Epithelabkratzungen  heilten  innerhalb  24  Stunden. 

2)  Nach  Paracenthese  mit  inficirten  Instrumenten  trat  eine  voll- 
ständige Homhautvereiterung  und  Panophthahnitis  ein,  bei  Gebrauch 
von  Staphylok.  aur.  in  30  Stunden,  bei  Benutzung  von  Staphylok.  albus 
in  60  bis  72  Stunden.  Bei  Verwendung  aseptischer  Instrumente  wurden 
keine  schlimmen  Folgen  beobachtet.  In  2  Experimenten,  bei  denen  durch 
grössere  Wunden  die  Linse  extrahirt  wurde,  fand  Verf.  die  PanOphthal- 
mitis nach  24  Stunden,  wenn  die  Messer  mit  Staphylokokkus  aureus  in- 
ficirt  waren,  nach  30  Stunden  bei  Verunreinigung  mit  Staphylokokkus 
albus.  Vossius. 

OaUenga  (23)  hat  bei  Culturversuchen  mit  dem  Inhalt  von  Con- 
junctival-  und  Cornealpusteln  eine  grössere  und  kleinere  Form 
von  Kokken  gefonden  und  isolirt.  Die  erstere  war  nicht  pathogen,  Im- 
pfungen unter  das  Epithel  der  Cornea  resp.  Conjunctiva  mit  der  zweiten 
erzeugten  indessen  ein  oberflächliches  Infiltrat,  von  dem  weiter  geimpft 
werden  konnte.  Das  positive  Resultat  trat  nie  bei  intactem  Epithel  ein. 
—  Denselben  Kokkus  wies  Verf.  auch  in  den  Wurzeln  gleichzeitig  er- 
krankter Cilien  nach;  er  ist  daher  der  Ansicht,  dass  die  bei  schwäch- 
lichen, jugendlichen  Personen  so  oft  vorkommende  oberflächliche  Kera- 
titis durch  Infection  von  kranken  Wimpern  entsteht.  —  In  den  Wurzeln 
der  Wimpern  finden  sich  nach  Oallenga  femer  oft  ausser  Streptok. 
und  Staphylok.,  pyogene  Bacillen.  Vom  lidrande  gelangen  die  pyo- 
genen  Mikroorganismen  in  den  Bindehautsack  und  entwickeln  sich  auf 
der  Oberfläche  der  Conjunctiva  und  Cornea  dort,  wo  zufällig  ein  Epithel- 
defect  besteht.  Vossius. 

Gallenga  (22)  stellte  Gelatineculturen  mit  dem  Inhalte  von  10 
wegen  Panophtbalmitis  exenterirten  resp.  enucleirten  Augen  an  und 
fand  in  den  10  Culturen  den  Staphylok  pyog.  albus,  in  9  den  Staphylok. 
aur. ,  in  3  den  Staphylok.  citreus ,  in  3  den  Streptok.  pyog.  und  in  1 
eine  Colonie  von  Mikrobien,  welche  dem  PAssET'schen  Bacillus  ähnelten. 
Im  Oewebe  selbst  wurde  die  Anlage  zu  Mikrokokken  gesehen ,  doch 
konnte  O.  die  einzelnen  Formen  darin  nicht  unterscheiden.  Bei  3  Pa- 
tienten hatte  Blennorrhoe  des  Thränensacks  bestanden.  Vossitis. 

Leber  und  Wagenmann  (35)  berichten  über  einen  Fall  von  i  n  - 
fantiler  Nekrose    der  Bindehaut  mit  tödtlicher  Allge- 
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meininfection.  Bei  einem  zuvor  ganz  gesunden,  10  Tage  alten,  in 
der  Oöttinger  Angenklinik  behandelten  Kinde  hatte  sich  ganz  plötzlich 
eine  beiderseitige,  eitrige  Affection  des  Anges  entwickelt.  Die  Unter- 
snchnng  ergab  Lidödem,  eine  massige  Menge  schleimig-eitrigen  Secrets 
im  Conjunctivalsack,  geringe  Injection  der  Conj.  tarsi,  am  rechten  Ange 
umschriebene  Nekrose  der  Conj.  bulbi  neben  dem  limbns  corneae  in  der 
Breite  von  einigen  Millimetern  in  der  ganzen  Peripherie  der  Hornhaut; 
links  war  keine  Spur  von  Bindehantnekrose ,  aber  eine  eigenthümliche, 
hyperämische  Zone  um  die  Cornea,  wie  bei  Xerose,  ohne  Epithelabschup- 
pung  vorhanden.  Cornea  beiderseits  klar;  guter  Ernährungszustand  des 
Kindes.  Das  Kind  starb  in  derselben  Nacht.  Die  Nekrose  der  Binde- 
haut hatte  rechts  noch  Fortschritte  gemacht.  An  der  Leiche  fiel  ausser- 
dem noch  eine  umschriebene  Nekrose  der  Epidermis  an  der  rechten 
Ohrmuschel  auf.  —  Noch  bei  Lebzeiten  des  Kindes  waren  Partikelchen 
der  kranken  Conjunctivaloberfläche  entnommen;  dieselben  stellten  sich 
bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  als  nekrotisches  Bindehautgewebe 
dar,  das  von  zahllosen  nach  Art  von  Streptok.  angeordneten  Kokken 
durchsetzt  war.  —  Oberflächliche  bacterioskopische  Untersuchungen 
anderer  Partikelchen  ergaben  in  einer  Strichcultur  auf  Agar  viele  kleine 
weisse  Kokkencolonien ,  welche  den  Eindruck  von  Staphylok.  albus 
machten,  an  der  Stelle  des  aufgebrachten  Bindehautpartikelchens  da- 
neben kurze  dicke  Stäbchen,  welche  durch  Plattenculturen  isolirt  werden 
konnten,  grössere,  graue,  buchtig  begrenzte  Flecken  bildeten,  am  Rande 
einen  schön  irisirenden,  röthlich,  gelb  und  grünlich  schimmernden 
Streifen  zeigten,  keinen  Fäulnissgeruch  hatten.  Bei  Stichculturen  auf 
Gelatine  trat  selbst  nach  6  Tagen  noch  keine  Verflüssigung  ein ;  das 
Wachsthum  blieb  auf  den  Stichkanal  und  eine  kleine  Stelle  der  Ober- 
fläche beschränkt.  Impfversuche  an  der  Kaninchencomea  riefen  ein 
umschriebenes  Infiltrat  am  Stichkanal  hervor,  welches  in  wenigen  Tagen 
heilte.  Culturen  auf  Agar  von  der  nekrotischen  Stelle  des  Ohrs  be- 
standen nur  aus  Kokken ;  leider  konnten  diese  wie  die  früheren  Culturen 
nicht  genauer  untersucht  und  geprüft  werden ,  so  dass  es  unentschieden 
blieb,  ob  es  sich  um  Staphylok.  albus  oder  eine  andere  Kokkenart 
handelte. 

Die  Section  des  Kindes  ergab  ausser  den  Veränderungen  an  den 
Augen  und  am  Ohr  keine  makroskopisch  wahrnehmbare  Alteration  der 
inneren  Organe.  Die  bulbi  mit  dem  Orbitalinhalt ,  die  Niereu  mit  den 
Nebennieren  und  Hautstückchen  aus  der  nekrotischen  Region  des  Ohrs 
wurden  aufbewahrt  und  in  MOLLEB'scher  Flüssigkeit  resp.  Alkohol  ge- 
härtet. Die  Untersuchung  ergab  in  den  verschiedensten  Oefassgebieten 
aller  Organe,  auch  in  den  inneren  Häuten  des  Auges,  der  orbitalen  Ge- 
bilde Streptokokkencolonien ,  welche  die  Oefasse  theilweise  vollständig 
verstopften.  In  der  Conjunctiva  bulbi  des  rechten  Auges  bestand  ausser- 
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dem  noch  eine  diffuse  Infiltration  des  Gewebes  mit  Streptok.  Die  in- 
travascnlären  Eokkenanbänfungen  mussten  als  das  Primäre  angesehen 
werden,  da  anch  die  Arterien  Kokken  enthielten.  Jedenfalls  konnte  die 
Conjunctiva  nicht  den  Ausgangspunkt  des  Leidens  bilden,  das  zum 
exitus  letalis  führte;  es  musste  vielmehr  eine  auf  unbekannte  Weise 
erfolgte  Kokkeninvasion  des  Blutes  überhaupt  angenommen  werden.  Ob 
es  sich  dabei  um  den  gewöhnlichen  Streptok.  pyog.  handelte  oder  um 
eine  besondere  Art  desselben,  Hess  sich  nicht  mehr  entscheiden. 

Wie  die  Verff.  hervorheben,  hatte  der  Befund  eine  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  den  von  Kassowitz,  Hochsingeb  u.  A.  bei  hereditär  syphili- 
tischen Kindern  gemachten  Befunden.  Mit  Xerose  hatte  die  Affection 
nur  das  Auftreten  auf  der  Conjunctiva  bei  sonst  gesunden  Kindern  und 
den  schnellen  Exitus  letalis  gemeinsam,  die  Bindehaut  selbst  zeigte 
aber  ein  ganz  anderes  Verhalten.  Da  anch  sonst  bei  infantiler  Kerato- 
malacie  die  Xerosis  nicht  immer  sehr  stark  entwickelt  zu  sein  braucht, 
so  vermutheten  die  Autoren,  dass  auch  bei  dieser  Affection  eventuell 
eine  multiple  Spaltpilzinvasion  stattfände  und  den  Exitus  letalis  herbei- 
führte. Bei  der  Nachuntersuchung  eines  älteren  einschlägigen  Falles 
von  Xerose  mit  Keratomalacie  fand  sich  nur  an  einer  Stelle  eine 
-zweifellose  Streptokokkencolonie  im  Innern  eines  conjunctivalen  resp. 
episcleralen  Gefasses*,  von  den  übrigen  Organen  waren  nur  einzelne 
Schnitte  erhalten,  deren  Nachfarbung  mit  Methylenblau  kein  sicheres 
Resultat  ergab.  —  Jeden£Eills  fordert  dieser  Befund  von  Lbbbb  und 
Wagextuann  dazu  auf,  ähnliche  Fälle  genau  auf  Streptokokken  in  den 
Oefassen  des  Auges  und  der  Körperorgane  zu  untersuchen.       Vossius. 

Blndlleiscli  (46)  gaben  die  verschiedenen  Resultate  der  einzelnen 
Beobachter  über  die  Einwirkung  von  Mikroorganismen  auf  die  Hornhaut 
und  die  widersprechenden  Ansichten  über  den  Durchtritt  geformter  Ele- 
mente durch  die  DsscsMETi'sche  Membran  speciell  beim  Znstandekommen 
des  Hypopyons ,  Veranlassung ,  der  Beantwortung  dieser  Fragen  näher 
zu  treten.  Zu  dem  Zweck  impfte  er  Kaninchen  in  die  Cornea,  nach  An- 
legung eines  ,Tä8chchens'  in  der  Mitte  der  Hornhaut  mit  einer  Lanze, 
mittels  einer  ausgeglühten  Platinnadel  frische  Culturen  von  Staphylok. 
aur.  und  schloss  darnach  die  Lider  durch  Suturen  zur  Verhütung  von 
Verunreinigungen  der  Wunden  durch  andere  Infectionskeime.  Zunächst 
tritt  periconreale  Injection  auf,  dann  wird  nach  3-4  Stunden  eine  leichte 
Trübung  der  ganzen  Hornhaut  sichtbar ;  bei  nicht  ganz  centralem  Sitz 
der  Impfstelle  ist  dieselbe  dreieckig,  die  Spitze  bildet  die  Impfstelle, 
die  Basis  der  entsprechende  Theil  des  Hornhautrandes.  Nach  6 — 8 
Stunden  sieht  man  eine  stärkere  Trübung  der  über  der  Impfstelle  ge- 
legenen Homhautpartie,  um  dieselbe  einen  ungetrübten  Ring,  der  sich 
peripherwärts  durch  einen  grauweissen  Ring  scharf  abgrenzt ;  von  letz- 
terem   gehen   zahlreiche,  mit  der  Lupe  eben  erkennbare,  nach  dem 
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Homhautrande  gerichtete,  graue  Strahlen  ans.  12  Stunden  nach  der 
Impfung  war  die  Hornhaut  difius  getrübt  nnd  der  graue  Ring  nicht 
meUr  sichtbar;  zugleich  trat  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  lig.  pecti- 
natum  eine  weisslich  graue  Trühung  hervor.  Nach  12  -  15  Stunden 
war  an  Stelle  des  Impfstichs  eine  gelbe  Pustel  vorhanden,  deren  Ober- 
fläche sehr  bald  feine  Risse  und  Löcher  zeigte ;  das  Epithel  stiess  sich 
schliesslich  unter  Entleerung  des  Eiters  ab.  6-8  Tage  nach  der  Im- 
pfung bestand  das  Bild  eines  sich  reinigenden  Geschwüres.  —  Die  Iris 
sah  24  Stunden  nach  der  Impfung  durch  eine  leichte  Trübung  ver- 
schleiert aus;  dieselbe  war  am  intensivsten  in  der  Höhe  der  Impfstelle. 
Circa  20  Stunden  später  war  sie  weniger  gleichmässig,  die  Irisoberflache 
mit  feinen  gelbweissen  zu  Streifen  confluirenden  Pünktchen  bedeckt ;  die 
Streifen  waren  zunächst  am  Pupillenrande  keulenförmig  angeschwollen. 
Die  Trübung  verdichtete  sich  weiterhin  mehr  und  mehr  nach  unten, 
das  Exsudat  senkte  sich  theilweise  auf  den  Boden  der  Yorderkammer, 
theilweise  bildeten  sich  flottirende  Fibrinflocken ,  die  sich  an  der  Impf- 
stelle der  Homhauthinterfläche  festsetzten.  Das  Hypopyon  resorbirte 
sich  sehr  allmählig,  langsamer  als  die  Heilung  des  Homhautprocesses 
erfolgte. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  zunächst,  dass  die  in  den 
Impfstich  eingebrachten  Kokken  sich  nicht  in  der  Umgebung  verbreitet 
hatten ,  sondern  auf  die  Impfstelle  beschränkt  und  von  einer  glashellen, 
zellenfireien,  structurlosen  Gewebszone  umgeben  waren.  An  die  letztere 
schloss  sich  eine  über  der  Impfstelle  besonders  dichte  Infiltration  der 
Cornea  mit  Leukocythen.  Die  DsscsMETi'sche  Membran  war  völlig  intact, 
nur  das  Endothel  entweder  in  beträchtlicher  Ausdehnung  geschwunden 
oder  in  dem  Umfang  des  Impfbezirks  in  Nekrose  begriffen  resp.  mit 
eitrig-fibrinösem  Belag  versehen.  Die  Vorderkammer  enthielt  ein  eitrig- 
fibrinöses  Exsudat;  die  Iris  bot  das  Bild  einer  eitrig-fibrinösen  Ent- 
zündung. 

Die  eingeimpften  Kokken  üben  nach  R.  zunächst  eine  chemische 
d.  h.  ptomaKnähnliche  Wirkung  auf  die  Umgebung  aus,  deren  Folge 
hyaline  Degeneration  des  benachbarten  Homhautgewebes  ist,  weiterhin 
äussern  sie  eine  Femwirkung  auf  den  ganzen  vorderen  Bulbusabschnitt, 
die  sich  als  fibrinös-eitrige  Entzündung  manifestirt.  Der  graue  Iting  um 
die  Impfstelle  besteht  aus  einem  Wall  von  Leukocythen,  die  hinzu 
wandernden  Leukocythen  bilden  die  grauen  Strahlen.  Infolge  des 
weiteren  Zuströmens  der  Leukocythen  wird  das  um  den  Impfbezirk  ge- 
legene Homhautparenchym  aufgelockert,  schliesslich  mit  dem  Kokken- 
heerd  und  der  hyalinen  Zone  abgestossen. 

Das  Hypopyon  wird  von  der  Iris,  nicht  von  der  Cornea  geliefert; 
in  demselben  fand  sich  nie  ein  Kokkus,  innerhalb  der  DESCEMETi^schen 
Membran  nie  ein  weisses  Blutkörperchen.  Auch  anderen  Reizen  gegen- 
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ober  (Argent.  mir.)  zeigte  die  DsscEMETi^sche  Membran  grosse  Wider- 
standsfähigkeit; es  scheint  deshalb  R.  undenkbar,  dass  Lenkocythen  hin- 
durch wandern  sollen. 

Autor  spricht  sich  auf  Orund  seiner  Versuchsresultate  gegen  ein 
Wachsthum  der  eingeimpften  Kokken  und  eine  Weiterverbreitung  der- 
selben in  das  Homhautgewebe  aus;  er  glaubt,  dass  die  intensive  Wir- 
kung des  Staphylok.  aur.  auf  die  Kaninchencomea,  obwohl  die  eingeimpfte 
Gultur  auf  ihrem  Platze  verharrt,  eine  chemische  oder  Ptomainwirkung 
ist  und  dass  bei  der  Entstehung  des  Hypopyons  nicht  eine  Betheili- 
gung  der  Hornhaut,  sondern  nur  der  Iris  stattfände.  Für  das  Zustande- 
kommen der  geschilderten  Veränderungen  ist  die  Stelle  der  Impfung 
in  der  Kaninchencomea  von  grossem  Belang.  Bei  peripheren  Impfungen 
beobachtete  er  negative  Resultate;  die  Verletzungen  heilten  ohne  schwere 
Folgezustande.  Wichtig  ist  es  femer,  dass  bei  der  Impfung  ein 
,Täschchen'  gemacht  wird.  Vossius. 

Michel  (39)  bespricht  und  erörtert  die  Resultate  obiger  unter 
seiner  Leitung  verfassten  Arbeit  von  Rd^dflsisch.  Vossius, 

Sclmeni  (49)  kam  bei  seinen  Versuchen  über  die  septischen  Eigen- 
schaften des  Hypopyons,  zu  denen  das  Material  von  Menschen  mit 
Hypopyonkeratitis  resp.  von  Kaninchen,  denen  eine  eitrige  Keratitis 
durch  Impfung  mit  pyogenen  Kokken  erzeugt  war,  und  schliesslich  Eiter 
von  Kaninchenaugen  benutzt  wurde,  bei  denen  durch  chemische  Reize, 
z.  B.  durch  Einspritzung  von  regulinischem  Quecksilber  in  die  Vorder- 
kammer ein  Hypopyon  hervorgerufen  war,  zu  folgenden  Resultaten : 

1)  Das  Hypopyon  bei  Hornhantgeschwüren  enthält  in  der  Regel 
keine  Mikroorganismen;  dieselben  kommen  darin  aber  bisweilen  bei 
tiefen  und  umfangreichen  Geschwüren  ohne  vorangegangene  Perforation 
vor  und  haben  denselben  Charakter  wie  die  Urheber  der  Keratitis. 

2)  Weil  Mikroorganismen  zur  Bildung  des  Hypopyons  nicht  unbe- 
dingt nöthig  sind,  so  wird  der  Eitemngsprocess  voraussichtlich  durch 
chemische  Substanzen  hervorgerafen,  welche  die  Mikroorganismen  in 
der  Cornea  erzeugen.  Dieselben  dringen  dann  aus  der  Cornea  in  die 
vordere  Kammer. 

3)  Regulinisches  Quecksilber  bewirkt  in  der  Vorderkammer  unab- 
hängig von  Mikroorganismen  ein  Hypopyon.  Vossius. 

Widmark  (56)  brachte  behufs  Untersuchung  der  Einwirkung  der 
Thränensackbacterien  (cfr.  Jahresber.  H  [1886]  p.  33)  auf 
die  gesunde  Bindehaut  und  die  Thränenwege  pathologisches  Thränen- 
secret  von  3  Patienten  in  das  Auge  von  3  gesunden  Personen,  im 
ganzen  7mal,  ohne  nennenswerthe  Veränderangen  danach  zu  beob- 
achten; er  glaubt  daher,  dass  auf  gesunder  Conjunctiva  die  Bac- 
terien  unschädlich  sind  und  sieht  vielleicht  als  wichtiges  schädliches 
Moment  eine  Behinderung  des  Thränenabflusses  an.    Seit  der  letzten 
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•  Arbeit  hat  W.  bei  2  weiteren  Fällen  von  nlcus  serpens  Cnlturver- 
suche  angestellt  und  Imal  den  Streptok.  pyog.,  Imal  einen  anderen 
Mikrok.  gefunden.  Bei  Blepharadenitis  hat  er  nun  im  ganzen  in  25 
Fällen  immer  den  Staphylok.  albus  resp.  aur.  gefunden.  Nach  Einfuh- 
rung von  bacterienhaltiger  Gelatine  in  taschenformige  Wunden  der  Gon- 
junctiva  bulbi  trat  eine  Pustel  auf;  nach  Einspritzungen  einer  Gnltur- 
emulsion  von  Staphylok.  pyog.  unter  die  Conjunctiva  bulbi  fand  W.  eine 
locale  Infiltration  mit  Katarrh  der  Bindehaut.  Er  glaubt,  dass  die  Phlyc- 
tänen  und  die  Blepharadenitis  auf  Infection  durch  denselben  Mikroorga- 
nismus beruhen.  Vossius. 

Widmark  (57)  fand  bei  seinen  fortgesetzten  Untersuchungen  über 
die  pyogenen  Bacterien  bei  Erkrankungen  der  Thränenwege  (Dacryo- 
cystitis)  und  bei  Ulcus  serpens  bei  3  neuen  Fällen  von  ulcus  serpens  in 
zweien  den  Staphylok.  albus  allein,  bei  dem  3.  Fall  ausserdem  noch 
den  Staphylok.  aur.,  bei  4  Fällen  von  Dacryocystitis  phlegmonosa  Imal 
den  Streptok.  pyog.  allein,  2mal  daneben  den  Staphylok.  albus  oder  aur., 
Imal  den  Staphylok.  aur.  allein,  bei  6  Kranken  mit  Blepharadenitis  den 
Staphylok.  albus  oder  aur.  Die  oft  wie  Gonok.  angeordneten  Mikro- 
organismen im  Thränensecret  lagen  nie  in  den  Eiterkörperchen.  Durch 
Einführung  von  Reinculturen  des  Staphylok.  albus  und  aur.  oder  Streptok. 
pyog.  in  den  Conjunctivalsack  konnte  er  nie  eine  nennenswerthe  Con- 
junctivitis erzeugen;  durch  Impfungen  der  Kaninchenhomhaut  mit  Sta- 
phylok. aur.  und  albus  rief  er  eine  heftige,  von  intensiver  Conjunctivitis 
begleitete  und  in  15  %  von  Perforation  der  Cornea  gefolgte  Hypopyon- 
keratitis  hervor.  In  ähnlich  gefahrlicher  Weise  wirkten  Impfungen  mit 
Streptok.  pyog.;  stäbchenförmige  Bacterien  erzeugten  eine  gutartige, 
selten  zur  Perforation  führende  Keratitis.  Centrale  Impfungen  der  Horn- 
haut verliefen  ungünstiger  als  periphere.  W.  hebt  dann  noch  besonders 
hervor,  dass  Impfungen  keine  Immunität  erzeugen;  es  entspricht  dies 
seiner  Vermuthung,  dass  beim  Menschen  die  Gefährlichkeit  der  Dacryo- 
cystitis bei  Ulcus  serpens  darin  zu  suchen  ist,  dass  die  Mikroorganismen 
nicht  nur  einmal  in  die  Cornea  gelangen,  sondern  so  oft  als  Secret  des 
Thränensacks  das  Auge  berührt.  Vossius. 

Csokor  (14)  untersuchte  ein  Rindsherz  mit  Endocarditis 
bacteritica  und  fand  sowohl  in  den  zerklüfteten  Auflagerungen  der 
Tricuspidalis,  als  im  Gewebe  derselben,  zahlreiche  Mikrokokkenhaufen, 
welche  bei  Pferden,  wo  dergl.  bacterielle  Entzündungen  der  Klappen 
häufig  vorkommen  sollen ,  nach  der  Ansicht  des  Verf.  von  Geschwüren 
an  dem  Klauenwulst  (unmittelbar  über  dem  oberen ,  sogen.  Klauenrand 
der  Klaue)  in  das  Gefässsystem  eindringen  sollen.  Johne. 

Reimers  (45)  spricht  sich  über  die  Ursachen  einer  wahrscheinlich 
infectiösen  entzündlichen  Eutererkrankung  der  Weide- 
kühe, die  besonders  häufig  in  Schleswig-Holstein  vorkommt  und  bereits 
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Yon  DiBCKBBHOFF  uod  ZüBN  ^^  beschrieben  wnrde,  dahin  aus,  dass  es 
sich  hier  nur  um  eine  von  aussen  durch  den  Strichkanal  des  Enters  zu 
Stande  kommende  Infection  handehi  könne.  Die  nähere  Natur  des  In- 
fectionsstoffes  weiss  er  nicht  anzugeben ,  glaubt  aber,  dass  es  sich  um 
den  von  Krrr  '^  beschriebenen  Kokkus  handeln  werde.  Johne. 

Hess  und  Borgeaud  (27)  geben  eine  ausführliche  Darstellung 
einer  in  der  Schweiz  unter  dem  Namen  ,gelber  Galt'  bei  Kühen 
vorkommenden  contagiösen  Euterentzündung,  mastitis 
catarrhalis  infectiosa.  Dieselbe  beginnt  in  der  Regel  an  einem 
Drüsenyiertel,  ergreift  nach  1-2  Wochen  ein  anderes,  schliesslich  alle 
vier  Viertel  des  Euters  und  verläuft  bei  vollständig  normalem  Allgemein- 
befinden, ist  anfangs  nur  mit  entzündlichen  Erscheinungen  am  Euter  be- 
gleitet, beginnt  mit  quantitativer  und  qualitativer  Abnahme  der  Milch, 
welche  anfangs  wässeriger  wird  und  nach  1  -  2  Wochen  ein  molken- 
ähnliches Ansehen  und  eine  meist  gelbe  Farbe  gewinnt  etc.  Allmählig 
tritt  eine  Atrophie  des  Euters  ein,  so  dass  Kühe,  welche  früher  pro  die 
20  -  30  Liter  Milch  gaben ,  nach  2  Monaten  nur  noch  15  -  20  Gramm, 
nach  4-5  Monaten  nur  noch  wenige  Tropfen  lieferten.  —  Die  Krank- 
heit soll  mit  keiner  der  bisher  bekannten  Mastitisformen  identisch 
sein  und  sich  pathologisch-anatomisch  als  eine  starke  Wucherung  des 
interstitiellen  und  interacinösen  Bindegewebes  charakterisiren ,  welche 
von  einer  katarrhalischen  Entzündung  der  Drüsengänge  ausgehe  oder 
ex  vacua  nach  Schwund  der  Drüsenläppchen  entstehe.  Ebenso  wie 
NoGABD  fanden  auch  Verf.  eine  reichliche  Proliferation  der  Drüsenepi- 
thelien. 

Als  Ursache  dieses  Leidens  wurde  ein  in  der  veränderten  Milch  in 
allen  Phasen  des  Processes  in  grossen  Mengen  enthaltener  Streptok. 
nachgewiesen.  Derselbe  besitzt  einen  Durchmesser  von  1  (i ,  bildet  oft 
lange  verschlungene  Ketten,  lässt  sich  auf  allen  alkalisch  reagirenden 
Nährböden  leicht ,  am  besten  bei  einer  Temperatur  von  30  ® ,  züchten 
und  ist  vollständig  mit  den  von  Nocabd  und  Duclaux  gefundenen  iden- 
tisch ^^  In  3  %  Milchzuckerlösung  ruft  er  sauere  Gährung  hervor. 
Eine  Temperatur  von  55  ^  durch  10  Minuten  tödtet  ihn  ebenso  sicher 
wie  0®  nach  5  Minuten;  eberrKi  wird  er  von  4  7o  Borsäurelösung  in  '/j, 
0-5  %  Karbolsäurelösung,  3  %  Aseptollösung  oder  2*5  %  Chlorwasser- 
lüsung  in  1  Minute  getödtet.  — 

Experimentell  erwiesen  sich  subcutane  Injectionen  der  Milch  und 
der  Culturen  bei  Kaninchen  und  Hunden  erfolglos.  Nur  einmal  ent- 
wickelte sich  nach  ersterer  bei  einem  Meerschweinchen  ein  Abscess,  aus 


»)  Adam's  Wochenschr.  1877  No.  2u.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermed.  1887. 
")  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermed.  1886  (cf.  Jahresber.  I  [1885]  p.  35.  Red.). 
2®)  und  wahrscheinlich  auch  den  von  Bano  gefundenen  übereinstimmend.  Hef, 
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dem  der  gleiche  Streptokokkus  gezüchtet  werden  konnte.  Die  Iigection 
Streptokokkenhaitiger  Milch  aus  kranken  Entern  und  von  Reincnltnren 
in  die  Miichcysterne  gesunder  Euter  bei  Ziegen  rief  genau  dasselbe 
Leiden  hervor.  Die  spontane  Infection  soll  nach  Verf.  lediglich  durch 
den  Strichkanal ,  bes.  durch  die  Hände  der  Melker  oder  dadurch  ver- 
mittelt werden,  dass  der  leicht  im  Harne  von  Pferd  und  Rind  wachsende 
Pilz  vom  Stallboden  aus  den  nach  dem  Melken  an  der  unteren  Strich- 
öffnung hängen  bleibenden  Milchtropfen  inficirt ' '. 

Spontanheilung  tritt  ebenso  wenig  ein,  als  dieselbe  bisher  durch 
innerliche  Anwendung  und  wiederholte  Injectionen  der  oben  genannten 
Antiseptica  zu  erzielen  war.  Die  Prophylaxis  hat  in  strengster  Reinlich* 
keit,  Separation  und  Desinfection  zu  bestehen,  da  die  Krankheit  ausser- 
ordentlich leicht  durch  Vermittlung  der  Melker  und  des  Stallfussbodens 
auf  gesunde  Thiere  übertragen  wird.  Johne. 

Strebel  (5*2)  polemisirt  gegen  die  von  verschiedenen  Seiten  an- 
genommene infectiöse  Natur  der  parenchymatösen  Mastitis  des 
Rindes.  Während  Fbank,  Nocabd  und  mit  ihnen,  auf  eigene  Unter- 
suchungen gestützt,  auch  Kitt  annehmen,  dass  die  parenchymatöse 
Mastitis  des  Rindes  wahrscheinlich  durch  das  Eindringen  pathogener 
Mikroorganismen  (nach  Kitt  Kokken)  in  die  Miichcysterne  des  Euters 
vermittels  des  nach  dem  Melken  an  der  unteren  Zitzenöffhung  des  Euters 
hängenbleibenden  Tropfen  Milch  dadurch  entstände,  dass  die  einge- 
drungenen Mikroorganismen  direct  die  Epithelien  des  Euters  lädirten 
oder  zunächst  eine  Zersetzung  der  in  der  Gysteme  und  den  Drüsen- 
kanälchen  enthaltenen  Milch  hervorriefe,  welche  dann  ihrerseits  als 
chemischer  Entzündungsreiz  auf  das  Euter  wirke  ^^,  glaubt  Stbebel 
dass  diese  Infectionstheorie  z.  Zt.  keineswegs  bewiesen  sondern  nur  noch 
Hypothese  sei.  Zunächst  hebt  er  als  wesentlich  ursächliches  Moment 
der  Krankheit  Erkältungen  hervor,  betont,  dass  die  von  Fbank,  Disckbb- 
HOFF  u.  A.  beschuldigte  Retension  der  Eihäute  und  die  sich  hieran  an- 
schliessende, mit  Ausfluss  jauchiger  Secrete  aus  den  Oenitalien  verbun- 
dene Metritis,  sowie  die  eitrigen  Nabelvenenentzündung  der  Kälber,  nicht 
die  Ursache  der  parenchymatösen  Euterentzündung  sein  könnten,  da 
diese  auch  in  Ställen  vorkämen,  wo  erstgenannte  Krankheiten  nicht 
beobachtet  worden  seien  und  umgekehrt  trotz  derselben  in  den  betr. 
Ställen  parenchymatöse  Mastitis  fehle.  Ferner  erkranke  auch  nicht,  wie 
Kitt  und  Fbank  annehmen,  nur  eine,  die  inficirte  Drüsenabtheilung, 
sondern  meist  die  ganze  Drüse,  auch  werde  nicht  nur  die  functionirende, 
sondern  auch  die  nicht  secemirende  Drüse  von  der  parenchymatösen 


«0  Cf.  nachstehendes  Referat  über  Stsebel. 

"»)  F&ANK,  Handb.  d.  thier&rztl.  Geburtsholfe  p.  581.  Berlin  1876,  Parey; 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermed.  1886,  Heft  1  u.  2;  Arch.  v^t^rin.  1884. 
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Euterentzündnng  befallen,  bei  welcher  der  von  Fbank  nnd  Kitt  snpponirte 
Modus  der  Infection  dnreh  den  hängenbleibenden  Milchtropfen  (s.  o.) 
fehle.  Auch  sei  das  erste  bemerkbare  Symptom  der  Krankheit  nicht  die 
Milchverändernng,  sondern  die  entzündliche  Anfschwellnng  des  Euters. 
Endlich  spreche  der  günstige  Erfolg  einer  streng  antiphlogistischen  Local- 
Behandlung  gegen  diese  Infectionstheorie.  Für  den  Verf.  wird  letztere 
anch  weder  durch  die  von  Fbank  mit  positivem  Erfolge  ausgeführten  Injec- 
tionen  des  eiterartig  veränderten  Secretes  entzündeter  Euter  in  die  Milch- 
cysteme  gesunder  Euter,  noch  durch  die  von  Kitt  mit  demselben  Er- 
folge vorgenommenen  gleichen  Injectionen  mit  den  aus  dem  kranken 
Eutersecret  gezüchteten  Reinculturen  der  präsumirt  pathogenen  Kokken 
bewiesen.  Er  fordert  vielmehr,  dass  letztere  der  am  Strichkanal  aussen 
anhängenden  Milch  beigemengt  würden.  Johne. 

Btthler  (11)  erklärt  sich  mit  den  Ansichten  Stilbbel's  (52)  über 
die  Aetiologie  der  parenchymatösen  Euterentzündung 
beim  Rind  einverstanden.  Johne. 


b)  Der  Erysipel-Kokkus*). 

Referenten:  Dr.  Hildebrandt  (Königsberg),  Dr.  Michelson  (Königs- 
berg), Dr.  Samter  (Königsberg)  und  der  Herausgeber. 

&0.  Bender,  M.,  lieber  den  Erysipelkokkus  (Fehleisen).  Zusammen- 
fassender Bericht  über  unsere  Kenntnisse  der  ätiologischen 
Beziehungen  desselben  zur  Rose.  (Gentralbl.  f.  Bacteriol.  u. 
Parasitenk.,  Bd.  IV,  1888,  No.  1  flF.) 

60.  Bergmann,    Primäres  Larynxerysipel.     (St.   Petersburg,  med. 

Wochenschr.  1887,  No.  49,  Referat:  Vierteljahrschr.  f.  Dermat. 
u.  Syph.  1888  p.  419.) 

61.  Eseherich,  Th.,  und  B.  Fischl,  Ein  Fall  von  Typhus  abdomi- 

nalis mit  seltener  Complication  [Aphasie  —  Dementia  —  Ery- 
sipel].   (Münchener  med.  Wochenschr.  1888,  No.  3.) 

62.  Hiyek,  lieber  die  Mikroorganismen  des  Erysipels.    Eine  Berichti- 

gung zu  der  unter  dem  gleichen  Titel  in  No.  13  dieser  Wochen- 
schrift erschienenen  Arbeit  Pawlowsky's.  (Berl.  klin.  Wochen- 
schr. 1888,  No.  16.) 

63.  Hartmann,  H.,  Ueber  die  Aetiologie  von  Erysipel  und  Puerperal- 

fieber.   (Archiv  f.  Hygiene  1887 ;  8ep.-Ä.) 

64.  Jaceond,  De  Tatt^nuation  de  Terysip^le  de  la  face.    (L'Abeille 

m6d.  1888,  no.  14.) 


*)  Obwohl  wir  den  Erysipelkokkus  far  identisch  mit  dem  Streptokokkus 
pyogenes  halten,  wollen  wir  ihm  doch,  der  besseren  Uebersichtlichkeit  wegen, 
ein  eigenes  Capitel  widmen.    Red. 
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65.  Eroner,  Zur  Frage  des  puerperalen  Erysipels.    (Arch.  f.  Gynäkol. 

Bd.  XXXII  1888,  No.  7;  Sep.-Abdr.) 

66.  Meierowitscli,  Zur  Aetiologie  des  Erysipels  [Doctor-Dissertation]. 

Petersburg  1887   [Russisch].    Referat  Centralbl.  f.  Bacteriol. 
n.  Parasitenk.  Bd.  in,  1888,  p.  592. 

67.  Pawlowski,  A.,  lieber  die  Mikroorganismen  des  Erysipels.   (Berl. 

klin.  Wochenschr.  1888,  No.  13.) 

Hartmann's  (63)  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  von 
Erysipel-  und  Fuerperal-Fieber  dienten  folgende  Fälle  als  Aus- 
gangspunkt 1)  Haut-  und  Schleimhant-Erysipele  (5),  2)  Erysipelformen 
bei  Nichtbetheiligung  der  Integumentgewebe  (4),  3)  Erysipele  *in  Com- 
plication  mit  Infectionskrankheiten  (6). 

Auf  Grund  des  Resultates  derbacteriologischen  Untersuchung  dieser 
Fälle,  deren  Detail  wir  im  Original  einsehen  zu  wollen  bitten  müssen, 
resumirt  der  Verf. :  „dass  der  Fundort  der  E.-K.  bisweilen  nicht  so  sehr 
constant  ist,  wie  man  bisher  angenommen.  Die  Lymphspalten  und 
Lymphgefasse  der  Cutis  sind  nicht  einzig  und  allein  der  Ort  ihrer  Inva- 
sion, sondern  die  Bacterien  vermögen  auch  auf  den  Schleimhäuten  des 
oberen  Theiles  des  Darmtractns  und  den  Schleimhäuten  der  Respirations- 
organe sich  anzusiedeln  und  mit  Vorliebe  sich  hier  auf  dem  Lymphwege 
verbreitend,  die  Lymphbahnen  der  Mucosa  und  des  submucösen  Gewebes 
reichlich  zu  erfüllen.  Dasselbe  Verhalten  zeigt  sich  auf  der  Schleimhaut 
der  weiblichen  Genitalien,  namentlich  im  Puerperium,  von  wo  sie  auch 
durch  die  offenen  Blutgefässe  in  den  Blutkreislauf  aufgenommen  werden 
können'^  Cutanes  und  phlegmonöses  Erysipel  (von  letzterem  waren 
4  Fälle  beobachtet,  in  denen  zumTheil  grosse  E.-E.-Haufen  durch  das  sub- 
cutane Gewebe  bis  fast  zu  den  Muskeln  reichten)  sind  ätiologisch  iden- 
tisch. Die  E.-E.  können  in  die  Blutbahn  übertreten.  Eiterung  wird 
durch  E.-K.  im  subcutanen  Gewebe  nie  erzeugt,  wohl  aber  „vermögen 
sie  auf  lymphgefassreichen  Gebilden  und  in  zum  Lymphapparate  gehö- 
rigen Organen  (Lymphdrüsen)  pyogene  Eigenschaften  zu  entwickeln. 
Gewisse  Formen  von  Puerperalfieber  stehen  mit  der  Erysipelinfection 
der  Genitalschleimhaut  im  innigsten  Zusammenhange  und  sind  nicht  auf 
septische  Infection  zurückzuführen^.  Erysipel  bei  Typhus  ist  mit  dem 
gewöhnlichen  Erysipel  identisch  (nicht  durch  das  Typhusvirus  bedingt). 
„Zu  Diphtherie  und  Scharlach  tritt  häufig  Schleimhauterysipel  durch 
secundäre  Invasion  von  E.-E.,  welche  leicht  zur  Allgemeininfection  und 
auf  diese  Weise  auch  zu  Gelenkschwellungen  führen  kann'^  —  Verf.  be- 
richtet sodann  über  seine  Infectionsversnche,  zunächst  mit  den  aus  Hant- 
erysipelen  gewonnenen  Culturen:  und  zwar  wurden  von  Fall  11  (Com- 
plication  mit  Typhus,  intensive  subcutane  Ausbreitung  der  E.-K.  mit 
letalem  Ausgange)  43  Thiere  inficirt,  mit  Culturen  aus  Fall  4  (letal 
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verlaufenes  Kopferysipel)  4  Thiere,  mit  Culturen  ans  Fall  1  (Kopferysipel 
mit  Ausgang  in  Genesung)  3  Thiere.  Der  Modus  der  Infection  war: 
Gutane,  subcutane,  intravenöse,  intraabdominelle  Application  sowie  solche 
auf  Schleimhäute  bei  Kaninchen,  weissen  Ratten,  Mäusen,  Meerschwein- 
chen, doch  wurden  nur  bei  den  Kuiinchen  sämmtliche  Modi  angewendet. 
Cntane  Application  ergab  bei  Kaninchen  scharf  abgegrenzte,  progre- 
diente Erysipele,  subcutane  Application  £.  mit  weniger  scharfer  Ab- 
grenzung aber  bisweilen  mit  starkem  Oedem  unter  Bildung  grösserer 
Säcke.  Bei  inti'avenöser  Injection  erfolgte  3mal  (unter  4  Versuchen) 
der  Tod ,  typisch  war  das  Auftreten  von  Gelenkeiterungen  bei  dieser 
Art  der  Application.  Die  £.-K.  fanden  sich  2mal  in  den  inneren  Or- 
ganen, 3mal  im  Gelenkeiter.  (Hinsichtlich  der  Dosirung  des  ver- 
wandten infectiösen  Materials  verweise  ich  auf  das  Original.)  Die  intra- 
abdominelle Infection  mit  grösseren  Mengen  frischer  Culturen 
hatten  bei  Kaninchen  Imal  tödtlichen  Ausgang  unter  Uebertritt  der 
E.-K.  in  die  Blutbahn.  Infection  von  der  Schleimhaut  (des  Mundes  und 
des  Genitalsystems)  erzengte  lebhafte  Röthung  und  Schwellung;  doch 
trat  hier  (wie  bei  der  cutanen  und  subcutanen  Application  nicht  der  Tod 
ein.  Die  weissen  Mäuse  starben  stets,  sowohl  bei  subcutaner 
als  bei  intraabdomineller  Application  (in  16  Stunden  bis  7  Tagen ,  je 
nach  der  Menge  der  eingebrachten  K.).  Constant  fand  sich  bei  ihnen 
hochgradiges  Oedem  der  Rückenhaut  (nach  subcutaner  Injection),  nie- 
mals Eiterung.  Der  Tod  erfolgte  stet^  durch  Allgemeininfection  unter 
Uebertritt  der  E.-K.  in  das  Blut  und  die  inneren  Organe.  Einige  Male 
fanden  sich  lobulär  pneumonische  Heerde.  Meerschweinschen  erwiesen 
sich  immun.  Weisse  Ratten  zeigten  bei  subcutaner  Infection  eine  fort- 
schreitende von  Schwellung  begleitete,  helle  Röthe;  Injection  in  die 
Lunge  führte  zur  Pneumonie,  Pleuritis  und  Pericarditis.  Alle  empfäng- 
lichen Thiere  zeigten  Temperatursteigerungen  um  1  -  2-5®  C.  —  Infec- 
tionsversuche  mit  den  Culturen  aus  den  Puerperalfieberfallen  ergaben 
im  ganzen  dieselben  Resultate ;  doch  blieb  bei  Anwendung  der  Culturen 
aus  dem  mit  Genesung  endenden  Falle  (F.  7)  eine  von  den  inficirten 
Mäusen  am  Leben.  Das  gleiche  Resultat  ergaben  Versuche  mit  Cul- 
turen aus  den  Fällen  von  spontaner  Peritonitis  und  Scharlach-  resp. 
Diphtherie-Erysipel.  —  lieber  die  Wachsthumsverhältnisse  werden  im 
wesentlichen  keine  neuen  Angaben  gemacht.  Hinsichtlich  der  Differen- 
zirung  der  E.-K.  von  den  Streptok.  des  Eiters  giebt  Verf.  an,  dass  die 
Colonien  der  letzteren  etwas  grösser  würden,  als  die  ersteren,  jedoch 
langsamer  wüchsen;  auch  wären  die  Colonien  der  letzteren  dunkler, 
stärker  grünlich,  die  der  ersteren  grünlich  braun  resp.  braungrünlich. 
,,Der  sicherste  Weg,  die  beiden  Bacterien  von  einander  zu  scheiden, 
ist  und  bleibt  noch  immer  das  Thierexperimenf^.  Aus  den  Mittheilungen 
über  die  Wuchsformen  auf  festen  Nährböden  ist  hervorzuheben,  dass 
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auf  Agar-Agar  bisweilen  ovale  Einzelglieder  gefunden  werden,  bisweilen 
sogar  Knrzstäbchen,  was  beim  Eiterstreptok.  nicht  vorkommt;  aach 
haben  die  letzteren  auf  Agar-Agar  mehr  Neigung  Gruppen  und  Knäuel 
als  Ketten  zu  bilden.  —  Austrocknung  konnte  nach  8  Monaten  die 
Entwicklungsfähigkeit  nicht  beseitigen.  —  Das  Temperaturoptimum 
war  24®;  doch  begünstigen  noch  höhere  Temperaturen  (35 — 39®}  das 
Wachsihum.  Kältegrade  von  9 — 10®  vermochten  nicht  die  Entwick- 
lungsfähigkeit ganz  aufzuheben.  —  %o  und  %oo  Sublimat  hebt  nach 
5  Minuten  dauernder  Einwirkung  die  Entwicklungsfähigkeit  auf,  Alkohol 
verzögert  nur  die  Entwicklung.  Liquor  ferri  sesquichlorati  tödtet  die 
(auf  Seidenfäden  befindlichen)  E.-K.  Beim  Versuchsthier  jedoch  wachsen 
E.-K.  unter  dem  mit  Liquor  ferri  gebildeten  Schorfe  weiter. 

Zum  Schluss  fuhrt  der  Verf.  noch  Infectionsversuche  mit  Streptok. 
pyog.  an ;  doch  wurden  hierbei  theils  Abkömmlinge  PAssBT'scher  Gul- 
turen  verwendet,  theils  Culturen,  welche  Verf.  aus  einem  relativ  benignen 
Falle  (Bursit  praepatellaris)  erhalten  hatte:  Mäuse  blieben  leben,  be- 
kamen aber  einen  subcutanen  Abscess;  subcutane  Iigection  hatte  beim 
Kaninchen  keinen  Erfolg.  Cutane  Impfung  rief  am  Kaninchenohr  ein- 
mal fleckige  Röthung  mit  offenbar  kriechendem  Charakter  ohne  scharf 
abgesetzt  zu  sein  hervor;  daneben  bestand  hier  eine  unbedeutende 
ödematöse  Durchtränkung  am  Ohr.  Intravenöse  Application,  einmal 
beim  Kaninchen  vorgenommen,  ergab  negatives  Resultat.  Verf.  hält 
diese  Gontrollversuche  für  ein  sipheres  Differenzirungsmittel  gegenüber 
dem  E.-K.  ^^  —  lieber  einen  Kettenkokkenbefund  bei  Cholera  nostras  8. 
das  Original.  —  Sander. 

Pawlowsky  (67)  entnahm  behufs  Ausführung  seiner  Versuche 
stets  eine  Platinöse  Serum  aus  einer  Schnittwunde  der  erysipelatösen 
Haut  und  brachte  dieselbe  in  Gelatine.  Die  Versuche  wurden  angestellt 
mit  weissen  Ratten  (4),  Kaninchen  (9),  Hunden  und  Meerschweinchen. 
Cutane  Impfung  am  Kaninchenohr  (mit  Culturen  oder  Flüssigkeit?)  er- 
zeugte über  den  Kopf  wanderndes  Erysipel  unter  Temperatursteigerung 
(40 — 41");  nach  4 — 5  Tagen  fiel  die  Temperatur.  Keine  Eiterung.  — 
Ferner  untersuchte  Verf.  den  Einfluss  veränderter  Versuchsbedingungen 
auf  den  Effect,  so  zwar,  dass  die  Ohren  einiger  Kaninchen  auf  einige 
Zeit  mit  Gummischnüren  abgebunden,  zum  Theil  auch  an  ihnen  Arterien 
und  Veneo.  unterbunden  wurden.  Erysipelkokkenimpfung  erzeugte  danach 
ein&ches  Erysipel.  Wurden  die  E.-K.  in  die  Blutbahn  und  in  den  Pleura- 
sack gebracht,  so  entstand  keine  Eiterung,  wohl  aber  fibrinöse  Pleuritis. 


*>)  Cf.  bezüglich  dieser  Ansicht  des  Verf.'s  die  wir  nicht  theilen  können, 
die  kritische  Bemerkung  im  verjähr.  Ber.  p.  31  Anmerk.  41,  sowie  die  ent- 
gegenstehenden in  diesem  Bericht  mitgetheUten  Infectionsergebnisse  von  Holst, 
Tnson-MxBoou  und  namentlich  Mbibbowitbch.    Baumgartm. 
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Entsprechend  dem  letzteren  Befund  giebt  Verf.  an ,  die  E.-K.  stets  nur 
in  den  Lymphgefassen  der  Haut  gefunden  zu  haben,  im  Unterschied  zu 
den  Streptokokken  des  Eiters.  Letztere  trennt  Verf.  von  den  E.-E.,  weil 
E.-K.  bei  seinen  Experimenten  nie  Eiterung  hervorriefen,  andererseits 
2mal  Eiterstreptokokken  Phlegmonen  bei  Versuchssthieren  bedingten. 
Kälte  und  Abschliessung  des  Lichts  halten  die  Entwicklung  der  E.-K. 
fast  gar  nicht  auf.  Von  Desinficientien  ist  n.  A.  auch  das  Argentum 
nitric.  als  ein  das  Wachthum  stark  verhinderndes  genannt.        Samter. 

Higek  (62)  kommt  in  dem  citirten,  gegen  PAwiiOwsKr's  soeben  be- 
sprochene Arbeit  polemisirenden  Artikel  auf  die  von  ihm  besonders  nach- 
drücklich vertheidigte  Ansicht  von  der  Verschiedenartigkeit  der 
Streptokokken  des  Erysipels  und  der  Eiterung  zurück,  an  welcher  er 
auch  jetzt  noch  unter  Hervorhebung  der  damals  geltend  gemachten 
Grunde  ^^  festhält  ^ \  Baumgarten. 

Kroner  (65)  erwägt,  ob  die  Ansicht  Oussbbow's,  dass  das  E.  nichts 
gemeinsames  mit  puerperaler  Sepsis  habe,  oder  ob  die  Winckel's,  dass 
der  E.-K.  in  den  puerperalen  Oenitalschlauch  eingeimpft,  oft  schwere 
Puerperalerkrankung,  malignes  inneres  puerperales  E.  hervorrufen  könne, 
die  richtigere  wäre.  Verf.  hält  nun  auch  durch  die  Arbeit  Habtmann's 
(s.  o.  Ref.)  nicht  für  erwiesen,  dass  die  bei  Puerperalsepsis  gefundenen 
Streptok.  die  echten  FBHLsisEN'schen  E.-K.  sind ;  andererseits  „können 
die  Eiterstreptok.  in  cultureller  Beziehung  und  Pathogenität  für  Thiere 
der  Erysipelkokken  vollkommen  gleichen^^  Daher  hält  er  die  Frage 
des  puerperalen  Erysipels  nach  wie  vor  als  eine  durchaus  offene^*. 

.    Satiüer. 

Meierowitficli  (66)  untersuchte  33  Fälle  von  E.  und  stellte 
Reincnltnren  des  E.-K.  her,  die  er  auf  ihr  morphologisches  und  bio- 
logisches Verhalten,  sowie  auf  ihre  pathogenen  Eigenschaften  durch  Ex- 
perimente an  Thieren  (S3  Kaninchen)  prüfte.  Die  Resultate  der  fieissigen 
Untersuchung  stimmten  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  den  über 
Morphologie ,  Biologie  und  thierpathogenen  Eigenschaften  des  in  Rede 
stehenden  Mikrobions  anderweitig  schon  sichergestellten  Thatsachen 
überein.  Nur  einige  wenige  Punkte  seien  speciell  hervorgehoben ,  weil 
sie  wegen  der  Beziehung  zu  den  schwebenden  Fragen  in  der  Lehre  von 
den  specifischen  Erysipelkokken  von  Interesse  sind.     Zunächst  sei  er- 

«)  Cf.  Jahresber.  II  (1886),  p.  51  und  IH  (1887)  p.  31.    Ref. 

'»)  Zu  einer  Adoptirong  dieser  Ansicht  wird  man  sich  indessen  heute  noch 
schwerer,  als  vorher  entschliessen  können,  seitdem  die  neueren  Forschungen 
immer  mehr  Gründe  für  die  Wesensgi eichheit  der  beiden  Streptokokken- 
formen erbracht  haben.    Ref. 

*•)  Diese  Frage  wird  selbstverständlich  gegenstandslos,  wenn  man,  wie 
wir  es  thnn,  Erysipel-  und  Eiter-Streptok.  für  identlBche  Mikrobien  h&lt 

Baumgarten. 
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wähnt,  dass  Verf.  nach  oberflächlichen  Hautimpfungen  mit  den 
reincnitivirten  Kokken  typisches  E.  und  zwar  constant  (44  Impfungen) 
eintreten  sah;  nach  subcutaner  Impfung  entwickelte  sich  dagegen 
kein  E.,  sondern  Eiterung,  ebenso  in  tiefer  liegenden  Geweben  und 
Gelenken  nach  Einspritzung  der  Cnlturen  und  bei  Iigectionen  in  die 
Bauchhöhle  eitrige  Peritonitis  ^'^.  Andererseits  gelang  es,  unter  28  mit 
Streptok.  pyog.  geimpften  Kaninchen  bei  4  derselben  ebenfalls  ein 
typisches  Erysipel  zu  erzeugen.  Ferner  sei  bemerkt,  dass  Verf.,  wie 
schon  frühere  Beobachter  und  neuerdings  auch  Habtmank  (s.  o.) 
bei  tödtlich  verlaufenden  Fällen  die  Erysipelkokken  auch  in  inneren 
Organen,  in  einem  Falle  auch  im  Blute,  mittels  Culturverfahrens  als  Rein- 
cultur  nachweisen  konnte.  Schliesslich  möge  Erwähnung  finden,  dass 
Verf.  „durch  Behandeln  von  25  Culturgläschen  mit  reichlichen  Erysipel- 
kokken mittels  Alkohol,  Weinsäure,  Aether,  Soda,  Eindampfen  und  Auf- 
lösen in  salzsäurehaltigem  destill.  Wasser  ein  Alkaloid  erhalten  konnte, 
welches  giftige  Eigenschaften  auf  Hunde  und  Kaninchen  äusserte  und 
zwei  Kaninchen  tödtete"^^.  Baumgarien. 

Escherich  und  Fischl  (61)  geben  Krankheitsgeschichte  und  ana- 
tomischen Befund  eines  Falles  von  Unterleibstyphus,  bei  welchem  5  Tage 
vor  vollständiger  Defervescenz  der  Fat.  (ein  lOjähriger  Bauemknabe) 
die  Erscheinungen  motorischer  Aphasie  und  in  seinem  psychischen  Ge- 
bahren  Anzeichen  von  Dementia  darbot;  nach  5tägiger,  vollkommener 
Fieberlosigkeit  begann  dann  wieder,  ohne  nachweisbaren  Grund  ein 
langsames  Ansteigen  der  Temperatur,  wogegen  Aphasie  und  Dementia, 
nach  im  ganzen  14tägigem  Bestehen,  allmählich  schwanden.  Das  Fieber 
stieg  dabei  dauernd  und  bestand  nunmehr  als  febris  continna  (bis  41'5<'  G.) 
wiederum  25  Tage,  woselbst  dann  unter  zunehmendem  Collaps  der  exitus 
letalis  erfolgte.  Der  Gedanke ,  es  handle  sich  um  ein  Typhusrecidiv, 
musste,  zumal  der  Culturversuch  aus  dem  Stuhl  —  früher  mit  positivem 
Resultat  vorgenommen  —  nunmehr  negativ  ausfiel,  um  so  mehr  fallen 
gelassen  werden,  als  6  Tage  vor  dem  exitus  ein  entzündliches  Oedem  der 
Perinäalgegend  entdeckt  wurde,  welches  sich  auf  scrotum,  penis  und  mons 
veneris  erstreckend  zu  spontaner  Berstung  der  Haut  führte.  Die  Affection 
stellte  sich  demnächst  als  ein  Erysipel  heraus  und  die  zweite,  dem 
typhuB  abdominalis,  der  Aphasie  und  Dementia  folgende  Fieberexacerbation 
musste  als  ein  Ausdruck  der  zunächst  latenten  Erysipelerkrankung  an- 


27)  Es  bestätigt  dieses  experimentelle  Resultat  vollständig  die  Vermuthung 
des  Ref.,  wonach  die  Verschiedenheit  zwischen  Erysipel  und  Phlegmone  nicht  von 
der  Einwirkung  verschiedener  Krankheitserreger,  sondern  wesentlich  mit  von 
der  Verschiedenheit  des  Invasionsmodus  eines  und  desselben  Krankheits- 
erregers —  des  Streptokokkus  pyogenes  —  abhängt.  (Cf.  des  Ref.  Lehrb.  d. 
patholog.  Mykologie  Bd.  ü  p.  288).    Ref. 

«0  Cf-  die  Mittheilung  von  Maitvbedi  und  Tbavebsa  (d.  Ber.  p.  26).  Ref. 
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gesehen  werden.  Es  handelt  sich  hierbei  also  eigentlich  nicht  um  eine 
Complication  des  Typh.  abdom.,  vielmehr  um  eine  (übrigens  nicht  seltene) 
Folgekrankheit  derselben.  Dieser  Auffassung  entsprach  auch  der  anatom. 
Befund  in  jeder  Weise :  im  Ileum  in  Heilung  begriffene  Geschwüre  und 
entzündliche  Infiltration  und  partielle  Nekrose  der  Perinäalhaut ;  als 
wesentliches  anatomisches  Substrat  für  die  Aphasie  und  Dementia  konnte 
der  geringfügige  hydrocephalus  internus  nicht  gelten.  Die  bacteriologische 
Ausbeute  des  Falles  bestand  in  dem  Nachweis  und  der  Reincultivirung 
des  FKHLEisEir'schen  Eokkus.  Besonderes  Interesse  wird  dem  mikro- 
skopischen Befund  beigemessen,  sofern  damit  der  jüngst  von  Habtmann 
urgirten  Verbreitungsart  des  Erysipels  nicht  nur  auf  dem  Lymphwege, 
sondern  auch  auf  dem  Blutwege  eine  werthvoUe  Stütze  geboten  wird. 
Verff.  beschreiben  und  bilden  eine  Vene  aus  der  ödematös  infiltrirten 
Haut  ab,  woselbst  Erysipelkokken  nicht  nur  reichlich  die  Adventitia 
durchsetzen,  sondern  in  gleicher  Reichhaltigkeit  das  Lumen  des  Gefasses 
erfüllen,  und  zwar  stellen  quer  die  Wand  durchziehende  Kokkenketten 
zwischen  Lumen  und  Adventitia  eine  sichtbare  Communication  dar.  So 
bezeichnen  denn  auch  die  Verff.  als  Einbruchsstelle  des  zu  neuem  Fieber 
und  erneutem,  hochgradigem  Milztumor  führenden  Virus  eine  während 
des  typh.  abdom.  bestehende  Tonsillarwunde,  oder  reden  auch  das  Wort 
der  directen  Einwanderung  der  Kokken  in  den  Blut-Kreislauf  durch  die 
Lungen  auf  dem  Wege  der  Athmung.  Den  von  Habtmann  für  das  auf 
dem  Blutwege  entstehende,  subcutane  E.  gewählten  Ausdruck  „phleg- 
monöses^ halten  Verff.  insofern  für  unzutreffend,  als  das  im  vorliegen- 
den Fall  gleichfalls  auf  dem  Blutwege  entstandene ,  subcutane  Erysipel 
wegen  gänzlichen  Mangels  der  „Eiterung'^  schlechterdings  nicht  als 
ein  „phlegmonöses"  bezeichnet  werden  dürfe.  Hüdebrandt. 

Bergmann  (60)  berichtet  nach  Zusammenstellung  der  bisher  publicir- 
ten  17  ParallelföUe  über  2  von  ihm  selbst  beobachtete  Fälle,  welche  klinisch 
die  Erscheinungen  des  primären  Larynx -Erysipels  darboten.  Der  erste 
Fall  verlief  günstig,  im  zweiten  (der  einen  dj.  Knaben  betraf)  trat  Exitus 
durch  Larynxstenose  trotz  ausgeführter  Tracheotomie  ein.  Das  jugendliche 
Alter  des  Patienten  machte  leider  unmöglich,  eine  bacteriologische  Unter- 
suchung auf  den  Mikrokokkus  Fehleisenii  anzustellen^'.    P.  Michelson. 

Jaecond  (64)  spricht  sich,  gestützt  auf  einige  klinische  Erfahrungen 
für  die  Ansicht  aus,  dass  ein  einmaliges  oder  wiederholtes  Ueberstehen 
einer  (schweren)  Erysipelerkrankung  eine  gewisse  Immunität  gegen  eine 
nachfolgende  Infection  hinterlasse.  Zur  Bekräftigung  seiner  Ansicht 
verweist  Verf.  auf  die  FEHLEiSEN'schen  Experimente,  in  denen  die  ein- 
mal geimpften  Thiere  innerhalb  eines  gewissen  Zeitraumes  gegen  eine 
zweite  Impfung  unempfänglich  geworden  waren.  Baumgarten, 


**)  Weshalb  im  2.  Falle  keine  Untersuchung  post  mortem?  —  Ref 
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c)  Der  Mikrokokkus  tetragenns  als  Eitererreger. 

68.  Park,  B.,  A  pecnliar  abscess,  pus  from  which  contAined  the  micro- 

C0CCU8  tetragenus.    (Med.  News  1888,  October.) 

69.  Steinhaus,  Zar  Aetiologie  der  Eitemng.    (Zeitschr.  f.  Hygiene 

Bd.  V,  1889,  p.518.) 

70.  Yangel,  Mikrokokkus  tetragenns  in  einem  Nasengeschwür.  (Pester 

med.-chir.  Presse  1888,  No.  36.  —  Excerpt  aus  Gyögyaszat 
•       1888,  No.  32.) 

Steinhaus  (69)  traf  in  dem  Inhalt  eines  Abscesses  am  Angnlus 
mandibulae  reichliche  Mengen  des  Mikrokokkus  tetragenus  an,  während 
die  gewöhnlichen  pyogenen  Kokkenarten  weder  mikroskopisch  noch 
durch  das  Cnlturverfahren  nachzuweisen  waren.  Verf.  sieht  deshalb 
den  Mikrok.  tetrag.  als  gelegentlichen  Erreger  eitriger  Processe 
beim  Menschen  an^^ 

Park  (68)  fand  in  dem  entleerten  Eiter  einer  von  einem  kranken 
Zahn  ausgegangenen  Phlegmone  neben  den  bekannten  pyogenen  8ta- 
phylok.  den  Mikrok.  tetrag. 

Yangel  (70)  wies  in  dem  Secret  eines  tuberkulösen  Nasenge- 
schwürs mikroskopisch  und  durch  Cultur  den  Mikrok.  tetrag.  nach. 

d)  Pneumonie-Kokken. 

a)  Ä,  FraenkeVa  Pneumonie-KoJchM  (IVeichaelhaum'a  jDiphkokhM 

pnewn<miae*J. 

Beferenten:  Prof.  Dr.  A.  Fraenkel  (Berlin)  und  Dr.  A.  Fröndenberg 

(Berlin). 

71.  Banti,  6.,  Ueber  die  Aetiologie  der  Pericarditis.    (Deutsche  med. 

Wochenschr.  1888,  No.  44  p.  897.) 

72.  Bonome,  A.,  Pleuro-Pericarditis  und  Gerebrospinal-Meningitis  sero- 

fibrinosa  durch  einen  dem  Diplokokkus  pneumonicus  sehr  ahn- 


^)  Diese  Ansicht  erscheint  nicht  vollkommen  einwandsfrei  begründet,  da 
Verf.  das  Yerfieihren  der  directen  Gelatine-Stichcultur  des  Eiters  an- 
wandte^ welches  bekanntlich  keine  sichere  Gewähr  dafür  giebt,  dass  die  Keime 
aller  in  dem  Impfmaterial  enthaltenen  (auf  unseren  künstlichen  N&hrbMen 
wachsthumsfilhigen)  Mikrobienarten  in  der  Gultur  zur  Entwicklung  kommen. 
So  h&tten  im  vorliegenden  Falle  sehr  wohl,  trotz  des  nicht  gelungenen  mikro- 
skopischen Nachweises,  vereinzelte  Keime  der  wobllegitimirten  Eiterkokken, 
namentlich  solche  des  Streptok.  pyog.  in  dem  Eiter  vorhanden  gewesen  sein 
können  (vergL  d.. nachstehend  referirten  Fall  von  Pabk),  ohne  dass  deren  An- 
wesenheit durch  das  von  Verf.  eingeschlagene  Gulturverfahren  aufgedeckt  wurde, 
weil  der  rascher  wachsende  und  reichlich,  aber  nichts  destoweniger  möglicher- 
weise nur  als  saprophytischer  Nachzügler  des  pathogenen  Streptok.,  vorhandene 
M.  tetrag.  den  langsamer  wachsenden  und  in  der  Minderzahl  oder  nur  sp&rlich 
vorhandenen  Streptok.  pyog.  unterdrückte.    Ref. 
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liehen  Mikroorganismns  erzeugt.  (Archiv  ital.  di  clin.  med. 
1888,  no.  4  nnd  GeDtralbl.  f.  Bacter.  u.  Parasitenk.  Bd.  IV,  1888, 
No.  11  p.  321.) 

73.  Foä,  P.  nnd  6.  Bordonl-Uffrediizzl,  Ueber  die  Aetiologie  der 

fMeningitis  cerebro8pinali8-epidemica\  (Zeitschr.  f.  Hygiene 
Bd.  IV,  1888,  p.  67.) 

[Das  Wesentliche  der  Arb^t  ist  bereits  im  vorjährigen  Be- 
richte p.  41  nach  der  italienischen  Veröffentlichung  der  Autoren 
im  Archivio  per  le  scienze  med.  referirt  worden.] 

74.  Gamaleia,  Snr  l'^tiologie  de  la  pneumonie  fibrineuse  chez  Thomme. 

(Annales  de  l'Institnt  Pastbub  1888,  no.  8.) 

75.  Gnarnieri,  6.,  Stndi  suUa  etiologia  della  polmonite.   (Atti  della 

R.  Accad.  med.  di  Roma  1888,. vol.  IV,  serie  U.) 

76.  Häuser,  6.,  Knrze  Mittheilung  über  das  Vorkommen  der  Fbasn- 

KEL'schen  Pnenmoniekokken  in  einem  Falle  von  Meningitis 
cerebrospinalis.    (Münch.  med.  Woch.  1888,  No.  36.) 

77.  Haushalter,  Endocardite  k  pneumocoques.  (Revue  de  m^d.  1888 

p.  328.) 

78.  Heyer,  Hugo,  Acute  Endocarditis  uud  Meningitis  als  Gomplication 

der  croupösen  Pneumonie  [a.  d.  pathol.  Institut  in  Dorpat]. 
(Deutsches  Archiv  f.  klin.  Med.  1887,  p.  433.) 

79.  Monti)  A.,  Snir etiologia  della  polmonite  fibrinosa.    (Riforma  med. 

1888,  Giugno.) 

80.  Orthenberger,  H.,  Ueber  Pnenmoniekokken  im  Blute.    (Münch. 

med.  Woch.  1888,  No.  49  u.  50 ;  zugleich  Münch.  Inaug.-Diss.) 

81.  Ortmann,  P.,  Beitrag  zur  Aetiologie  der  acuten  Cerebrospinal- 

meningitis.  (Arch.  f.  exper.  Pathol.  und  Pharmak.  Bd.  XXIV, 
1888.) 

82.  Ortmann,  P.,  Ein  Fall  von  eitriger  Meningitis  im  Anschluss  an 

einen  veijauchten  sarkomatösen  Nasenpolypen.  (Sitz.-Ber.  d. 
Vereins  f.  wissensch.  Heilk.  zu  Königsberg  [Berl.  klin.  Woch. 

1889,  No.  10.]) 

85.  Seraflni,  Gontribnzione  alUeziologia  della  pleurite  acuta  primaria. 

(Associazione  dei  naturalisti  e  medici  di  Napoli.   Seduta  8  Marzo 

1888;  Referat  im  Centralbl.  f.  Bakter.  n.  Paras.  1888,  II  p.  43.) 
84.  Tizzonl  e  Mircoli,  Intomo  ad  alcune  localizzazioni  della  infezione 

determinata  nell'nomo  dal  diplococco  lanceolato  e  capsulato  del 

Frabnkeij.    (Rivista  clinica  1888.) 
85«  Welehselbanm ,   Ueber  Endocarditis  pnenmonica.    (Wien.  med. 

Woch.  1888,  No.  35  u.  36.) 

86.  Weichselbanm,  Ueber  seltenere  Localisationen  des  pneumonischen 

Virus  [Diplokokkus  pneumoniae].    (Wiener  klin.  Wochenschr. 
1888,  No.  28-32.) 
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87.  Zanda,  L.,  Osservazioni  anatomo-patologiche  su  di  alcune  neofor- 

mazioni  connettive  dovute  al  pnemnococco.    (Riforma  medica 
1888,  Ottobre.) 

88.  Zaufal,  Weitere  Mittheilungen  über  das  Vorkommen  von  Mikro- 

organismen im  Secrete  der  Otitis  media  acuta  [genuina].  (Prager 
med.  Woch.  1888,  No.  8.) 

Montl  (79)  entnahm  in  19  Fällen  von  Pneumonie  unter  Beobachtung 
der  bacteriologischen  Cautelen  mit  sterilisirter  Spritze  Lungensaft  aus 
der  hepatisirten  Lunge  des  lebenden  Menschen.  In  allen  Fällen 
Hessen  sich  in  demselben  durch  das  Mikroskop,  durch  Culturen 
und  durch  Thierversuche  die  FBAENK£L*schen  Organismen  nachwei- 
sen, 15mal  als  ausschliesslicher  Befund,  3mal  zusammen  mit  dem  Sta- 
phylok.  pyog.  anr.,  einmal  zusammen  mit  dem  Streptokokkus  pyogenes. 
Der  FmEDiilNDEB^sche  Bacillus  wurde  niemals  gefunden.  Es  ergab 
sich,  dass  die  Pneumoniemikrobien  im  Lungensaft  am  reichlichsten  sind 
bei  beginnender  Hepatisation,  dass  sie  ans  der  Lunge  verschwinden 
nach  Eintritt  der  Krise,  obwohl  sie  sich  im  Sputum  noch  nach- 
weisen lassen.  Die  Beimischung  der  pyogenen  Organismen  scheint  eine 
üble  prognostische  Bedeutung  zu  haben :  drei  von  den  4  Fällen  gingen  zu 
Grunde,  und  auch  der  vierte  zeichnete  sich  durch  schweren.Verlauf  ans. 

Was  die  Thierversuche  betri£Ft,  so  erhielt  M.  an  Kaninchen  bei 
Inoculation  ein-  bis  zweitägiger  Culturen  typische  Septikämie  mit  tödt- 
liebem  Verlaufe  innerhalb  15-20  Stunden;  bei  Inoculation  von  Sputum 
croceum  verflossen  bis  zum  Tode  1-4  Tage,  bei  Einimpfung  in  die  Brust- 
höhle combinirte  sich  in  diesem  Falle  die  Septikämie  mit  fibrinöser  Pleu- 
ritis. Daraus  schliesst  M.  auf  eine  Abschwächüng  des  Organismus  im 
Sputum.  Dass  sich  der  Mikrobe  in  gewissen  Fällen  im  menschlichen 
Organismus  abschwächen  kann,  entnimmt  er  daraus,  dass  Culturen  von 
einem  Falle  von  protrahirter  Pneumonie  bei  einem  marantischen  Carci- 
nomkranken  (Magenkrebs)  ein  junges  Kaninchen  erst  nach  7  Tagen 
tödteten  und  ein  anderes  sogar  am  Leben  Hessen. 

M.  giebt  an  gefunden  zu  haben,  dass  die  Culturen  sich  auch  schon 
bei  22  ^  C.  entwickeln  und  dass  die  ersten  Aussaaten  noch  nach  10  Tagen 
sich  übertragen  lassen  ^^ 

Für  die  verschieden  lautenden  Angaben  bezüglich  der  Empfänglich- 
keit von  Meerschweinchen  gegen  die  Infection  mit  Pneumoniemikrobien 
(Fbaenkel  positiv,  Fol  und  Bobdoni  nur  einmal  positiv,  sonst  negativ, 
BiOKDi  für  seinen  ,Bacillus  salivarius  septicus^  negativ)  glaubt  M.  eine 
Erklärung  dahin  gefunden  zu  haben,  dass  erwachsene  Meer- 


'*)  Erfolge,  welche  vielleicht  darauf  zurückzuführen  sind,  dassM.  mit  einem 
besonders  geeigneten  Nährboden  arbeitete.    Ref. 
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schweinchen  refractär,  kleine  und  junge  dagegen  em- 
pfänglich sind.  Er  hält  danach  auch  den  BioNDi'schen  Bacillus  mit 
Recht  für  identisch  mit  den  Pneumoniemikrobien.  Die  jungen  Meer- 
schweinchen starben  bei  Pleurainoculation  mit  virulenten  Culturen  oder 
Sputum  innerhalb  5-13  Tagen,  während  Controlkaninchen  innerhalb 
24-48  Standen  zu  Grunde  gingen.  Dabei  zeigten  die  Meerschweinchen 
Pleuropnenmonien :  sie  verhielten  sich  also  gegenüber  virulenten  Gultu- 
ren,  wie  Kaninchen  gegenüber  abgeschwächten. 

Bei  Hunden  ergaben  subcutane  Impfungen  ein  negatives  Resultat. 
Hingegen  konnte  M.  durch  submeningeale  Inoculation  von 
eintägigen  Culturen  (von  Pneumonie  oder  Meningitis,  oder  aber 
aus  dem  Kaninchenblut  stammend)  bei  ihnen  typiscjie  Cerebro- 
spinal-Meningitis  erzeugen,  während  entsprechende  Versuche 
beim  Kaninchen  weniger  typische  Resultate  ergaben.  Das  Exsudat  der 
Hirnhäute  war  bei  den  Versuchen  am  Hunde  reicher  an  Leukocyten,  aber 
weniger  reich  an  Kokken,  als  das  Exsudat  der  Rückenmarkshäute. 
Uebrigens  fanden  sich  die  Kokken  auch  in  der  Milz,  aber  nicht  im 
Herzblut. 

Das  wichtigste  Resultat  M.'s  ist,  dass  es  ihm  gelungen,  beim 
Kaninchen  typische  fibrinöse  Pneumonie  eines  Lappens 
oder  auch  einer  ganzen  Lunge  zu  erzeugen,  und  zwar  con- 
stant,  bei  intratrachealer  Inoculation  und  Anwendung  3-5  Tage 
alter  Culturen.  Das  Resultat  hängt,  ausser  von  dem  Inoculations- 
modus  und  dem  Grade  der  Abschwächung,  auch  von  der  Stärke  und  Ent- 
wicklung des  Thieres  ab:  so  erzeugte  eine  dreitägige  Cultur  bei  einem 
jungen  Kaninchen  eine  Lungenanschoppung  („un  ingorgo  iperemico  del 
polmone^)  und  Allgemeinin fection,  während  sie  bei  einem  ausge- 
wachsenen, grossen  Kaninchen  eine  typische  circnmscripte  Pneumonie 
fast  ganz  ohne  Allgemeininfection  hervorrief.  —  Häufig  stellte  sich  gleich- 
zeitig mit  der  Pneumonie  eine  fibrinöse  Pericarditis  ein. 

Aus  einem  Falle  von  primärer  Cerebrospinal-Meningitis  (ohne  Pneu- 
monie) züchtete  M.  aus  dem  Exsudate  in  den  Hirn-  und  Rückenmarks- 
Häuten  ebenfalls  den  Pneumoniemikroben.  A.  Fraenkel. 
Aus  der  trotz  einiger  Speculationen  sehr  werthvollen  und  für  die 
ausschliesslich  ätiologische  Bedeutung  des  FRAENKSL'schen  Pneumonie- 
kokkus  —  den  G.  als  Streptok.  lanceolatus  Pasteuri  zu  bezeich- 
nen vorschlägt  —  beweisenden  Arbeit  von  Gamalela  (74)  sei  das  Fol- 
gende hervorgehoben: 

Der  Nachweis  der  Pneumoniek.  im  Saft  der  hepati- 
Birten  Lunge  gelingt  nach  G.  in  jedem  Falle,  wenn  man  sich 
nicht  darauf  beschränkt,  Agarculturen  anzulegen,  sondern  wenn  man 
vor  allen  Dingen  an  das  Thierexperiment  appellirt.  Bei 
12  Pneumoniesectionen  konnte  G.,  da  die  Leichen  erst  spät  zur  Section 
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kamen,  nur  selten  den  Nachweis  durch  Agarcnitaren,  in  jedem  Falle 
aber  mikroskopisch  und  durch  die  Injection  des  Lungensaftes 
bei  Mäusen,  weiche  die  charakteristische  Septikämie  mit  reichlichem 
Oehalte  des  Blutes  an  Pneumoniek.  ergab,  führen.  In  gleicherweise 
untersuchte  GoLDEimEBG  das  Sputum  Ton  40  B^ällen  von  Pneu- 
monie, jedes  Mal  mit  positivem  Erfolge.  GamatiEta  legt 
Werth  darauf,  dass  diese  Versuche  an  Mäusen  (grauen  oder  weissen) 
gemacht  werden,  da  diese  die  für  Pneumoniek.-Infection  empfänglichste 
Thiergattung  darstellen,  und  er  gelegentlich  bei  Sputumimpfungen  ein 
negatives  Resultat  selbst  beim  Kaninchen  und  trotzdem  ein  positives  bei 
der  Maus  erhielt. 

Qamaleia  konnte  ebenfalls  mittelst  der  Pneumoniek.  —  bei  Lungen- 
injection  —  typische  fibrinöse  Pneumonie  erzeugen,  freilich 
nicht  bei  Maus  und  Kaninchen,  aber  beim  Hunde  und  beim  Schafe^^ 
Man  kann  nach  G.  eine  Stufenfolge  der  Resistenz  gegenüber  dem  Pneumo- 
niek. aufstellen,  welche  von  der  absolut  refractären  Taube  über  Hund, 
Schaf,  Ratte,  Ziesel,  Katze  zu  dem  sehr  empfönglichen  Kaninehen  und 
Maus  geht.  Je  weniger  empfanglich  ein  Thier  ist,  desto  grössere  Dosen 
braucht  man  zur  tödtlichen  Infection.  Bei  den  stark  empfänglichen 
Thieren  (Kaninchen  und  besonders  Maus)  verläuft  die  Infection  mit  ganz 
geringen  localen  Symptomen  unter  dem  Bilde  einer  acuten  Septikämie; 
je  weniger  empfänglich  die  Thiergattung  ist,  desto  mehr  stellen  sich 
locale  Symptome  ein  —  fibrinöse  Oedeme  bei  subcutaner  Injection, 
Lungenhepatisationen  mit  sero-fibrinöser  Pleuritis  und  Pericarditis  bis 
zu  typischer  lobärer  Pneumonie  (Hund,  Schaf)  bei  Lungeniigectionen ''. 
„Die  Pneumonie  ist  dementsprechend  nicht  eine  AUgemeininfection,  die 
sich  in  der  Lunge  localisirt^*,  sondern  die  locale  Reaction  an  «der  Stelle 
der  Inoculation  des  Virus^',  und  „der  Mensch  gehört  gegenüber  dem 
Pneumoniek.  zur  Kategorie  der  wenig  empfänglichen  Thiere^^ 


^)  Die  hierher  gehörigen  Versuche  wurden  mit  Pneumoniek.  angestellt, 
welche  durch  successive  Passagen  beim  Kaninchen  in  ihrer  Virulenz  verstärkt 
waren,  und  zwar  sowohl  mit  kokkenhaltigem  Blute,  wie  mit  Reinculturen  in 
mit  Eiereiweiss  versetzter  HUhnerbouillon. 

^)  Dies  stimmt  sehr  gut  mit  den  schon  von  A.  Frasnkel  gefundenen  That- 
sachen  aberein,  der  beim  Kaninchen  Lungen-  und  Pleurasymptome  bei  Benutzung 
abgeschwächter  Pneumoniekokken  eintreten  sah,  denen  gegenüber  die  Re- 
sistenz der  Kaninchen  ofienbar  im  geraden  Verhältniss  zur  Abschwächung  zu- 
nehmen musste.    Ebenso  mit  den    Resultaten  von  Momtt,  cf.  vorsteh.  Referat 

^)  In  der  Regel  wird  diese  Anschauung  G/s  für  die  menschliche  Pneu- 
monie wohl  zutreffen.  Damit  ist  aber  noch  nicht  die  Unmöglichkeit  zuzu- 
geben, dass  nicht  gelegentlich  die  Pneumoniekokken  secundär  aus  der  Blutbahn 
in  die  Lunge  emwandern.  Vielleicht  ist  Letzteres  z.  B.  der  Fall  in  manchen 
Fällen  von  Pneumonie  im  Verlaufe  einer  epidemischen  Gerebrospinal-Menin- 
gitis.    Ref. 
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Das  Vorkommen  der  Pnenmoniek.  im  Mnndspeichel  Gesunder  — 
das  0.  bestätigen  kann:  Goldenbebo  fand  sie  mittels  des  Tliierexperi- 
mentes  in  mehr  als  der  Hälfte  der  untersuchten  normalen  Mundspeichel 
—  spricht  nicht  gegen  seine  ätiologische  Beziehung  zur  Pneumonie. 

Aehnliche  Verhältnisse,  d.  h.  dass  der  betreffende  pathogene  Mikro- 
organismus im  Innern  des  Körpers  verweilen  kann,  ohne  die  Krankheit 
erzeugen  zu  müssen,  fand  Pasteub  bei  den  Mikrobien  der  Flächerie 
(der  Erkrankung  der  Seidenwurmer),  beim  Bacillus  des  malignen  Oedems, 
6.  selbst  bei  den  Bacterien  der  Hühnercholera.  Auch  den  Pnenmoniek. 
konnte  O.  beim  Schafe  in  die  Trachea  injiciren,  ohne  dass,  wie  bei 
Thoraxinjectionen  regelmässig,  eine  letale  Pneumonie  eintrat,  während 
bei  empfänglichen  Thieren  (Kaninchen  und  Maus)  schon  die  Inhalation 
von  Pnenmoniek.  zum  Tode  führte.  Offenbar  findet  bei  wenig  empfang- 
lichen Thieren  (Mensch,  Hund,  Schaf)  der  Pnenmoniek.  in  der  Regel  Be- 
dingungen, welche  sich  seiner  pathogenen  Wirkung  entgegensetzen.  G. 
glaubt  nach  seinen  Untersuchungen  in  erster  Reihe  dafür  den  Phagocy- 
tismns  in  Anspruch  nehmen  zu  müssen,  wobei  unter  Umständen  minimale 
,prädisponirende'  Ursachen  (Erkältung,  Bronchitis,  Fall,  Gontusion,  Ein- 
athmung  reizender  Dämpfe)  genügen,  um  den  Kampf  zu  Gunsten  der 
Pneumoniek.  zu  entscheiden,  d.  h.  die  Pneumonie  zum  Ausbruch  zu  brin- 
gen. In  der  That  glaubt  G.  dieser  Anschauung  durch  den  folgenden 
Versuch  eine  wesentliche  Stütze  gegeben  zu  haben : 

6  Schafe  erhielten  eine  Trachealinjection  von  Tartarus  stibiatus; 
4  davon  erhielten  darauf  eine  Trachealinjection  von  Pnenmoniek.,  die 
andern  beiden  blieben  als  Controlthiere.  Von  jenen  4  Thieren  starb 
eins  am  folgenden  Tage  mit  rother  Hepatisation  an  mehreren  Stellen 
der  Lunge,  eins  machte  nach  der  Fiebercurve  eine  typische  Pneumonie 
durch,  zwei  zeigten  deutliche  Fieberbewegungen ;  die  Controlthiere  blie- 
ben (ebenso  wie  die  früher  erwähnten,  nur  mit  Pneumoniek.  in  die  Tra- 
chea injicirten  Schafe)  vollständig  gesund.  G.  nimmt  an,  dass  der  Tar- 
tarus stibiatus  die  Makrophagen  der  Lunge  tödtete  und  den  Pneumoniek. 
80  das  Eindringen  in  das  Lungengewebe  ermöglichte  ''. 

In  einem  Falle  von  chronischer  Bronchitis  nach  überstandener 
Pneumonie  konnte  G.  in  dem  Sputum  sehr  reichliche  Pneumok.  inner- 
halb der  Leukocyten,  insbesondere  innerhalb  der  Endothelialzellen  nach- 
weisen. Ä.  Fraenkd. 

Gaamieri  (75)  hat  mehr  als  60  Fälle  von  Pneumonie  untersucht 
In  einigen  davon  (wie  viel?)  hat  er  den  FiuLENKEii'schen  Pneumonie- 
mikroben  gezüchtet,  in  den  anderen  Fällen  wies  er  ihn  constant  durch 
die  nach  Injection  des  rubiginösen  Sputums  bei  Kaninchen  auftretende 


^)  Diese  Versuche  müssen  freilich,  um  beweisend  zu  sein,  in  grösserem 
Umfange  wiederholt  und  varilrt  werden.    Ref. 
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characteristische  Septikämie  nach.  Niemals  fand  er  den  FbiedlAndbb- 
schen  Pneumobacillus. 

In  15  Fällen  von  Meningitis  cerebrospinalis  (8  Fälle  mit  Pneumonie, 
2  mit  leichter  Pleuritis,  5  ohne  anderweitige  Veränderungen)  erhielt  G. 
13mal  bei  Injection  des  Meningealexsudates  bei  Kaninchen  die  Pneumok.- 
Septikämie;  in  den  zwei  anderen  Fällen  (beides  Fälle  ohne  anderweitige 
Organ -Erkrankungen)  war  das  bacteriologische  Resultat  zunächst  ein 
durchaus  negatives.  Trotzdem  konnte  G.  in  den  auf  Platten  ausge- 
strichenen, angetrockneten  Exsudaten  in  beiden  Fällen  Mikrok.  nach- 
weisen, und  zwar  innerhalb  der  Leukocyten  gelagerte  Gono- 
kokken-ähnliche  Diplokokken,  ganz  wie  sie  Mabchiafava  und 
Celli  als  „mikroorganismi  gonocchiforml"  und Wbichsblbaum 
als  „diplok.  intracellulares  meningitidis^^'®  beschrieben.  Dass 
der  gefundene  Organismus  mit  dem  WEiCHSELBAUM'schen  identisch  ist, 
hält  G.  mit  Rücksicht  auf  den  negativen  Ausfall  seiner  Cultur-  und  Thier- 
Versuche  gleichwohl  nicht  für  wahrscheinlich. 

In  zwei  Fällen  von  Endocarditis  vegetans  ulcerosa  nach 
Pneumonie  (mit  Meningitis)  züchtete  G.  den  Pneumok.  aus  den  Klappen- 
vegetationen ,  ebenso  isolirte  er  ihn  aus  zwei  Fällen  von  ausgedehnten 
Phlegmonen  in  der  regio  suralis  (mit  eitriger  entzündlicher  Mitbetheiligung 
des  Kniegelenkes)  nach  Pneumonie  resp.  Pneumonie  mit  Meningitis.  In 
dem  letzteren  Falle  fand  sich  in  der  hepatisirten  Lunge  ein  kleiner 
Abscess;  doch  auch  dieser  ergab,  wie  die  anderen  Affectionen,  als  aus- 
schliesslichen Bacterienbefund  den  Pneumok.  —  Dass  übrigens  nicht  nur 
die  Pneumonie  zur  Endocarditis  führen  kann,  sondern  auch  umge- 
kehrt eine  Endocarditis  zur  Pneumonie  belegt  G.  mit  einer 
Krankengeschichte,  in  welcher,  nachdem  längere  Zeit  Erscheinungen 
von  acutem  Gelenkrheumatismus  und  Endocarditis  mit  intermittirendem 
Fieber  sich  gezeigt,  eine  letal  verlaufende  Pneumonie  des  rechten  Ober- 
lappens einsetzte:  auch  hier  konnte  aus  den  Klappenvegetationen  der 
Pneumok.  gezüchtet  werden.  Leider  musste  sich  die  Section  auf  die 
Brustorgane  beschränken.  Trotzdem  glaubt  G.  seinen  Fall  dem  von 
FoA  und  BoRDONi-U.  mitgetheilten  Fall  von  durch  ihren  „Meningokokkus^' 
bedingter  ,multipler  Serositis'  an  die  Seite  stellen  und  mit  diesen  Autoren 
als  wahrscheinlich  annehmen  zu  müssen,  „dass  alle  früher  als  rheuma- 
tische Krankheiten  par  excellence  bezeichneten  Affectionen,  einschliess- 
lich vielleicht  des  acuten  Gelenkrheumatismus"  ihre  Entstehung  diesem 
Organismus  verdanken  "^. 

Versuche,  die  Verf.  vielfach  anstellte  (wie  viel  Fälle?),  den  Pneu- 
mok. im  Blute  von  Pneumonikem  nachzuweisen,  indem  er  einen  Tropfen 

")  Cf.  d.  voij.  Bericht  p.  43.     Ref. 

s^)  Eine  Annahme,  die  um  als  wahrBcheinlich  bezeichnet  zu  werden,  wobl 
noch  weiterer  Unterstützung  bedarf.    Ref. 
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Fingerblut  zur  Anlegang  von  Culturen  benutzte,  hatten  zunächst  ein 
negatives  Resultat.  Als  er  aber  später  in  zwei  Fällen  von  gewöhnlichem 
Verlaufe  Aderlassblut  bekam  und  daraus  8-10  Tropfen  in  jedes 
Culturglas  brachte,  entwickelten  sich  überall  Pneumok.-Colonien. 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  G.'s  ist  biologischen  Untersuchungen 
über  den  Pneumok.  gewidmet.  G.  suchte  zunächst  ein  besser  als  die 
bisherigen  Nährböden  für  den  Organismus  geeignetes  Nährsubstrat.  Er 
fand  es  in  folgender  Mischung:  950  g  Fleischinfus,  5  g  Kochsalz,  25 
bis  30  g  Peptonum  siccum,  40-60  g  französische  Gelatine,  3-4  g 
Agar,  gesondert  gekocht  in  50  g  Wasser ;  möglichst  vollständige  Neu- 
tralisation (nicht  alkalische  Reaction),  Filtriren  und  Sterilisiren 
wie  gewöhnlich.  Man  erhält  so  einen  Nährboden,  der  bei  35-37®  noch 
genügend  halbfest  bleibt;  bei  dieser  Temperatur  entwickelt  sich  der 
Pneumok.  in  ihm  so  kräftig,  dass  die  Cultur  im  Impfstich  nach  15  Stunden 
bereits  die  Dicke  eines  Streichholzes  erreichen  kann.  Trotzdem  besteht 
auch  auf  diesem  Nährboden  die  charakteristische  leichte  Abschwächung 
der  Pathogenität:  die  grösste  Virulenz  besteht  12-15  Stunden  nach  der 
Aaasaat,  um  dann  allmählich  abzunehmen  und  nach  5-14  Tagen  ganz 
zu  erlöschen,  zugleich  mit  dem  Verlust  der  Reproductionsfahigkeit  bei 
Weiterübertragung.  Erneuert  man  alle  zwei  Tage  die  Cultur,  so  er- 
lischt die  Virulenz  erst  nach  35-40  Generationen,  die  Reproductionsfahig- 
keit besteht  auch  dann  noch  weiter.  Auf  den  Verlust  derPathoge- 
n  i  tat  ist  dasSounenlicht  —  directes  noch  mehr  als  diffuses  —  von 
grösstem  Einfluss;  im  Dunkeln  erfolgt  die  Abschwächung  viel  lang- 
samer. (Aehnliche  Beobachtungen  machte  G.  auch  beim  Streptok.  pyog.) 
Austrocknungsversuche  bestätigten  im  Wesentlichen  die  grosse 
Resistenz  des  Pneumoniek.  gemäss  den  Resultaten  von  Fol  und  Bob- 
DONi-U.^^;  es  erwies  sich  dabei,  dass  wenn  die  Austrocknung  rapide  er- 
folgte —  Aufnahme  der  auszutrocknenden  Masse  in  einen  Federbart  und 
Austrocknung  im  Exsiccator  —  der  Virulenzverlust  noch  wesentlich  geringer 
war  als  bei  langsamer  Austrocknung:  ein  Kaninchen,  das  mit  einem 
Federbart,  der  4  Monate  im  Exsiccator  geblieben,  inoculirt  wurde,  starb 
nach  12  Tagen  an  der  charakteristischen  Septikämie.  Virulentes  Blut 
und  Sputum  erwies  sich  widerstandsfähiger  gegen  die,  Austrocknung, 
als  Culturen. 

DieMorphologie  und  Entwicklung  der  Pneumok.  unter- 
suchte G.  am  hängenden  Agar-Gelatinetröpfchen ,  indem  er  das  Deck- 
gläschen mit  dem  geimpften  Tropfen,  nach  24stünd]gem  Aufenthalt  im 
Thermostaten,  auf  ca.  12  Stunden  in  alkoholischer  Methylenblaulösung 
färbte ,  vorsichtig  mit  Wasser  auswusch ,  und  dann  über  einem  hohlen 


3")  Eine  Annahme,  die  um  als  wahrscheinlich  bezeichnet  zu  werden,  wohl 
noch  weiterer  Unterstützung  bedarf    Ref 
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Objectträger  oder  aber  in  einem  Tropfen  verflüssigten  Agar  oder  Levnlose 
mikroskopirte,  auch  mit  Immersion.  Er  glaubt  danach,  die  eigenthüm- 
liche  Lanzettform  der  Organismen  so  erklären  zu  müssen,  dasa  bei  der 
Theiiung  zunächst  eine  Einschnürung  stattfindet,  welche,  wenn  die 
nöthige  Ruhe  vorhanden,  vollständig  vor  sich  geht,  sodass  die  Trennung 
erst  erfolgt,  wenn  beide  Theile  rund  geworden  sind;  sind  die  Orga- 
nismen aber  mechanischen  Insulten  ausgesetzt,  so  erfolgt  häufig  eine 
frühzeitige  Auseinander r ei ssung,  ehe  die  Einschnürung  ganz  durch- 
geschnitten, und  grade  hierdurch  kommt  die  eigenthümliche  Verlänge- 
rung der  einander  zugewendeten  Pole  des  Diplok.  zu  Stande.  G.  will 
in  Bestätigung  dieser  Anschauung  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass 
die  Lanzettformen  ganz  besonders  im  Blute  und  in  häufiger  geschüttelten 
Culturen  auf  seinem  halbfesten  Nährboden  vorkommen. 

Andeutungen  von  Kapseln  giebt  G.  an  bei  Culturen  auf  seinem 
halbfesten  Nährboden,  wirklich  ausgesprochene  Kapseln  aber  bei  Cul- 
turen in  flüssigem  Blut-  oder  Hydrocele-Serum  gefunden  zu  haben  '*.  Als 
ausgezeichnetes  Reagens  für  dieselben  erwies  sich  ihm  die  (frischbereitete) 
MiLLON^sche  Flüssigkeit:  Taucht  man  das  Deckglaspräparat  auf  einige 
Hinuten  in  diese  und  erwärmt  es  leicht,  so  färbt  es  sich  blassgelb, 
während  die  Kapseln  blassrosa  und  die  Mikroorganismen  als  farblose, 
glänzende  Körperchen  erscheinen.  G.  schliesst  daraus,  dass  in  den 
Kapseln  albuminoide  Substanzen  enthalten  sind,  wofür  auch  spricht,  dass 
bei  längerem  Verweilen  der  Präparate  in  2  %  Chlomatriumlösung  sich 
die  Kapseln  auflösen,  während  sie  in  concentrirter  Lösung  desselben 
Salzes  intact  und  intensiv  färbefähig  bleiben,  sodass  durch  Nachbehand- 
lung mit  concentrirter  Chlornatriumlösung  der  in  Gentianaanilinwasser 
gefärbten  Präparate  man  ausgezeichnete  Bilder  mit  gefärbten  Kapseln 
erhält.  Vielleicht  handelt  es  sich  besonders  umParaglobulin  (fibrino- 
plastische  Substanz) ,  wofür  Verf.  geltend  macht ,  dass  bei  Culturen  in 
Pleura-  oder  Hydrocelen  -  Flüssigkeit  sich  nach  30-40  Stunden  Flocken 
von  coagulirtem  Fibrin  mit  den  Mikroorganismen  im  Inneren  bildeten 
(Vereinigung  von  fibrinoplastischer  und  fibrinogener  Substanz).  Aehn- 
liches  hat  G.  auch  beim  Streptok.  pyog.  beobachtet.  Er  weist  auf  die 
Beziehungen  hin,  die  diese  Beobachtungen  für  das  Wesen  der  fibri- 
nösen Entzündungen  ergeben  könnten.  —  Jedenfalls  ist  es  ihm  wahr- 
scheinlich, dass  es  sich  bei  der  Kapsel  um  ein  StoffWechselproduct  der 
Mikroorganismen  handelt,  in  der  sie  in  Folge  ihrer  Unbeweglichkeit  ein- 
gehüllt bleiben,  und  nicht  um  eine  besonders  angelegte  Vertheidigungs- 
hülle.  Dafür  spricht  nach  G.  auch,  dass  er  in  dem  haemorrhagischen  Oedem 
der  subcutan  geimpften  Versuchsthiere  sehr  häufig  Kapseln  mit  nicht 
mehr  färbbaren  (also  abgestorbenen)  Pneumok.  fand :  in  der  Hülle  sind 


3*)  Cf.  die  einschlägige  Arbeit  von  Ortmank,  d.  Ber.  p.59.    Re£ 
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offenbar  Substanzen  deponirt,  die  das  Leben  des  Mikroorganismus  beein- 
trächtigen y  wie  in  analoger  Weise  auch  der  leichte  Verlust  der  Patho- 
genität und  der  Lebensfähigkeit  auf  künstlichen  Nährböden  und  die 
Möglichkeit,  den  Organismus  durch  häufige  Erneuerung  des  Nährbodens 
fortzupflanzen,  zu  erklären  ist. 

In  dem  haemorrhagischen  Oedem  der  Versuchsthiere  fand  6.  an 
in  Alkohol  gehärteten  Präparaten  in  den  Lymphräumen  in  der  Nachbar- 
schaft von  Gefassen  Ansammlungen  von  Leukocyten,  von  denen  einige 
innerhalb  ihres  Protoplasma  gut  färbbare  Diplok.  ent- 
hielten ^^  Die  Gefasse  selbst  sind  häufig  vollgestopft  mit  diesen 
Zellen:  Man  versteht  danach  die  Pathogenese  der  zahlreichen  Hämorrha- 
gien  und  zugleich  den  Modus  des  Uebertritts  der  Pneumok.  in  das  Blut 
(Transport  durch  die  Wanderzellen  I). 

Für  die  Frage,  auf  welche  Weise  mitunter  sonst  nicht  pyogene 
Organismen  die  Eigenschaft,  Eiterung  zu  erregen,  erlangen  können, 
machte  G.  die  interessante  Beobachtung,  dass  wenn  er  mit  virulentem 
Blute  oder  sonstigem  Pneumokokkenmateriale  bestrichene  Federbärte 
unter  die  Haut  brachte,  sich,  ausser  dem  hämorrhagischen  Oedem,  um 
den  Federbart  herum  ein  kleiner  Abscess  entwickelte.  Es  scheint, 
dass  der  Fremdkörper  im  Verein  mit  den  Mikroben  — 
sterilisirte  Federbärte  heilten  anstandslos  ein — eine  so  starke  Leukocyten- 
Emigration  hervorruft,  dass  es  zu  einer  localen  Nekrose  und  dadurch 
zum  acuten  Abscess  kommt.  „Dieses,  nicht  nur  für  den  Pneumok.,  son- 
dern auch  für  den  Streptok.  erysipelatis  mehrfach  beobachtete  Versuchs- 
resultat zeigt ,  wie  einige  Mikroorganismen  pyogene  Eigenschaften  er- 
langen können  durch  Verhältnisse,  welche  vollständig  von  Verände- 
rungen ihrer  biologischen  Eigenschaften  unabhängig  sind,  nur  durch 
Aenderungen  in  der  Resistenz  der  Gewebe  oder  in  den  Be- 
ziehangen  zwischen  den  parasitären  Elementen  und  den  Elementen 
des  Organismus".  Vielleicht  geben  nach  G.  diese  Versuchsresultate  auch 
eine  Erklärung  daftir,  dass  die  Pneumonie  bei  Individuen  mit  Pneumo- 
koniosis  häufig  den  Ausgang  in  Eiterung  nimmt. 

Versuche  mit  intravenöser  Injection  virulenter  Culturen  bei  Ver- 
letzung der  Aortenklappen  nach  Rosenbagh  bestätigten ,  dass  man  auf 
diese  Weise  acute  Endocarditisulcerosa  erzeugt.  Benutzte  6. 
aber  zu  diesen  Versuchen  Culturen,  die  durch  18— 20 Generationen  ab- 
geschwächt waren,  so  erhielt  er  nur  einfache  Infiltrationen  der 
Lymphräume  der  Klappen  und  gelegentlich  auch  kleine  Knötchen 


«0)  Bekanntlich  hat  Weioebt  mit  seiner  neuen,  in  dem  voij&hrigen  Berichte 
p.  452  beschriebenen  F&rbemethode  ähnliche  Befunde  bei  der  menschlichen 
Pneumonie  gemacht  Cf.  auch  die  Arbeiten  von  Gamaleijl  (oben)  and  von 
Ohthemberoer  (weiter  unten).    Ref. 
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in  Folge  von  Bindegewebs-  und  Endothel- Wucherungen  an  der  Stelle 
der  Verletzung.  Dabei  waren  niemals,  auch  wenn  die  Thiere  schon 
nach  8  Tagen  getödtet  wurden ,  in  den  Klappen  noch  irgend  welche 
Mikroorganismen  nachzuweisen,  weder  mikroskopisch,  noch  durch  Gul- 
turen.  Da  nun  bei  Verletzung  der  Klappen  mit  sterilisirtem  Stilett 
anstandslose  Heilung  erfolgt,  so  glaubte  O.  diese  Versuchsresul- 
tate in  Beziehung  bringen  zu  müssen  zu  der  Entstehung 
der  Endocarditis  verrucosa  nach  Gelenkrheumatismus, 
bei  welcher  ebenfalls  in  den  Klappen  keine  Mikroorganismen  nachweisbar 
sind,  und  deren  Lieblingssitz  die  Schlusslinien  der  Klappen,  also  die  bei 
dem  RückstoBs  der  Blutwellen  am  meisten  insultirten  Stellen  sind.  Er 
sieht  darin  jedenfalls  keinen  Widerspruch  gegen  seine  Hypothese  von 
der  ätiologischen  Identität  der  rheumatischen  und  pneumonischen  Infection. 

Bei  Ii^ection  abgeschwächter  Culturen  in  die  Lunge  von  Ka- 
ninchen konnte  Q.  ausgedehnte  Lungenindurationen  erzeugen  (mit 
post  mortem  ebenfalls  absolut  negativem  Bacterienbefund) 
die  sich  freilich  von  der  Lungeninduration  beim  Menschen  dadurch  unter- 
schieden, dass  der  Process  im  Wesentlichen  interstitieller  Natur  war.  Trotz- 
dem nimmt  O.  eine  Identität  der  beiden  Processe  an ,  indem  er  diese 
Verschiedenheit  dadurch  erklärt ,  dass  beim  Ausgang  der  Pneumonie  in 
Induration  der  Process  in  einer  vorher  kranken,  beim  Thierexperiment  in 
einer  vorher  gesunden  Lunge  verläuft:  in  jenem  Falle  kann  die  Binde- 
gewebs- und  Gefass-Neubildung  in  ausgezeichneter  Weise  in  das  intraalveo- 
lare Exsudat  vorrücken,  während  in  diesem  Falle  bei  der  normal  functioni- 
renden  Lunge  der  atmosphärische  Druck  sich  dem  entgegensetzt  und  die 
Alveolen  offen  hält.  „So  würde  der  Ausgang  der  fibrinösen  Pneumonie  in 
Induration  ätiologisch  gebunden  sein  an  die  secundäre  pathogene  Einwir- 
kung auf  daa  Organ  durch  den  in  situ  während  des  Verlaufs  des  acuten 
Processes  abgeschwächten  Pneumok.,  vielleicht  als  Folge  besonderer  Zu- 
stände des  kranken  Individuums ,  von  denen  einige ,  wie  hohes  Alter, 
Malariainfection ,  Herzfehler  klinisch  und  anatomisch  bekannt  sind'^*'. 

A.  Freudenberg, 

Haushalter  (77)  fand  in  einem  Falle  von  Pneumonie  in  der  hepa- 
tisirten  Lunge  Pneumok.  „bisweilen  eingekapselt^^,  in  einem  kleinen 
Abscess  innerhalb  des  hepatisirten  Bezirkes  Pneumok.  und  Streptok.,  in 
complicirenden  bronchopneumonischen  Heerden  der  anderen  Lunge  nur 
Streptok.,  in  dem  Herzmuskel  vereinzeltPneumokokken.  DasEndocardium 
war  makroskopisch  gesund,  abgesehen  von  einem  kleinen,  kaum  sieht- 


**)  Die  Hypothesen  G.'s  sind  ja  etwas  sehr  speculativer  Natur,  und  es  ist 
fraglich,  ob  sie  alle  sich  als  zutreffend  erweisen  werden;  jedenfalls  sind  sie 
aber  sehr  geistreich  aufgestellt  und  unterstützt^  und  es  ist  wünschenswerth,  dass 
die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Thatsachen  controlirt  werden.    Ref. 


A.  Fraenkel'8  Pneomonie-Kokkus  im  Blate.  53 

baren  länglichen  Fibrinknötchen  an  der  Insertion  der  einen  Klappe  der 
Mitralis,  das  aber  keine  Bacterien  enthielt.  Trotzdem  fand  H.  bei 
Schnitten  der  gehärteten  Klappe  an  einer  Stelle,  wo  gar  keine  Verände- 
rungen sichtbar  waren ,  in  Mitten  des  gefässlosen  Bindegewebes  eine 
ausgesprochene  Pnenmok.-Colonie,  ungefähr  in  der  Mitte  der  Dicke  der 
Klappe.  Entsprechend  dieser  Stelle  zeigte  die  Klappe  eine  ganz  leichte  (nur 
mikroskopisch  sichtbare)  Anftreibnng,  aber  diePneumok.  erreich- 
ten nicht  die  Oberfläche  derselben.  H.  folgert  aus  diesem 
Befnnde,  dass  die  Mikrobien  in  diesem  Falle  auf  dem  Wege  der  Embolie 
in  die  Klappengefasschen  und  Capillaren  gelangt  seien.  Er  weist  darauf 
hin,  dass  im  weiteren  Verlaufe  die  Organismen  zwar  die  Oberfläche 
hätten  erreichen  und  dort  zu  Epithelläsionen  und  Fibrinniederschlägen, 
also  ausgesprochener  acuter  Endocarditis  Veranlassung  geben  können; 
dass  sie  ebenso  gut  aber  andrerseits,  ohne  die  Oberfläche  zu  erreichen, 
in  der  Klappe  hätten  bleiben  und  in  dem  gefässarmen  Gewebe  derselben 
zu  schleichender  Entzündung  und  schliesslich  zu  fibröser  Umbildung 
.und  Sklerose  hätten  führen  können.  Auf  diese  Weise  könnte 
eyentuell  noch  lange  Zeit  nach  der  Pneumonie,  und  ohne 
dass  inzwischen  die  Untersuchung  des  Herzens  irgend 
welcheVeränderung  gezeigt,  sich  ein  Klappenfehler  her- 
ausbilden. Gleiches  würde  übrigens  auch  bei  anderen  Infections- 
krankheiten,  bei  denen  ein  Uebergang  von  Bacterien  in*s  Blut  erfolgt, 
statthaben  können  *^.  A,  Fraefikd, 

Orthenberger  (80)  untersuchte  im  Senckenberg'schen  Institute 
zu  Frankfurt  unter  der  Leitung  von  Weioebt  7  letal  verlaufene  Pneu- 
moniefalle  auf  das  Vorkommen  von  Pneumoniek.  im  Blute  und  in  den 
Organen  (speciell  Leber,  Milz,  Niere).  Er  bediente  sich  dabei  zur  Fär- 
bung der  Schnitte  der  von  Weigert  angegebenen  „neuen  Methode  zur 
Färbung  von  Fibrin  und  von  Mikroorganismen'^  ^',  deren  Vorzüge  gerade 
für  die  Pneumoniek.-Färbung  schon  W.  hervorgehoben  und  durch  den  ihm 
gelungenen  Nachweis  von  Pneumoniek.  innerhalb  der  Zellen  — 
„fast  regelmässig  auch  in  den  Blutgefässen^'  —  illustrirt  hatte.  Die 
Präparate  wurden  folgendermaassen  hergestellt:  Nach  der  Alkohol- 
Härtung  kleiner  Organstücke  wurden  kleinere  Würfel,  womöglich  mit 
deutlich    hindnrchlaufenden   Gefässen  herausgeschnitten,  mit  GelloYdin 


«*)  Leider  hat  H.,  wie  es  scheint,  nur  mikroskopisch  untersucht,  von 
Goltor-  und  Thier- Versuchen  berichtet  er  nichts.  Es  muss  daher  dahingestellt 
bleiben,  ob  es  sich  wirklich  um  die  Pneumok.  gehandelt,  ebenso  welcher  Art 
die  Streptok.  waren.  Auch  die  histologischen  Untersuchungen  der  Herzklappen 
verlieren  dadurch  an  Werth.  Immerhin  sind  die  Erwägungen,  die  H.  anschliesst, 
▼ohl  der  Beachtung  werth.  Cf.  im  üebrigen  die  Mittheilungen  über  experi- 
mentelle Endocarditis  in  der  soeben  referirten  Arbeit  von  GrAufiEiKi.    Ref. 

«)  Fortschr.  der  Med.  1887,  No.  8.    Cf.  d.  voijähr.  Bericht  p.  452. 
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durchtränkt  und  auf  Kork  aufgeklebt.  Der  CelloYdinmantel  wurde  bei 
den  Mikrotomschnitten  in  der  Regel  vor  der  Färbung  entfernt,  die 
Schnitte  dann  der  WsiGEBT'schen  Methode  unterworfen,  wobei  die  Färbe- 
mischung ungefähr  eine  Stunde  auf  dem  Schnitt  blieb.  Zur  Entfärbung 
diente  eine  Mischung  von  2  Th.  Anilinöl  auf  1  Th.  Xylol.  Bei  dem  grösseren 
Theil  der  Schnitte  wurde  übrigens  der  Kokkenfärbung  eine  Kemfarbung 
mit  Lithioncarmin  vorausgeschickt,  wobej,  um  die  von  der  Entfärbung 
anhaftende  Salzsäure  gründlich  auszuwaschen,  die  Schnitte  vor  der 
Kokkenfärbung  noch  eine  Nacht  in  Alkohol  gethan  wurden. 

Als  allgemeines  Resultat  der  Untersuchungen  ergab  sich,  dass  in 
6  Fällen  — '  der  siebente  scheidet  wegen  eingetretener  Fänhiiss  aus  — 
ein  Uebertritt  von  Mikroorganismen  in  das  Blut  statt  hatte,  wobei  O. 
nur  den  Nachweis  von  Bacterien  innerhalb  derZellen  (Leukocyten) 
als  beweisend  ansieht,  —  mit  Recht,  da  ihm  Controluntersuchungen  an 
einem  Falle  von  Granularatrophie  der  Niere  und  einem  Falle  von  Diabetes 
zeigten,  dass  auch  hier  Mikroorganismen  frei  innerhalb  der  grösseren 
Gefässe  als  postmortaler  Befund  zu.constatiren  waren,  niemals  aber 
innerhalb  der  Leukocyten.  In  dem  Exsudat  der  Lnngen- 
alveolen  sind  die  Bacterien  fast  ausschliesslich  inner- 
halb der  Zellen.  Den  darin  liegenden  Gegensatz  zu  den  Resultaten 
anderer  Untersucher  (Eighhobst,  Ssngeb)  erklärt  er  durch  die  grössere 
Vollkommenheit  der  angewendeten  Färbungsmethod^.  —  Die  zum  Ver- 
gleich öfters  herangezogene  GsAM^sche  Methode  erwies  sich  als  der 
WBioEBT*schen  Färbungsmethode  entschieden  nicht  gewachsen,  indem 
Mikroorganismen  theilweise  weniger  reichlich,  theilweise  gar  nicht  nach- 
zuweisen waren  in  Fällen,  wo  die  WEioEBT^sche  Methode  ausgezeichnete 
Resultate  gab.  A.  Fraenkd. 

Weichselbaum  (86)  berichtet  über  eine  grössere  Zahl  von  Fällen, 
in  denen  er  ausserhalb  der  Lunge  den  Diplokokkus  pneumoniae  (Fbaekkel- 
schen  Pneumoniek.)  nachweisen  konnte;  die  Identität  desselben  wurde 
jedesmal  durch  Mikroskop,  Cultur  und  Thierversuche  sichergestellt. 

Die  Casuistik  umfasst  zunächst  6Fälle  vonMeningitis:d  Fälle 
von  reiner  Meningitis  cerebrospinalis  ohne  besondere  Complicationen, 
1  Fall  von  Hydrocephalus  internus  acutus  und  Meningitis  spinalis,  1  Fall 
von  acuter  Encephalitis  und  umschriebener  Meningitis  cerebralis  (es  be- 
stand dabei  eine  alte  Induration  und  Anwachsung  des  rechten  oberen 
Lungenlappens,  offenbar  als  Ausgang  einer  Pneumonie;  auch  in  dem 
encephalitischen  Heerde  war  der  Pneumoniek.  nachweisbar),  endlich  ein 
Fall  von  Endocarditis  ulcerosa  der  Aortenklappen  mit  Embolie  der 
rechten  A.  fpssae  Sylvii  und  umschriebener  Meiiingo-Encephalitis  nach 
abgelaufener  Pneumonie  (auch  in  den  Klappenvegetationen  war  der 
Diplokokkus  nachweisbar).  In  den  3  Fällen  von  reiner  Meningitis  cere- 
brospinalis bestanden  zugleich  Entzündungen  einer  oder  beider  Pauken- 
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höhlen,  in  deren  Secrete  sich  ebenfalls  der  Diplok.  pneumo- 
niae vorfand  —  einmal  zugleich  mit  dem  Staphylok.  pyog.  aur. 
and  nicht-pathogenen  Bacterien.  Sonst  fand  sich  überall  der  Diplok. 
pneum.  als  ausschliesslicher  Bacterienbefnnd.  Interessant  ist,  dass  in 
dem  einen  Falle  (Hydrocephalus  internus  etc.),  in  welcher  die  Krankheit 
schon  lange  —  7 Wochen  —  bestand,  sich  der  Diplok.  deut- 
lich als  abgeschwächt  erwies;  ein  in  die  Bauchöhle  inoculirtes 
Kaninchen  starb  erst  nach  6  Tagen  und  zeigte  bei  der  Section 
eine  beiderseitige,  den  grössten  Theil  deir  Lunge  einnehmende,  lobäre 
Pneumonie. 

Verf.  verfügt  danach  jetzt  mit  den  in  früheren  Publicationen  (1884 
und  1887)  mitgetheilten  Fällen  über  insgesammt  10  Fälle  von  Menin- 
gitis, in  denen  er  den  Diplok.  pneum.  als  Ursache  nachgewiesen.  Be- 
züglich der  Wege,  auf  denen  der  Diplok.  zu  den  Hirn-  und  Rückenmarks- 
Häuten  gelangt,  ist  er  der  Ansicht,  dass  in  den  Fällen  von  Meningitis 
im  Verlaufe  von  Pneumonie  es  fraglich  bleibt,  ob  der  Transport 
in  der  Regel  auf  dem  Wege  der  Blutbahn  erfolgt,  oder  die  Uebertragung 
im  lymphatischen  System  von  .den  Nebenhöhlen  der  Nase  vor  sich  geht, 
wenn  er  das  Letztere  auch  für  wahrscheinlicher  hält  in  den  Fällen,  i  n 
denen  entzündliche  Veränderungen  in  den  Nebenhöhlen 
der  Nase  nachweisbar  sind.  Für  die  Fälle  von  idopathischer 
Meningitis  aber  nimmt  er  den  letzteren  Weg  als  diie  Regel  an:  von 
5  Fällen  die  er  darauf  untersuchte,  fand  er  in  4  Entzündungen  in  der 
Nase  resp.  der  Paukenhöhle  mit  Diplok.  pneum.  in  dem  betreffenden 
Secrete.  üebrigens  hat  er  auch  in  einem  Falle  von  Pneumonie  (ohne 
Meningitis)  in  der  Paukenhöhle  und  in  den  Nebenhöhlen  der 
Nase  durch  den  Diplok.  bedingte  Entzündungen  constatiren  können. 

Des  Weiteren  berichtet  W.  über  einen  Fall  von  beiderseitiger 
seros-fibrinöser  Pleuritis  1(ohne  Pneumonie)  und  puerperaler  Endo- 
metritis diphtheritica,  bei  welcher  sowohl  im  pleuritischen  als  endo- 
metritischen  Exsudate  (übrigens  vereinzelt  auch  in  der  Niere)  der  Diplok. 
pneunD.  nachweisbar  war.  Auch  ein  Fall  von  Peritonitis  Im  Verlaufe 
einer  Pneumonie  erwies  sich  als  durch  denselben  Organismus  bedingt. 

Endocarditis-Fälle,  die  durch  den  Diplok.  pneum.  bedingt 
waren,  hat  W.  7  beobachtet:  6  ulceröse  und  1  verrucöse.  5  derselben 
waren  im  Anschluss  an  Pneumonie  resp.  (1  Fall,  s.  0.)  Meningitis,  zwei 
derselben  unabhängig  von  beiden  Krankheiten  entstanden  **. 

Endlich  theilt  W.  noch  einen  Fall  mit  von  eitriger  Schultergelenkent- 
zündung  im  Verlaufe  einer  Pneumonie;  auch  hier  war  die  complicirende 
Affection  durch  den  Diplok.  pneum.  bedingt.  — 


M)  üeber  diese  F&lle  berichtet  W.  in  einer  späteren  Arbeit  »üeber  Endo- 
cttditis  pnenmonica"  genau,  vide  diesen  Bericht,  nächststehendes  Referat. 
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W.  hält  nach  alledem  den  Diplok.  pneum.  mit  Recht  für  einen  der 
häufigsten  und  gefährlichsten  Krankheitserreger,  geeignet  wie 
kaum  irgend  eine  zweite  Bacterienart,  die  Eiterkokken  ausgenommen, 
die  verschiedensten  Organe  des  menschlichen  Körpers  mit  Erfolg 
anzugreifen.  Die  Processe,  die  er  erzeugt,  sind  insgesammt  acute  Ent- 
zündungen, charakterisirt  dadurch,  dass  sie  im  Anfangsstadium  oder  bei 
geringer  Intensität  gewöhnlich  ein  seröses,  in  ihrem  Höhestadinm 
ein  vorwiegend  fibrinöses  oder  fibrinreiches,  endlich  in 
einem  vorgerückten  Stadium  häufig  ein  eitriges  Exsudat  liefern.  „In 
dieser  Beziehung  würde  der  Diplok.  pneum.  gewissermaassen  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Streptok.  pyog.  und  dem  Staphylok.  pyog.  aur.  stehen, 
sich  aber  doch  dem  ersteren  mehr  nähern^^ 

Uebrigens  ist  W.  nach  wie  vor  der  Ansicht,  dass  der  Diplok.  pneum. 
zwar  der  häufigste,  aber  nicht  der  alleinige  Erreger  der  croupösen  Pneu- 
monie ist  und  will  demnächst  neue  Beweise  für  die  Behauptung  bringen  *K 

A.  Fraenkd. 

Weichselbaniil  (85)  berichtet  genauer  über  die  schon  früher  er- 
wähnten *^  Fälle  von  Endocarditls,  in  denen  er  den  Pneumok.  in  den 
Klappen  Vegetationen  durch  Cultur  und  Thierexperiment  nachwies.  Durch 
intravenöse  Einspritzung  der  Cultur  eines  dieser  Fälle  konnte  er  beim 
Kaninchen,  nach  vorhergehender  Durchstechung  der  Aortenklappen  von 
der  Carotis  aus,  Endocarditls  erzeugen,  mit  feinkörnigen,  weichen,  grau- 


*^)  Man  wird  diese  abwarten  mOssen.  Wenn  W.  aber  die  richtige  Er- 
kenntniss,  „dass  der  Erreger  der  Pneumonie  auch  Terschledene  andere  Ent- 
zOndungsprocesse  erzeugen**  kann,  zosammenstellt  mit  dem  Satz,  dass  „anderer- 
seits die  Pneumonie  nicht  ausschliesslich  und  immer  ihre  Entstehung  dem 
Diplokokkus  pneumoniae  zu  verdanken  haf,  so  muss  man  energisch  bestreiten, 
dass  zwischen  jener  Thatsache  und  dieser  Behauptung  irgend  ein  logischer  Zu- 
sammenhang besteht.  Man  könnte  mit  gleichem  Recht  aus  der  Thatsache,  dass 
der  Tuberkelbadllus  auch  in  anderen  Organen  als  der  Lunge  Krankheiten  er- 
zeugt, folgern  wollen,  dass  die  tuberkulöse  Lungenphthise  nicht  ausschliess- 
lich und  immer  ihre  Entstehung  dem  TuberkelbaciUus  verdankt.  —  Nach  An- 
sicht des  Referenten  muss  man  sagen,  dass  vorläufig,  mit  der  Zunahme  der 
exacten  Untersuchungen  über  diese  Frage,  es  von  Jahr  zu  Jahr  immer  wahrschein- 
licher geworden  ist,  dass  der  FsAENKEL'sche  Pneumokokkus,  oder  wieWEicHSBi.- 
BAUM  ihn  bezeichnet,  der  „Diplokokkus  pneumoniae"  der  einzige  Erreger  der 
klinisch  unter  dem  Bilde  der  genuinen  fibrinösen  Pneumonie  Yor- 
laufenden  Krankheit  ist.  Dass  auch  andere  Organismen  Hepatisationen  erzeugen 
können  ist  sicher,  hat  aber  nichts  mit  der  Entscheidung  der  hier  angeregten 
Frage  zu  thun,  da  selbst  grosse  lobäre  Infiltrate  secund&ren  Ursprungs  sein 
können.  Uebrigens  muss  immer  von  Neuem  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
es  schon  a  priori  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  echte  fibri- 
nöse Pneumonie,  welche  ein  so  typisches  klinischesKrankheits- 
bild  liefert,  wie  kaum  eine  andere  Affection,  durch  verschiedene 
Mikroorganismen  sollte  erzeugt  werden  können.    Ref. 

««)  et  vorstehendes  Referat  und  Jahresber.  lU  (1887)  p.  28.    Ref. 
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weissen  Auflagerungen.    Die  ans  diesen  Auflagerungen  angelegten  Cul- 
turen  ergaben  wieder  den  Pneumoniekokkus.  A.  Freudenberg. 

Meyer  (78)  wies  in  einem  Falle  von  croupöser  Pneumonie  mit 
Meningitis  und  Endocarditis  in  der  erkrankten  Klappe  und  dem  Menin- 
geal-Eiter  Diplok.  nach,  vielfach  mit  farbbaren  Kapseln,  während  in  der 
hepatisirten  Lunge  (offenbar  wegen  des  vorgerückten  Stadiums  der  Er- 
krankung) nnd  in  bestehenden  Nieren-  und  Milzinfarcten  die  mikro- 
skopische Prüfung  keinerlei  Bacterien  nachweisen  konnte  ^^. 

A.  Freudenberg. 

Während  Banti  (71)  in  einem  Falle  von  fibrinöser  Pericarditis 
(Cor  villosom)  bei  einer  Schrumpfniere,  trotz  mikroskopischer  Unter- 
suchung, Cnltur-  und  Thier- Versuch,  absolut  keine  Bacterien  in  dem  Ex- 
sudate nachweisen  konnte,  erhielt  er  in  zwei  Fällen  von  Pericarditis 
(fibrinöses  resp.  fibrinös-eitriges  Exsudat)  mit  Pleuritis  nach  Pneu- 
monie ein  positives  bacteriologisches  Resultat:  In  dem  ersten  der  bei- 
den Fälle  züchtete  er  (ebenso  wie  aus  Lunge  und  Pleura)  als  aus- 
schliesslichen Befund  den  Diplok.  pneum.,  in  dem  anderen  aus  der 
Lunge  den  Diplok.  pneum.  neben  Staphylok.  pyog.  aur.  und  albus, 
aus  dem  fibrinös  -  eitrigen  Pericardialexsudate  nur  diese  beiden  letz- 
teren *®. 

B.  glaubt  demgemäss  die  Existenz  einer  nicht-infectiösen  und  einer 
infectiösen  Pericarditis  annehmen  zu  müssen.  Die  Ursache  der  ersteren 
wäre  in  dem  vorliegenden  Falle  die  Schrumpfniore,  welche  das  Zurück- 
bleiben von  reizenden  Substanzen  im  Blute  bedinge  ^®.  Hingegen  ist 
die  Pericarditis  im  zweiten  Falle  durch  den  Pneumok.,  im  dritten  wahr- 
scheinlich durch  die  Staphylok.  bedingt.  Gegen  die  Einwendung,  dass 
vielleicht  auch  in  diesem  Falle  die  Pneumok.  ursprünglich  im  Pericardium 
vorhanden  waren,  jedoch  im  Verlaufe  der  Krankheit  zu  Grunde  gingen, 
macht  B.  geltend,  wie  unwahrscheinlich  es  wäre,  dass  die  Kapselkokken 
im  Pericardium  schon  todt  sein  sollten,  während  sie  in  der  Lunge,  wo 
die  Krankheit  älter  war,  noch  lebten. 

Bezüglich  der  Pathogenese  nunmt  B.  für  den  dritten  Fall  eine  di- 
recte  Fortpflanzung  der  Entzündung  von  der  Pleura  auf  das  Pericardium 
an,  da  hier  auch  derjenige  Theil  der  Pleura,  welcher  dem  Pericardium 


^^)  Culturen  und  Thierversoche  wurden  nicht  angestellt,  so  dass  die  Ar- 
beit ohne  sonderlichen  Werth  ist    Ref. 

«0  Die  Aussaat  desPleuraexsudates  auf  Gelatineplatten  ergab  Staphylok. 
aar.  nnd  albus,  die  Agarplatten  gingen  leider  verloren,  so  dass  die  Frage,  ob 
liier  zugleich  der  Pnenmoniek.  vorhanden  war,  offen  bleiben  mnss.    Ref. 

**)  Es  erscheint  wohl  viel  wahrscheinlicher  und  ist  jedenfalls  nicht  aus- 
geschlossen, dass  auch  im  ersten  Falle  die  Affection  bacterieller  Natur  war, 
und  dass  die  Bacterien  nur  im  Verlaufe  der  Erkrankung  schon  abgestorben 
waren.   Ref. 
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entspricht,  ergriffen  war.  Für  den  zweiten  Fall  hingegen,  in  welchem 
dies  nicht  so  war,  nimmt  er  einen  Transport  der  Bacterien  anf  dem 
Wege  der  Blutbahnen  an. 

Versuche  bei  Kaninchen  durch  einfache  subcutane  Injection  des 
Pneumokokkus  Pericarditis  zu  erzeugen,  schlugen  stets  fehl,  da  die  Thiere 
an  der  typischen  Septikämie  ohne  pericardiale  Localisation  zu  Grunde 
gingen;  hingegen  konnte  B.  constant  ausgebreitete  fibrinöse  Pericarditis 
erzeugen ,  wenn  er  24 — 48  Stunden  vor  der  subcutanen  Injection  eine 
Verletzung  des  Pericardiums  setzte,  entweder  durch  intrapericardiale  In- 
jection von  einem  Tropfen  Terpentinöl,  oder  durch  Cauterisation  des 
Pericardiums  mittelst  glühender  Platinnadel  ^®,  Applicationen,  deren  son- 
stige Unschädlichkeit  vorher  durch  Controlversuche  nachgewiesen  war. 

A.  Freudenberg. 

Tizzoni  und  Mireoli  (84)  berichten  über  3  Fälle,  die  sie  bacte- 
riologisch  bearbeitet. 

1)  Fall  von  primärer  Gerebrospinalmeningitis  bei  einem  21jährigen 
Soldaten.  In  dem  Exsudate  fanden  sich,  und  zwar  reichlicher  in  dem 
spinalen  als  dem  cerebralen  und  noch  spärlicher  in  der  Tela  choroi- 
dea,  die  FRAKNKBL'schen  Pneumoniek.  vor,  deren  Identität  durch  An- 
legung von  Culturen  und  das  Thierexperiment  sicher  gestellt  wurde. 
Die  gleichen  Organismen  fanden  sich  auch  und  zwar  überaus  reichlich 
in  einem  frischen  hämorrhagischen  Lungenherde,  der  sich  sub  finem  vitae 
entwickelt  hatte  und  den  die  Verff.  auf  eine  parasitäre  Embolie  zurück- 
führen. Bacteriologische  Untersuchung  der  Milz  (acuter  Milztumor), 
der  Nieren  (acute  parenchymatöse  Nephritis),  der  Valvula  mitralis 
und  tricuspidalis  (Verdickungen  alten  Datums)  hatten  ein  negatives 
Resultat. 

2  und  3)  Zwei  Fälle  von  schwerer,  croupöser  Pneumonie  (ohne 
Meningitis)  mit  hochgradiger  Milzschwellung,  bei  welcher  sowohl  in  den 
Lungen,  wie  auch  in  derMilz  die  FsAENKPL^schen  Pneumoniek.  als 
auschliesslicher  Bacterienbefund  nachgewiesen  wurden.  Der  erste  Fall 
betrifft  eine  Wanderpneumonie ,  bei  welcher  innerhalb  der  16  Tage  bis 
zum  Tode  fast  die  gesammten  beiden  Lungen  ergriffen  waren ;  der  an- 
dere eine  Pneumonie  des  rechten  Oberlappens,  die  schon  am  zweiten 
Tage  unter  den  schwersten  Allgemeinerscheinungen  zum  Tode  führte. 

Die  Verff.  theilen  mit,  dass  es  ihnen  gelungen  ist,  durch  Züchtung 
des  Pneumoniek.  in  flüssiger  Peptonbouillon  bei  35®  C.  die  Culturen 
ohne  Erneuerung  durch  32  Tage  (61  Tage  seit  der  Abimpfung)  resp. 
durch  33  Tage  (36  seit  der  Abimpfung)  völlig  virulent  zu  erhalten. 

A*  Freudenberg. 


B«)  Versuche  mittels  einer  analogen  Methode  Meningitis  beim  Kaninchen 
zu  erzeugen,  schlugen  B.  fehL 
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Ortmann  (81)  unterwarf  einen  Fall  von  acnter  Cerebrospinal- 
meningitis bei  einem  46jährigen  decrepiden  Manne,  der  von  Baümgabten 
obdncirt  wurde,  einer  genauen  bacteriologischen  Prüfung.  Er  constatirte 
in  dem  meningitischen  Eiter  —  und  zwar  als  ausschliesslichen  bacterio- 
logischen Befund  —  Mikrokokken,  welche  mikroskopisch  und  in  Culturen 
in  allem  Wesentlichen  —  Gestalt,  Kapsel,  Diplok. -Anordnung,  Reaction 
gegen  die  GBAM'sche  Färbung,  ausbleibendes  Wachsthnm  in  Gelatine  bei 
Zimmertemperatur,  schwächliches  Wachsthum  in  Agar  bei  Körpertempera- 
tur, Wachsthum  in  warmer  Milch  unter  Milchsäuregerinnung  derselben  etc. 
den  A.  FBASNKEL'schen  Pneumoniek.  glichen.  Injection  des  meningitischen 
Eiters  subcutan  und  in  die  Brusthöhle  bei  Mäusen,  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen erzeugte  locale  entzündliche  Processe  von  progredientem 
Charakter,  welche  sich  in  der  Haut  als  Phlegmonen  ohne  und  mit  Absce- 
dirung,  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle  als  fibrinös-eitrige  Entzündungen 
darstellten  und  meist  zum  Tode  der  Versuchsthiere  führten ;  eine  typische 
Septikamie  trat  trotz  des  Uebertritts  vereinzelter  Mikrobien  in's  Blut 
niemals  ein.  Ein  trächtiges  Kaninchen  bekam  nach  der  Infection 
mit  einer  KaninchenblutserumCultur  ausser  den  localen  Erscheinungen 
eine  ausgesprochene,  durch  den  Kapselkokkus  bedingte  Metritis  und 
Endometritis,  auf  welche  wahrscheinlich  der  Tod  der  Frucht  zurück- 
zufuhren war,  —  ein  Resultat,  welches  mit  den  Untersuchungen  von  Bob- 
DONi-U.'^^  über  den  Uebergang  des  Meningokokkus  aus  dem  mütterlichen 
Blute  in  den  Foetus  gut  übereinstimmt;  dabei  war  auffallend,  dass  die 
Hauptmasse  der  Placenta  durchaus  frei  von  den  Mikrokokken 
war.  —  Im  Gegensatz  zu  der  Virulenz  des  meningitischen  Eiters  und 
zu  der  gleiche  Resultate  ergebenden  Weiterübertragung  von  Thier  zu 
Thier  erwiesen  sich  die  Culturen  auf  künstlichen  Nährböden  (Agar, 
Bouillon)  als  nicht  virulent;  nur  eine  Reincultur  erster  Generation 
in  flüssigem  Kaninchenblutserum  zeigte  sich  pathogen,  wobei 
interessant  war,  dass  die  Kokken,  entgegen  ihrem  Verhalten  auf  den 
anderen  künstlichen  Nährböden,  in  dem  Kaninchenblutserum  ex- 
quisiteste Kapseln  bildeten.  —  Auf  KartoflPeln  glaubt  0.,  entgegen 
den  Angaben  von  A.  Fbaenkel  und  Weighselbaum  ,  einige  Male  nach 
48  Stunden  bei  37®  C.  ein  freilich  nur  ganz  spärliches  Wachsthum 
beobachtet  zu  haben.  Die  besten  Culturen  erzielte  er  durch  fortwäh- 
renden Wechsel  der  Nährmedien  unter  Zwischenschieben  von  Bouillon. 
Die  Nothwendigkeit  recht  häufiger  Uebertragung  für  die  Fortpflanzung 
der  Culturen  konnte  er  bestätigen. 

0.  neigt  —  wohl  mit  Recht  —  dazu,  das  gefundene  Mikrobion 
mit  dem  A.  FBASNXBL'schen  Pneumoniek.  zu  identificiren,  wobei  ihn  seine 
Thier-  und  Cultnr- Versuche  zu  der  Annahme  führten ,  dass  er  es  mit 


")  Cf.  Jahrg.  m  (1887)  p.  41. 
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einer  —  intra  vitam  oder  post  mortem  des  Individuum  —  abgeschwäch- 
ten Varietät  des  Mikroorganismus  zu  thun  hatte.  Ä.  FraenM. 

Ortmann  (82)  hatte  bereits  zu  Lebzeiten  in  dem  jauchigen  Nasen- 
secret  eines  mit  einem  verjanchten  sarcomatösen  Nasenpolypen  behafteten 
Kranken  neben  anderen  Mikroorganismen ,  unter  denen  jedoch  keiner 
der  bekannten  Eitererreger  gefunden  wurde,  durch  Reincnltur  den  Fhass- 
KEL'schen  biplok.  pnenm.  nachgewiesen.  —  Die  Section  ergab  eine 
eitrige  Convexitätsmeningitis,  welche,  wie  die  bacteriologische  Unter- 
suchung feststellen  konnte,  durch  den  FsAENKEL^schen  Pneumokokkus 
bedingt  war.  Neben  diesem  fand  sich  ein  in  seinem  morpholo^schen 
und  biologischen  Verhalten  den  von  Hoffmakn  und  Löffler  beschrie- 
benen Pseudodiphtheriebacillus  gleichender  und  ihm  wohl  identischer 
in  dem  eitrigen  Exsudat  der  Meningen  und  der  Nase;  derselbe  war 
nicht  pathogen.  P.  Michelson, 

Hanser  (76)  constatirte  in  einem  Falle  von  genuiner  Cerebro- 
Spinalmeningitis  —  13  Monate  alter  Knabe  —  in  den  eitrig  infiltrirten 
Gehirnhäuten  Kapselkokken,  welche  morphologisch  vollkommen  den 
A.  Fbaenkel' sehen  glichen.  Freilich  fehlt,  da  Culturen  nicht  angelegt 
wurden,  der  stringente  Beweis  für  ihre  Identität.  Ebenso  wurden  leider 
auch  bei  der  Section  vorgefundene  lobulärpnenmonische  Heerde  nicht 
bacteriologisch  untersucht.  A.  Freudenberg. 

Seraflni  (83)  züchtete  aus  dem  serös  -  fibrinösen  Exsudate  eines 
an  primärer  doppelseitiger  Pleuritis  (ohne  Pneumonie)  gestorbenen  Indi- 
viduums den  FsAENEBL'schen  Pneumok. ,  indem  er  zunächst  Kaninchen 
mit  einer  kleinen  Quantität  des  Exsudates  impfte.  Es  trat  die  charak- 
teristische Septikämie  ein  und  aus  dem  Blute  konnten  die  typischen 
Culturen  (keine  Entwicklung  in  Gelatine,  Entwicklung  in  Agar  bei  37  ^, 
leichter  Verlust  der  Virulenz  und  des  Reproductionsvermögens)  gewonnen 
werden.  A,  Freuderlberg. 

Zanfal  (88)  constatirte  in  einem  weiteren  Falle  von  acuter  genuiner 
Mittelohrentzündung  bei  einem  sonst  gesunden  Manne  in  dem  rein  eitrigen 
Secrete  den  A.  FnAENKEL'schen  Pneumoniek.  Die  Identität  wurde  durch 
den  mikroskopischen  Befund  (inclusive  positivem  Ausfall  der  GBAM'schen 
Färbung),  durch  das  Culturverhalten  und  durch  Thierversuche  festgestellt. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Organismus  in  dem  Secrete  als  Reincultur 
vorhanden  war,  obwohl  bereits  16  Tage  lang  Otorrhoe  bestand.  An 
seiner  ätiologischen  Bedeutung  für  den  vorliegenden  Fall  ist  demnach 
nicht  zu  zweifeln.  A.  Freudetiberg. 

Bonome  (72)  constatirte  bei  einem  Individuum,  das  mit  ,mnltipler 
fibrinöser  Serositis'  (Pleuritis  ^^ ,  Meningitis  cerebralis  et  spinalis)  und 

^*)  Nach  dem  Titel  der  Arbeit  scheint  auch  Pericarditis  bestanden  zu 
haben,  doch  ist  davon  in  der  Arbeit  selbst  nicht  die  Bede.    Ref. 
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acutem  Milztamor  zur  Section  kam,  in  den  sämmtlichen  Exsudaten  das 
Vorhandensein  von  dem  Pnenmoniek.  morphologisch  sehr  ähnlichen, 
manchmal  mit  einer  unfarbbaren  Kapsel  versehenen  Mikrok.,  die  der 
OBAM'schen  Färbung  widerstanden.  Der  Organismus  gedieh  schon  in 
gewöhnlicher  Temperatur ,  in  Pepton-Bouilion  und  Gelatine  besser,  als 
auf  Agar.  Auf  der  Gelatine  bildet  er  in  14-24  Stunden  kleine,  unter 
Hirsekom-Grösse  bleibende  Colonien  längs  des  Impfstichs,  ohne  die 
Gelatine  einzuschmelzen.  Die  Bouillon -Cultur  zeichnet  sich  durch  starken 
Schweissgeruch  aus  und  reagirt  intensiv  sauer.  Auf  Blutserum  ent- 
wickelt er  sich  bei  35  ®  in  Form  von  feuchtem  Rasen.  Auf  der  Kar- 
toffel ist  die  Entwicklung  eine  langsame ;  es  bilden  sich  hier  weissgraue 
Colonien  in  Form  eines  feinen  Rasens,  die  nur  mit  Mühe  von  der  Farbe 
des  Grundes  zu  unterscheiden  sind.  Subcutane  oder  intraperitonäale 
Injection  der  Exsudate  oder  der  Bouillon-  und  Gelatine-Culturen  tödteten 
Kaninchen,  Meerschweinchen  und  Mäuse  unter  Erzeugung  von  ,multipler 
fibrinöser  Serositis',  zugleich  entstand  Septikämie,  aber  kein  Milztumor; 
local  sehr  ausgedehntes,  die  Impfungsstelle  weit  überschreitendes  Oedem. 
B.  bezeichnet  den  Mikroorganismus  wegen  seiner  Aehnlichkeit  (?  Ref.) 
mit  dem  Pneumok.  als  ,Pseudodiplokokkus  pneumonicus'  ^'. 

A,  Freudenberg. 
Zanda  (87)  fand  in  zwei  Fällen  von  croupöser  Pneumonie,  an 
welche  sich  eine  beginnende  Bindegewebsentwicklung  in  den  Alveolen 
(Camification,  Ref.)  angeschlossen  hatte,  sowie  bei  zwei  anderen  Fällen 
von  Pleuropneumonie  resp.  frischer  Pleuritis,  in  fibrösen  Knötchen  der 
Milzkapsel  und  in  knorpelharten  z.  Th.  verkalkten  pleuritischen  Schwielen 
Bacterien  mit  den  Formmerkmalen  des  Diplok.  pneum.  Er  ist  demzu- 
folge der  Ansicht,  dass  der  genannte  (in  seiner  Virulenz  abgeschwächte) 
Kokkua  als  Ursache  der  Bindegewebsbildung  in  den  genannten  Fällen 
anzusehen  sei  und  glaubt,  dass  in  den  beiden  letzten  Fällen  die  frische 
pneumonische  resp.  pleuritische  Infection  von  jenen  in  die  alten  Binde- 
gewebsformationen  der.  Milz  resp.  Pleura  eingeschlossenen  Diplok. 
ausging  ^*.  Baumgarten, 


KS)  Eine  Benennung,  die  wohl  als  eine  sehr  ungladdich  gewählte  be- 
zeichnet werden  muss,  da  die  Aehnlichkeit  des  neuen  Organismus  mit  dem 
Pneumokokkus  jedenfalls  sehr  viel  geringer  ist,  als  die  Unterschiede  gegen- 
aber  demselben.    Ref. 

M)  Die  letztere  Annahme  muss  als  zweifelhaft  betrachtet  werden,  da  die 
Möglichkeit  nicht  auszuschliessen  ist,  dass  die  Diplok.  erst  secundär  von  den 
finschen  Affectionen  der  Lunge  resp.  der  Pleura  in  die  Biadegewebsmassen  hin- 
eingelangt waren.  Uebrigens  kann  es  ja  aber  kaum  fraglich  sein,  dass  die 
spedfischen  Pnenmoniek.  die  F&higkeit  besitzen,  fibroplastische  Processe  zu 
erregen,  da  der  Ausgang  der  croupösen  Pneumonie  in  Camification  keineswegs 
zu  den  ganz  seltenen  Erscheinungen  gehört  und  nichts  dafür  spricht,  dass  in 
diesen  Fällen  etwa  ein  anderes  Agens,  ein  anderes  Mikrobion  hinzugekommen^ 


62  Friedlamdeb's  ,Pneumonie-Mikrokokkas*. 

ß)  Friedländer' 8  ,P*i€umame-Mikrokokhu8'  C^BaciUus  pneumoniae', 
WeiehselbaumJ. 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Fraenkel  (Berlin)  and 
Dr.  A.  Freudenberg:  (Berlin). 

90.  Netter,  Du  microbe  de  FbiedlIndeb  dans  la  salive  et  des  r^serves 
qn'il  convient  de  faire  an  sujet  de  son  influence  pathog^ne  chez 
rhomme,  an  moins  dans  les  cas  de  Pneumonie.  (Comptes  rendns 
de  la  soci^t^  de  biologie,  s^ance  du  24  döc.  1887). 

91«  Treyisan,  T«,  Sui  batteri  spettanti  al  genere  Klebsiella.  (Bendi- 
conti  del  R.  Istit.  lombardo  di  scienze  e  lottere  in  Milano. 
Ser.  n  Vol.  XXI,  1888,  p.  777.) 

92.  Weichselbanm,  A.,  lieber  eine  von  einer  Otitis  media  suppurativa 
ausgehende  und  durch  den  Bacillus  pneumoniae  (FriedlAndsb) 
bedingte  Allgemeininfection.  (Monatsschr.  f.  Öhrenheilk.  1888 
N.  8  und  9.) 

Netter  (90)  nimmt  nach  den  vorliegenden  Thatsacben  dieünität 
des  Erregers  der  echten  fibrinösen  Pneumonie  als  sicher 
an.  Er  weist  noch  einmal  energisch  darauf  hin,  dass  dieser  Erreger 
der  A.  FaAEincBL'sche  Pneunomiek.  ist  und  nicht  das  FBisDLÄNDBB'sche 
Bacterium ;  er  hält  dies  für  erwiesen  durch  den  constanten  Befund  jenes 
in  der  pneumonischen  Lunge,  durch  das  überwiegende  Vorkommen  des- 
selben im  Speichel  genesener  Pneumoniker  (vergl.  diesbezüglich  die 
frühere  Arbeit  Netteb's  ^^),  endlich  durch  seine  Constatirung  bei  die 
Pneumonie  complicirenden  AflPectionen  (Meningitis,  Pleuritis,  Endocarditis, 
Pericarditis  etc.),  bei  welchen  niemals  der  FBiEDLÄNDEB'sche  Organismus 
gefunden  wurde.  Wenn  man  gelegentlich,  und  zwar  sehr  selten,  das 
FBiBDLANDGB'sche  Bactcrium  (theilweise  neben  dem  Pneumok.)  im  Lungen- 
heerde  gefunden,  so  ist  dies  als  eine  Secundärinfection  aufzufassen ;  der 
Organismus  siedelt  sich  in  der  vorher  pneumonisch  infiltrirten  und 
dadurch  vorbereiteten  Lunge  an.  Diesbezüglieh  weist  N.  darauf  hin, 
dass  er  bei  105  gesunden  Personen  (mehr  als  180  Einzeluntersuchungen) 
3mal  das  FBiEDLlin>EB'sche  Mikrobion  im  Speichel  gefunden  hat  (Imid 
davon  zugleich  mit  dem  FBAEKKEL'schen).  Da  nun  Thost  ihn  auch  in 
der  Nase  zuweilen  constatirt  hat,  so  ist  sein  gelegentliches  Vorkommen 
in  den  oberen  Luftwegen  erwiesen  und  damit  ein  eventueller  Modus  der 
Secundärinvasion  klargestellt. 


welches  die  Bindegewebsbildung  veranlasst.  Wir  möchten  dem  hinzufügen,  dass 
Fol  und  BoRDOKi-U.  sowie  neuerdings  Quarnieri  bereits  auch  den  experi- 
mentellen Beweis  geliefert  haben,  dass  der  Diplok.  pneum.  entzQndliche 
Bindegewebsbildung  hervorrufen  kann  {d,  d.  voij&hr.  Ber.  [1887]  p.  41  u.  diesen 
Ber.  p.  52).    Ref. 

")  Cf.  Jahresber.  ni  (1887)  p.  36.  Ret 
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Dass  das FbiedlAndeb' sehe  Mikrobion  hingegen  Bronchopnen- 
m  o  n  i  e  n  erzengen  kann ,  für  die  eine  Multiplicität  der  Erreger  wahr- 
scheinlich, giebt  N.  als  möglich  zn.  Für  fraglich  hält  er  seine  Beziehung 
snm  Rhino  sklerom  und  zur  Otitis.  A.  FraenkeL 

Weidiselbanm  (92)  fand  in  einem  Falle,  in  welchem  im  Anschlnss 
an  eine  Rhinitis  und  Otitis  media  mit  Perforation  sich  eine  eitrige  Peri- 
ostitis des  Processus  mastoidens,  sodann  eine  Phlegmone  desM.stemocleido- 
mastoideos  und  endlich  eine  Allgemeininfection  —  acute  parenchymatöse 
Nephritis,  acuter  Milztumor,  trübe  Schwellung  der  Leber,  fettige  Dege- 
neration des  Herzens,  beginnende  Pneumonie  im  linken  Unterlappen  — 
angeschlossen  hatte,  in  dem  Eiter  von  Nase,  Ohr,  Phlegmone,  sowie  in 
den  Gewebstheilen  des  Lungenheerdes,  der  Milz  und  der  Nieren,  den 
FmxDLÄNDEK'schen  Pneumoniebacillus,  dessen  Identität  mikroskopisch, 
durch  Cnltur  und  durch  Thierversuche  festgestellt  wurde.  Nur  in  Lunge 
und  Pankenhöhle  fanden  sich  daneben  noch  andere ,  nicht  pathogene 
Organismen.  W.  glaubt  daher  den  FmEDLÄNDBB'schen  Bacillus  in  dem 
vorliegenden  Falle  als  Ursache  der  gesammten  Processe  auffassen  zu 
müssen.  Ä.  Freudenberg, 

Treyisan  (91)  beschäftigt  sich  mit  der  Frage  der  morphologischen 
Differenzen  zwischen  A.  F&aenkel's  und  Fbisdländbr's  Pneumonie- 
Bacterium  und  gelangt  dahin,  die  namentlich  durch  Weichselbaum 
bestimmt  präcisirte  Ansicht  zu  unterstützen,  dass  das  erstere  ein  echter 
Diplok. ,  das  letztere  ein  typisches  Stäbchenbacterium  (Bacillus)  reprä- 
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Von  Schütz  ^^  ist  bekanntlich  die  fibrinöse  Pnenmonie  des  Pferdes 
unter  dem  Namen  „Brastseuche^^  als  eine  ätiologische  Einheit  hingestellt 
und  als  Ursache  derselben  ein  ovales,  mit  der  GBAM'schen  Methode  sich 
nicht  färbendes  Kapselbacteriam  angesprochen  worden.  Von  Lustig  (93) 
wird  jedoch  behauptet,  dass  er  sich  berechtigt  halte,  auf  Grund  seiner 
im  Verlaufe  von  2%  Jahren  angestellten  Impfversuche  einen  von  ihm 
schon  früher  gefundenen  Bacillus  für  die  Ursache  der  Influenza  bezw. 
Brustseuche  zu  halten.  Die  gelben,  fast  nageiförmigen  Stichculturen 
desselben  wuchsen  in  Gelatine,  auch  in  der  Tiefe  des  Impfstiches,  zeigten 
nur  ein  beschränktes  Oberflächenwachsthum  und  färbten  sich  durch  die 
GBAM'sche  Methode. 

Die  mit  Reinculturen  dieses  Mikroorganismus  angestellten  Impfver- 
suche ergaben  kurz  folgende  Resultate :  9  intrapectoral  geimpfte  Pferde 
erkrankten  verschiedenartig  unter  den  Erscheinungen  einer  Influenza- 
Pneumonie  ^''j  zwei  starben,  sieben  genasen.  Das  bei  einem  der  ersten 
intra  vitam  durch  Function  entleerte  flüssige  pleuritische  Exsudat  ent- 
hielt die  verimpften  Mikroorganismen  in  vollständiger  Reinheit.  Bei  dem 
andern,  am  27.  Tage  verendeten  Pferde  fanden  sich  käsige  Verände- 
rungen im  Bereich  der  Impfstelle  in  der  Lunge,  eitrige  Metastasen  in 
Nieren,  Herz,  Eehlkopfgegend  und  Gehirn  ^^.  Von  den  nicht  gestorbenen 
Pferden  wurden  4  getödtet  und  zeigten  dieselben  im  Bereiche  der  Impf- 
bezirke chronisch -entzündliche  Veränderungen  der  Lunge  und  Pleura 
z.  Th.  mit  gleichzeitiger  Verwachsung  der  Pleurablätter  ^®.  4  der  intra- 
pectoral geimpften  Pferde  und  5  nicht  geimpfte  wurden  der*  natürlichen 
Ansteckung  ausgesetzt  und  blieben  erstere  gesund,  letztere  erkrankten 
an  Influenza.  Subcutane  mehrmalige  Impfungen  ein  und  desselben  Thieres 
hatten  weder  eine  verminderte  Empfänglichkeit  zur  Folge,  noch  schützte 
sie  dieselben  vor  spontaner  Erkrankung,  noch  war  bei  durchseuchten 
Pferden  ihre  Wirkung  eine  geringere.  Johne. 

Hierzu  macht  Schfitz  (97)  die  Bemerkung,  dass  er  den  von  ihm 
gefundenen  Mikroorganismus  in  der  Lunge  von  circa  100  Pferden  ge- 
funden und  58mal  rein  gezüchtet,  den  von  Lustig  beobachteten  Mikro- 
organismus aber  niemals  gefunden  habe.   Den  von  LusTia  für  besonders 

w)  Cf.  Jahrg.  m  (1887)  p.  39. 

")  Einige  jedoch  so  unbedeutend  und  unter  so  unbestimmten,  durchaus 
nicht  charakteristischen  Symptomen,  dass  es  fast  gewagt  erscheint^  diese  Dia- 
gnose zu  stellen.    Ref. 

B»)  Die  vom  Verf  hier  gemachte  Bemerkimg:  „also  in  Organen,  die  Vor- 
zugsweise von  Metastasen  im  Verlaufe  von  Influenzapneumonien  betroffen 
werden**  kann  fiar  die  Diagnose  der  erzielten  Impf krankheit  nicht  in*s  Gewicht 
fallen,  da  die  genannten  Organe  für  eitrige  Embolien  jeder  Abkunft  Prftdilec- 
tionsstellen  sind.    Ref. 

^^)  Kann  ebenso  wenig  ftir  eine  si)ecifi8che  Wirkung  der  verimpften  Mikro- 
organismen gelten.    Ref. 
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beweiskräftig  gehaltenen  Fall  hält  er  nicht  für  einen  solchen,  die  beob- 
achteten eitrigen  Metastasen  für  pyämische,  sich  an  den  vorhandenen 
retropharyngealen  Abscess  anschliessende  Processe,  für  die  übrigens  ein 
Beweis  dafür,  dass  sie  durch  den  gelben  Bacillus  hervorgerufen  worden 
seien,  gar  nicht  erbracht  worden  wäre.  Die  Versuche  Lubtio's  bewiesen 
nur,  dass  diese  Mikroorganismen  entzündungserregend  wirkten,  nicht 
dass  sie  die  Ursache  der  Brustseuche  seien.  Johne, 

Der  amtliche  Militär -Yeterin&rsaiiit&tsbericht  (95)  theilt  die 
Versuche  mit,  welche  mit  Schutzimpfung  gegen  Brustseuche 
bei  Pferden  aogestellt  worden  sind,  um  festzustellen,  ob  Impfungen  mit 
Reinculturen  der  von  Schütz  als  Ursache  der  Brustseuche  bezeichnete 
Mikroorganismen  diese  Krankheit  zu  erzeugen  vermögen  und  ob  die  er- 
zengte Impfkrankheit  eine  mildere,  bzw.  ob  sie  geeignet  sei,  eine  Immuni- 
tat gegen  die  natürliche  Ansteckung  zu  vermitteln. 

Zu  den  subcutan,  intravenös,  intratracheal  und  intrapuhnonal  aus* 
geführten  Impfungen  wurden  Bouilloncnlturen  verwendet  und  gaben  die- 
selben im  allgemeinen  folgendes  Resultat:  'l)  Die  Impfungen  konnten 
ohne  Nachtheil  für  die  hierzu  verwendeten  Pferde  ausgeführt  werden. 
—  2)  Subentane  Impfungen  erzeugten  schmerzhafte  umfangreiche,  theil- 
weise  abscedirende,  sich  aber  meist  in  5-10  Tagen  zertheilende  An- 
schwellungen, verminderten  aber  die  Empfänglichkeit  gegen  weitere 
Impfeingriffe  nicht.  —  3)  6-8  Stunden  nach  intratrachealen  Impfung 
von  20 — 30  gr  Bouilloncnlturen  entstand  eine  ca.  24  Std.  andauernde, 
typische,  durch  Temperatursteigerung  mit  seltenem  Schüttelfrost,  geringe 
Steigenmg  der  Puls-  und  Athem-Frequenz,  Appetitmangel  imd  Husten 
charakterisirte  Impfkrankheit.  —  4)  Die  Einfuhrung  der  Culturen  in 
die  Blatbahn  und  den  Verdauungsapparat  blieb  erfolglos.  —  5)  Directe 
aber  tiefe  Impfung  kleiner  Virusmengen  in  die  Lunge  erzeugten  nur  ge- 
ringe, grössere  Mengen  schwere,  9-13  Tage  anhaltende  und  das  Oe- 
sammtbild  der  Brustsenche  bietende  Störungen,  die  auf  Orund  von 
11  Sectionsberichten  auch  pathologisch-anatomisch  mit  der  genannten 
Krankheit  übereinstimmten.  —  6)  2-5malige  intratracheal  und  intrapul- 
monal ausgeführte  Impfungen  verliehen  anscheinend  Immunität  gegen 
spontane  Infection,  da  derartige  Pferde,  ohne  zu  erkranken,  6-12  Tage 
unter  schwerkranken  Pferden  standen.  —  7)  Die  Versuche  sollen  femer 
die  ätiologische  Bedeutung  des  von  SchOtz  gefundenenen  ,Brustseuche- 
kokkus'  beweisen,  weil  es  gelungen  ist,  denselben  aus  der  Lunge  an 
Brustseuche  eingegangenen  Pferden  in  verschiedenen  Oamisonen  rein- 
zuzüchten,  und  mit  den  gewonnen  Reinculturen  die  unter  5  und  6  ge- 
nannten Resultate  zu  erzielen.  Johne, 
Martlll  (94)  hat,  nachdem  für  Cholera  und  Typhus  das  Zu- 
sammenfallen grösserer  Grundwasserschwankungen  mit  dem 
Ausbruch  und  der  Ausbreitung  genannter  Epidemien  im  Zu- 
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sammenhang  gebracht  worden  ist,  den  Versach  gemacht,  einen  gleichen 
Zusammenhang  auch  bei  der  Influenza  der  Pferde  nachzuweisen. 
Als  Bedingungen  fuhrt  er  an  1)  einen  Boden,  der  fiir  Wasser  und  Luft 
mehrere  Fuss  tief  durchgängig  ist,  —  2)  das  Vorhandensein  organischer 
Nährstoffe  in  demselben,  —  3)  zeitweise  grössere  Orundwasserschwan- 
kungen. 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  stützen  sich  auf  6  unter  den  Militär- 
pferden der  Garnison  Dillingep  von  1875-1886  vorgekommenen  Epi- 
demien von  Brustseuche  (Pleuropneumonia  contagiosa,  Influenza 
pectoralis)  und  werden  durch  graphische  Darstellungen  der  Wasser- 
stands- und  Kranken-Verhältnisse  genügend  erläutert.  Von  denTsenchen- 
freien  Jahren  zeigten  4  einen  sehr  hohen,  1  einen  sehr  niederen  Grund- 
wasserstand, letzteres  aber  —  und  hierauf  legt  Verf.  Gewicht  —  keine 
ausgiebigen  Schwankungen  der  letzteren.  2  Jahre  hatten  hingegen  niederen 
Grundwasserstand  mit  ziemlichen  Schwankungen  desselben,  ohne  dass 
ein  Influenzaausbruch  erfolgte,  woraus  hervorgeht,  dass  eine  Senkung 
des  Wasserstandes  durchaus  nicht  immer  einen  Ausbruch  der  Influenza 
zur  Folge  hat,  wohl  aber  ist  umgekehrt  mit  jedem  Seuchenausbruch  ein 
Sinken  des  Grundwassers  verbunden.  Ein  Vergleich  der  Erkrankungs- 
zahl mit  dem  absoluten  tiefsten  Wasserstande  lässt  jedoch  einen  Zu- 
sammenhang zwischen  beiden  nicht  erkennen.  Wenn  Verf.  auch  die 
IGtwirkung  anderer  Factoren  (Mikroorganismen)  bei  der  Entstehung 
der  Influenza  nicht  leugnet,  so  legt  derselbe  doch  unverkennbar  das 
Hauptgewicht  auf  die  Grundwasserbewegungen.  Johne. 

Semmer  (98)  fand  in  mehreren  Lungen  an  sogen.  Kälberpneu- 
monie  eingegangener  Kälber  das  Bild  einer  katarrhalischen  Pneumonie 
mit  Bildung  eitrig-käsiger  Heerde.  Der  aus  den  entzündeten  Theilen 
ausgepresste  Saft  enthielt  Kokken  von  0,5  |i  Durchmesser,  Diplok. 
von  1,0  |i  Länge  und  Bacillen  von  1,0  |x  Länge  und  0,5  |x  Dicke.  Im 
Thermostaten  entwickelten  sich  vorzugsweise  Diplokokken,  welche  am 
meisten  Aehnlichkeit  mit  den  FaAsifKEL-WEicHSELBAüM'schen  Pneu- 
moniekokken  hatten;  in  den  käsigen  Heerden  waren  Eiterkokken  und 
kleine  zarte  Bacillen  enthalten.  Injectionen  von  ausgepressten  Lungen* 
saft  und  den  Diplok. -Culturen  in  die  Luftwege  eines  Kalbes  ergaben 
negative  Resultate,  welche  Verf.  darauf  zurückfuhrt^  dass  zur  Erzeugung 
der  Pneumonie  nicht  nur  specif.  Mikroorganismen ,  sondern  auch  eine 
bedingte  Disposition  gehören ,  oder  dass  es  sich ,  wie  Wsichsxlbaum 
annahm,  um  eine  nacheinander  folgende  Wirkung  verschiedener  Mikro- 
organismen handle. 

Bei  der  von  demselben  Verf.  untersuchten  Lämmmerpnen- 
monie  fand  derselbe  gar  6  verschiedene  Mikroorganismen  (Kokken, 
Diplo-  und  Strepto-Kokken,  Kurz-  und  Langstäbchen  verschiedener  Form), 
woraus  Verf.  wiederum  sohliesst,  dass  ea  sich  bei  der  Pneumonie  um 
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eine  Mischinfection  handle ,  Verhältnisse ,  wie  sie  nach  dem  Verf.  anch 
bei  der  Tollwuth  der  Hunde  und  Rinder,  der  Staope  der  Hunde,  Lungen- 
aemche  des  Rindes  etc.  vorkommen  sollen.  Jede  Thiergattung  scheint 
ihren  besonderen  Pneumonie-Mikroorganismus  zu  besitzen  etc.*®.  Johne. 
BlTOlta  (96)  constatirte  bei  einer  an  Pleuritis  verendeten  Katze 
im  Blute  und  im  pleuritischen  Exsudate  zahlreiche  jKokkobacterien', 
welche  er  mit  der  Mikrobienart  identificirt,  die  er  bereits  früher  ein  Mal 
im  Blute  einer  Katze  aufgefunden  und  als  ,,Kokkobacterium  felis^^ 
beschrieben  hatte,  und  welche  er  als  Ursache  der  Pleuritis  betrachten 
zu  dürfen  glaubt  *^  —  Ausserdem  erwähnt  Verf.,  dass  er  bei  einem  an 
eitriger  Pleuritis  gestorbenen  Hunde  in  nach  Oram  gefärbten  Schnitt- 
präparaten der  Pleura  zwei  Sorten  von  Bacterien  nachzuweisen  ver- 
mochte. Ob  er  die  gefundenen  Bacterien  für  die  Ursache  der  Pleuritis 
hält,  giebt  der  Autor  nicht  an.  Baumgarten. 
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*^  Verf.  scheint  doch  zu  viel  Gewicht  auf  die  verschiedenen  nach  dem 
Tode  ans  dem  Darm  in  das  Blut  gelangenden  Mikroorganismen  zu  legen.  Auch 
durfte  doch  darauf  hinzuweisen  sein,  dass  man  aus  dem  ausgepressten  Saft 
einer  ganz  gesunden  Lunge  mehrere  Stunden  nach  dem  Tode  die  verschieden- 
artigsten Mikroorganismen  züchten  kann.  Diesen  aUen  ohne  weitere  Beweise 
eine  pathogene  Bedeutung  zuschreiben  zu  wollen,  wQrde  doch  zu  weit  gegangen 
sein.    Ref. 

*0  l>ie  angeftlhrten  Beweise  ftlr  diese  Ansicht  sind  jedoch  keineswegs  aus- 
reichend.   Re£ 
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baden 1888,  Bergmann. 

134.  Schnnnnaiis-Stekhoyen,  J.  H.,  Der  NsissEB^sche  Gonokokkus. 

(Deutsche  med.  Woch.  1888,  Nr.  35.) 

135.  Terrillon,  Salpingite  et  ovariite.  (Arch.  de  physiol.  1887,  no.  8.) 

Die  im  Jahre  1888  erschienenen  Lehrbücher,  die  sich  mit  der 
Gonorrhoe  beschäftigen,  können  hier  nicht  eingehender  besprochen 
werden. 

Lesser  (117)  in  der  4.  Aufkge  seines  Lehrbuchs  der  Haut-  und 
Geschlechts-Krankheiten  wie  Finger  (112)  in  seiner  Monographie:  ,Die 
Blennorrhoe  der  Sexualorgane'  stehen  vollkommen  auf  dem  Standpunkt, 
dass  die  G.-K."*"  die  Ursache  aller  eigentlich  gonorrhoischen  Processe 
sind.  Speciell  Letzterer  legt  seiner  ganzen  Schilderung  diese  Anschauung 
zu  Grunde  und  giebt  auf  diese  Weise  eine  einheitliche  Darstellung^  der 
Gonorrhoe  und  aller  ihrer  Compiicationen. 

In  weniger  entschiedener,  mehr  die  verschiedenen  Standpunkte  re- 
ferirender  Weise  behandelt  Nenmann  (123)  die  G.-E.-Frage,  ohne 
dabei  nach  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  hin  Partei  zu  nehmen. 

Leyj  (118),  dessen  Ausfuhrungen  hauptsachlich  die  Gonorrhoe  des 
Weibes,  speciell  die  Compiicationen,  die  Therapie  (intrauterine  Ausspü- 
lungen, Injectionen,  Ausschabungen,  Aetzungen)  betreffen,  erörtert  zu- 
gleich auch  in  kurzen  Sätzen  seinen  Standpunkt  bezüglich  der  Bedeutung 
der  6.-E. :  1)  Der  G.-E.-Neisseb  ist  das  specifische  ansteckende  Agens. 
—  2)  Man  &]det  die  G.-K.  sowohl  bei  den  acuten,  wie  bei  den  chroni- 
schen Formen.  —  3)  Das  Auftreten  der  G.-K.  in  den  Secreten  ist  ein 


♦)  G.-K.  =  Gonokokken. 
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wechselndes.  —  4)  Die  Intensität  d.  Gonorrhoe  steht  nicht  immer  im 
Verhältniss  zu  der  Zahl  der  G.-E.  —  5)  Das  normale  Aussehen  der 
Urethra  beweist  nicht,  dass  die  Gonorrhoe  geheilt  ist. 

Aach  Anbert  (99)  legt  seiner  Besprechung  die  absolnte  Anerken- 
nung der  G.-K.  als  des  specifischen  Virus  aller  blennorrhagischen  Pro- 
cesse  zu  Grunde.  Er  verlangt  den  Nachweis  derselben  —  als  unerläsalich 
für  eine  sichere  Diagnose  —  in  jedem  einzelnen  Fall.  Seine  Methode  ist 
folgende :  Trocknen  auf  Objectträgem  ohne  Erhitzen,  Färben  mit  Me- 
thylviolett, Abwaschen  mit  gewöhnlichem  Wasser,  Deckglas,  Besichti- 
gung mit  Trockenlinsen  ®^.  Zwar  betont  er  in  Uebereinstimmung  mit 
dem  Referenten  als  besonders  charakteristisch  die  Lage  der  G.-E.  in  den 
Zellen,  scheint  aber  die  bisher  als  typisch  hingestellte  Diplok.-Form  nicht 
als  wesentlich  aufzufassen®';  die  von  Roux  gemachte  Angabe,  dass  unter 
den  verschiedenen  Diplok.-Arten  die  G.-E.  allein  der  GBAM'schen  Ent- 
färbung keinen  Widerstand  leisten  <^*,  bestätigt  er.   Die  Möglichkeit,  (in 


«<)  In  der  Breslauer  Hautklinik,  in  welcher  in  jedem  einzelnen  Falle 
und  w&hrend  des  ganzen  Verlaufes  der  Behandlung  in  2-3tägigen  Zwischen- 
räumen das  Secret  auf  G.-E.  untersucht  wird,  bedienen  wir  uns  seit  Jahren 
der  Objectträgermethode :  Der  Eiter  wird  auf  Objecttr&ger  aufgestrichen,  in 
der  offenen  Flamme  getrocknet,  gefärbt  (wässerige  Methylenblau-  oder  Safranin- 
Lösung),  abgespült  und  wieder  in  der  Flamme  getrocknet  Das  Präparat  wird 
ohne  Deckglas  mit  direct  auf  den  Objectträger  aufgetropftem  Oel  unter- 
sucht. Bei  der  gewöhnlichen  Inmiersion  tritt  allerdings  ein  (freilich  nur  bei 
sorgfältigster  Yergleichung  bemerkbarer)  Lichtverlust  durch  das  Weglassen  des 
Deckglases  ein.  Aber  neuerdings  liefert  die  ZEise'sche  Werkstätte  speciell  fttr 
solche  Massenuntersuchungen  geeignete,  für  das  Weglassen  des  Deckgläschens 
berechnete  Immersionen.  Will  man  die  Präparate  aufheben^  so  wird  das  Oel 
mit  Aether,  besser  noch  mit  Xylol,  entfernt  und  wie  sonst  behandelt. 

^)  An  der  typischen  Diplok-Form  als  einem  charakteristischen  Merk- 
mal wird  man  trotzdem  festhalten  müssen ;  denn  wenn  auch  jedes  Eokkenpaar 
ursprünglich  aus  einem  ,Eokkus  simple'  hervorgegangen  ist ,  so  ist  es  eben 
merkwürdig,  dass  man  dies  Stadium  so  selten,  das  Diplokokkenstadium  in  so 
überwiegender  Massenhaftigkeit  vorfindet 

Auf  den  Vorschlag,  Trockenlinsen  anzuwenden,  wird  man  um  so  weniger 
eingehen  können,  als  gerade  ein  geübter  Gonorrhoeuntersucher  schon  mikro- 
skopisch —  freilich  nur  mit  Immersionssystemen  —  die  verschiedenen  Diplok.- 
Arten,  die  im  Gonorrhoeeiter  sich  vorfinden  können^  durch  die  Betrachtung  der 
Form,  der  Grösse  und  der  Dichtigkeit  der  Lagerung  unterscheiden  kann. 

^)  BuMM  hatte  bekanntlich  die  Angabe  gemacht,  dass  „im  Gegensatz  zu 
allen  anderen  ihm  bis  jetzt  vorgekommenen  Diplok.-Arten  einschliesslich 
des  G.-E.  der  gelbweisse  Diplok.  auch  nach  Behandlung  mit  Jodljodkali- 
lösung  (GRAM'sche  Methode)  die  violetten  Anilinfarbbasen  festhält  und  danach 
tiefdunkelblau  gefärbt  erscheint"  (Gonokokkus-NEiBSER,  2.  Aufl.  p.  23).  Es  war 
dadurch  der  Werth  d.  GaAM'schen  Methode  für  die  G.-E.-Untersuchung  ein  kaum 
in*s  Gewicht  fallender.  Im  Gegensatz  dazu  hatte  Boux  zuerst  behauptet,  dass 
nur  die  G.-E.  bei  GRAM*scher  Methode  sich  entfärbten,  die  übrigen  zufäl- 
ligen Diplok-Ansiedler  die  violette  Grundfarbe  trotz  der  Entfärbung  behielten. 
Neuere  an  der  Breslauer  Elinik  vorgenommene  Untersuchungen  über  die  ver- 
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gerichtsärztlichen  Fällen)  aach  ans  eingetrockneten  Eiterflecken  in  Wäsche 
6.-K.  erkennen  oder  gar  cultiviren  zu  können  lehnt  er  ab. 

Lober  (119)  hat  diese  Methode  speciell  für  die  forensische  Praxis 
empfohlen  ®'.  Er  giebt  an,  anf  ^gölose  peptonifiöe  et  sucröe'  bei  15-20  ®  G. 
auch  ans  solchen  Flecken  Reincnltnren  von  6.  -  K.  erhalten  zu  haben, 
die  er  dnroh  Uebertragnng  anf  Ealbsbrühe  nnd  EartoflPeln  weiter  züchtete. 

Conrad  (105)  scUiesst  sich  —  mit  specieller  Berücksichtigung  der 
Diagnose  der  weiblichen  Gonorrhoe  —  den  ^usfühmngen  Axtbert's  im 
grossen  und  ganzen  an.  Er  verlangt  sorgfältigste  Untersuchung  des 
von  verschiedenen  Stellen  entnommenen  Secrets  und  besonders 
strenge  Beaufsichtigung  der  Prostituirten  gerade  auch  in  Bezug  auf  die 
gonorrhoischen  Erkrankungen  ^\ 

Auch  Fabry  (Hl)  betont  auf  Grund  von  mikroskopischen  Beob- 
achtungen die  Wichtigkeit  sorgfältigerer  Untersuchungen  beim  Weibe 
und  kommt  betreffs  der  Localisation  der  weiblichen  Gonorrhoe  zu  den- 
selben Schlüssen,  wie  Steinsghnbioeb  *^:  dass  nämlich  die  Urethra  und 
der  Cervix  der  wesentlichste  Sitz  der  weiblichen  Gonorrhoe  sei  *\ 


schiedenen  Diplok.-Arten  haben  bisher  jedenftdls  so  viel  ergeben,  dass  die  An- 
gaben der  genannten  Autoren  einer  erneuten  Controle  bedürftig  sind.  Das 
Resultat  dieser  Untersuchungen  wird  seinerzeit  veröffentlicht  werden.  (Vgl. 
die  inzwischen  auf  dem  Prager  Gongress  der  deutschen  dermatolog.  GeseUsch. 
von  Steihschseideb  und  Galewbkt  publicirten  Untersuchungen.) 

^)  Die  Referenten  können  sich  den  Zweifeln  Aubebt's  gegenüber  den  G.-K- 
Cultnren  Lobeb's  -^  u.  a.  Autoren  —  nur  vollkommen  anschliessen.  Nach  den 
sehr  reichlichen  auf  der  Breslauer  Klinik  angestellten  Versuchen  sind  alle 
Angaben  aber  G.-K-Culturen  auf  Gelatine  nnd  Agar-Agar,  mit  und  ohne 
Glycerinznsatz,  entschieden  zu  bezweifeln. 

•«)  Im  Jahre  1888  wie  1889  ist  das  gesammte  Prostitutionsmaterial  Breslan's 
von  Seiten  der  Klinik  speciell  in  dieser  Richtung  untersucht  worden.  Bei  jeder 
einzelnen  Puella  wurden  2mal  vom  Secret  der  Urethra,  wie  des  Gervicalcanals 
Präparate  entnommen;  die  Zahl  der  dabei  constatirten  Gonorrhoeen  entsprach 
vollkommen  der  Voraussetzung,  dass  zwar  unter  den  Prostituirten  die  Gonorrhoe 
eine  ungeheuer  verbreitete  Krankheit  sei,  dass  aber  die  einfiache  Besichtigung 
der  Genitalien  für  die  Zwecke  der  Gonorrhoe-Diagnose  g&nzlich  unzureichend 
seL  Die  Einführung  einer  mikroskopischen  Secretuntersuchong  bei  der  Controle 
der  Prostituirten  scheint  den  Referenten  unerlftsslich  und  übrigens  sehr  leicht 
durchführbar  zu  sein. 

•0  Cf  Jahrg.  m  (1887)  p.  64. 

**)  Auch  nach  dem  Abschluss  der  SrEiNBCHNEmsB^schen  Untersuchungen  Ist 
bei  allen  Gonorrhoe-Patientinnen  und  bei  s&mmtlichen  Prostituirten  also  in 
vielen  100  F&llen  diese  Frage  auf  unserer  Klinik  weiter  verfolgt  worden.  Das 
Resultat  dieser  Untersuchungen  ist  eine  Bestätigung  der  schon  von  Stbih- 
scmnsmEB  gemachten  Angaben;  vor  allem  müssen  wir  im  Gegensatz  zu  den 
Anschauungen  der  Gyn&kologen  daran  festhalten,  dass  von  einer  Vaginal- 
gonorrhoe nur  bei  ^dem ,  nicht  aber  bei  der  erwachsenen  Frau  die  Rede 
8em  kann,  und  dass  die  Gonorrhoe  beim  Weibe  ganz  hauptsächlich  localidrt 
ist  in  der  Urethra,  im  Cervix  und  ausserdem  noch  in  den  in  der  Vulva  mün- 
denden Drüsen. 
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Einen  schon  weniger  entschiedenen  Standpunkt  bezüglich  der  6.-K. 
nimmt  Band  (130)  ebenso  wie  Denti  (108)  ein,  indem  sie  einer  spe- 
cifischen  durch  die  G.  -  K.  hervorgerufenen  Gonorrhoe  auch  eine  nicht 
specifische  an  die  Seite  stellen. 

Oberländer  (124)  Schnnrmans-Stekkoyen  (134)  und  Ottawa 
(127)  dagegen  bezweifeln  geradezu  die  diagnostische  Bedeutung  der 
G.-K.  theils  wegen  der  nur  sehr  schwer  zu  stellenden  DiflPerentiai- 
diagnose  zwischen  G.-K.  jind  anderen  Diplok.  -  Arten  theils  auf  Grund 
negativer  Culturversuche  ®®. 

Die  beiden  Mittheilungen  von  Pott  (129)  und  y.  Dasch  (110) 
betreffen  die  bei  kleinen  Mädchen  durchaus  nicht  so  seltene  Vulvo-vagi- 
ginitis  gonorrhoica.  Beide  Autoren  stellen  sich  hier,  gestützt  auf  mikro- 
skopische Secretuntersuchungen  und  auf  den  Nachweis  von  G.-K.,  durch- 
aus auf  den  Standpunkt,  dass  nicht  zufällige  locale  oder  constitutionelle 
Ursachen  im  Spiele  seien,  sondern  dass  es  sich  um  eine  wirkliche  Tripper- 
infection  handele.  Die  Wege,  auf  welchen  diese  Tripperinfection  zu  Stande 
kommt,  sind  freilich  recht  mannigfaltige;  meist  tritt  die  Infection  in  den 
ärmeren  Glassen  in  Folge  des  Zusammenschlafens  der  Kinder  mit  ihren 
(tripperkranken)  Eltern  ein,  seltener  durch  Stuprum  ^^. 

Ist  einmal  ein  Kind  blennorrhoisch  erkrankt,  so  können  durch  das 
intime  Zusammenleben  der  Kinder  kleinere  oder  grössere  Endemien  zn 
Stande  kommen.  Eine  solche  Hausepidemie  konnte  v.  Dusch  im  Heidel- 
berger Kinderhospital  beobachten.  Er  hebt  hervor,  dass  besonders  dis- 


**)  Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  den  Ausführungen  der  genannten  Au- 
toren ansf&hrlich  entgegenzutreten.  Giebt  es  auch  F&lle  (speciell  chronische 
Gonorrhoen  mit  minimalem  Secret  und  ganz  vereinzelten  Mikroorganismen),  in 
denen  die  nukroskopische  Secretuntersuchung  die  Frage:  G.-K  oder  harmlose 
Diplokokken?  nicht  entscheiden  wird,  so  ist  doch  nach  der  Constanz  des  Vor- 
kommens und  nach  den  von  Bumu  angestellten  Gultur-  und  Impf-Yersuchen  an 
der  Pathogenität  des  G.-E.  ebenso  wenig,  zu  zweifeln,  wie  —  wenigstens  nach 
der  Ansicht  der  Referenten  —  ander  für  jeden  geübten  Untersucher  bestehenden 
Möglichkeit,  diese  G.-K  mit  Erfolg  differentialdiagnostisch  zu  verwerthen.  Am 
unverständlichsten  ist  dabei  der  Standpunkt  Obebländeb's  ,  welcher  übrigens 
ohne  alle  eigenen  Untersuchungen  eigentlich  nur  deshalb  von  den 
G.-E.  nichts  wissen  will,  weil  auch  die  Endoskopie  für  die  Diagnose  der 
gonorrhoischen  Urethralerkrankungen  nicht  unwichtige  Resultate  zu  Tage  ge- 
fördert habe.  Nach  der  Ansicht  der  Referenten  haben  beide  Methoden  —  die  der 
Secretuntersuchung  und  die  der  Schleimhautuntersuchung  —  neben  einander  her- 
zugehen; die  erstere  entscheidet  über  die  Infectiosit&t,  die  zweite  über  den 
anatomischen  Charakter  der  noch  bestehenden  Affectionen. 

^^)  Den  Referenten  stehen  zahlreiche  Beobachtungen  solcher  F&Ue  zu 
Gebote.  In  allen  handelte  es  sich  neben  acuter  Urethritis  gonorrh  auch  um 
gonorrhoische  Vaginitis,  w&hrend,  wie  schon  oben  betont,  eine  gonorrhoische 
Yaginitis  bei  Erwachsenen  trotz  jahrelang  dwauf  gerichteter  Aufimerksamkeit 
nicht  ein  einziges  Mal  nachgewiesen  werden  konnte.  Fanden  sich  G.-E.  im 
Yaginalsecret,  so  rührten  dieselben  aus  dem  sich  beimengenden  Gervicalsecret  her. 
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poniii  für  diese  Infection  solche  Kinder  seien,  welche  an  Scarlatina  er- 
krankt waren.  Freilich  betont  auch  er  die  Schwierigkeit  und  die  ge- 
ringen Erfolge  der  Therapie. 

Eine  Frage  mehr  allgemein -pathologischer  Natur  behandeln  die 
Mittheilnngen  von  Bnmm  (104)  nnd  Orcel  (125),  welche  der  Gültig- 
keit der  METSCHinKOFF^schen  Phagocyten-Theorie  für  die  Pathologie 
der  Gonorrhoe  widersprechen.  Während  Leobain  ^ '  eine  intraeelluläre 
Yermehnuig^  der  G.-K.  behauptet  und  freie  G.-K.  nur  vereinzelt  ge- 
sehen hatte,  stehen  BuMMund  Obcel  auf  dem  Standpunkt,  dass  die 
G.-K.  in\  allgemeinen  ausserhalb  der  Zellen  auf  die  Oberfläche 
der  Schleimhaut  gelangen  und  erst  dort  von  den  ausgewanderten  Leuko- 
cyten  aufgenommen  werden.  Bumm  verweist  zur  Begründung  dieser  An- 
schannng  auf  seine  mikroskopischen  Untersuchungen  blennorrhoisch  er- 
krankter Coigunctivae,  in  welchen  er  nur  ausnahmsweise  innerhalb  des 
Gewebes  noit  G.-K.  gefüllte  Leukocyten  gefunden  hatte;  er  memt  auch, 
dass  die  G.-K.  sich  noch  innerhalb  der  Leukocyten  vermehren  und 
diese  schliesslich  zum  Platzen  bringen.  Die  Heilung  der  Gonorrhoe 
kommt  nicht  durch  Phagocytose,  sondern  durch  die  Umwandlung  des 
normalen  Cjlinderepithels  in  Plattenepithel  zu  Stande  ''^. 

Oreel  (125)  hat  die  Richtigkeit  der  Anschauung,  dass  die  G.-K. 
erst  auf  der  Oberfläche  der  erkrankten  Schleimhaut  von  den  Eiterkörper- 
chen  aufgenommen  werden  (oder  auch  in  .sie  eindringen),  dadurch  er- 
wiesen, dass  er  bei  gonorrhoischer  Urethritis,  in  deren  Secret  sich  reich- 
lich mit  G.-K.  gefüllte  Eiterkörperchen  fanden ,  nach  Entfernung  des 
Eiters  durch  den  Urinstrahl  mit  einer  Homcurette  die  Urethralschleim- 
hant  leicht  abschabte.  In  den  so  entfernten  Massen  fanden  sich  dann 
die  Gonokokken  ganz  vorwiegend  frei.  Je  längere  Zeit  nach  dem  letzten 
Urinlassen  vergangen  ist,  je  mehr  Eiterkörperchen  sich  also  auf  der 
Oberflache  wieder  ansammeln ,  um  so  grösser  wird  wiederum  die  Zahl 
der  intracellulär  gelegenen  G.-K.  ''*. 

Die  schon  im  vorigen  Jahre  von  Lustoabten  und  Maknabsbg  ^^ 
ausfuhrlich  behandelte  Frage  über  das  Vorhandensein  von  Mikroorganis- 
men neben  den  G.-K.,  resp.  über  das  Vorkommen  von  Mikroorganismen 


'«)  Cf  Jahrg.  in  (1887)  p.  58. 

^)  Auf  die  Berechtigung  dieser  Anschauung,  welche  die  Unfähigkeit  der 
G.-K,  in  Plattenepithel  einzudringen,  zur  YorauBsetzang  hat,  geben  wir  weiter 
unten  (c£  die  Arbeit  von  Dihkleb  etc.)  noch  ein. 

^  Eine  von  uns  angestellte  Nachuntersuchung  konnte  Oboel*s  Angaben 
im  allgemeinen  bestätigen ;  häufig  findet  man  in  der  That  nach  dem  Urinlassen 
ganze  Rasen  frei  liegender  G.-K.  mit  nur  vereinzelten  Epithelzellen.  Dass 
durch  diese  Beobachtung  die  Phagocytose  für  die  Gonorrhoe  bedeutungslos  ge- 
worden ist,  liegt  auf  der  Hand. 

^*)  Cf.  Jahrg.  m  (1887)  p.  417. 
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ausflössen. 

auf  der  gesunden  Urethralschleimhaut ,  ist  von  Legrain  (116)  nnd 
Foney  (128)  von  neuem  bearbeitet  worden. 

Legrain  (116)  berichtet  ausser  über  seine  O.-K.-Culturen,  welche 
nach  seinen  Angaben  ihm  auch  auf  Agar-Agar,  Gelatine  und  Brühe  ge- 
lungen sein  sollen  ^^,  über  die  verschiedenen  Mikroorganismen,  welche 
er  in  Urethralausflüssen  gefunden  hat  und  beschreibt  13  zum  Theil 
schon  von  anderen  Autoren  constatirte  Arten,  und  zwar:  den  Diplok. 
subflavus  (Bumm),  den  Mikrok.  citreus  conglomeratus  (Bumh),  den  Mikrok. 
ochroleucus  (Pbove),  Staphjl.  pyog.  anr.  und  albus,  Mikrok.  aur.  urethrae 
(Legbain;  demStaphyl.  pyog.  aur.  sehr  ähnlich),  Mikrok.  albus  „ä  colo- 
nies  foliac^es^'  (Diplok.),  Diplok.  flavus,  grauweisser  Mikrok.,  weissgelbl. 
Diplok.,  Mikrok.  lacteus  favifirus  (Bümh),  Mikrok.  albicans  amplos 
(Bumm),  3  Bacillen-  und  eine  Spirillen- Art  (Spir.  roseum)'^^. 

Pouey  (128)  hat  aus  dem  Eiter  von  acuten  Blennorrhoen  stets  nur 
2  Arten  von  Mikroorganismen  gezüchtet;  einen  sehr  kleinen,  bald  zu 
Zweien,  bald  in  Ketten-,  Zoogloen-  oder  Tetraden-Form  angeordneten 
Mikrok.,  und  einen  zweiten,  meist  in  Sarcineanordnung  wachsenden. 
Mit  einer  Cultur  der  erstgenannten  Art  will  der  Verf.  einmal  (unter 
6  Mal)  eine  Gronorrhoe  der  männlichen  Urethra  erzeugt  haben. 

Die  Untersuchungen  über  die  in  der  Urethra  neben  den  O.-K.  vor- 
kommenden Mikroorganismen  haben  eine  praktische  Bedeutung  für  die 
Frage  der  —  auf  Grund  der  gonorrhoisch  erkrankten  Schleimhaut  zu 
Stande  kommenden  —  Mischinfectionen,  welche  im  vergangenen  Jahre 
durch  BoGKHART  für  einen  Bubo  und  einen  periurethralen  Abscess  auf 
dem  Wege  der  Cultur  nachgewiesen  worden  sind"^^. 

Gerhelm  (113)  bespricht  unmittelbar  im  Anschluss  anBüMH's  bereits 
berichtete  Untersuchungen  ^^  diese  Frage,  wesentlich  auf  Grund  der  in  der 
Literatur  niedergelegten  Casuistik.  Von  eigenen  Fällen  werden  nur 
zwei  berichtet:  und  zwar  von  abscedirender  Bartholinitis,  in  deren 
Eiter  sich  keine  G.-K.,  wohl  aber  reichlich  Staphylok.  fanden. 

7')  Wür  gehen  auf  die  detaillirten  Beschreibungen  dieser  sehr  spärlichen 
Colturen  der  G.-K.  nicht  ein,  da  sie  mit  derselben  Skepsis  betrachtet  werden 
müssen  wie  die  von  Lobeb  angelegten  [siehe  oben].  Lborain  will  zwar  in 
einem  Falle  mit  der  Verreibung  einer  solchen  Gtdtur  auf  der  Goi\jimctiTa 
eines  Meerschweinchens  eine  vorübergehende  seröse  Secretion  erzeugt  haben; 
aber  diese  selbst  wird  wohl  um  so  eher  auf  die  mechanische  L&sion  zurück- 
zuführen sein,  als  2  Impfungen  auf  die  menschliche  Urethralschleimhaut  negativ 
ausgefallen  sind. 

^^)  Diese  Mikroorganismensammlung  aus  der  Urethra  liesse  sich,  wenn 
man  jede  Art,  die  gelegentlich  in  der  Fossa  navicularis  vorkommen  kann,  be- 
schreiben wollte,  wohl  leicht  noch  veryollst&ndigen.  Eine  allgemeine  Bedeutung 
können  diese  Befunde  naturgem&ss  nicht  haben  •—  wichtig  sind  sie  bloss  wegen 
der  event.  nothwendig  werdenden  Differentialdiagnose  gegenüber  den  G.-K. 

'^)  Cf.  Jahrg.  m  (1887)  p.  67. 

'»)  Cf.  Jahrg.  m  (1887)  p.  56. 


Gonorrhoe-Kokkus ;  bei  Bartholinitis,  bei  sog.  Arthritis  und  75' 

Endocarditis  gonorrhoica. 

Bonnet  (102)  fand  unter  10  Fällen  im  Abscessinhalt  von  ver- 
eitert^i  BASTHOUKi'schen  Drüsen  sehr  häufig  O.-K. 

Haab  (114)  bespricht  im  Anschluss  an  Bemerkungen  über  die  Iritis 
und  IridocyclitiB  Gonorrhoekranker  sowie  über  Conjunctivitis  angeblich 
ohne  directe  Uebertragung  des  Secrets  einen  Fall  von  schwerer  All- 
gemeininfection  mit  wochenlangem  Fieber,  Ergüssen  in  Knie-  und 
EUbogen-Oelenken,  Abscessen  in  der  Achselgegend  und  Cyclitis.  In 
dem  Kniegelenkserguss  konnten  gar  keine  Mikroorganismen,  in  den 
Abscessen  Staphylok.  nachgewiesen  werden. 

Sahli  (132)  fand  in  handgrossen  Hautabscessen  in  der  Gegend 
der  £[niegelenke  eines  seit  2  Monaten  gonorrhoisch  erkrankten  Patienten 
angeblich  typische  G.-K.  im  Innern  der  Eiterkörperchen. 

Martel  (121)  konnte  10  Fälle  von  Phlebitis  im  Verlaufe  des  bleu- 
norrhoischen  Rheumatismus  zusammenstellen;  dieselben  betreffen  die 
Vena  saphena,  femoral.,  iliaca,  suralis  und  die  Vaginalvenen.  Verf. 
erklärt  ihr  Auftreten  durch  das  Eindringen  der  G.-K.  in  die  Blutbahn. 
Diese  Phlebitiden  sind  ohne  zur  Eiterung  zu  fahren  (durch  einfache 
örtliche  Antiphlogose)  zur  Heilung  gekommen  ^^ 

Haas  (115)  berichtet  zunächst  kurz  seine  klinischen  Erfahrungen 
über  die  Arthritis  gonorrh.  (vorwiegend  bei  Männern),  Herzaffectionen  und 
Ophthalmien,  welche  letztere  nicht  durch  directe  Infectionen  mit  gonor- 
rhoischem Eiter,  sondern  als  Symptome  einer  Allgemeininfection  auf- 
gefasst  werden.  Die  Frage,  ob  es  sich  bei  diesen  Arthritiden  um  G.-K.- 
Invasion  oder  um  eine  andere  Wundinfectionskrankheit  handelt,  lässt 
er  unentschieden. 

Bomemann  (103),  der  ausfuhrliche  klinische  Mittheilungen  über 
den  gonorrhoischen  Rheumatismus  macht,  konnte  in  3  Fällen  bacterio- 
logische  Untersuchungen  vornehmen.  G.-K.  fand  er  nicht,  so  dass  er 
die  Krankheit  als  das  Resultat  einer  allgemeinen  Wundinfection  mit  den 
gewöhnlichen  Entzündungserregern  auffasst. 

Auch  Aubert  (100)  konnte  bei  einer  eitrigen  Kniegelenksent- 
zündung, welche  das  Recidiv  einer  schon  2  Jahre  vorher  zuerst  aufge- 
tretenen Gonitis  darstellte,  in  dem  Eiter  keine  G.-K.  nachweisen  und 
schliesst  daraus,  dass  diese  immer  fehlen. 

Marfan  (120),  welcher  gleichfalls  die  Frage  der  gonorrhoischen 
Gelenkaffectionen  in  einer  längeren  Abhandlung  über  die  bei  verschie- 
denen Infectionskrankheiten  vorkommenden  Gelenkaffectionen  erörtert, 
spricht  sich  für  die  grössere  Häufigkeit  einer  hinzutretenden  Mischin- 
fection  aus.  Die  (freilich  sehr  selten  vorkommende,  aber  sicher  con- 
statirte)  suppurative  Arthritis  zählt  er  zu  den  pyämischen  Formen. 

^0  Diese  Deutung  ist  wohl  als  unrichtig  zu  bezeichnen;  dass  die  G.-K. 
in  die  Venen  selbst  eindringen,  und  hier  rein  local  bleibende  EntzQndongs- 
processe  verursachen,  das  würde  ganz  ohne  Analogie  sein. 
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Terrillon  (135)  konnte  bei  einer  anatomischen  Untersuchung  von 
Salpingitiden  —  die  Präparate  waren  zumTheil  durch  Laparotomien 
gewonnen  —  auch  in  denjenigen  Fällen^  die  er  für  gonorrhoischen  Ur- 
sprungs zu  halten  geneigt  war,  keine  G.-K.  nachweisen  ^^ 

Die  Mittheilung  Cutler's  (107),  es  sei  bei  einer  Puella  durch 
gonorrhoisch«  Infection  eine  sehr  starke  Entzündung  der  Mundschleim- 
haut mit  Erosionen,  starker  Schwellung  etc.  aufgetreten  (allerdings  giebt 
der  Verf.  selbst  an,  er  habe  G.-E.  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen 
können),  interessirt  uns  an  dieser  Stelle  deshalb,  weil  sie,  die  Richtig- 
keit der  Deutung  vorausgesetzt,  das  Wachsthum  der  G.-E.  auch  auf 
Pflasterepithel  iUnstriren  würde.  Bümm  hatte  bekanntlich  und  mit  ihm 
im  allgemeinen  auch  Osbheim  (s.  o.)  behauptet,  dass  die  G.-K.  aus- 
schliesslich in  Cylinderepithel  einzudringen  vermögen®^. 


^)  Der  Frage  nach  der  MiBchinfection  bei  der  m&nnlichen  nicht  minder 
wie  bei  der  weibl.  Gonorrhoe  ist  seitens  der  Ref.  seit  Jahren  eingehende  Auf- 
merksamkeit geschenkt  worden.  Die  Thatsache,  dass  in  periurethralen  Absoessen, 
sputen  Prostatitiden,  einer  grossen  Anzahl  yon  eitrigen,  im  Anschlnss  an  Go- 
norrhoe entstehenden  Bubonen,  yielen  F&llen  von  Bartholinitis  (neben  solchen 
mit  gonokokkenhaltigem  Eiter)  Staphylok.  nachweisbar  sind,  ist  eine  leicht  zu 
constatirende  und  oft  von  uns  constatirte.  In  wie  weit  solche  Mischinfectionen 
auch  bei  den  sogenannten  gonorrhoischen  Pen-  und  Parametritiden,  vielleicht 
sogar  auch  bei  den  Epididymitiden  (?)  in  Betracht  zu  ziehen  sind,  ist  bisher 
durch  keine  einzige  Beobachtung  sicher  eruirt;  der  Nachweis  yon  Staphylok. 
auf  dem  Colturwege  ist  —  bei  der  ausserordentL  Schwierigkeit,  G.-K  zu  colti- 
viren  —  ebensowenig  ein  sicherer  Beweis  für  die  Abwesenheit  letzterer,  wie  der 
Mangel  eines  mikroskopischen  Nachweises.  Sehr  auffallend  w&re  es,  wenn 
man  namentlich  alle  die  blennorrholBchen  Arthritiden  als  Mischinfectionen  mit 
gewöhnlichen  Entzündongserregem  —  die  meisten  Autoren  denken  dabei  wohl 
an  Staphylok.  —  aufifaset,  dass  dann  in  so  seltenen  Ausnahmefällen  eine  Ver- 
eiterung zu  Stande  kommt.  Auf  der  anderen  Seite  wird  die  wesentlichste 
Localisation  des  blennorrhoischen  Processes  doch  immer  das  Epithel  bleiben 
und  far  alle  die  im  Bindegewebe  etc.  spielenden  Gomplicationen  muss  der 
Nachweis  in  jedem  einzelnen  Falle  mit  strengster  Sorgfalt  geliefert  werden. 

^0  Es  sei  bereits  jetzt  auf  die  allerdings  erst  im  Jahre  1889  erschienene 
Mittheilung  von  Touton  (cf.  Arch.  f.  Denn.  u.  Syph.  1889,  1)  hingewiesen, 
welcher  das  Vorkommen  von  G.-E.  auch  zwischen  den  Epithelien  eines  zweifellos 
mit  Plattenepithel  ausgekleideten  paraurethralen  Ganges  nachwies.  Referenten  kön- 
nen diese  Beobachtung  durch  die  Untersuchung  eines  eigenen  Falles  vollkommen 
bestätigen  und  glauben  mit  Touroir,  dass  überhaupt  weniger  der  morphologische 
Charakter  des  Epithels,  als  sein  physiologisch-chemischer  Zustand  maassgebend 
sei.  Als  ein  eclatantes  Beispiel  dafür  erscheint  fOr  Ref.  die  Thatsache,  dass 
die  Vagina  kleiner  Mädchen  einen  vorzüglichen,  die  Vagina  erwachsener 
(namentlich  Prostituirter)  einen  absolut  unbrauchbaren  Nährboden  darstellt; 
ebenso  glauben  sie,  das  ungemein  häufige  Vorkommen  der  blennorrhoischen 
Conjunctivitis  bei  Kindern  und  ihre,  trotz  der  Häufigkeit  der  Genitalgonorrhoe, 
ungemeine  Seltenheit  bei  Erwachsenen  auf  die  qualitative  Verschiedenheit 
des  morphologisch  gleichen  Epithels  beziehen  zu  dürfen. 
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AüBfohrlicher  beschäftigt  sich  Dinkler  (109)  mit  der  durch  Buhh's 
stricte  Behauptung  in  Flosa  gekommenen  Frage :  auf  welchen  Epithel- 
arten die  O.-K.  fortzukommen  und  die  für  sie  specifischen  Processe  her- 
Torsorufen  vermögen.  Derselbe  konnte  zwei  wegen  perforirender  Horn- 
hautgeschwure  bei  Blennorrhoe  enucleirte  Bulbi  mikroskopisch  unter- 
suchen und  berichtet  nun  über  die  Resultate  dieser  Untersuchung.  Er 
fand  —  von  den  rein  histologischen  Veränderungen  können  wir  hier 
füglich  absehen  —  in  dem  ersten  hochgradigeren  Falle  Diplok.  in  typi- 
scher Lagerung  auf  der  Oberfläche  und  zwischen  den  Epithelzellen  der 
Cornea,  in  deren  Saftspalten  sie  sich  bis  an  die  innere  Grenze  des 
Epithels  verfolgen  liessen.  Die  vordere  Basalmembran  des  Comea- 
epithels  wird  nirgends  von  ihnen  überschritten;  da  aber,  wo  dieselbe 
durch  die  andrängenden  Eiterkörperchen  eingeschmolzen  ist,  finden  sich 
die  G.-K.  auch  im  cornealen  Bindegewebe.  An  der  Oberfläche  des  ex- 
ulcerirten  Theiles  der  Hornhaut  liegen  die  Kokken  in  einem  fibri- 
nösen Exsudat,  theils  frei,  theils  in  Leukocyten  eingeschlossen.  Im  In- 
nern der  geschwürig  zerfallenen  Cornea  finden  sich  die  Kokken  in 
grosser  Anzahl ;  in  noch  weit  reichlicherem  Maasse  haben  sie  sich  aber 
ganz  diffus  in  der  prolabirten  und  den  Oeschwürsgrund  bildenden  Iris 
angehäuft.  Dieser  Unterschied  in  der  Weiterverbreitung  der  6.-K., 
welcher  sich  zwischen  Cornea  und  Iris  herausgestellt  hat,  wird  mit  den 
verschiedenen  Circulationsbedingungen  und  den  Differenzen  in  der  Starr- 
heit und  Dichtigkeit  des  Qewebsgefuges  in  beiden  Organen  erklärt;  end- 
lich sind  in  dem  eitrig-fibrinösen  Exsudat,  welches  die  hintere  Augen- 
kamn^er  ausfüllt,  ebenfalls  reichlich  O.-K.  nachzuweisen  gewesen.  —  In 
dem  zweiten  milderen  Falle  fanden  sich  die  Mikroorganismen  nur  in  den 
obersten  Schichten  des  Hornhautgewebes  an  der  ulcerirten  Partie  des- 
selben; weder  in  dem  Perforationscanal,  noch  im  Hypopyon  waren  sie 
zu  coDstatiren. 

Der  Verf.  zweifelt  nicht,  dass  es  sich  in  seinen  Fällen  nicht  um 
eine  Mischinfection,  sondern  um  das  Eindringen  der  G.-K.  in  das  Platten- 
epithel der  Cornea  und  tief  in'»  Gewebe  der  Iris  gehandelt  habe  und 
glaubt  damit  die  oben  citirte  Behauptung  Bumm^s  als  eine  aprioristisch 
aufgestellte,  durch  die  Thatsachen  nicht  bestätigte  widerlegt  zu  haben  ^^. 


^')  In  der  That  hat  Dinkler  —  soweit  sich  aus  den  Abbildungen,  den 
Angaben  über  das  f&rberische  Verhalten  seiner  Mikroorganismen  (sie  ent- 
fi^bten  sich  nach  Gram)  and  ihre  Lagerung  ein  Schloss  ziehen  l&sst,  den  Be- 
weis geliefert,  dass  in  einzelnen  Fällen  die  G.-K  in  tieferen  Gewebsschichten 
fortkommen  können.  Wie  weit  die  schwere  Comeal-  und  Iris-Zerstörung  durch 
die  G.-K  selbst  veranlasst  ist,  darüber  wird  ein  endgültiges  Urtheil  noch  nicht 
gefiült  werden  dürfen.  Ma^  könnte  ja  auch  annehmen,  dass  das  durch  schwere 
Circulationsstömngen  oder  auch  durch  eine  Mischinfection  schwer  geschädigte 
und  zum  Theil  schon  nekrotisirte,  mit  reichlichen  Flüssigkeitsmengen  durch- 
tränkte Gtewebe  den  G.-K.  —  denn  um  solche  handelte  es  sich  in  den  Dinkler- 
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In  der  Discnssion  zu  Dikeleb's  obigem  Vortrag  bemerkt  Selmiidt- 
Bimpler  (133),  dass,  da  der  O.-K.  Neisseb  bei  Blennorrhoea  neona- 
tomm  bisweilen  fehlt,  man  annehmen  könnte,  dass  nnr  die  schwereren 
Formen  der  Affection  dieses  Bacterium  zeigen  und  auf  dieser  Basis  ent- 
stehen. Zum  Beweis  gegen  diese  Annahme  fuhrt  er  folgende  Beob- 
achtung an.  Ein  12jähriges  Mädchen  mit  intacten  Oeschlechtstheilen 
kam  in  die  Klinik  wegen  einer  acuten  Blennorrhoe,  zu  der  später  eine 
Homhauteiterung  hinzutrat.  Im  Secret  wurden  NsissEB'sche  O.-K.  ge- 
funden. Das  Mädchen  hatte  seinen  6wöchentlichen  Bruder  gewartet,  der 
bald  nach  seiner  Geburt  eine  Augenentzündung  bekam,  welche  unter 
kalten  Umschlägen  sehr  schnell  zurückging  und  sehr  leicht  verlief.  Bei 
der  Untersuchung  des  Kindes  fand  sich  nur  die  charakteristische  Schwel- 
lung und  Faltenbildung  der  Lidschleimhaut,  massige  Absonderung  und 
in  dem  Secret  wurden  neben  Stäbchen  Q.-K.  constatirt.  Die  Mutter  litt 
an  Uterinal-Leukorrhoe,  bei  der  neben  Diplok.  zahbreiche,  vielgestaltige 
Bacillen  und  Kokken  vorhanden  waren.  Die  verschiedene  histologische 
Beschaffenheit  der  Gonjunctiva  des  Neonatns  und  Mädchens  müssen  also 
nach  Schmidt  -  RiMPLEB  zur  Erklärung  der  verschiedenen  Intensität 
des  Krankheitsprocesses  trotz  gleichen  Infectionsmoments  angenommen 
werden.  Vossius. 

Die  Frage  der  Oonorrhoe-Behandlung  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
seitigung der  G.-K.  ist  von  Currier  (106),  Böse  (131),  Osbome  (126), 
Blanc  (101)  und  Nachtigal  (122)  bearbeitet  worden. 

Cnrrier  (106)  sah  von  schwachen  Höllensteinlösungen  vortreffliche 
Erfolge  und  ist  überzeugt,  dass  sie  die  O.-K.  sicher  tödten;  Wismuth- 
präparate  wirken  zwar  für  die  Beeinflussung  des  Verlaufes  sehr  günstig, 
haben  aber  keinen  Einfluss  auf  die  O.-K.  als  solche,  eine  Behauptung, 
welcher  Osbome  (126)  widerspricht. 

Bose  (131)  bespricht  die  Injection  mit  Kalkwasser  und  die  Ver- 
wendung des  Thalins,  Blanc  (101)  das  Arg.  nitr.  und  das  Wismuth. 
Alle  rathen  von  einer  sogenannten  abortiven  Cur  ab^^ 


sehen  F&Ilen  wohl  zweifellos  —  einen  aussergewöhnlich  günstigen  Nährboden 
dargeboten  hat,  in  dem  sie  sich  wie  in  einem  ihnen  adäquaten  künstlichen 
Nährboden  verbreiten  konnten.  Auf  der  anderen  Seite  ist  aber  das  Auftreten 
von  Homhautgeschwflren  gerade  bei  der  Blennorrhoe  der  Neugeborenen  ein  so 
häufiges,  dass  man  an  einen  directen  ätiologischen  Znsammenhang  zwischen 
ihnen  und  der  Blennorrhoe  wohl  glauben  kann.  Auch  die  letztere  Anschauung 
wird  der  Circulationsstörung  als  eines  Momentes,  das  den  für  einen  gonor- 
rhoischen aussergewöhnlich  schweren  Process  wesentlich  mit  erzeugt,  nicht  ent- 
rathen  können.  Weitere  Untersuchungen  solcher  Augen  wären  dringend  zu 
wünschen. 

*^  Die  Therapie  der  acuten  Gon.,  wie  sie  auf  der  Breslauer  Hautklinik 
seit  Jahren  geübt  wird,  geht  von  2  Gesichtspunkten  aus :  1)  Die  G.-K  so  zeitig 
und  schnell  wie  möglich  sn  tödten;  2)  Dieses  Ziel  nur  mit  strengster  Berück- 
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Naehtigal  (122)  glaubt,  wie  Kbbis  nndGoLL^«,  dass  das  Thallin 
eine  specifische  Wirkung  gegen  die  G.-K.  ausübe  ®*. 


f )  Trachom-Kokkus.  (?) 
Referent:  Prof.  Dp.  Vossins  (Königsberg). 

136.  Otembra,  6.,  6.  Socor  et  Y.  Neyel,  Sur  la  conjonetivite  epi- 

dömique,  qui  a  s^vi  k  Jassy  dans  le  courant  de  l'ann^e  1887. 
(Bulletin  de  la  Soci^t^  des  mMecins  et  naturalistes  de  Jassy. 
1888,  no.  1  et  2.) 

137.  Jfthein,  C,  Zur  Frage  der  folliculären  Erkrankung  der  Bindehaut 

des  Auges,    (v.  Osäpb's  Arch.  Bd.  XXXIV,  Heft  3  p.  65-91.) 

158.  Schmidt-Bimpler,  Bericht  des  VU.  Internationalen  Ophthahno- 

logencongresses  zu  Heidelberg  1888.  Discussion.  p.  395  und 
396.   Wiesbaden,  Bergmann. 

159.  Schmidt,  E.,  Ueber  die  Mikroorganismen  beim  Trachom  und 

einigen  anderen  mykotischen  Bindehauterkrankungen.  [Inaug.- 
Diss.]  Petersburg  1887  [Russisch].  Ref.  i.  Jahresbericht  der 
Ophthahnologie  1887.  p.  200. 
140.  Schmidt,  E.,  Beobachtungen  über  Culturen  und  Impfungen  von 
Trachom-Mikroorganismus.  Russkiya  Medizina  No.  4  [Russisch]. 
Referirt  ebenda. 

Bhein  (137)  zieht  in  seiner  Arbeit  über  die  folliculäre  Erkrankung 
der  Bindehaut  des  Auges  ausser  der  Tuberkulose  noch  das  Trachom  zum 
Vergleich  in  das  Bereich  seiner  Betrachtungen  und  kommt  dabei  nach 
Maassgabe  der  Thatsache,  dass  man  bisher  beim  Trachom  ganz  ver- 
schiedene Kokkenarten  gefunden  hat,  und  auf  Grund  der  Verschieden- 
heit mancher  klinischen  Erscheinungen  in  den  einzelnen  Erkrankungs- 
fallen und  insbesondere  auf  Orund  des  sehr  verschiedenen  Endausganges 
der  Krankheit  zu  der  Annahme,  dass  das  Trachom  nicht  als  ein  einheit- 


richtigung  der  die  G.-K.  beherbergenden  Schleimhaut  zu  erreichen.  Unsere 
Behandlung  ist  demgem&ss  eine  abortive,  aber  nur  mit  solchen  Mitteln, 
welche  keine  L&aion  der  Schleimhaut  herbeiführen.  Seit  1882  wenden  wir  dem- 
gem&ss —  trotz  ungez&hlter  Versuche  mit  allen  nur  möglichen  Antisepticis  — 
das  Argent  nitr.  an:  eine  Lösung  von  1:4000  bis  höchstens  1:2000  tödtet 
sicher  die  G.-K.  (bei  genügend  langer  Anwendung),  ohne  die  Schleimhaut  irgend- 
wie zu  sch&digen.  Die  Behandlung  beginnt  möglichst  firOh;  also  abortive  Be- 
handlung. 

•*)  Cf.  Jahrg.  ni  (1887)  p.  61  u.  62. 

*>)  An  der  Breslauer  Klinik  in  grosser  Anzahl  vorgenommene  Versuche 
mit  Thallinprftparaten  haben  die  Bedeutong  deraelben  fUr  die  Gonorrhoe-The- 
rapie im  ganzen  nicht  bestätigen  können. 


80  '     Trachom-Eokkas  (?);  Specifidt&t  des  Trachoms. 

lieber  KrankheitsprocesB  aufzufassen  ist  und  dass  mehrere  differente 
Arten  von  Mikroorganismen,  nicht  eine  einzelne  bestimmte  Kokkenspecies 
als  Ursache  der  Affection  in  Frage  kamen.  „Trachom  ist  also  ein  Sammel- 
begriff, der  mit  Ausnahme  der  Conjunctivaltuberknlose  alle  jene  Binde- 
hauterkrankungen umfasst,  die  mit  der  Bildung  von  Follikeln  im  ade- 
noiden Gewebe  einhergehen"®®. 

Sclimidt-Bimpler(138)  ist  nach  l%jährigen  Untersuchungen  über 
den  Mikroorganismus  des  Trachoms  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  der 
Mikroorganismus  des  Trachoms  noch  nicht  gefunden  ist  und  dass  specieli 
für  den  von  Michel  und  Sattleb  beschriebenen  Diplok.  noch  nicht  der 
Beweis  der  Pathogenität  erbracht  ist.  Er  hat  den  MicHEL^schen  Kokkos 
in  einer  Reihe  von  Trachomfällen  gefunden,  sich  aber  nicht  von  der  spe- 
cifischen  Pathogenität  desselben  überzeugen  können.  Zunächst  gelang 
es  nicht  den  Kokkus  regelmässig  oder  entsprechend  oft  aus  zerquetschten 
Trachomfollikeln  zu  cultiviren,  obwohl  er  anstatt  einfacher  Uebertragung 
auf  den  Nährboden  die  Impfmasse  nach  Koch  in  verflüssigter  Gelatine 
vertheilte,  von  letzterer  mehrere  Tropfen  noch  in  andere  Reagensglaser 
mit  flüssiger  Gelatine  übertrug  und  alsdann  eine  Reihe  von  Platten  goss : 
die  Pilzcolonien  blieben  oft  aus.   Femer  war  es  Sch.  auffallig,  dass  nur 


^")  Gtegen  diese  Definition  mnss  Ref.  aufs  Entschiedenste  protestiren. 
Trachom  ist  kein  Sammelbegriff  fdr  verschiedene  Affectionen,  sondern  eine 
wohl  charakterisirte  Krankheit;  wir  verstehen  darunter  die  Coi\junctiTiti8 
follicularis  xax*  ftgoxi^v,  bei  der  neben  Hypertrophie  des  Papillarkörpers  eine 
Schwellung  der  Follikel  in  den  oberen  und  unteren  UebergangsMten,  sowie 
in  der  Lidbindehaut  auftritt  und  entweder  Heilung  ohne  Narben  resp.  Gompli- 
cationen  von  Seiten  der  Cornea  erfolgt  oder  der  Uebergang  in  ein  chronisches 
Stadium  mit  Homhautverändernngen  und  Stellungsanomalien  der  Lider  eintritt 
oder  von  vornherein  ein  ganz  chronischer  Verlauf  zu  .verzeichnen  ist.  Das 
Krankheitsbild  ist  so  charakteristisch,  dass  eine  Verwechslung  kaum  möglich  ist. 
Von  den  übrigen  mit  Follikelschwellung  einhergehenden  Bindehautaffsctionen 
unterscheidet  sich  das  Leiden  dadurch,  dass  bei  dem  Trachom  auch  in  den  oberen 
Uebergangsfalten  Follikelschwellung  eintritt,  während  sie  bei  jenen  anderen 
Affectionen  hier  ausbleibt  und  dass  hier  nie  eine  pannöse  Keratitis  zur  Beob- 
achtung kommt,  während  sie  bei  Trachom  fast  die  Regel  ist.  —  Wenn 
man  die  Annahme  des  Sammelbegriffii  auch  aus  dem  Funde  verschiedener 
Mikroorganismen  folgern  will,  wie  Rhein  es  thut,  so  wird  eine  heillose  Ver- 
wirfung angerichtet,  eventuell  etwas  für  Trachom  erklärt,  was  gar  nicht  dahin- 
gehört In  dieser  Beziehung  hat  bereits  Baumoabtbs  einen  berechtigten  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  der  Diagnose  bei  der  Aschafibuburger  Epidemie  Michbl*s 
ausgesprochen;  ich  kann  mich  diesem  Zweifel  nur  anschliessen,  da  Schwellung 
der  PrIUiurikttlardrüsen  durchaus  nicht  zum  Bilde  des  Trachoms  gehört.  Dass 
es  gelingen  muss,  für  das  einheitliche,  wohl  charakterisirte  Bild  des  Trachoms 
einen  einheitlichen  Mikroorganismus  ausfindig  zu  machen,  ist  meines  Erachtens 
keine  Frage;  ebenso  unterliegt  es  aber  auch  keinem  Zweifel,  dass  derMtoESL- 
sche  Trachomkokkus  nicht  der  richtige  ist  Ich  habe  ihn  in  echten  Fallen 
von  Trachom  bei  Untersuchungen  mit  Baumoarten  weder  im  Secret  noch  in 
Follikehi  gefunden.    Ref. 
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zerquetschter  Follikelinhalt  zur  Impfung  verwendet  werden  muss,  während 
doch  das  Beeret  des  Conjnnctivalsacks  der  eigentliche  Infectionstrager 
ist.  Drittens  waren  in  den  Follikeln  nur  selten  charakteristische  Kokken 
zu  finden.  Schliesslich  blieben  3  Impfungen  in  die  menschliche  Binde- 
haut mit  Verreibung  von  Reinculturen  in  Einschnitte  absolut  erfolglos. 
Zu  den  Impfversuchen  benutzte  er  eine  8.  resp.  9.  Gulturabimpfung.  Alle 
diese  Grunde  veranlassen  den  Autor,  den  MicHEL'schen  Kokkns  nicht 
für  die  Ursache  der  gewöhnlichen  trachomatösen  Erkrankung  der  Gon- 
junctiva  zu  halten. 

Ans  den  Untersuchungsresultaten  von  E.  Schmidt  (139.  140),  die 
an  62  Trachomkranken  gewonnen  wurden,  indem  sowohl  von  Secret  als 
von  dem  Inhalt  der  Trachomkömer  mikroskopische  Präparate  und  Gul- 
tnren,  sowie  Impfungen  mit  Reinculturen  an  Hunden,  Katzen,  Kaninchen, 
Ratten  und  Tauben  gemacht  wurden,  ist  folgendes  hervorzuheben.  Die 
mykotische  Erkrankung  der  Gonjunctiva,  welche  man  mit  Trachom  be- 
zeichnet, wird  bedingt  durch  das  Eindringen  eines  specifischen,  patho- 
genen  Mikroorganismus  in  das  coiynnctivale  Gewebe.  Der  von  Sattleb 
beobachtete  Kokkus  scheint  mit  dem  von  Schmidt  identisch  zu  sein, 
Michel  aber  soll  keine  reine  Form  von  Trachom,  sondern  eine  Misch- 
form mit  Blennorrhoe  vor  sich  gehabt  haben.  Der  Trachomkokkus  ähnelt 
hinsichtlich  Form  und  Anordnung  dem  Staphylok.  pyog.  am  meisten,  ist 
aber  grösser,  schwach  beweglich  und  verflüssigt  die  Gelatine  nur  lang- 
sam und  allmählich,  ausserdem  haben  die  Culturen  eine  klebrig-schlei- 
mige Gonsistenz  und  die  Kokken  unter  Umständen  eine  kettenförmige 
Anordnung.  Auf  Blutserum  und  Agar-Agar  wachsen  dem  Impfstrich  ent- 
lang grünlich-  oder  milchig-weisse  Flecken.  Die  Culturen  wachsen  bei 
36-38  ®  C.  viel  energischer.  Bei  Tauben  ist  Trachom  leicht  hervorzurufen, 
bei  Säugethieren  nur  nach  mehrfachen  Impfungen  mit  langen  Intervallen. 
Die  Trachomkokken  liegen  beim  Menschen  und  bei  geimpften  Thieren 
im  Conjunctivalgewebe  selbst,  in  allen  Schichten  desselben  und  im  sub- 
coiyimctivalen  Gewebe*. 

Es  sei  noch  daraufhingewiesen,  dass  Schmidt  auch  bacteriologische 
Untersuchungen  über  Conjunctivitis  contagiosa  (Catarrhus  epidemicus), 
über  Conjunctivitis  phlyctänulosa,  blennorrhoica  bei  Neugeborenen  und 
Erwachsenen,  bei  croupöser  Conjunctivitis,  Xerose  und  bei  dem  Secret 
von  gesunden  Augen  angestellt  hat  und  zum  Schluss  noch  Mittheilungen 
über  die  Wirkung  verschiedener  antiseptischer  Mittel  auf  die  erhaltenen 
Mikroorganismen  gemacht  hat.  —  Bei  26  Kranken  mit  Conjunctivitis 


*)  Die  angegebenen  Differentialkriterien  dürften  nicht  ausreichen,  den 
ScBMiBT'schen  Kokkns  als  eine  besondere  von  den  pyogenen  Staphylokokken 
Terschiedene  Species  zu  legitimiren.  Dass  im  Gewebe  der  trachomatösen 
Bindehaut  in  der  Begel  mit  den  derzeitigen  Methoden  keinerlei  Kokken 
nachzuweisen  sind,  gilt  mir  als  sicher.  Baumgarten, 

Baiimgarten*8  JahreBbericht.    IV.  6 
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contagiosa  cnltivirte  er  einen  morphologiBch  und  seinem  Wachsthnm 
nach  dem  Stapfaylok.  albus  vollkommen  gleichenden  Kokkus,  der  ent- 
gegen dem  Trachomkokkus  nur  oberflächlich  in's  Epithel  dringt  und  auf 
diese  Weise  die  Gonjunctiva  reizt.  Impfversnche  an  Hunden  mit  Ein- 
führung der  Culturen  in  den  Conjnnctivalsack  führten  immer  zu  starker 
Reizung  und  Eiterabsonderung  und  Injectionen  in  die  Vorderkammer 
riefen  eine  Kerato-Iritis  purulenta  hervor.  —  Bei  Conjunctivitis  phlyc- 
tänulosa  fand  er  am  häufigsten  einen  kleinen ,  aber  nicht  pathogenen 
Kettenkokkus.  —  In  7  vom  Secret  gesunder  Augen  gewonnenen  Cul- 
turen constatirte  Schmidt  Mikrokokkus  prodigiosus,  2  verschiedene  Ba- 
cillen, weisse  Sarcine,  Staphylok.  flavus,  sarcineähnliche  Kokken  und 
kurze  dicke  Stäbchen.  Bei  5  Minuten  langer  Einwirkung  tödteten  Lio- 
sungen  von  Sublimat  1 :  8000,  Karbolsäure  2  %,  10  %  Jodoformglycerin 
die  gefundenen  pathogenen  Mikroorganismen ;  4  %  Borsäure  hatte  in 
dieser  Zeit  keinen  Einfluss. 

Otembra,  Soeor  und  Neyel  (136)  benutzten  das  Material  einer 
zu  Jassy  unter  Soldaten  und  Schülern  grassirenden  Trachom-Epidemie 
zu  Studien  über  die  Aetiologie  der  genannten  Erkrankung.  Sie  isolirten 
mittels  Oelatine-Platten  aus  dem  spärlich  auftretenden  Secret  des  ersten 
Stadiums  eine  Kokkenspecies,  welche  sie  als  identisch  mit  dem  Michei.- 
sehen  Trachom-Kokkus  betrachten®'^.  Baumgarten. 


g)  Kokken  bei  Knh-Pocken  (Kleines  »Scarlatina-Kokkns')^^. 

141.  Crookshank,  Ed.,  The  discovery  of  Cow-pox.    Investigation  by 

the  Agricultural-Departement.    (The  British  medical  Journal 
1887,  December  31,  no.  1432.) 

142.  Crookshank,  Ed.,  A  further  investigation  into  the  so-called  Hen- 

don  Cow-DLsease  and  its  relations  to  Scarlet  fever  in  man. 
(The  British  medical  Journal  1888,  Jan.  21,  no.  1412.) 


^7)  Diese  Annahme  muss  indessen  als  sehr  fraglich  erscheinen,  da  der 
Eokkus  der  Autoren  die  Gelatine  energisch  verflüssigt,  während  der 
MicHEL'sche  Kokkus  die  Gelatine  bekanntlich  ToUkommen  fest  l&ast.  Wollte 
man  aber  trotzdem  die  Identität  zugeben,  so  wäre  damit  allein  für  die  Aetiologie 
des  Trachoms  nichts  erhebliches  gewonnen,  da  die  specifisch-pathogene  Bedeu- 
tung des  MicHEL'schen  Eokkus  durchaus  nicht  erwiesen,  ja  in  hohem  Grade 
zweifelhaft  geworden  ist  (s.  o.).  Die  von  den  Yerff/n  zur  näheren  Begründung 
der  nosogenen  Rolle  ihres  Eokkus  beigebrachten  Beweise  beschränken  sich  auf 
das  Resultat  von  Uebertragungen  der  Eokken  in  den  Coigunctivalsack  der 
Eaninchen,  darin  bestehend,  dass  die  Thiere  nach  der  üebertragung  einen 
Eatarrh  bekamen,  in  dessen  Secret  sich  die  übertragenen  Eokken  mikroskopisch 
und  durch  Cnltur  nachweisen  Hessen.  Die  Unzulänglichkeit  dieses  Beweises 
braucht  wohl  nicht  näher  erörtert  zu  werden.    Ref. 

^)  Cf.  den  voijähr.  Ber.  p.  58. 
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143.  Crookshank ,  Ed. ,  An  investigation  of  an  outbreak  of  Cow-pox 

in  Wiltshire.    (British  medical  Journal  1888,  no.  1436/1437.) 

144.  Klein,  E.,  Reply.  (The  British  medical  Journal  1887,  December  31, 

p.  1432.) 

145.  Slein,  E.,  Ueber  die  angeblichen  von  Dr.  Cbookbhane  entdeckten 

Knhpocken.    (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  Bd.  m, 
1888,  p.  491.) 

146.  Poorqitier,  F.,  Un  parasite  du  Cow-pox.    (Comptes  rendns  de 

TAcad.  des  sciences  de  Paris  t.  CYI,  no.  9  p.  615.) 

Bereits  im  vorjährigen  Berichte  hatten  wir  erwähnt  (p.  55,  Anm.  89), 
daas  Gbookshakk  die  von  Elbin  an  den  Kühen  der  Hendonfarm  beob- 
achtete, von  ihm  als  eine  Quelle  menschlicher  Scarlatina-Erkrankungen 
betrachtete  Affection  für  echte  Kuhpocken  erklärt  und  den  von 
Kleik  ans  den  Pusteln  und  Geschwüren  am  Euter  der  erkrankten  Kühe 
reingezüchteten  und  als  ,Scar]atina'Kokkus'  proclamirten  Streptok.  als 
den  wohlbekannten  Streptok.  pyog.  recognoscirt  habe.  In  den  oben 
citirten  Abhandlungen  (141 — 143)  hat  Crookshank,  gestützt  auf  sehr 
eingehende  klinische  und  bacteriologische  Untersuchungen,  zu  welchem 
ihm  die  (im  vorjähr.  Ber.)  erwähnte  Epizootie  unter  den  Kühen  in  Wil- 
thire  Ausgangspunkt  und  Handhabe  bot,  die  Gründe  für  diese  seine  An- 
sicht ebenso  'ausfuhrlich  als  sachverständig  entwickelt  und  sie  gegen 
Klein  dagegen  erhobene  Proteste  (144 ,  145)  mit  aller  Bestimmtheit 
aufrecht  erhalten  b*. 

Fourqitler  (146)  sucht  die  Auimerksamkeit  der  Directionen  von 
Instituten  animaler  Lymphe  auf  einen  Mikroorganismus  zu  lenken ,  wel- 
cher seiner  Ansicht  nach  dahin  wirkt,  die  Lymphe  zu  degeneriren.  Verf. 
bringt  eine  Schilderung  des  morphologischen  und  culturellen  Verhaltens 
des  in  Rede  stehenden  Mikrobions  sowie  eine  Beschreibung  des  Aus- 
sehens der  von  ihm  befallenen  ,kranken'  Impfpusteln ,  deren  Inhalt,  auf 
den  Menschen  übertragen ,  keine  oder  höchstens  verkümmerte  Vaccine- 
pusteln  erzeugt.  Es  besteht  demnach  für  den  Impfarzt  die  Aufgabe,  die 
erkrankten  Pusteln  auszumerzen  ^®. 


.**)  Wollte  man  es  auch  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die  Erkrankung  der 
Hendon-  und  Wilthire-KUhe  wirklich  echte  Knhpocken  oder  irgend  eine  andere, 
kahpockenähnlichelnfectionskrankheitwar,  darin  wird  man  doch  Crookbhank 
unbedingt  zustimmen  müssen,  dass  Klein  nicht  den  geringsten  stichhaltigen 
Beweis  daf&r  geliefert  hat,  dass  der  von  ihm  aus  den  Pusteln  am  Euter  der 
kranken  Kühe  isolirte  und  als  ,Scarlatina-Kokku8*  bezeichnete  Streptok.  ein 
anderer,  als  der  allbekannte  Streptok.  pyog.  gewesen  sei.    Ref. 

^)  Verf.  giebt  ausdracklich  an,  dass  er  seinen  ,parasite  du  cow-pox'  fOr 
verschieden  von  den  bekannten  Eiterstaphylo-  und  -Streptokokken  und  für 
specifisch  ansieht,  aber  die  hierf&r  beigebrachten  Gründe  erscheinen  weniger, 
als  zwingend.  Die  dem  ,para8ite  du  cow-pox*  angeblich  eigenthümliche  Gmppi- 
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h)  Kokken  bei  Nephritis. 

147.  Mlrcoli ,  Stefano ,  Nephritis  primitives  mycotiqnes  6pid6miqne8 

des  enfants.  Travail  da  laboratoire  de  pathologie  g^n^rale  de 
Bologna.  (Beiträge  z.  patholog.  Anatomie  etc.,  herausg.  von 
ZiEGLEB  und  Nauwbbck  Bd.  IV,  1888,  p.  93.) 

148.  Mannaberg,  J.,  Zur  Aetiologie  des  Morbus  Brightii  acutus.  (Cen- 

tralbl.  f.  klin.  Med.  1888,  No.  30;  Orig.-Mitth.) 

Mireoll  (147)  bringt  die  ausführliche,  mit  Abbildungen  ausgestattete 
Darlegung  seiner  bereits  im  Vorjahr  in  einer  vorläufigen  Mittheilong*^ 
bekannt  gegebenen  Untersuchungen  aber  die  Aetiologie  einer  epidemisch 
auftretenden  Form  von  Nephritis  bei  Kindern.  Das  Hauptsächliche  der 
Ermittlungen  des  Verf.'s  ist  schon  in  dem  erwähnten  Referat  des  vor- 
jährigen Berichts  enthalten. 

Hannaberg  (148),  welcher  bereits  in  seinen  mit  Lustgabten  an- 
gestellten Untersuchungen  die  Beobachtung  des  Vorkommens  von  Streptok. 
im  Harne  in  drei  Fällen  von  acutem  Morbus  Brigthii  gemacht  hatte  ®^, 
setzte  die  betreffenden  Nachforschungen  in  11  weiteren  Fällen  der  ge- 
nannten Krankheit  fort  und  es  gelang  ihm,  in  8  derselben  den  gleichen 
Befund  zu  erheben.  Unter  diesen  8  Fällen  waren  4  primäre  Nephritis- 
formen  ohne  Complication ;  in  dreien  der  obigen  Fälle  bestand  neben 
der  Nierenaffection  ein  anderes  Leiden  (croupöse  Pneumonie ,  Syphilis 
maculosa,  Eczem);  in  einem  Falle  musste  unentschieden  gelassen  wer- 
den, ob  Diphtherie  vorausgegangen  war  oder  nicht.  Die  Menge  der  im 
Harne  auftretenden  Streptok.  und  die  Intensität  der  Erkrankung  standen 
im  geraden  Verhältniss.  Hieraus  sowie  dem  Resultat  seiner  zahlreichen 
Cultivirungs-  und  Thier- Versuche,  welche  ihm  wesentliche  Verschieden- 
heiten des  vorgefundenen  Streptok.  von  dem  Streptok.  pyog.  zu  ergeben 
scheinen ,  entnimmt  der  Verf. ,  dass  die  in  Rede  stehende  Kokkenart 
als  eine  besondere  Species  und  als  specifische  Ursache  des  acuten  Morbus 
Brightii  in  den  vorliegenden  Fällen  angesehen  werden  müsse  ^\ 


rung  der  Eugelzellen  zu  kleinen  Ketten  einerseits,  zu  kleinen  Häufchen  anderer- 
seits kommen  auch  den  genannten  pyogenen  Kokken  zu  und  was  der  Verf. 
sonst  von  dem  Vorhalten  seines  Parasiten  erwähnt  (cnlturelle  Eigenschaften, 
pathogene  Wirkung)  stimmt  mit  dem  entsprechenden  biologischen  und  patho- 
genen  Verhalten  unserer  Eiterkokken  überein,  deren  häufige,  in  einem  be- 
stimmten Entwicklungsstadium  constante,  Anwesenheit  in  den  Vaccinepusteln 
feststehende  Thatsache  ist.  Es  muss  demnach  bis  auf  Weiteres  bezweifelt 
werden,  dass  der  ,para8ite  du  cow-pox*  etwas  anderes  als  der  Strepto-  oder 
Staphylok.  pyog.  resp.  eine  Mischung  beider  gewesen  sei.    Ref. 

")  Cf.  den  voijähr.  Ber.  p.  55.    Ref. 

•«)  Cf.  den  voijähr.  Ber.  p.  419.    Ref. 

^^)  Uns  will  diese  Auffassung  doch  nicht  als  hinreichend  begründet  er- 
scheinen.   Es  wäre  zor  Sicherstellung  derselben  vor  allem  der  mikroskopische 
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i)  Kokken  bei  ^polymorphem  Erythem'. 

149.  Haushalter,  Contribution  k  l'6tude  de  l'^ryth^me  polymorphe. 

(Annales  de  Dermatologie  et  de  Syphiligraphie  1887,  no.  11 
p.  686.) 

Haushalter  (149)  unterwarf  in  zwei  Fällen  von  polymorphen 
Erythem  —  eine  Krankheit,  deren  nosologische  Stellung  noch  strittig 
ist,  indem  sie  von  den  Autoren  theils  mit  dem  acuten  Gelenkrheuma- 
tismus in  Zusammenhang  gebracht,  theils  als  eigenartige  Infectionskrank- 
heit  anfgefasst  wird,  welcher  letzteren  Annahme  sich  auch  Haushalteb 
anschliesst  —  den  Inhalt  der  Hauteruptionen  der  bacteriologischen 
Prüfung.  Er  isolirte  aus  den  Papeln  resp.  Bläschen  des  Erythems  eine 
Streptok.-Art,  welche  er,  namentlich  wegen  des  negativen  Ausfalls  der 
damit  am  Kaninchenohr  vorgenommenen  Impfungen  als  verschieden  vom 
Streptok.  pyog.  und  mithin  als  besondere,  wahrscheinlich  für  den  vor- 
liegenden Krankheitsprocess  specifisch  -  pathogene  Kokkenspecies  an- 
sieht •*. 

k)  Kokken  bei  Orientbenle. 

150.  Heydenreiell,  Bendinskaia  (tropitscheskaia)  Jaswa  (Das  Pende^- 

sche  [tropische]  Geschwür).  Ausgabe  der  Haupt-Militär-Medi- 
cinalverw.  116  pp.  nebst  Atlas.  St.  Petersburg.  [Russisch.] 
Referat  Gentralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  Bd.  V,  1888, 
No.  5  u.  6. 

151.  Poncet,  Note  sur  le  clou  de  Gafsa  (Annales  de  Tlnstitut  Pasteub 

1887,  no.  11). 

Nachweis  der  Streptok.  im  Gewebe  der  entzündeten  menschlichen  Nieren 
nothwendig  gewesen ;  gerade  diesen  Nachweis  hat  jedoch  Mannabeso  nicht  er- 
bringen können ;  ein  weiteres  Postulat  w&re  die  Erzeugung  eines  ^Morbus  Brig- 
thii'  bei  Thieren  mittels  des  reincultivirten  Eokkus  gewesen;  auch  dieser  For- 
derung zu  genügen,  ist  Mahkabebo  nicht  gelungen.  Was  schliesslich  die  dritte 
wesentliche  Forderung  einer  strengen  ätiologischen  Beweisführung,  den  Nach- 
weis der  Ausschliesslichkeit  des  Vorkommens  des  Eokkus  beim  Morbus  Brigthü, 
anlangt,  so  dürfte  auch  dieser  Forderung  nicht  hinlänglich  entsprochen  sein,  da 
erstens  der  ,Nephritis-Kokkus*  morphologisch  und  in  thierpathogener  Beziehung 
weitgehende  Aehnlichkeiten  mit  dem  Streptok.  pyog.  darbietet,  und  die  von 
Masnabsbo  desbezüglich  angegebenen  culturellen  Unterscheidungsmerkmale 
nicht  als  yöllig  durchgreifend  anerkannt  werden  können,  zweitens  —  die  Ver- 
schiedenheit vom  Streptok.  pyog.  zugegeben  —  nicht  genügend  Controlunter- 
suchungen  vorliegen,  um  die  Ausschliesslichkeit  des  Vorkommens  des  ,Nephritis- 
kokkus'  bei  Morbus  Brightii  behaupten  zu  können.    Ref. 

**)  Dass  das  Nichteintreten  markanterer  Entzündungserscheinungen  am 
geimpften  Kaninchenohr  nicht  ausreicht,  die  Annahme  der  Verschiedenheit  des 
isolirten  Streptokokkus  vom  Streptok.  pyog.  sicher  zu  begründen,  muss  nach  den 
Erfahrungen  der  verschiedenen  Experimentatoren  über  Eiterstreptokokken  (cf. 
d.  bez.  Abschnitt  des  Berichts)  als  ausgemacht  gelten.    Ref. 
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Poncet  (151)  fand  in  nach  Gbam  und  BIaijlssez  (s.  Original)  ge- 
färbten mikroskopischen  Durchschnitten  durch  eine  Ateppobeule  Kokken 
und  Bacillen.  Die  ersteren,  in  weit  überwiegender  Anzahl  vorhanden, 
durchsetzten  in  Form  dichter  Haufen  die  obersten  Schichten  der  Epi- 
dermis, um  nach  dem  Papillarkörper  hin  immer  mehr  an  Zahl  abzu- 
nehmen. Innerhalb  der  Cutis  waren  keine  Kokken  sichtbar.  Die  nur 
spärlich  vorhandenen  Bacillen  beschränkten  sich  auf  die  Epidermis. 

Heydenreieli  (150)  liefert  eine  auf  eigene  gründliche,  die  ge- 
sammte  Pathologie  der  Krankheit  umfassende  Untersuchungen  gestützte 
Monographie  des  FENDE'schen  (tropischen)  Geschwürs ,  einer  in  subtro- 
pischen Gegenden  in  weiter  Verbreitung  endemisch  vorkommenden 
Affection ,  welche  die  verschiedensten,  meist  nach  den  Orten  ihres  Auf- 
tretens gewählten  Namen  erhalten  hat,  unter  welchen  die  Bezeichnung  als 
mit  ,Orientbenle\  ,Ateppobeule\  ,clou  de  Biskra'  die  bei  uns  geläufigsten 
sein  dürften.  Als  Ursache  dieser  Affection  sieht  Verf.  auf  Grund  seiner 
eingehenden  bacteriologischen  und  experimentell-pathologischen  Unter- 
suchungen eine  nach  Verf.  in  den  Knoten  und  Geschwüren  constant 
vorhandene  Kokkenspecies  an ,  welche  in  jeder  Beziehung  die  grösste 
Aehnlichkeit  mit  dem  Staphylo k.  pyog.  aur.  besitzt,  so  dass  Verf. 
die  Möglichkeit  in's  Auge  fasst,  es  könnten  die  von  letzterem  hervor- 
gerufenen Krankheiten  (Furunkel ,  Carbunkel  und  verschiedene  andere 
Hautkrankheiten)  mit  dem  sog.  FENDE'schen  Geschwür  wohl  identisch 
sein  "*. 

1)  Der  Streptokokkus  der  ,Dru8e*  des  Pferdes. 

Referenten:   Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden)  und  Prof.  Dr.  B.  Ban^ 

(Kopenhagen). 

162.  Poels,  J.5  Die  Mikrokokken  der  Druse  der  Pferde.    (Fortschr. 
der  Med.  1888,  No.  1  p.  4;  Orig..Mitth.) 

153.  Sand,  6.,  und  C.  0.  Jensen,  Die  Aetiologie  der  Druse.  (Deutsche 

Zeitschr.  f.  Thiermed.  u.  vergl.  Pathologie  Bd.  XIII,  1888, 
Heft  6.) 

154.  Sand,  6.,  og  C.  0.  Jensen,  Undersögelser  over  Aarsagen  til 

Kvarke.     12.  Beretning  fra   den   kgl.  Veterinär-    og    Land- 
bohöjskoles  Laboratorium  for  landökonomiske  Forsög.  1888. 


•»)  Wir  hatten  im  voij&hr.  Ber,  (p.  80,  Anmerk.  138)  gelegentlich  des 
Referate  der  Arbeit  von  Ghantehebbe,  welcher  bei  bacteriologischer  Untersuchung 
eines  Falles  von  Orientbeule  den  gleichen  Mikroorgamsmus,  wie  Hetdenkeich 
aufgefundene,  vermuthungsweise  dieselbe  Ansicht  geäussert,  wie  sie  oben 
Heydehbbicb  ausspricht,  haben  indessen  von  sehr  competenter  Seite  (Umna) 
Widerspruch  in  diesem  Punkte  erfahren;  gleichwohl  möchten  wir  jetzt,  im 
Hinweis  auf  die  HETDEKusioH'Bchen  Untersuchungen,  diese  Ansicht  als  eine 
discussionsf&hige  aufrecht  erhalten.    Ref. 
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155.  Schutz^  Der  Streptokokkus  der  Druse  der  Pferde.     (Arch.  f. 

wissensch.  u.  prakt.  Thierheilk.  1888  p.  172.) 

156.  Zschokke,  Der  Drusenpilz  (Schweiz.  Arch.  f.  Thierheilk.  XXX 

p.  209.) 

Sand  uiid  Jensen  (153.  154)  geben  einen  ausführlichen  Bericht 
ihrer  (zuerst  in  einer  im  September  1887  in  Kopenhagen  abgehaltenen 
Sitzung  des  dänischen  thierärztlichen  Vereins  mitgetheilten)  Unter- 
suchungen über  die  Aetiologie  der  Druse  des  Pferdes.  Sie  haben  25 
junge  und  4  alte  an  typischer  —  durch  Suppuration  in  den  subma- 
xillaren ,  retropharyngealen  oder  subparotidealen  Lymphdrüsen  charak- 
terisirte  —  Druse  leidende  Pferde  untersucht  und  haben  immer  im  Eiter 
der  Abscesse  und  im  Nasenausflnsse  einen  charakteristischen  Streptok. 
(Streptok.  equi)  gefunden.  Oanz  derselbe  Kokkus  wurde  im  Nasen- 
ausflnsse von  4  Pferden  gefunden,  welche,  nachdem  sie  der  Drusen - 
ansteckung  ausgesetzt  gewesen  waren,  eine  starke  katarrhalische  Laryngo- 
Pharyngitis  bekamen. 

Der  Streptok.  bildet  längere  oder  kürzere  Ketten  und  wächst  in 
den  gewöhnlichen  Nährsubstraten  und  zwar  in  Bouillon,  Serum  und 
Gelatine  wie  die  meisten  anderen  Streptok.,  in  Agar-Agar  und  in 
Gelatine- Agar  (eine  Mischung  von  Gelatine  und  Agar-Agar)  dagegen 
gewöhnlich  in  etwas  eigenthümlicher  Weise.  Vom  Impfkanal  verbreitet 
sich  nämlich  der  Wuchs  an  mehreren  Stellen  als  senkrecht  gestellte, 
abgerundete,  flügelförmige  Ausläufer.  Zuweilen  sieht  man  jedoch  diese 
,Flüger  nicht,  und  der  Kokkus  wächst  wie  Streptok.  pyog. 

Es  wurden  179  Mäuse  geimpft.  Davon  entschlüpften  8, 145 aber 
starben  im  Laufe  von  18  Stunden  bis  ca.  150  Tagen,  bald  unter  den 
Erscheinungen  einer  acuten  Septikämie,  bald  (gewöhnlich)  an  einer 
mehr  oder  weniger  schnell  verlaufenden  und  von  einer  Nekrose  des 
Gewebes  an  der  Impfstelle  begleiteten  Pyämie,  zuweilen  endlich  an 
einem  chronischen  Leiden  (z.  B  einem  sehr  grossen  Abscesse). 

Kaninchen  bekamen  nach  cutaner  Impfung  eine  erysipelatöse 
Entzündung  des  Ohres,  und  von  3  Kaninchen,  die  eine  intravenöse 
Injection einer Bouilloncultur bekamen, starben 2.  Meerschweinchen 
zeigten  sich  refractär. 

üebertragung  der  Krankheit  durch  Inhalation  einer  mittels 
eines  Handsprays  zerstäubten  Bouilloncultur  wurde  an  2  Pferden 
versucht,  aber  ohne  Erfolg.  Dagegen  erkrankten  3  Fohlen,  denen  an 
der  Nasenschleimhaut  Culturen  des  Drusenkokkus  (und  zwar  sowohl 
von  Drusen-  als  von  Pharyngitis-Fällen  herrührende)  eingerieben 
wurden,  in  typischer  Weise  an  Druse,  und  das  eine  starb.  2  Fohlen 
bekamen  nach  intravenöser  Injection  einer  Bouilloncultur  eine 
heftige  Phlebitis  mit  Abscessbildung  und  zeigten  sich  später  immun, 
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Die  Verff.  halten  den  von  Poels  und  Schütz  gefundenen  Dmsenk. 
för  identisch  mit  dem  ihrigen,  obgleich  sie  den  Angaben  Schütz'b,  dass 
der  Streptok.  weder  auf  Oelatine  noch  auf  Agar-Agar  wachsen  könne, 
nicht  beipflichten  können. 

Bei  Pferden,  welche  der  Brustseuche  erlegen  sind,  findet  man  nicht 
selten  pyämische  Processe  in  verschiedenen  Organen.  Die  Verff.  haben 
zwei  solche  Fälle  untersucht.  Bei  dem  einen  Pferde  fand  man  ansaer 
dem  Reste  einer  Hepatisation  mehrere  kleme  Abscesse  in  den  Lungen, 
ebensolche  in  den  Nieren  und  eitrig-seröse  Ansammlung  in  den  Hirn- 
ventrikeln ;  bei  dem  anderen  nekrotisirende  Pneumonie,  eitrige  Plenritis 
und  Abscesse  in  den  Lungen,  den  Nieren  und  im  Gehirn.  Im  Eiter 
fanden  sich  überall  grosse  Mengen  von  Streptok.,  welche  sich  durch  ihr 
Verhalten  Mäusen  und  Nährsubstraten  gegenüber  als  Drusenk.  zeigten. 
Mit  einer  Agar- Agar-Cultur  6.  Generation  vom  Eiter  eines  Nierenabscesses 
wurde  ein  einjähriges  Fohlen  durch  Einreibung  auf  die  Nasenschleim- 
haut geimpft.  Das  Fohlen  erkrankte  an  typischer  Druse.  Es  bekam 
eine  grosse  Drüsenanschwellung  im  Eehlgange,  wo  sich  nach  10  Tagen 
mehrere  Abscesse  öffneten,  und  erst  nach  einem  Monate  war  das  Pferd 
wieder  ganz  gesund. 

Es  hat  sich  demnach  in  den  2  Fällen  um  eine  Mischinfection  von 
Brustseuche  und  Druse  gehandelt.  Die  Verff.  halten  es  für  wahrscheinlich, 
dass  die  Drusenk.  durch  die  kranken  Lungen  eingedrungen  sind,  und 
warnen  deswegen  dagegen  Pferde  mit  Brustseuche  und  solche  mit 
Druse  in  einem  Stalle  zu  unterbringen.  B.  Bang, 

Schütz  (155)  hat  bei  der  sogen.  Druse  des  Pferdes,  einer 
Lymphadenitis  oder  Perilymphadenitis  apostematosä  im  Bereiche  der 
Lymphdrüsen  des  Kopfes ,  im  Eiter  der  letzteren  einen  kettenbildenden 
Kokkus  entdeckt,  dessen  Form  oval  ist,  dessen  Theilung  in  der  Richtung 
des  schmalen  Durchmessers  erfolgt  und  dessen  Ketten  theilweise  aus 
Doppelkokken  bestanden ;  mit  Gentianaviolett  färbten  sich  dieselben  nicht 
dunkel,  sondern  röthlich-blau.  Im  Fleischinfns  gezüchtete  Mikrokokken 
Hessen  an  gefärbten  Deckglaspräparaten  einen  Hof  nachweisen,  der  sich 
ohne  Unterbrechung  in  der  Richtung  der  Kette  fortsetzte.  Sie  wuchsen 
nicht  in  Fleisch wasser-Pepton-Gelatine  und  Agar-Agar,  wohl  aber  in 
Fleischinfus,  wo  sie  eine  flockige,  weisse  Masse  am  Boden  der  Gefasse, 
und  auf  erstarrtem  Hammelblutserum,  wo  sie  glasige,  durchsichtige,  sich 
später  vergrössernde  Tropfen  bilden.  Der  gefundene  Kokkus  wirkte 
auf  Pferde  und  Mäuse  pathogen ,  rief  an  der  Impfstelle  Eiterung,  von 
derselben  entfernt  metastatische  Processe  hervor,  während  Kaninchen, 
Meerschweinchen  und  Tauben  nicht  erkrankten. 

Von  dem  Streptok.  pyog.  und  Streptok.  erysipelatus  Fehleisem 
unterscheidet  sich  der  ScHüTz*sche  Drusek.  vor  allem  dadurch,  dass 
er  nicht  auf  Fleischwasserpepton-Gelatine  wächst  und  pathogen  auf  Bläuse 
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wirkt,  während  der  in  letzterer  Beziehung  ähnliche  von  Krause  ent- 
deckte Mikrok.  und  der  Streptok.  pyog.  malignns  Flüggs  wiederum 
in  Fieischpepton-Gelatine  und  Agar-Agar  gedeiht. 

Schütz  hält  den  gefundenen  Streptok.  auf  Orund  seiner  zahlreichen 
bacteriologischen  und  Impf- Versuche  fär  die  alleinige  Ursache  der  Druse  in 
allen  ihren  klinischen  Formen  und  definirt  die  einfache  Douche  demnach 
als  einen  eitrigen  Katarrh  der  Nasenschleimhaut  mit  secundärer  Eiterung 
an  den  benachbarten  Lymphdrüsen,  die  sogen.  ,meta8tatische  Druse' 
mit  Eiterung  an  den  verschiedensten  Organen  als  eine  specifische  Pyämie. 
Er  glaubt  femer  an  den  Nachweis  eines  specifischen  Drusek.  einen 
wichtigen  diagnostischen  Unterschied  zwischen  Druse  und  Rotz  ge- 
funden zu  haben  **.  Johne, 

Zschokke  (156)  erwähnt,  dass  er  denKokkus  der  Druse  des 
Pf  er  d  es  schon  vor  ca.  2  Jahren  gefunden,  aber  damals  mit  dem  Streptok. 
pyog.  for  identisch  gehalten  habe ,  dass  er  sich  aber  jetzt  der  Ansicht 
von  Schütz  anschliesse,  dass  der  von  diesem  gefundene  Mikroorganismus 
em  specifischer  sei.  Vor  allem  falle  die  Fähigkeit  desselben  auf,  leicht 
Metastasen  zu  bilden,  während  der  gewöhnliche  Streptok.  der  Eiterung 
beim  Pferde  hierzu  wenig  befähigt  sei.  Drusepyämie  sei  häufig,  gewöhn- 
Hohe  eitrige  Pyämie  beim  Pferde  ausserordentlich  selten  ®''.  Weiter  hat 
er  einen  Fall  metastatischer  Druse  untersucht  und  die  hierbei  an  der 
Tricuspidalklappe  gefundenen  trombotischen  Auflagerungen  und  die  vor- 
handenen multiplen  embolischen  Abscesse  in  der  Niere  untersucht.  In 
beiden  habe  er  massenhaft  Streptok.  gefunden,  welche  er  ohne  wei- 
teres für  Drusek.  hält.  In  den  Nierenabscessen  fanden  sich  dieselben 
nur  am  Bande,  von  wo  sie  sich  bis  zu  %q  mm  in  das  angrenzende  Oe- 
webe  in  Kettenform  „colonnenförmig^'  hineindrängten  und  direct  Nekrose 
und  Auflösung  des  Gewebes  bedingten.  Er  hält  es  für  ausgeschlossen, 
dass  diese  Kokkenketten  den  Streptok.  pyog.  angehören  könnten  ®^. 

Johne. 

Poels  (152)  fand  in  dem  Nasenschleim  und  in  dem  Drüseneiter 
,drusekranker'  Pferde  constant  eine  bestimmte  Kokkenspecies  in  massen- 
hafter Vegetation,  welche  er  nach  dem  positiven  Ergebniss  der  mit 
künstlichen  Reinculturen  derselben  angestellten  Impfversuche  bestimmt 
als  Ursache  der  ,Druse*  anspricht.    Den  angegebenen  morphologischen, 


**)  Die  Unterscheidung  von  Druse  und  Rotz  dürfte  dem  pathologischen 
Anatomen  bei  der  Section  auch  ohne  den  Nachweis  des  Drusen-Streptok.  keine 
Schwierigkeit  machen,  für  den  Kliniker  aber  trotz  der  Entdeckung  des  Drusek. 
noch  ebenso  schwierig  sein,  wie  früher.    Bef. 

^  Hiergegen  sprechen  meine  Erfahrungen!    Ref. 

»»)  Der  unanfechtbare  Beweis  für  diese  Behauptung  durch  Culturversuche 
iat  nicht  erbracht  Ebenso  fehlt  eine  Angabe  über  das  von  Schütz  für  den 
Dmsenk.  für  charakteristisch  erklärte  Verhalten  gegen  ChfLkM'sche  Färbung.  Ref. 
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tinctoriellen  und  thierpathogenen  Eigenschaften  nach  zeigt  Poels'  ^Drase- 
EokkoB^  nicht  geringe  Aehnlichkeit  mit  A.Fbaenkel's  Pneamoniemikrok.; 
er  ist  ein  exquisiter  ,  E  a  p  s  e  1  k.\  welcher  am  besten  auf  locker  erstarrtem 
Pferdeblutserum  wächst,  daselbst  halbtransparente  wassertropfenähnliche 
Colonien  bildet  und,  ausser  bei  Pferden,  auch  bei  Mäusen,  Meerschwein- 
chen und  Eaninchen  pathogen  wirkt.  Die  geimpften  Mäuse  bekommen 
an  der  Infectionsstelle  meist  einen  Abscess ,  welcher  ein  chronisch-pjä- 
misches  Allgemeinleiden  zur  Folge  hat.  Nur  ausnahmsweise  tritt  nach 
der  Impfung  eine  acute ,  mehr  septikämieartige  Allgemeininfection  mit 
schnellem  tödtlichem  Ausgang  bei  den  Mäusen  auf.  Die  pathogene 
Wirkung  bei  den  Meerschweinchen  und  Eaninchen  soll  erst  später  mit- 
getheilt  werden  ®*.  Baumgartm. 


m)  Kokkas  des  ,Myko-Desmoids*  (Johne)  [,Botryomykose* 
(Bollinger)]  der  Pferde. 

157.  Eitt^  Th.^  Der  Mikrokokkus  ascoformans  und  das  Mykofibrom 
des  Pferdes.  Zusammenfassender  Bericht.  (CentralbLf.  Bacteriol. 
u.  Parasitenk.  Bd.  HI,  1888,  No.  6—8.) 

Kitt  (157)  bereichert  in  der  citirten  zusammenfassenden  Dar- 
stellung über  den  ,Botryomyces'  *®"  (den  er  als  ,Botryokokkus  ascofor- 
mans. Bollingeb'  zu  bezeichnen  Torschlägt),  die  Casuistik  der  Botryo- 
mykose  durch  Mittheilung  zweier  eigener  Beobachtungen  von  ,Botryomy- 
kose',  von  denen  die  erste  in  der  schon  häufiger  gesehenen  Form  einer 
funiculitis  chronica,  die  zweite  in  Gestalt  eines  doppelt  faustgrossen 
Tumors  am  distalen  Ende  der  Schweifrübe  eines  Pferdes  aufgetreten  war. 


n)  Eokken  bei  malignem  Lymphom  (Hodgkin' scher  Krankheit.) 

158.  Maffacci^  A«^  Contribuzione  alla  doctrina  infettiva  dei  tnmori. 
Ricerche  cliniche  ed  anatomo-patologiche  intomo  ad  un  caso  di 
linfoma  maligne.  (Communicazione  fatta  alla  V  Adunanza  della 
Soc.  ital.  di  Chirurgia.     Napoli  1888. 

^)  Ob  der  ,Dni8e-Eokku8*  von  Poels  mit  dem  nach  Scnth<z  resp.  Sand  und 
Jensen  identisch  ist  oder  nicht,  dürfte  sich  von  den  darüber  vorliegenden  (resp. 
hier  im  Auszug  wiedergegebenen)  Beschreibungen  der  Autoren  ebenso  wenig  be- 
jahen als  bestimmt  verneinen  lassen.  Abgesehen  von  der  übereinstimmenden 
Angabe,  dass  jeder  der  drei  «Druse-Eokken*  bei  Pferden  die  echte  Druse  her- 
vorzurufen im  Stande  sei,  gehen  die  Angaben  über  das  Verhalten  des  in 
Rede  stehenden  Eokkus  ziemlich  weit  auseinander.    Ref 

»«»)  Cf.  d.  voijÄhr.  Ber.  p.  81.  Ref. 
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Maffücei  (158)  schildert  in  eingehender  Weise  die  klinische  Ge- 
schichte, sowie  den  pathologisch-anatomischen  und  bacteriologischen 
Befand  bei  einem  Falle  von  malignem  Lymphom  (HoDOKiN'scher  Krank- 
heit). Wie  früher  schon  Majocchi  und  Picchiki  in  einem  Falle  der 
nämlichen  Krankheit  ^^^  fand  auch  Maffuggi  in  den  hyper-  und  hetero- 
plastischen Lymphombildungen  und  zwar  nur  in  diesen,  nicht  in  anderen 
Theilen  des  Körpers  reichliche  Kettenkokken,  aber  nicht  gemischt  mit 
Bacillen,  wie  es  in  Majocchi^s  und  Pigchini's  Beobachtung  der  Fall  ge- 
wesen, sondern  unvermengt  mit  jeglichen  anderen  Bacterien,  als  mikro- 
skopische Reincultur.  Auch  in  den  von  den  Lymphomen  angelegten 
künstlichen  Culturen  gingen  nur  Colonien  des  8treptok.,  sonst  keine 
anderen  Mikroorganismen  auf.  Seinen  morphologischen,  biologischen 
und  thierpathogenen  Wirkungen  nach  glich  der  isolirte  Streptok.  so 
gut  wie  vollständig  dem  Streptok.  pyog.,  weshalb  Mappücci  auch  nicht 
ansteht,  ihn  mit  dem  Streptok.  pyog.  zu  identificiren.  Trotzdem  hält 
er  den  Streptok.,  für  die  Ursache  der  malignen  Lymphombildung  und 
erörtert  eingehend  die  Gründe ,  welche  ihn  zu  dieser  Ansicht  bestim- 
men ^^\ 


«0»)  Cf.  Jahresber.  ü  (188ß)  p.  112.    Ref. 

102^  Wenn  der  Yerf.  sich  zur  Begründung  seiner  Ansicht  wesentlich  mit 
darauf  beruft,  dass  der  Streptok.  pyog.  durchaus  nicht  nur  eitrige,  sondern  auch 
verschiedene  andere  entzündliche  Processe,  je  nach  dem  Grade  seiner  Virulenz, 
herrormfen  könne,  so  sind  vrir  darin  ganz  mit  ihm  einer  Meinmig  (cf.  Lehrb. 
d.  patholog.  Mykologie);  immerhin  möchten  wir  bis  auf  weiteres  glauben,  dass 
die  Schwankungen  innerhalb  der  pathogenen  Leistungsfähigkeit  des  Streptok. 
sich  wesentlich  innerhalb  des  Gebietes  der  acut -entzündlichen  Processe  be- 
wegen; sichere  Beweise  wpnigstens,  dass  der  Streptok.  pyog.  auch  primär 
hyperplastische  Entzündungen  einzuleiten  im  Stande  wäre,  liegen,  unseres 
^ilssens,  bis  jetzt  nicht  vor.  Ob  aber  der  Streptok.  pyog.  auch  hetero- 
plastische  Processe,  wie  wir  sie  doch  bei  der  malignen  Lymphombildung 
theilweise  vor  sich  gehen  sehen,  in*s  Leben  zu  nifen  befähigt  sei,  muss  sehr 
fraglich  erscheinen,  da  wir  überhaupt  keinen  Mikroorganismos  kennen,  welcher 
derartig  zu  wirken  vermag.  Wenn  Maffucci  das  Beispiel  der  ,Druse  der  Pferde* 
(s.  oben),  welche  wohl  unzweifelhaft  durch  den  Streptok.  pyog.,  resp.  eine 
Abart  desselben,  erzeugt  wird,  als  Analogie  heranzieht,  so  sind  die  Drüsen- 
schwellungen bei  der  ,Dmse'  nicht  wohl  vergleichbar  mit  den  pseudo-leokä- 
mischen  Lymphomen,  sondern  rein  entzündliche  und  zwar  wesentlich  acut- 
entzQndliche  Lymphadenitisformen.  Trotz  aller  Werthschätzung  der  vorzüg- 
lichen üntersudiungen  Maffucci's  können  wir  uns  mithin  der  Deutung  seiner 
Beobachtungen  nicht  rückhaltslos  anschliessen,  sondern  glauben  in  Betracht 
ziehen  zu  müssen,  dass  es  sich  in  Maffccci*8  FaU,  wie  in  demjenigen  Ma- 
joccHi's  und  PicoHiNi's,  um  eine  Secundär-Infection  mit  pyogenen  Strepto- 
kokken gehandelt  haben  könnte.  Hierfür  spricht  auch,  dass  unzweifelhaft 
Fälle  von  typischer  HoDaKm'scher  Krankheit  vorkommen,  in  denen  die 
Lymphombildungen  frei  von  Streptokokken  gefunden  werden.    Ref. 
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o)  Kokken  bei  der  Stanpe  der  Hnndes. 

169.  Harcone,  G.,  e  A.  Helonl^  II  cimurro  del  cane  e  la  sna  pato- 
genesi.  (Giornale  di  Anat.  fisiol.  e  patol.  degi  animali  1888, 
Nov.  bis  Dec;  Referat  Centralbl.  t  Bacteriol.  n.  Parasitenk. 
Bd.  V,  1888,  No.  17  p.  579.) 

Marcone  und  Meloni  (159)  berichten  über  Untersuchungen,  welche 
behufs  Ermittlung  des  Contagium's  der  ,Staupe  der  Hunde'  von  ihnen 
angestellt  wurden.  Auf  dem  Wege  des  Verfahrens  der  Gelatine-Stich- 
cultur  gewannen  sie  aus  dem  Inhalt  der  bekannten  Pusteln  an  der  Innen- 
fläche der  Schenkel  von  staupekranken  Hunden  Kokkenvegetationen, 
deren  Verimpfung  auf  Hunde  und  Katzen,  nach  der  Auffassung  der  Verff. 
von  dem  Erfolge  einer  Reproduction  der  Staupe  bei  den  geeimpften 
Thieren  begleitet  war.    Sie  sind  demnach  der  Ansicht,   das  ,virus  del 


p)  Kokken  der  senchenhaften  Hämoglobinurie  der  Rinder. 

160.  Babes,  Y.,  Sur  rh6moglobinurie  bact6rienne  du  boeuf  (Comptes 
rendus  de  TAcad.  des  sciences  de  Paris,  t.  GVn,  1888,  p.  692). 

Babes  (160)  eruirte  bei  der  genannten  Krankheit,  welche,  in  Ru- 
mänien epizootisch  hausend,  daselbst  jährlich  30  bis  50  Tausend  starke 
Ochsen  *®*  zu  Grunde  richtet ,  im  Blute  der  gefallenen  Thiere  die  con- 
stante  Anwesenheit  bestimmter  Bacterien.  Dieselben  gehören  der  Klasse 
der  Kokken  an  und  zwar  sind  sie  in  ihrem  gesammten  morphologischen 
Verhalten  den  Gonorrhoek.  sehr  ähnlich.  Sie  färben  sich  in  allen  basi- 
schen Anilinfarben,  am  besten  mit  Methylenblau,  besonders  bei  Verfärbung 
mit  Löffleb's  alkalischer  Methylenblaulösung,  Nachfarbung  mit  concen- 
trirter  alkoholischer  Methylenblaulösung  und  hierauf  folgender  Behandlang 
mit  Anilinöl - Xylol.  Sie  liegen  znm  grossen  Theil  innerhalb  der 
rothen  Blutzellen.  Trotz  des  bisher  negativen  Ausfalls  der  Ver- 
suche, die  Krankheit  durch  Verimpfung  oder  Verfutterung  von  Blut  oder 

i<>s)  Mit  Recht  versieht  Kitt,  der  Referent  des  italienischen  Originals, 
diese  Ansicht  mit  einem  starken  Fragezeichen.  Die  VerfF.  ventinren  selbst  die 
Frage,  ob  der  von  ihnen  gefundene  Kokkiis  nicht  identisch  mit  dem  bekannten 
Staphylok.  albus  gewesen  sein  könne,  verneinen  dieselbe  aber  wegen  des  an- 
scheinend für  den  specifisch-pathogenen  Charakter  ihres  Eokkns  zeugenden 
Erfolges  der  Impfungen.  Die  Angaben  über  den  Verlauf  der  letzteren  lassen 
indessen  berechtigte  Zweifel  darüber  aufkommen,  ob  die  staupeartigen  Erkran- 
kungen der  Versuchsthiere  wirklich  Effect  der  Impfung  oder  vielmehr  Resultate 
einer  zufälligen  Spontaninfection  mit  dem  Stanpovirus  gewesen  seien.    Ref. 

^^)  Kühe  überstehen  meist  die  Krankheit,  Kälber  bleiben  verschont 
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enzootica  porceUorom. 

Sc-  und  Excrete  der  erkrankten  Thiere  anf  gesunde  Ochsen  in  typischer 
Weise  zu  übertragen,  kann  es  doch  angesichts  der  oben  erwähnten 
Feststellungen  über  die  Constanz  des  Vorkommens  und  die  grösstentheils 
endoglobulären  Lagerung  der  Mikrobien  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  letz- 
tere die  Ursache  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  sind.  Hierfür 
spricht  noch  ausser  den  obigen  Momenten  die  Thataache,  dass  durch 
Fütterung  mit  Reinculturen  der  Mikrobien  bei  kleinen  Säugethieren, 
namentlich  Kaninchen,  eine  der  Krankheit  der  Rinder  ähnliche  tödtliche 
Erkrankung  zum  Ausbruch  kommt. 


q)  Kokken  bei  Morbus  macnlosns  der  Pferde. 

161.  Dobeseh^  Beitrag  zur  Behandlung  des  Morbus  maculosus  beim 
Pferde  durch  Trachealiigection  von  Jodkalium.  (Monatsschr. 
d.  Vereins  der  Thierärzte  in  Oesterr.  XI,  p.  202.) 

Dobesch  (16 1)  führt  an,  dass  er  bei  dem  sogen.  ,Pferdetyphus' 
(Morbus  maculosus  Dieckebhoff)  in  der  Infiltrationsflüssigkeit  der  sub- 
cutanen Geschwülste  und  im  Blute  (hier  nicht  selten  innerhalb  der  Leu- 
kocyten)  constant  einen  kuglichen,  0,005-0,006  mm  grossen,  häufig  als 
Doppelkokkua  auftretenden  Mikrok.  vorgefunden  habe.  Weitere  Be- 
weise für  die  ätiologische  Bedeutung  dieses  Fundes  fehlen.  Johne, 


r)  Kokken  bei  ^Hepatitis  enzootica  porceUomm^ 

162.  Nonewitsch,  Die  Mikroorganismen  einer  enzootischen  Leberent- 
zündung bei  Ferkeln,  Hepatitis  enzootica  porcellorum.  (Cen- 
tralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  Bd.  III,  1888,  No.  8  p  233 ; 
Orig.-Mitth.) 

Nonewitsch  (162)  spricht  als  Ursache  der  zuerst  von  Sbmmeb  im 
Jahre  1874  beschriebenen  ,enzootischen  Leberentzündung  der  Ferkel', 
einer  Infectionskrankheit ,  welche,  „von  den  Laien  zum  Rothlauf  ge- 
zählt^%  äusserlich  durch  Bildung  intensiv  rother  Flecken  auf  der  Haut 
und  bei  der  Obduction  namentlich  durch  eine  eigenthümliche  cirrhose- 
ähnliche  Lebererkrankung  anatomisch  charakterisirt  ist.  In  der  Leber, 
Milz  und  dem  Blute  finden  sich  relativ  grosse  Kokken,  welche  bei  Aus- 
saat auf  Gelatine  innerhalb  zweier  Tage  zu  grauweissen,  stecknadelkopf- 
grossen Golonien  heranwachsen,  die  die  Oelatine  vom  3.  Tage  ab  zu 
verflüssigen  beginnen.  Tinctoriell  zeigen  die  Kokken  keine  Besonder- 
heit, sie  färben  sich  gut  und  schnell  mit  den  gewöhnlichen  Anilin- 
farbungen.    Auf  Ferkel  verimpft,  erzeugen  sie,  nach  Verf.,  bei  diesen 


94  Kokken  bei  Ben-Ben. 

die  für  die  vorliegende  Krankheit  charakteristischen,  pathologisch-ana- 
tomischen Verändernngen ,  speciell  auch  die  eigenthümliche  Leber- 
erkrankung. 

s)  Kokken  bei  Beri-BerL 

168.  Ali-Cohen,  Ch.  H.,  Het  ontstaan  van  varieteiten  bij  bacteriSn, 
inzonderheit  bij  den  Beri-Beri-Mikrokokken.  (Overgedmkt  oit 
het  Nederlandsch  Tijdschrift  voor  Oeneesknnde  1888,  2de  Qeel.) 

164.  Pekelharing,  C.  A.,  et  C.  Winkler,  Recherches  snr  la  natnre 
et  la  cause  du  B6ri-B6ri  et  sur  les  moyens  de  le  combattre. 
Faites  par  ordre  du  gouvernement  nöerlandais.  Utrecht  1888, 
Kemink  et  fils. 

Pekelharing  und  Winkler  (164)  legen  in  der  citirten  Abhand- 
lung die  Ergebnisse  ihrer  die  Pathologie  der  Beri-Beri  betreffenden 
Untersuchungen  in  ausfuhrlicher  Darstellung  nieder,  nachdem  sie  bereits 
im  Vorjahre  einen  kürzeren  Bericht  darüber  in  deutscher  Sprache  er- 
stattet. Wir  müssen  uns  damit  begnügen,  auf  unser  letzteren  betreffen- 
des Referat  im  vorigen  Jahrg.  dieser  Berichte  (p.  83)  zu  verweisen,  da 
die  wesentlichsten  der  auf  die  Aetiologie  und  Pathogenese  der  Krankheit 
bezüglichen  Ermittlungen  der  Verff.  darin  bereits  angegeben  sind.  Wenn 
auch  diese  Ermittlungen,  wie  wir  schon  gelegentlich  unseres  vorjährigen 
Referates  bemerken  mussten,  zu  keiner  endgültigen  Aufklärung  der 
Aetiologie  der  merkwürdigen  Krankheit  gefuhrt  haben ,  so  müssen  sie 
doch  als  eine  sehr  beachtenswerthe  Vorarbeit  auf  dem  Wege  nach  der 
Ergründung  der  Ursache  des  in  Rede  stehenden  Leidens  anerkannt 
werden.  Von  besonderem  Werth  erscheinen  uns  ausser  den  die  Aetio- 
logie der  Affection  betreffenden  Forschungsergebnissen  auch  die  Resul- 
tate der  eingehenden  Studien,  welche  die  Verff.  über  das  pathologisch- 
anatomische Verhalten  der  erkrankten  Nerven  und  Muskeln  und  des 
Rückenmarkes  von  Beri-Beri-Kranken  angestellt  haben,  Resultate,  welche 
durch  zahhreiche  vorzügliche  Abbildungen  in  dem  vorliegenden  ausführ- 
lichen Werke  der  Verff.  veranschaulicht  worden  sind. 

Ali-Cohen  (163)  machte  die  Beobachtung,  dass  die  späteren  Aus- 
saaten einer  Reincultur  des  PsKELHABiNa'schen  ,Beri-Beri-Kokku8'  in 
Stichculturen  auf  Agar  —  Strichculturen  veränderten  sich  nicht  — 
die  ursprünglich  milchweisse  Farbe  mit  einer  chromgelben  vertauschten 
und  dabei  zugleich  die  Fähigkeit  gewannen,  eine  schnellere  Verflüssigung 
der  Gelatine  zu  bewirken.  Abgesehen  von  dem  allgemeinen  Interesse, 
welches  diese  Beobachtung  für  die  Frage  von  der  Variabilität  der 
Bacterien  hat,  besitzt  sie  noch  ein  specielles  insofern,  als  durch  sie  die 
Annahme  nahegelegt  wird,  dass  die  zwei  Sorten  von  Mikrok.,  welche 
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TAN  ££EB  *®*  aus  dem  Blute  von  Beri-Beri-Kranken  züchtete ,  deren 
eine  bezüglich  der  Farbe  und  sonstigen  Eigenschaften  ihrer  Colonien 
Tollstandig  dem  ,Beri-Beri-Eokkn8'  Pekjslhabing's  glich,  während  die 
andere  sich  durch  gelbe  Farbe  ihrer  Colonien  und  schnellere  Verflüssi- 
gung der  Gelatine  sich  von  letzterer  unterschied,  gleichfalls  Varietäten 
einer  und  derselben  Species,  des  ,Beri-Beri-Kokkus'  von  Pkkelhabing 
gewesen  seien.  Analoge  Variationserscheinungen  theilt  dann  Ali-Cohen 
noch  von  dem  Mikrok.  prodigiosus  und  dem  Bacillus  Janthinus  mit, 
worauf  wir  im  allgemeinen  Theile  dieses  Berichts  noch  näher  zu 
sprechen  kommen. 

t)  Kokken  bei  Alopecia  areata. 

169.  Bobinson,  A.  B.,  Pathologie  und  Therapie  der  Alopecia  areata. 
(Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol.  1888,  No.  9- 16.) 

Bobinson  (165)  fand  in  einem  ganz  frischen  und  in  einem  einige 
Monate  bereits  bestehenden  Fall  von  Alopeciaareatabeider  Unter- 
suchung von  Schnittpräparaten  der  erkrankten  Haut  Mikrok.  von  unge- 
fähr 8  {1  Durchmesser.  Die  Organismen,  unter  welchen  eine  grosse  Zahl 
von  Diplok.  sich  befanden,  waren  in  Zooglaeamassen  gruppirt,  emige 
wie  Barcineballen  anzusehen;  ihren  Sitz  hatten  sie  der  Mehrzahl  nach 
in  den  Lymphräumen  der  mittleren  Partie  des  Coriums,  theilweise  aber 
auch  im  Stratum  papilläre  und  in  den  unteren  Abschnitten  der  Leder- 
haut. Färbung  mit  Anilinfarbstoffen  in  üblicher  Art,  auch  nach  Gbah- 
scher  Methode.  —  In  Fällen  von  jahrelanger  Dauer  konnte  R.  die  von 
ihm  entdeckten  Bacterien  nur  in  geringer  Zahl  nachweisen. 

Cultur-  und  Uebertragungs-Versuche  sind  nicht  an- 
gestellt. Nichtsdestoweniger  misst  R.  den  beschriebenen  Kokken 
eine  pathogenetische  Bedeutung  fiir  die  Alopecia  areata  bei  ^^\ 

Michelson. 

n)  Kokken  bei  Noma. 

166.  Bänke,  H.,  Zur  Aetiologie  und  pathologischen  Anatomie  des 
nomatösen  Brandes.  (Jahrb.  f.  Kinderheilk.  N.  F.  Bd.  XXVII, 
p.  309.) 

Ranke  (166)  publicirt  in   extenso  seinen  auf  der  Wiesbadener 
Naturforscher- Versammlung  gehaltenen  Vortrag.    In  dem  über  diesen 
gegebenen  Referat  ^^^  ist  alles  Wesentliche  bereits  enthalten. 
Michelson. 

»«)  Geneeak.  Tydschr.  v.  Ned.-Indie  Deel  XXVIII,  Afl.  1. 
tw)  Cf.  Jahrg.  U  (1886)  p.  104  u.  105.    Ref. 
«»9  CL  d.  Yorjfthr.  Beriebt  p.86.    Ref. 
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178.  Ferran,  Sur  la  vaccination  antirabique  de  Thomme.  (Oaceta  me- 

dica  Catalana  t.  XI,  1888,  no.  4;  Referat  Annales  de  Tlnst. 
Pasteur  1888,  no.  2  p.  97.) 

174.  Ferr^,  Contribution  k  l'^tude  sömiologique  et  pathog^niqne  de 

la  rage.    (Annales  de  Tlnst.  Pasteur  1888,  no.  4  p.  187.) 

175.  Galtier,  Y.,  Nouvelles  expöriences  suf  Tinoculation  antirabique 

en  vue  de  pr^server  les  animanx  berbivores  de  la  rage  k  la 
suite  de  morsures  de  chiens  enrag^s.  (Comptes  rendus  de  PAcad. 
des  sciences  de  Paris,    t.  CVI,  1888,  p.  1189.) 

176.  Galtier,  Y.,  Persistance  de  la  virulence  rabiqne  dans  les  cadavres 

enfouis.  (Comptes  rendus  de  TAcad.  des  seiences  t.  CVU, 
30  janvier,  p.  364.) 

177.  Galtier,  Y.,  Nouvelles  exp6riences  tendant  k  d^montrer  Teffica- 

cit6  des  injections  intra-veineuses  de  virus  rabiqne  en  vue  de 
pr^server  de  la  rage  les  animanx  mordus  par  des  chiens  en- 
rag6s.  (Comptes  rendns  de  l'Acad.  des  sciences  de  Paris 
t.  CVII,  1888,  p.  798.) 

178.  Uelman,  £tudes  sur  les  formes  furieuses  et  paralytiques  de  la 

rage  cbez  les  lapins.  (Annales  de  Tlnst.  Pasteur  1888,  no.  5, 
p.  274.) 

179.  Högyes,  Ueber  die  Ergebnisse  seiner  mehrjährigen  Untersuchungen 

über  den  Werth  der  PASTSüR'schen  Lyssa-Schutzimpfungen. 
(Sitznngsber.  d.  Egl.  Ung.  Akademie  d.  Wissensch.  in  Buda- 
pest-, Ref.  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  Bd.  IV,  1888, 
No.  23  p.  732.) 

180.  Hogyes,  Le  virus  rabique  des  chiens  des  rues  dans  ses  passages 

de  lapin  k  lapin.  (Annales  de  Tlnst.  Pasteur  1888,  no.  3  p.  133.) 
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181.  Nocard  et  Boax,  Exp^riences  snr  la  vaccination  des  mminants 

contre  la  rage  par  iivjectioiis  intra-veinenses  de  virus  rabique. 

(Annales  de  l'Inst.  Pasteur  1888,  no.  7  p.  341.) 
18t.  Nocard,  Boux  nnd  Bardach,  Der  Uebergang  des  Wuthyims  in 

die  Milch.    (Recueil  de  m^d.  v^t.  1887;  Ref.  Fortschr.  d.  Med. 

Bd.  Vn,  1889,  p.  362.) 
188.  Pastenr,  Lettre  k  M.  DucLAux.  (Annales  de  l'Inst.  Pastenr  1888, 

no.  3  p.  117.) 

184.  Pecirka,  J.,  Note  snr  la  rage.  (Sbomik  L^karsky  [Archives  Bo- 

h^mes  de  m^decine]  t.  11,  fasc.  3  p.  307.) 

185.  Protopopoff,  N.,  Zur  Immunität  für  ToUwuthgift  bei  Hunden. 

(Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  Bd.  IV,  1888,  No.  3, 
p.  85;  Orig.-Mitth.) 

186.  Protopopoff,  N.,  lieber  die  Vaccination  der  Hunde  gegen  ToU- 

wnth.     (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  Bd.  IV,  1888, 
No.  25  p.  787;  Orig.-Mitth.) 

187.  Boux,  E«9  Note  de  laboratoire  snr  la  pr^sence  dn  virus  rabique 

dans  les  nerfs.    (Annales  de  l'Inst.  Pasteur  1888,  no.  1  p.  18.) 

188.  Bonx,  £.,  Note  de  laboratoire  snr  Pimmnnit^  conf^r^e  aux  chiens 

contre  la  rage,  par  l'injection  intraveineuse.  (Annales  de  l'Inst. 
Pasteur  1888,  no.  9  p.  479.) 

189.  dl  Yestea  e  Zagari,  Sulla  trasmissione  della  rabbia  per  la  via 

dei  nervi.    (Giomale  intemaz.  delle  scienza  mediche  Anno  IX, 
1887;  Sep.-A.) 

190.  Zagari,  G.,  Esperienze  intomo  alla  trasmissione  della  rabbia  dalla 

madife  al  feto  attraversa  la  placenta  e  per  mezzo  del  latte. 
(Estratto  dalGiom.  intemaz.  delle  scienze  med.  AnnoX,  1888.) 

Aus  den  von  uns  im  vorjährigen  Berichte  (p.  90)  angegebenen 
Gründen  müssen  wir  auch  dies  Mal  auf  ein  auch  nur  einigermaassen  ein- 
gehendes nnd  vollständiges  Referat  über  die  auf  das  Lyssa-Virus  be- 
züglichen Arbeiten  hier  verzichten.  Der  Stand  der  einschlägigen  Haupt- 
fragen hat  sich,  gegenüber  dem  Vorjahre  in  nichts  wesentlich  verändert. 
Das  Lyssa-Mikrobion  ist  nach  wie  vor  nnentdeckt  und  der  Schleier  der 
Zweifelhaftigkeit,  welcher  die  Frage  nach  dem  praktischen  Werth  des 
PASTEUB'schen  Lyssa-Schutzimpfungsverfahrens  umgab,  ist  auch  durch 
die  neueren  Forschungen  nnd  Beobachtungen  nicht  gelüftet.  Nur  einige 
der  für  uns  wichtigsten  Punkte  können  daher  ans  der  Lyssa-Literatur 
unseres  Berichtsjahres  hier  hervorgehoben  werden. 

In  den  Vordergrund  ist  zu  stellen,  dass  Pasteub's  Angaben  über 
das  Lyssa-Vaccinationsverfahren  und  dessen  Erfolge 
beimVersnchsthier  von  allen  Autoren  des  diesmaligen  Berichts- 
jahres im  wesentlichen  rückhaltslos  als  richtig  anerkannt  worden  sind. 
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Högyes  (180)  und  Bigwid  (170),  Peelrka  (184),  sowie  Celli  und 
de  Blast  (171)  bezwecken  mit  ihren  Abhandlungen  hauptsächlich  diese 
Uebereinstimmung  mit  Pasteub  als  das  Ergebniss  zahlreicher  eigener 
Nachuntersuchungen  hervorzuheben.  Auch  die  Zulässigkeit  und  Nütz- 
lichkeit der  Anwendung  des  Verfahrens  beim  Menschen  sehen  die  ge- 
nannten Autoren  auf  Grund  der  PASTEun'schen  und  ihrer  eigenen  Sta- 
tistiken als  erwiesen  an,  in  welchem  Punkte  wir  jedoch  unsere  im  vor- 
jähr. Ber.  (p.  97,  Anm.  158)  geltend  gemachten  Bedenken  durchaus 
—  auch  diesem  neueren  statistischen  Beweismaterial  gegenüber  — 
aufrecht  erhalten  müssen. 

Eine  Anzahl  anderer  Forscher  hat  sich  bemüht,  die  Methode  der 
PASTEUB'schen  Lyssa -Yaccination  noch  zu  vereinfachen,  sicherer  und 
weniger  gefahrlich  zu  machen.  Hierher  gehören  die  Abhandlungen  von 
Babes  (167.  168),  Galtier  (176-177),  Noeard  und  Eonx  (181), 
Protopopoff  (185.  186),  Eoux  (187)  und  Ferran  (173).  Babbs 
empfiehlt  zur  Herstellung  einer  wirksamen  Serie  von  Impfstoffen  eine 
Mengung  von  Rückenmarksubstanzen  desselben  und  ver- 
schiedenen Alters  vorzunehmen ;  indem  es  ihm  hiermit  weit  sicherer 
als  nach  Pasteub's  Verfahren  gelang,  Hunde,  selbst  nach  *®^  erfolgter 
subduraler  Infection  mittels  Strassenwuthgift  vor  dem  Ausbruch  der  Wuth 
zu  schützen.  Galtieb  hat  seine  schon  in  den  Jahren  1880-81  be- 
gonnenen Versuche,  welche  zeigten,  dass  herbivoren  und  Omnivoren 
Thieren  durch  intravenöse  I^jection  des  Wuthgiftes Immunität  gegen 
Lyssa  verliehen  werden  könne,  von  Neuem  aufgenommen  und  die 
früheren  Resultate  lediglich  bestätigt  gefunden.  Es  gelang  ihm  mit 
Sicherheit  auch  bei  schon  von  tollen  Hunden  gebissenen  Thieren  (Schafen, 
Ziegen,  Schweinen)  durch  sein  Verfahren  (ein-  bis  zweimalige  intra- 
venöse Injection  einer  Emulsion  des  verlängerten  Markes  toller  Hunde) 
Immunität  gegen  das  Lyssa  -Virus  zu  bewirken.  NocAfiD  und  Roux  be- 
stätigten diese  Angaben  Oaltibb's,  zeigten  aber,  dass  die  Immunitäts- 
herstellung auf  diesem  Wege  nur  gegen  das  Oift  der  Strassenwuth,  nicht 
jedoch  auch  gegen  das  ,virus  fixe'  *o*  zu  erzielen  ist  Pbotopopofp 
ermittelte,  dass  auch  Hunde  durch  das  Verfahren  der  intravenösen  In- 
jection immun  zu  machen  sind  und  zwar  auch  gegen  die  höchstpotenzirte 
Einwirkung  der  Lyssa-Infection,  nämlich  gegen  die  subdurale  Impfung 
mit  ,virus  fixe'.  Es  bedarf  hierzu  auch  nicht  so  zahlreicher  Vorimpfungen, 
wie  bei  dem  subcutanen  Vaccinationsverfahren  Pasteub's,  sondern  eine 
dreimalige  Injection  (6-,  3-,  Itägiges  Rückenmark  in  Emulsion)  genügt, 
die  Immunität  zu  bewirken.    Die  erste  Emulsion  muss  aber  so  virulent 


^^)  Allerdings  durfte  nur  sehr  kurze  Zeit  (bis  %  Stunde)  nach  der  In- 
fection mit  dem  nngeschw&chten  Gifte  verfloBsen  sein;  später  war  die  Prä- 
ventiv-Impfimg  ohne  Erfolg. 

'«•)  Cf.  d.  YOijähr.  Ber.  p.  98.    Ref; 
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sein,  dass  sie,  subdoral  appücirt,  Kaninchen  nach  10-  bis  12tägiger 
Incubationsperiode  tödtet.  Weiterhin  soll  sich  der  Orad  der  Giftigkeit 
des  ersten  Vaccins  zu  demjenigen  des  zweiten  wie  1  zu  2  verhalten. 
Pbotopopopf's  Angaben  wurden  von  Roux  mit  dem  Hinweis  auf  ältere 
Experimente  des  PASTETm'schen  Instituts  bestätigt,  welche  lehrten,  dass 
Hunde  bisweilen  schon  durch  einmalige  intravenöse  Injection  von 
ziemlich  schwachem  Ljssavirus  refiractär  gemacht  werden  können.  — 
GleichfallB  auf  die  Anwendung  eines  abgekürzten  Y&ccinationsver- 
fahrpns  war  Fsbban's  Bestreben  gerichtet  Er  glaubt,  dass  eine  ein- 
malige Vorimpfung  mit  Lyssavirus,  „welches  sich  im  Eaninchenkörper 
acclimatisirt  hat'',  ausreichend  sei,  Lnpfschutz  zu  bewirken.  Ohne  zu- 
vor das  Verfahren  durch  das  Thierexperiment  auf  seine  Znlässigkeit 
und  Wirksamkeit  zu  prüfen,  wandte  er  es  geradewegs  gleich  beim 
Menschen  an  —  glücklicherweise  mit  dem  Erfolge,  dass  kein  einziger 
der  85  Geimpften  der  Impfung  zum  Opfer  gefallen  ist.  (Wie  leicht 
hätte  es  aber  auch  anders  sein  können!!  Muss  es  nicht  die  ganze 
Methode  der  Lyssa-Schutzimpfnng  in  hohem  Maasse  discreditiren,  wenn 
sich  die  berufenen  Vertreter  derselben  zu  derartigen  Ueberschreitungen 
der  Gesetze  des  wissenschaftlichen  Heilverfahrens  hinreissen  lassen?) 

Pastenr  (183)  weist  in  seinem  Briefe  an  Düclaux  zunächst  auf  die 
Erfolge  der  Lyssa-Impfstationen  von  Gahalaia  (cfr.  den  vorjähr.  Bericht) 
und  von  Bujwid  (cfr.  oben)  hin,  welche  ganz  mit  den  seinigen  über- 
einstimmen. Sodann  hebt  Pasteub  hervor,  dass  die  Incubationszeit 
seines  ,virus  fixe'  auch  heute  noch,  nach  der  178ten  Uebertragung  von 
Kaninchen  zu  Kaninchen  immer  noch  7  Tage  betragen,  wie  zur  Zeit 
seiner  ersten  Anwendung  bei  dem  kleinen  Mbisteb,  allerdings  mit  der 
Tendenz  auf  6  Tage  herabzugehen. 

Die  wichtigen  Experimente  di  Yestea's  und  Zagari's  (189)  über 
die  Fortleitung  des  Lyssavirus  längs  der  peripheren  Nervenbahnen  nach 
den  nervösen  Centralorganen  hin  sind  bereits  im  vorjährigen  Berichte 
(p.  96,  Anmerk.  154)  kurz  zur  Sprache  gebracht  worden.  Die  wesent- 
lichsten Thatsachen,  welche  die  italienischen  Autoren  im  Verfolge  ihrer 
bezüglichen  Studien  eruirt  haben,  sind  von  Bardaeh  (169)  und  Bonx 
(188)  durchaus  bestätigt  worden. 

Die  Frage  nach  der  Uebertragungsfahigkeit  des  Lyssavirus  von 
der  Mutter  auf  den  Foetus  und  in  die  Milch  wird  seitens  der  Experimente 
Zagari's  (190)  sowie  Cellfs  und  de  Blasi's  (171)  negativ  beantwortet, 
während  Noeard^  Boax  und  Bardaeh  (182)  den  positiven  Nachweis 
des  Vorkommens  des  Lyssavirus  in  der  Milchdrüse  wuthkranker  Thiere 
und  Menschen  leisteten  **®. 


"<>)  Die  Möglichkeit  der  Passage  des  Wuthyiras  durch  die  Placenta  in 
den  Foetus  ist  durch  die  im  voxjl^r.  Ber.  (p.  93)  r^ferhjtea  Ecmittlungen  von 
PfiBsoxciTOy  Cawta  und  BiBoiCi'  erwfepen.    ftöt     :   '  //•  l     ^  -- 
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Pecfrka  (184)  berichtet  in  Beiner  schon  oben  angeführten  Abhand- 
lung n.  a.  auch  über  Desinfectionsversuche  mit  dem  Lyssavirns. 
Dieselben  führten  im  wesentlichen  zu  übereinstimmenden  Ergebnissen 
mit  den  bezüglichen  Feststellungen  Celli's  ^^K 

Csokor  (172)  fand  nnter  35  zur  Section  gelangten  Wuthfallen 
beim  Hund  5,  in  denen  nachweislich  Menschen  gebissen  worden  waren. 
In  diesen  5  Fällen  wurde  die  PASTEUB'sche  Gehirntrepanation  bei 
Meerschweinchen  vorgenommen  und  in  jedem  Falle  zwischen  den  14. 
bis  20.  Tage  b«i  den  Impflingen  die  Wuth  constatirt,  welcher  dieselben 
nach  4 — 5  Tagen  erlagen.  Die  von  den  betreffenden  Hunden  gebissenen 
Menschen  waren  sämmtlich  nach  5  Monaten  noch  gesund.  Johne, 


"0  Cf.  den  voij&hr.  Ber.  p.  92.    Ref. 


2.  Bacillen. 

a)  Der  Milzbrandbacillns. 

Referenten:    Dr.  G.   Hildebrandt   (Königsberg),    Prof.  Dr.  Johne 
(Dresden),  Prof.  Lüpke  (Stuttgart),  Prof.  Th.  Kitt  (München)  und 

der  Heransgeber. 

191.  Boccardl,  6.,  Sa  la  permeabilitA  del  glomemlo  Malpighiano  al 

bacilius  anthracis.    (Riforma  med.  1888,  no.  131  e  132.) 

192.  Crookshank,  E.,  Anthrax  in  swine.  (Meeting  of  the  British  Med. 

Association  held  in  Glasgow,  August  1888.) 

193.  Eppinger,  H.,    Pathologische  Anatomie  und  Pathogenesis  der 

sog.  ,Hadernkrankheit'.    Vorläufige  Mittheilung.    [Autoreferat.] 
(Wiener  med.  Woch.  1888,  No.  37  u.  38.) 

194.  Vokj  F.,  und  A.  Bonome,  Ein  Fall  von  Septikämie  beim  Men- 

schen mit  einigen  Kennzeichen  der  Milzbrandinfection.  (Zeitschr. 
f.  Hygiene  Bd.  V,  1889,  p.  403.) 

195.  Guillebeaa,   Zwei  Fälle  von  Gastroenteritis  nach  Oenuss  von 

Schinken  und  Nachweis  von  Milzbrandbacillen  in   letzterem. 
(Schweizer  Arch.  f.  Thierheilk.  XXX,  p.  121.) 

196.  Gnillebean,  Erwiderung.    Ebend.  p.  236. 

197.  Karg,  Das  Verhalten  der  Milzbrandbacillen  in  der  pustula  maligna. 

Ein  Beitrag  zur  Phagocytenlehre.    (Fortschr.  d.  Med.  1888, 
No.  14  p.  629.) 

198.  Knrloff,  lieber  eine  im  Laboratorium  acquirirte  Milzbrandinfection, 

nebst  Bemerkungen  über  die  Therapie  des  Milzbrandes.  (Deut- 
sches Arch.  f.  klin.  Med.  Bd.  XLIV,  1889,  Heft  2  u.  3.) 

199.  Lesky,  Die  PASTSUB'schen  Milzbrandschutzimpfungen.    (Oesterr. 

Monatsschr.  f.  Thierheilk.  1888,  p.  49.) 

200.  Loir,  Germond  et  Hlnds,  Le  Cumberland  disease  des  moutons, 

Rapport  officiel  au  ministre  des  mines.    Sydney,  1888.    (Ref. 
Annales  de  linst.  Pasteur  t.  H,  1888,  no.  9  p.  511.) 

201.  Palm,  Zur  Histologie  des  äusseren  Milzbrandcarbunkels.   [Inaug.- 

Diss.]    Tübingen  1887,  Laupp. 
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202.  Paltanf,  B.,  Zar  Aetiologie  der  ,Hademkrankheit'.  (Wiener  med. 

Woch.  1888,  No.  18-26.) 
208.  Perdrlx,  L.,   Snr  la  transformation  des  matiöres  azotäes  dans 

les  cultnres  de  bact^ridie  charbonneuse.    (Annales  de  Flnst. 

Pasteur  1888,  no.  7  p.  354.) 

204.  Bembold,  8.,  Zur  Aetiologie  des  Milzbrandes.  (Zeitschr.  f.  Hygiene 

Bd.  IV,  1888,  p.  498.) 

205.  Bembold,  8.,  Weiterer  Beitrag  zur  Milzbrandätiologie.  (Zeitschr. 

f.  Hygiene  Bd.  V,  1889,  p.  506.) 

206.  Bobertson  and  Penberthy,  Report  of  experimental  work  on 

protective  inoculation  for  anthrax  and  quarter-ill.  (The  Vete- 
rinarian  vol.  LXI  p.  18.) 

207.  Bossignol,  H.,  Exp^riences  comparatives  snr  la  vaccination  char- 

bonneuse faites  k  Melun  et  k  Pouilly-le-Fort,  avec  les  virus 
vaccins  Fasteub  et  Chauvxaü.  Leurs  r^sultats.  (Revue  v^törin. 
1888  p.  366-373.) 

208.  Bonx  et  Chamberland,  Sur  Timmunit^  contre  le  charbon  con- 

f^r6e  par  des  substances  chimiques.  (Annales  de  linst.  Pasteur 
1888,  no.  8  p.  405.) 

209.  8c]imidt-Hftlilli6im ,   Ueber  localen  Milzbrand  beim  Schwein. 

(Zeitschr.  f.  Fleischbeschau  u.  Fleischprod.  HI,  p.  134.) 

210.  Seraflni,  A.,   Sulla  esistenza  della  Capsula  nel  bacillo  del  car- 

bouchio.  [Laboratorio  anatomo  -  patologico  degrincurabili  in 
Napoli.]    (Estratto  dal  Regresso  medico.    Napoli  1888.) 

211.  8kadowski,  Bericht  über  Schutzimpfung  gegen  Milzbrand.   Cher- 

son  1888.   (Referat  1.  f.  d.  med.  Wissensch.  1889,  No.  1  p.  7.) 

212.  Wooldridge,  Note  on  protection  in  Anthrax.  (Proceedings  of  the 

Royal  Society  vol.  XLII,  1887,  p.  312.) 
218.  Wyssokowitseh,  W.,  Ueber  die  Resultate  der  letzten  Präventiv- 
impfungen der  sibirischen  Pest,  die  in  Elein-Belozersk  im 
Charko waschen  Kreise  ausgeführt  wurden.  (Wratsch  1888, 
No.  2  [Russisch].  Ref.  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk. 
Bd.  m,  1888,  p.  476.) 

8erafllli(210)  beschreibt  und  bildet  Milzbrandstäbchen  ab,  welche 
von  einer  durch  Tinction  darstellbaren  Kapsel  umgeben  sind.  Es  be- 
darf dazu  der  Milzbrandbacillen  aus  dem  Blute  oder  der  Oedemflüssig- 
keit  der  Infectionsstelle;  Bacillen  künstlicher  Nährsubstrate  fehlt  die 
Hülle.  Die  Färbung  derselben  gelingt  nach  der  von  FbibdlAndbb  für 
die  Färbung  der  Kapseln  seines  Pneumokokkus  angegebenen  Methode. 
(Färbung  des  Trockendeckglaspräparates  für  wenige  Minuten  in  Ehr- 
ligh's  Gentianaviolettlös.,  Entfärbung  15-20  Secunden  in  90proc.  Alko- 
hol, Abspülen  in  aq.  dest.)    Die  weniger  stark  gefärbte  Hülle  grenzt 
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sich  alsdann  —  freilich  nicht  mit  ganz  scharfer  Grenze  —  von  den 
intensiv  gefärbten,  an  den  Enden  abgerundeten  Stäbchen  ab.  Ob  es 
sich  dabei  um  eine  von  den  Stäbchen  ausgeschiedene  Oallertmasse 
handelte,  wie  es  für  den  Pneumoniekokkus  angenommen  wird,  bleibt 
unentschieden.  Hildebrandt, 

Perdrix  (203)  studirte  die  in  Milzbrandcnlturen  vor  sich  gehenden 
Verändemngen  der  stickstoffhaltigen  Substanzen  verschiedener  Nähr- 
medien (Kalbsbouillon,  Ochsenblutserum,  Kuhmilch).  Verf.  impft  eine 
Spur  Milzbrandblutes  in  ein  Bonillonröhrchen,  ein  anderes  gleicher 
Quantität  nnd  Qualität,  nicht  geimpft,  bleibt  zur  ControUe  unter  den 
nämlichen  Bedingungen.  Am  ersteren  wird  alsbald  eine  dunklere  Farbe 
bemerkbar,  eine  Verringerung  der  Dichte  der  Bouillon  und  eine  Abnahme 
der  Flässigkeitsmenge.  Die  Verringerung  der  Dichte  ist  wohl  auf  den 
Verlust  von  gasformigen  Elementen  zu  beziehen,  weil  die  Mikrobien 
Kohlensäure  produciren  und  Stickstoff  in  Oestalt  von  Ammoniak  aus- 
scheiden, wie  Verf.  weiter  unten  zeigt.  Der  Stickstoff  der  Bouillon  ist 
theiiweise  durch  die  Bacterien  zur  Entstehung  neuer  Zellen  verwandt, 
ein  anderer  Theil  ist  in  Ammoniak  umgewandelt.  Mit  der  Verminderung 
des  Stickstoffs  wächst  der  Ammoniakgehalt  des  Culturmediums ;  und 
zwar  handelt  es  sich ,  wie  von  Verf.  genau  bestimmt  wird ,  nicht  um 
Amine ,  sondern  um  reines  Ammoniak.  Ein  Theil  des  Ammoniaks  ist 
frei,  ein  anderer  an  Säuren  gebunden ;  vom  zweiten  Monat  an  bei  einer 
Temperatur  von  35  ®  sieht  man  auf  dem  Grunde  der  Gefässe  sehr  zier- 
liche, schöne  Krystalle,  welche  alle  Eigenschaften  von  phosphorsaurer 
Ammoniakmagnesia  darbieten.  Das  Ammoniak  hemmt  die  Entwicklung 
der  Bacillen,  falls  der  Gehalt  von  Ammoniak  mehr  als  1  bis  2  %  be- 
trägt.    Es  verhält  sich  in  dieser  Stärke  wie  ein  Antiseptikum. 

Flüssiges  Blutserum ,  mit  Bülzbrand  geimpft ,  gelatinirt  allmählich 
und  verliert  seine  Transparenz;  dann  wird  es  wieder  flüssig.  Solange 
sich  Milzbrandfaden  entwickeln,  dickt  sich  das  Serum  ein;  kommt  es 
zur  Sporenbildung,  so  beginnt  die  Verflüssigung.  Die  Bacterien  wandeln 
einen  Theil  des  Serumalbumins  in  Ammoniak  um;  die  Erscheinungen 
sind  hier  dieselben  wie  bei  der  Bouillon.  Die  Producte  der  Cultur  sind 
aber  bei  weitem  reicher,  als  die  des  lebenden  Thierkörpers.  Verf. 
konnte  bei  einem  an  Milzbrand  gestorbenen  Kaninchen  nur  sehr  geringe 
Spuren  von  Ammoniak  im  Herzbiute  nachweisen.  Wahrscheinlich  wird 
das  Ammoniak  während  der.  Girculation  absorbirt  oder  es  ist  der  Sauer- 
stoff beim  lebenden  Thiere  in  einer  Haemoglobinverbindung ,  während 
bei  der  künstlichen  Cultur  die  Bacterien  den  freien  Sauerstoff  der  Luft 
benutzen. 

Das  CaseYn  der  Milch  verhält  sich  ebenso,  wie  die  stickstoffhaltigen 
Substanzen  der  Bouillon  und  des  Serums.  Unter  reichlicher  Entwicklung 
der  Bacterien  wird  die  Milch  nach  einigen  Tagen  heller,  flüssiger, 
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gelblich ;  dann  scheiden  sich  zunächst  durch  ümschütteln  noch  leicht  zu 
verwischende  Zonen  ab.  Unter  Annahme  eines  mahagonibraunen  Far- 
bentones verbreiten  die  Cultnren  alsdann  einen  penetranten  Geruch  nach 
faulendem  Käse.  Es  erfolgt  dabei  eine  Abnahme  der  Dichte  der  Milch 
(weniger  schnell  als  bei  der  Bouillon),  auf  Kosten  des  (abnehmenden) 
Stickstoffs  werden  grosse  Quantitäten  von  Ammoniak  gebildet;  (diese 
Umwandlung  ist  hier  eine  vollständigere,  als  bei  der  Bouillon). 

Milchzucker  wird  von  den  Bacterien  wenig  angegriffen;  nur  bei 
Durchleitung  von  Sauerstoff  wird  die  Milch  sauer,  die  Umwandlung  des 
Stickstoffs  in  Ammoniak  erfolgt  schneller,  der  Milchzucker  wird  schneller 
angegriffen. 

Verf.  resumirt:  die  stickstoffhaltigen  Substanzen  der  Bouillon,  des 
Serums  und  des  Caselns  werden  durch  die  Thätigkeit  der  Bacterien  bei 
Gegenwart  von  Sauerstoff  der  Luft  in  Ammoniak  verwandelt.  Bei  einem 
bestimmten  Mittel  bleibt  diese  Umformung  stehen:  wenn  die  Menge  des 
Ammoniaks  eine  bestimmte  Ziffer  erreicht,  die  mit  dem  Albumingehalt 
und  der  Goncentration  wechselt.  Hädebrandt. 

Boccardi  (191)  stellte  im  physiologischen  Institut  (Prof.  AiiBi»i) 
und  im  bacteriologischen  Laboratorium  (Prof.  Cantani)  zu  Neapel  expe- 
rimentelle Untersuchungen  über  die  Durchgängigkeit  der  Glo- 
meruli  und  Capillaren  der  Niere  für  Milzbrandbacillen 
an,  welche  zur  Bestätigung  des  von  Flügge- Wyssokowitbgh  aufgestellten 
Satzes  führten,  dass  die  Giomeruli  und  die  Capillarwandungen  im  unver- 
sehrtem Zustand  un  durch  gängig  für  die  Milzbrandbacillen  sind  und 
dass  der  Austritt  aus  jenen  und  der  Uebergang  in  den  Harn  durch  patho- 
logische Zustände  der  genannten  Apparate,  speciell  durch  Blutungen 
vermittelt  wird.  Bezüglich  der  Details  der  interessanten  Arbeit  müssen 
wir  auf  das  Original  verweisen.  Baumgarten. 

Palm  (201)  schildert  in  eingehender,  objectiver  Weise  den  histolo- 
gischen Befund  eines  äusseren  Milzbrandcarbunkels,  dessen  Details 
bisher  nur  in  einer  kleinen  Zahl  von  Beobachtungen  literarisch  Berücksichti- 
gung gefunden  haben.  Verf.  theilt  Fälle  mit  von  Wagnbb,  Koch,  Turneb 
und  Bleuleb.  Diesen  wird  der  vorliegende  Fall  angereiht.  Der  zur  Unter- 
suchung gelangende  Garbunkel  —  Pat.  hatte  ohne  bemerkte  Verletzung 
der  Hand  einen  milzbrandigen  Ochsen  geschlachtet  — ,  am  rechten 
Handrücken  auf  der  Radialseite  sitzend ,  stellte  bei  der  nach  3  mal  24 
Stunden  vorgenommenen  Exstirpation  eine  pfennigstückgrosse ,  3  mm 
hohe,  flache,  röthlichgelbe  Erhebung  der  Haut  dar  mit  scharfer  Um- 
grenzung und  steil  abfallenden  Rändern.  Es  bestand  keine  sonderliche 
Druckempfindlichkeit,  keine  Entzündung  der  Lymphgefässe  und  Drüsen 
am  Arm.    Die  Wunde  ging  schliesslich  eine  glatte  Heilung  ein. 

Die  mikrosk.  Untersuchung  ergab  als  bemerkenswerthesten  Befund 
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eine  zellig  entzündliche  Infiltration  des  Papillarkörpers,  des  Corium  und 
subcutanen  Gewebes.  Die  Elemente  des  Papillarkörpers  sind  entspre- 
chend dem  Hauptsitz  der  Erkrankung  durch  einen  mächtigen,  entzünd- 
lichen, leukoc3^narmen  sero-fibrinösen  Erguss  auseinandergedrängt,  der 
Papillarkörper  selber  verstrichen ,  die  darüber  liegende  Epidermis  aus- 
gedehnt und  verdünnt,  im  centralen  Theil  defect,  hier  durch  einen  sich 
über  die  Oberfläche  der  Epidermis  weitererstreckenden  Belag  bedeckt, 
welcher  aas  zellreichem  Exsudat,  Blut  und  abgestossenen  Epidermisfetzen 
sich  zusammensetzt.  Man  erhält  das  Bild  einer  echten  Blasenbildung 
(wie  bei  einer  Pockenpustel  im  frühen  Stadium) ,  welche  hier  nur  im 
Papillarkörper,  nicht  in  der  Epidermis  Platz  gegriffen  hat.  Die  reichlich 
zu  beobachtenden  Milzbrandbacillen ,  in  Form  von  Eurzstäbchen  und 
langen  Scheinfäden,  welche  zum  grossen  Theil  keine  gute  Färbung  mehr 
annehmen  und  auch  bröckligen  Zerfall  zeigen ,  was  auf  ihr  bereits  er- 
folgtes Absterben  hindeutet,  liegen  in  der  Mehrzahl  innerhalb  des  Exsu- 
dates im  Papillarkörper  und  den  obersten  Schichten  des  Corium,  im 
Centrum  am  reichlichsten,  nach  der  Tiefe  an  Zahl  rasch  abnehmend.  Sie 
finden  sich  in  dem  erwähnten  Belag  auf  der  Epidermis  und  an  der  Stelle  des 
centralen  Dcfects,  hier  mit  anderen  Bacterien  (Mikrokokken)  untermischt, 
und  fehlen  auch  nicht  in  erweiterten  Lymphgefässen,  und  comprimirten 
Capillaren  und  in  den  Haarbälgen.  Mit  Sorgfalt  prüfte  Verf.  im  Hinblick 
auf  die  Phagocytenlehre  die  Lage  der  Bacillen  zu  den  Leukocyten.  E  s 
gelang  nicht,  einen  Zelleinschluss  der  Bacillen  zu  con- 
statiren,  nicht  einmal  bei  absterbenden  oder  abgestorbenen  Exem- 
plaren. „Es  ist  dies  ein  neuer  Beweis  von  der  Nichtigkeit  der  Metsgh- 
NiKOFF'schen  Lehre ,  dass  gerade  beim  Milzbrand  im  Falle  der  Heilung 
die  Bacillen  dadurch  unschädlich,  d.  h.  abgetödtet  werden,  dass  sie  von 
,Fre8szellen'  angefallen,  gefressen  und  verdaut  werden'^  Es  spielen 
dabei  die  allerdings  massenhaft  vorhandenen  Leukocyten  nicht  die  ge- 
ringste Rolle  im  Sinne  der  Phagocytenlehre  Metschnikoff's. 

Hildebrandt 
Karg  (197)  liefert  durch  die  mikrosk.  Untersuchung  einer  p  u  s  t  u  1  a 
maligna  in  dem  Verhalten  der  Milzbrandbacillen  gegenüber  den  weissen 
Blntzellen  eine  anscheinende  Stütze  für  die  Phagocytenlehre  Metsohki- 
koff'b.  Verf.  weist  in  Kürze  auf  die  bekannte ,  gewisse  Immunität  des 
Menschen  gegen  die  Milzbrandinfection  hin,  welche  bisweilen  allerdings 
als  Allgemeinkrankheit,  weit  häufiger  indess  nur  als  eine  locale,  in 
Heilung  ausgehende  Erkrankung  sich  darstellt.  Im  letzteren  Falle  er- 
folgt ,  wie  Verf.  glaubt ,  nicht  nur  eine  Invasion  von  Milzbrandbacillen 
in  die  Cutis ,  Subcutis  und  die  nächste  Ljrmphdrüse ,  sondern  geringe 
Mengen  von  Bacillen  werden  vor  der  Ausbildung  einer  reactiven  Ent- 
zündung durch  die  bei  der  Verletzung  eröffneten  Lymph-  und  Blut- 
Bahnen   in    den  allgemeinen  Körperkreislauf  eingeschwemmt  werden 
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müssen  *^^.  Endet  nun  ein  Fall  mit  Oenesnng,  so  mass  es  gleichfalls 
zn  einer  Vernichtnng  dieser  in  die  allgemeine  Circulation  gelangten  Ba- 
cillen gekommen  sein.  Wie  dies  geschieht,  dafür  glaubt  Verf.  einen  ge- 
wichtigen Anhaltspunkt  bei  der  Untersuchung  des  folgenden  Falles  ge- 
wonnen zu  haben. 

Der  Fat.  acquirirte  seine  pustula  maligna  in  der  rechten  Unter- 
kiefer- und  Hals-Gegend,  nachdem  er  aus  Russland  importirte  Felle  auf 
der  Schulter  getragen  hatte.  Rasche  Schwellung  nebst  harter  Infiltration 
in  weiter  Umgebung  folgte  und  es  bildete  sich  in  wenigen  Tagen  ein  schwe- 
res Krankheitsbild  aus;  unter  zunehmender  Somnolenz  trat  der  Tod  ein. 

Die  Section  ergab  ödematöse  Schwellung  des  weichen  Gaumens, 
der  Stimm-  und  Taschen-Bänder^  hämorrhagische  Infiltration  der  Hals- 
lymphdrüsen ;  im  Dünndarm  fanden  sich  erbsengrosse,  die  Schleimhaut 
durchsetzende  Knötchen  mit  oberflächlichen  Nekrosen ,  sowie  grössere 
wallartige,  scharf  umrandete  Geschwüre  im  unteren  Ileumtheil  mit  starkem 
Oedem  in  der  Umgebung.  Die  Mesenterialdrüsen ,  bis  bohnengross, 
sind  z.  Th.  hämorrhagisch  infiltrirt.  Die  mikrosk.  und  bacterielle  Unter- 
suchung des  Pustelsecretes,  sowie  des  Blutes  des  Fat.  hatte  bei  Lebzeiten 
bezüglich  der  Anwesenheit  von  lebenden  und  virulenten  Milzbrandbacillen 
ein  durchaus  negatives  Resultat  gehabt,  dagegen  wurden  aus  ersterem 
Staphylok.  und  Streptok.  reichlich  gewonnen.  Indess  erhielt  Prof.  BmcH- 
HiBSGHFBLD  aus  dem  Jugularvenenblute  post  mortem  einige  ffilzbrand- 
culturen,  welche  auch  Impferfolge  aufwiesen. 

Der  mikro8k.-hi8tologische  Befund  der  pustula  maligna  bietet  eine 
dichte  Anhäufung  von  Rundzellen  in  der  Cutis  und  Subcutis  z.  Th.  mit 
nekrotischen  Erscheinungen,  stark  gefüllte  Gefässe  und  zahlreiche  Hä- 
morrhagien  im  Gewebe.  Die  von  Epithel  entblösste  centrale  Oberfläche 
trägt  einen  breiten,  nach  der  Oberfläche  abnehmenden  Rasen  von  Staphylok. 
und  Streptok.  (entsprechend  dem  Culturerfolge),  keine  Milzbrand- 
bacillen. Erst  nach  Durchmusterung  einer  grossen  Reihe  von  Schnitten 
gelingt  es,  einen  hirsekomgrossen  Heerd  von  Milzbrandbacillen  zu  ent- 
decken, der  von  besonders  dichtem,  kleinzelligem  Infiltrat  umhüllt,  von 
der  oberflächlichen  Kokkenansammlung  durch  einen  grösseren  Zwischen- 
raum getrennt  ist.  „Innerhalb  desselben  liegen  die  Bacillen,  soweit  ich 
sehen  kann,  ausnahmslos  in  Zellen" ^^^     Die  Zelle  trägt  oft  bis  6 

>i2)  Ein  directes  Fortschwemmen  von  Bacillen  durch  eröffiiete  Blutbahnen 
an  der  Stelle  einer  Verletzung  durfte  kaum  vorkommen,  da,  sobald  mit  dem 
Aufhören  der  aus  der  Wunde  nach  aussen  gerichteten  Blntströmung  das  Blut 
gerinnt,  hiedurch  noch  etwa  nicht  entfernte  Fremdkörper  oder  Badllen  fixirt 
werden.  Die  in  die  Lymphspalteu  gelangten  Bacillen  aber  finden  eben  einen 
Halt  in  den  nächstgelegenen  Lymphdrüsen.  Das  vom  Verf.  aufgestellte  Postu- 
lat erscheint  uns  daher  nicht  einwandsfrei.    Ref. 

"9)  Sehr  bemerkenswerth  ist  diese  anscheinend  sichere  Beobachtung  im 
Hinblick  auf  den  abweichenden  Befund  von  Palm  (s.  oben).    Ref. 
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Bacillen ;  diese  sind  in  dem  Zellenleib  gekrümmt,  oft  in  körniger  Dege- 
neration. Das  gleiche  Verhalten  bieten  die  Darmgeschwüre:  oberfläch- 
lich secundäre  Bacterieninvasion,  in  der  Tiefe  diffus  vertheilte  Milzbrand- 
bacillen  in  hochgradig  zellig  infiltrirter  Mncosa  nnd  Submncosa,  meist 
sind  die  Bacillen  in  Zellen  eingeschlossen  nnd  häufig  in  De- 
generationsformen, reichlich  aber  auch  frei  im  Gewebe.  In  den  Lymph- 
drüsen des  Halses  nnd  Intestinums  finden  sich  gleichfalls  intra-  und  extra- 
cellnläre  Bacillen,  in  der  Milz  spärliche  nur  extra-celluläre. 

Der  tödtliche  Ausgang  dürfte  im  vorliegenden  Falle  nach  des  Verf.'s 
Ansicht  mehr  der  schweren  Infection  mit  Streptok.  zuzuschreiben  sein,  da 
der  absolnt  negative  Erfolg  der  Cultur-  und  Impf- Versuche  auf  eine  schon 
frühzeitig  erfolgte  Vernichtung  (resp.  Abschwächung)  der  Milzbrand- 
bacillen  durch  den  Organismus  hinweisen.  Und  der  Vemichtungsmodus, 
den  der  menschliche  Organismus  einschlägt ,  findet  seinen  Ausdruck  in 
der  vorwiegenden  Lagerung  der  Milzbrandbacillen  mit  den  verschiedenen 
Degenerationsstadien  in  den  Leukocyten.  Frischer  Milzsaft  konnte 
Mäuse  nicht  mehr  tödten,  weil  die  Bacillen  in  Zellen  eingeschlossen  waren 
und  ihre  Infectiosität  eingebüsst  hatten.  Die  gewonnenen  Untersuchungs- 
ergebnisse widersprechen  demnach  den  Ansichten  Metschnikoff's  nicht  ^^*, 

HüdebrandL 

Kurloff  (198),  in  Emmebicu's  Laboratorium  mit  Untersuchungen 
über  Milzbrand  beschäftigt,  inficirte  sich,  gelegentlich  der  Section  eines 
milzbrandigen  Kaninchens,  am  Finger  mit  Mihsbrand.  Es  entstand  am 
zweiten  Tage  nach  der  Infection  ein  kleines  Bläschen  auf  der  Haut  des 
Fingers,  welches  bald  wieder  verschwand,  um  einem  dunkelrothen  Fleck 
Platz  zu  machen,  welcher  nach  weiteren  zwei  Tagen  in  eine  von  hä- 
morrhagischen Bläschen  umgebene  circumscripte  Infiltration  überging. 
In  dem  Inhalte  der  bluterfüllten  Bläschen  konnten  reichliche  Milzbrand- 
bacillen aufgefunden  werden.  Trotz  sofortiger  Excision  des  Knötchens 
traten  am  folgenden  Tage  Schwellung  der  Axillardrüsen,  sowie  der  Haut 
der  Achselhöhle  und  Brustgegend,  femer  Fiebererscheinungen  und 
BchliesBÜch  auch  Diarrhoen  auf.  Jetzt  nahm  Nussbaum  die  Excision  der 
geschwellten  Drüsen  vor,  desinficirte  das  Operationsfeld  gründlich  mit 
Carbolsäure  und  machte  auch  in  die  Umgebung  reichliche  Carbolinjec- 
tionen,  wonach  rasche  Heilung  eintrat. 


"«)  Sie  beweisen  jedoch  auch  nichts,  wie  der  Autor  selbst  zugesteht,  für 
dieselben,  da  in  keiner  Weise  widerlegt,  irielmehr  nach  Maassgabe  der  total 
negativ  aosgefiillenen  Cultur-  und  Impf-Versuche  ab  sehr  wahrscheinlich  ange- 
sehen werden  kann,  dass  die  Bacillen  erst  im  abgestorbenen  oder  hochgradig 
abgeschwächten  Znstande  von  den  Zellen  aufgenommen  wurden.  Dass  der 
Mflzbrandcarbunkel  ohne  jedes  Zuthun  der  Leukocyten  heilen  kann,  dafür 
legt  ja  u.  a.  auch  wieder  der  oben  referirte  Fall  von  Palm  unverwerfliches 
Zeugnlss  ab.  Baimgarten, 
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bezieht  die  Vitalitatsschwächung  der  Bacillen  auf  die  Einwirkung  der 
CarbolBäure,  welcher  er  auch  den  Heilerfolg  wesentlich  Euzuschreiben 
geneigt  iat***.  Baumgarien. 

In  den  excidirten  Drüsen  waren  nur  spärliche  und  wie  es  schien  in 
ihrer  Virulenz  bedeutend  herabgesetzte  Milzbrandbaciilen  vorhanden.  Verf. 

Eppinger  (193)  hat  in  einem  Autoreferat  seine  Beobachtungen 
über  die  sogen.  Hadernkrankheit^^*  niedergelegt.  Nach  einem  von 
Prof.  Sghauenstein  1878  im  Landessanitätsrathe  von  Steiermark  gege- 
benen Referate  sind  in  den  Jahren  1870-1878  in  Oesterreich  29  Fälle 
constatirt  worden,  seitdem  bis  1884  in  Steiermark  11  Fälle,  1884-1888 
12  Fälle,  sämmtlich  aus  der  Fabrik  Grat  wein,  von  denen  Verf.  acht  für 
seine  Studien  verwandte. 

Die  Erkrankungen  treten  meist  bei  Frauen,  stets  nur  im  Hadem- 
sortirsaal  auf.  Das  klinische  Bild  gestaltet  sich  fast  immer  gleich: 
ohne  besondere  Prodrome  Frost,  Athembeschwerden,  pleuropneumoni- 
scher  Befund  (meist  links),  mit  spärlichem  oder  fehlendem  Auswurf,  ge- 
ringes Fieber  oder  subnormale  Temperaturen,  vergrösserte  Milz,  freies 
Sensorium,  Cyanose,  acute  Herzschwäche,  CoUaps  und  Tod  nach  3-7 
Tagen. 

Aus  dem  pathologisch  -  anatomischen  Befunde  sei  hervorgehoben: 
rasch  eintretende  Fänlniss,  Oedem  des  Mediastinum,  graurothe  Verfär- 
bung der  Schleimhäute  der  oberen  Luftwege  (mächtige  Schwellung  der 
Mandeln,  sowie  nekrotische  Heerde  der  Trachea  von  Bronchien  in  je 
zwei  Fällen,  in  einem  Fall  Vergrösserung  der  infra-  und  supraclavicu- 
laren  Lymphdrüsen),  pleuritis  serosa  seu  serofibrinosa;  in  den  Lungen 
Hepatisationen  oder  ödematöse  Durchtränkung  bis  zur  Erweichung ;  bis- 
weilen beides  combinirt;  Bronchialdrüsen  markig  geschwellt,  stark  pig- 
mentirt,  bisweilen  weich,  zerfliessend ;  acuter  Milztumor,  parenchymatöse 
bis  fettige  Degeneration  in  Herz,  Nieren  und  Leber. 

In  allen  Fällen  wurde  der  Nachweis  von  Milzbrandbaciilen  im  Trans- 
und Ex-Sudate,  im  Blute  und  Milzsaft  geführt,  Reinculturen  wurden  ge- 
wonnen, sowie  die  Identität  derselben  mit  echtem  Milzbrand  durch  Impf- 
erfolge an  Thieren  sichergestellt. 

Histologisch  treten  die  Veränderungen  in  den  Lungen  in  den  Vorder- 
grund: Fremdkörperpigmentirung  und  bacilläre  Invasion  geht  Hand  in 
Hand;  bacilläre  Thrombose  der  Saftbahnen  und  Lymphwege  der  Pleura, 
Ausfüllung  der  Interalveolarfugen  mit  Bacillen  im  Zusammenhang  mit 


>>0  Was  indessen  einerseits  angesichts  der  total  fehlgeschlagenen  experi- 
mentellen Versuche,  den  Milzbrand  durch  Behandlung  mit  Desinficientien  zu 
coupiren,  andererseits  in  Berücksichtigung  der  Thatsacbe,  dass  der  menschliche 
Milzbrand  viel&ch  auch  ohne  jede  desinficirende  Behandlung  zur  Heilung  ge- 
langt, als  sehr  fraglich  angesehen  werden  muss.    Ref. 

"•)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  119.    ReL 
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den  Plenrabacillenstrassen ;  perivasculitis  und  peribronchitis  bacillaris; 
Bacillenanhäufnng  im  Bindegewebe  der  infundibnla  und  der  Alveolar- 
wand,  Vorkommen  von  Bacillen  in  den  Bronchien  und  den  Alveolen,  nn- 
gleich  vertheilt  nnd  sparsam  in  den  Oefassen.  In  den  Exsndatpfröpfen 
stellweise  „sogar^'  reichliche  kurze  Bacillen  oder  Scheinfaden.  Die  Drüsen 
enthalten  gleichfalls  in  wechselnder  Stärke  Bacillen,  in  den  Fällen  hoch- 
gradiger Erweichung  der  Lunge  starke  Pigmentimng.  Im  weichen  Oaumen 
und  in  den  Tonsillen  liegen  die  Bacillen  snbepithelial ,  auch  auf  dem 
Epithel 9  meist  in  Blutgefässen,  in  den  inneren  Organen  lediglich  in 
letzteren. 

Verf.  stellt  diese  als  Hademkrankheit  bezeichnete  bacilläre,  zunächst 
und  vornehmlich  auf  die  Lungen  localisirte  Affection  in  Analogie  mit 
dem  Hautmilzbrand.  Betrifft  die  Erkrankung  im  letzteren  Falle  nur  die 
Haut  als  ein  lebensunwichtiges  Organ,  so  handelt  es  sich  bei  ersterem 
um  die  Localisation  des  Milzbrandes  in  einem  überaus  lebenswich- 
tigen Organ,  den  Lungen,  und  die  nächste  Ursache  für  den  Tod  des 
erkrankten  Individuums  bietet  mehr  die  dadurch  geschaffSene  Lungen- 
insufficienz. 

Den  Infectionsmodus  stellt  sich  Verf.  in  Analogie  der  Staubinhala- 
tion gemäss  der  auch  hier  zu  beobachtenden  Pigmentinvasion  vor  durch 
Inhalation  von  Sporen,  welche  dem  Hademstaube  beigemengt  sind ;  einer 
schnellen  Aufnahme  in  das  Lungengewebe  folgt  dann  ein  Auswachsen 
zu  Bacillen  und  Vermehrung  derselben.  Ob  der  Weg  in's  Blut,  welcher 
zur  Allgememinfection  fuhrt,  unter  Intervention  der  acut  entzündlichen 
Processe  oder  unter  Durchbrechung  der  Bronchialdrüsenbarriere  statt- 
hat, lässt  Verf.  unentschieden. 

Die  Fragd  der  Uebergangsmöglichkeit  der  Bacillen  von  Mutter  auf 
auf  Kind  konnte  in  zwei  Fällen  negirt  werden ,  da  mikrosk.  weder  in 
den  Ghorionzotten,  noch  in  den  Organen  des  Foetus  Bacillen  entdeckt 
wurden,  obwohl  die  placenta  matema  derselben  reichliche  darbot. 

HüdebrancU. 

Paltanf  (202)  hatte  Gelegenheit,  zwei  Fälle  der  sog.  Hadem- 
krankheit zu  untersuchen,  deren  erster  eine  29jährige  Hadem- 
arbeiterin  aus  einer  Papierfabrik,  der  zweite  eine  im  5.  Monate 
schwangere  Arbeiterin  betraf.  Aus  den  Resultaten  der  sehr  gründlichen 
und  exacten  Untersuchungen  ist  hervorzuheben,  dass  P.  (wie  EppmaEB, 
B.  0.  Ref.)  den  Milzbrandbacillus  als  Ursache  der  Krankheit  er- 
kannte und  (ebenfalls  übereinstimmend  mit  Epfinoeb,  Ref.)  die  Hadem- 
krankheit überhaupt  für  eine  Milzbranderkrankung  und  zwar  —  die 
ohne  Pustula  maligna  auftretenden  Fälle  wenigstens  —  für  einen  spon- 
tanen Inhalationsmilzbrand  hält.  Er  sucht  letztere  Ansicht  durch 
Experimente  zu  begründen,  welche  zweifellos  ergaben,  dass  durch  Ein- 
wirkung von  zerstäubten  sporenhaltigen  Milzbrandculturen  eine  allge- 
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meine  Miizbrandinfection  zu  Stande  kommen  kann.  Gleich  Buohneb  ^^^ 
erblickt  er  dabei  in  der  Lunge  das  Infectionsatrium  ^^^,  differirt  mit 
ihm  nur  betreffii  des  Modus  des  Eindringens,  indem  er  niemals,  wie 
BuGHNEB,  ein  directes  Hineinwachsen  der  ausgekeimten  Bacillen  in  die 
Lungencapillaren  beobachten  konnte,  sondern  constatirte,  dass  die  Ba- 
cillen, in  der  für  unbelebte  Fremdkörper  und  feincorpusculäre  Elemente 
überhaupt  von  Abnold  u.  A.  festgestellten  Weise  ^^^,  aus  den  Alveolen 
in  die  Saftbahnen  des  interstitiellen  Gewebes  und  von  hier  aus  in  die 
Bronchialdrüsen  übergehen;  erst  secundär,  von  den  Lymphbahnen  aus, 
findet,  nach  P.,  ein  Einwachsen  der  Bacillen  in  die  Gefasse  statt.  — 
Erwähnung  verdient  noch,  dass  P.  bei  seinem  zweiten  Falle  auch  im 
Foetus,  und  zwar  in  der  Lunge  desselben,  Milzbrandbacillen ,  wenn 
auch  nur  vereinzelt,  nachweisen  konnte.  Saumgarten. 

Rembold  (204)  fügt  dem  s.  Z.  von  H.  Fbanok^^«^  in  einem  Falle 
erbrachten  Nachweis  von  Milzbrandsporen  in  einer  Lehmbodenkammer, 
wodurch  die  Quelle  stets  erneuter,  mehrere  Jahre  hindurch  endemischer 
Milzbranderkrankungen  aufgedeckt  wurde,  eine  analoge  Beobachtung 
an.  In  dem  kleinen  Donaustädtchen  T.  Hessen  sich  aus  den  Jahren 
1883  - 1887  neun  Fälle  von  Milzbranderkrankungen  am  Menschen  erai- 
ren;  bis  auf  einen  Fall  betrafen  dieselben  sämmtlich  Gerber  und  zwar 
nur  solche,  welche  mit  ausländischen  Häuten  beschäftigt  waren.  An 
Thieren  kam  in  den  Jahren  1875-1887  von  252  Gehöften  in  23  Milz- 
brand zur  Beobachtung.  6  der  Gehöfte  sind  wieder  Gerbereien,  3  be- 
finden sich  in  unmittelbarer  Nähe  der  letzteren,  bei  8  weiteren  Hess 
sich  ein  mehr  oder  minder  inniger,  directer  oder  indirecter  Verkehr  der- 
selben mit  Gerbereien,  bezw.  mit  dem  von  ihnen  verarbeiteten  Material 
nachweisen.  Nur  bei  6  Gehöften  fehlen  in  dieser  Hinsicht'Anhaltspunkte. 
Es  hat  nach  Verf.'s  Ansicht  daher  keinen  Zweifel,  dass  der  für  Mensch 
und  Thier  gemeinsame  InfectionsstofT  in  den  zur  Einfuhr  gebrachten 
Wildhäuten  ^^^  geliefert  wurde.  Für  das  Zustandekommen  der  Infection 
kam  bei  den  Thieren  Wasser  und  Futter  in  Betracht.  Von  milzbrand- 
verdächtigen Gegenständen  waren  in  allen  Gerbereien  einzig  und  allein 
Wildhäute  mit  dem  Futter  in  Berührung  gekommen. 

Verf.  unternahm  daher  —  mit  grossem  Glück  —  experimentell- 
bacteriologische  Untersuchungen  an  einem  speciellen  Fall:    Durch  ein 


i>0  Cf.  d.  Abschnitt:  »Allgemeine  Mikrobiologie*.    Ref. 

>^^)  Eine  Ansicht,  die  uns  noch  nicht  einwurfefirei  erwiesen  zu  sein  scheint 
(cf.  d.  Abschnitt:  ,Allg.  Mikrobiologie').    Ref. 

"»)  Speciell  für  Bacterien,  aller  Art,  sowie  Schimmelsporen  ist  dieser 
Penetrationsmodos  wohl  zuerst  vom  Ref.  (cf.  Lehrb.  d.  pathol.  Mykologie  p. 
406,  Anmerk.  114  und  p.  599  ff.)  nachgewiesen  worden.    Ref. 

««)  Cf.  Jahrg.  II  (1886)  p.  127.    Ref. 

>")  Cf.  obiges  Referat  aber  Inauguraldissert  v.  Palm.    Ref. 
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gemeinsameB  Garbenloch  zieht  der  Fnhrknecht  D.  sein  Viehfutter  zum 
Lagerplatz,  der  Oerber  G.  seine  Thierhäute  herauf.  Futter  und  Häute 
haben  im  übrigen  verschiedene  Lagerplätze.  Auf  demselben  Wege 
werden  gewohnheitsgemäss  Futter  und  Häute  herabgeschafft.  Nachdem 
10  Tage  vorher  der  Gerber  eine  neue  Sendung  von  Häuten  empfangen 
hatte,  fallen  dem  D.  in  kurzer  Zeitfolge  sämmtiiche  drei  Rinder  an  Milz- 
brand. Nach  Desinfection  des  Stalles  schafft  derselbe  neues  Vieh  an, 
lässt  indes  nunmehr  das  Futter  nicht  mehr  durch  das  Garbenloch  hin- 
durchfallen, sondern  trägt  es  auf  Umwegen  direct  in  den  Stall.  Seit- 
dem fehlt  jede  neue  Erkrankung  bei  seinem  Vieh. 

Ans  diesen  Thatsachen  schloss  Verf.,  dass  die  Infection  des  Futters 
auf  dem  Wege  vom  Lagerplatz  zum  Stalle,  d.  h.  im  Garbenloch  und  der 
darunterliegenden  Scheuer  stattgefunden  hat.  Der  unter  dem  Garben- 
loch am  Boden  der  Scheuer  befindliche  Staub  wurde  daher  zur  Impfung 
von  7  Thieren  benutzt;  3  erlagen  typischem  Milzbrand.  Es  mussten 
dem  Staube  also  Milzbrandsporen  beigemengt  sein.  Die  Plattencnltur- 
versuche  dagegen  mit  demselben  Staube  sind  bisher  erfolglos  geblieben. 
Nach  allem  kann  immerhin  an  einer  durch  wiederholte  Einfuhr  aus- 
ländischer Häute  in  jene  Stadt  erfolgten  Einschleppung  von  Milzbrand- 
sporen nicht  gezweifelt  werden.  In  näherer  Erörterung  fuhrt  Verf.  im 
Hinblick  auf  die  epidemiologischen  Begriffe  der  örtlichen  Immunität,  der 
örtlichen  und  zeitlichen  Disposition  für  Milzbrand  aus,  wie  sich  die  auch 
im  vorliegenden  Falle  angedeutete  Immunität,  örtliche,  und  wenn  man 
will,  auch  zeitliche  Disposition  als  ganz  unabhängig  vom  Erdboden, 
seiner  Durchfeuchtung  und  sonstigen  Beschaffenheit  erwiesen  habe.  Ver- 
hältnisse rein  äusserlicher  und  mehr  zufalliger  Art,  können,  wie  dieser 
Fall  lehrt,  den  Grund  abgeben  für  eine  scheinbare  örtliche  und  zeitliche 
Disposition.  Hüdebrandt. 

Bembold  (205)  berichtet,  im  Anschluss  an  seine  voranstehend 
referirte  Mittheilung  über  einen  weiteren  einschlägigen  Fall  eigener 
Beobachtung.  Dies  Mal  gelang  es  ihm,  die  Anwesenheit  von  Milzbrand- 
sporen an  den  aus  China  importirten  Wildhäuten  durch  das  Thier- 
experiment  direct  nachzuweisen.  Baumgarten. 

Schniidt-MfihUieiiii  (209)  und  GnlUebeau  (195)  besprechen 
kritisch-polemisch  die  i.  J.  1886  nach  dem  Genüsse  eines  Schinkens  in 
Basel  vorgekommenen  2  Erkrankungsfalle  bei  Menschen,  von  welchen 
der  eine  tödtlich  verlaufen  war.  Sghmidt-M.  hält  denselben  für  eine 
Fleischvergiftung,  hervorgerufen  durch  ein  PtomaXn,  das  durch  den 
wochenlangen  Aufenthalt  des  Schinkens  in  der  wechselnden  Temperatur 
eines  Küchenkamins  gebildet  worden  war.  Ein  Theil  des  Schinkens 
war  schon  vor  dieser  Aufbewahrung  verzehrt  worden  und  hatte  sich, 
ebenso  wie  die  übrigen  von  demselben  im  lebenden  und  ausgeschlach- 
teten   Zustande    thierärztlich    untersuchten    Schweine    abstammenden 
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Fleischspeisen  etc.,  welche  in  einer  Consnmanstalt  von  einer  grösseren 
Anzahl  von  Personen  gegessen  worden  waren,  als  vollständig  unschäd- 
erwiesen.   Von  Nekoki  konnte  in  dem  Reste  des  Schinkens  ein  Ptomaln 
nicht  nachgewiesen  werden,  während  von  Tavsl'^^  anf  Grund  bacte- 
riologischer  Untersuchnngeen  eine  lifilzbrandinfection  angenommen  wurde. 
Beide   Gutachten    werden  von    Sghmidt-M.^^'   mit    sehr   gewichtigen 
Gründen  widerlegt,  namentlich  die  von  Tavel  aufgestellte  Milzbrand- 
diagnose *^^.    Dieser  Kritik  widerspricht  nun  Guillebbaü,  indem  er  zu- 
nächst, wohl  nicht  ganz  mit  Recht,  die  TAVBL'schen  Untersuchungen 
als  einwandsfrei  bezeichnet,  im  übrigen  aber,  um  dessen  Milzbrand- 
diagnose gegenüber  der  Unschädlichkeit  der  nachgewiesenen  Gesundheit 
und  Unschädlichkeit  des  betr.  Schweines  überhaupt  zu  beweisen,  Ver- 
suche anfuhrt,  welche  die  Möglichkeit  eines  bei  letzterem  in  dem  betr. 
Schinken  vorhandenen  localen  Milzbrandes  darthun  sollen.    Bei 
zwei  Schweinen  wurden  je  2.0  als  virulent  erprobten  Milzbrand- 
Bacillen-    (beziehungsweise  Agar-Agar-)  Gultur   mittels  PBAVAz'scher 
Spritze  in  die  Musculatur  des  Oberschenkels  gespritzt.    Beide  Versuchs- 
thiere  blieben  ohne  jede  Spur  einer  Allgemeininfection  und  wurden  nach 
5,  bezw.  7  Tagen  getödtet.    Bei  der  Section  fand  sich  in  beiden  Fällen 
in  der  Tiefe  der  Musculatur  an  der  Einstichstelle  je  ein  nussgrosser, 
blasser,  nekrotischer  Heerd,  in  welchem  in  einem  Falle  keine,  in  dem 
anderen  nur  in  gut  gefärbten  Schnitten  „hie  und  da  ein  Milzbrand- 
stäbchen wahrzunehmen*'  war.     Bei  Culturversuchen  mit  dem  diesen 
Heerden  entnommenen  Material  konnten  im  ersten  Falle  „eine  ziemliche 
Zahl  virulenter  Rasen'*  im  zweiten  nur  eine  „kleine  Zahl*',  solcher  ge- 
zogen werden,  während  in  beiden  Fällen  im  Blute  und  in  der  Milz- 
substanz durch  Culturen  keine  Bacillen  nachzuweisen  waren.  —  Hier- 
gegen macht  ScHMXDT-M.  geltend,  dass  diese  Versuche  die  Annahme 
eines  localen  BÜlzbrandes  durchaus   nicht  einwandsfrei  zu  begründen 
vermöchten,  da  jede  Angabe  darüber  fehle,  in  welcher  Weise  die  Viru- 
lenz der  zur  Impfung  verwendeten  und    der  gezüchteten   Milzbrand- 
colonien  ermittelt  worden  sei,  der  um  so  schwerer  in's  Gewicht  falle, 
als  in  dem  einen  intramusculären  Heerde  überhaupt  keine  Milzbrand- 
stäbchen nachgewiesen  worden  wären,  in  dem  anderen  nur  in  gut  ge- 
färbten Schnitten  vereinzelte;  auch  sei  nicht  einzusehen,  warum  letztere 
Milzbrandstäbchen  sein   müssten.     Schmidt-M.  ist  sogar  der  Ansicht, 
dass  schon  blosse  Injectionen  von  nicht  infectiösen  Flüssigkeiten  in  das 
Muskelparenchym  gleiche  nekrotische  Heerde  erzeugt  haben  würden. 


<«)  Correspondenzbl.  f.  Schweizer  Aerzte  1887  p.  417  und  Zeitschr.  f. 
Fleischbesch.  xl  Fleischprod.  U  p.  130. 

*M)  Zeitschr.  f.  Fleischbesch.  u.  Fleischprod.  n  p.  142. 
^*«)  und  wohl  mit  vollem  Recht  I    Ref. 
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Dazu  komme,  dass  anter  natürlichen  Infections -Verhältnissen  (durch 
Hautschürfungen  etc.)  nicht  eine  derartige  locale  intramusculäre  Infection 
(nekrotische  Heerde  in  der  Tiefe),  sondern  nur  eine  oberflächliche, 
locale  entstehen  könne,  welche,  wie  der  von  0.  mit  Unrecht  citirte 
T0U88AINT  bemerke,  niemals  die  von  G.  beschriebene  locale  Mnskel- 
affection,  sondern  Pnstelbildnng  mit  starkem,  zahlreiche  Milzbrand- 
bacilleo  enthaltenden  Oedcm  in  der  Umgebung  der  Impfstelle  mit 
Schwellung  der  nächstgelegenen  Lymphdrüsen  erzeuge ^^^.  Johne. 

Die  von  Guillebeau  (196)  hiergegen  veröffentlichte  scharf  ab- 
lehnende Erwiderung  bringt  keine  weiteren  Beweise  für  die  vom  Verf. 
vertheidigte  Milzbraudnatur  des  streitigen  Falles.  Johne, 

Loir^  Germond  und  Hlnds  (200),  von  Pasteüb  nach  Australien 
gesandt,  um  dort  die  Frage  der  Vernichtung  der  Kaninchen  durch  das 
Hühnercholera-Mikrobion  zu  studiren,  ermittelten  bei  dieser  Gelegenheit 
durch  bacteriologische  und  experimentelle  Nachweise ,  dass  eine  in 
Australien  unter  den  Hammeln  grassirende,  jährlich  300,000  dieser 
Thiere  hinraffende  Seuche,  welche  ihrer  Natur  nach  dort  im  Lande  un- 
bekannt war,  nichts  anderes  als  der  echte  Milzbrand  sei. 

Baumgarten. 
Crookshank  (192)  zeigte,  dass  die  Schweine,  welchen  bisher 
Immunität  oder  doch  nur  eine  sehr  geringe  Empfänglichkeit  für  Milz- 
brand zugeschrieben  wurde,  im  Gegentheil  eine  ganz  ausgesprochene 
Disposition  dafür  besitzen.  Die  Infection  gelang  mit  Leichtigkeit  sowohl 
auf  dem  Wege  der  Impfung  als  der  Fütterung,  mit  natürlichen  Milz- 
brandstoffen und  nicht  minder  auch  mit  künstlich  cultivirten  Milzbrand- 
bacillen.  Gelegentlich  der  Fütterungsversuche  wurde  die  bemerkens- 
werthe  Thatsache  constatirt,  dass  den  Tonsillen  hierbei  eine  sehr 
wesentliche  Rolle  als  Eingangspforte  zufallt  ^'®.  Ferner  wies  der  Verf. 
die  Milzbrandbacillen  in  den  Cadavem  von  Schweinen  nach,  welche  ge- 
storben waren,  nachdem  sie  von  der  Milz  und  anderen  Organen  eines 


**0  ScHMiDT-M.  hätte  noch  hinzufügen  können,  dass  unter  natürlichen  Ver- 
hältnissen das  Eindringen  von  Milzbrandbacillen  in  die  Tiefe  der  Muskeln  doch 
nur  auf  dem  Wege  der  Blutbahn  möglich  gewesen  sein  würde.  Sobald  solche 
aber  in  die  Blutbahn  gelangen,  kommt  es  unter  allen  umständen  auch  zu 
einer  allgemeinen  Infection,  welcher  das  Thier  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  er- 
liegt   Ref. 

"«)  Diese  Beobachtungen  beim  experimentellen  Fütterongs- Milzbrand 
Btimmen  ganz  überein  mit  den  Feststellungen  des  Ref.  bei  experimenteller 
Fütterungs- Tuberkulose  (cf.  Lehrb.  d.  pathol.  Mykologie  p.  602/603).  An- 
gesichts dieser  Geneigtheit  der  Follicularapparate  der  Mund-Rachenhöhle,  der 
Milzbrandinfection  als  Eingangspforte  zu  dienen,  dürften  die  Inhalations- 
Experimente  mit  nass  Terst&abten  Milzbrandsporen  einer  Revision  auf  die  Mög- 
lichkeit einer  unbeabsichtigten  Infection  Ton  diesen  Stellen  ans  za  unter- 
ziehen sein.    Ref. 

Baamgftrl«n*s  Jahresbericht    IV.  8 
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an  Milzbrand  verendeten  jungen  Ballen  gefressen  hatten.  Eins  von 
diesen  Schweinen  war  eine  San  mit  einem  Wurfe  von  10  Jnngen  ge- 
wesen, welche  während  der  Krankheit  der  Matter  und  noch  nach  deren 
Tode  ohne  Schaden  an  derselben  gesaugt  hatten.  Baumgarten. 

Boux  und  Chamberland  (208)  knüpfen  in  ihren  Untersuchungen  an 
Versuche  von  Toussaint  an,  welcher  durch  Infection  mit  vorher  erhitztem 
Milzbrandbaciilenblute  Immunität  der  Impflinge  gegen  virulenten  Milz- 
brand erzielte  und  behauptete,  da  durch  das  Erhitzen  die  Bacterien  ge- 
tödtet  seien,  so  verursachten  chemische,  durch  die  Bacillen  hervorge- 
brachte Stoffwechselproducte  die  Immunität.  Von  anderer  Seite  wurde 
indess  dargethan ,  dass  durch  eine  Temperatur  von  55  ®  C.  nicht  alle 
Bacterien  getödtet,  sondern  viele  nur  abgeschwächt  würden,  auf  welche 
letzteren  die  Immunität  zu  beziehen  sei.  Die  Verf.  wiesen  nun  nach, 
dass  eine  Temperatur  von  55  ®  erst  nach  40  Minuten  die  Bacillen  tödtet, 
nicht  nach  10  Minuten,  wie  Toüssaint  behauptete.  Mit  diesem  Material 
geimpfte  Hammel  bekamen  Fieber  und  wurden  nach  zwei  Tagen  gesund ; 
einer  Impfung  mit  virulenten  Massen  widerstanden  sie  dann.  Dies  be- 
weise das  Vorhandensein  einer  chemischen  Substanz  in  dem  Blut  des  an 
Milzbrand  gestorbenen  Thieres,  durch  welche  Immunität  gegen  diese 
Infection  erreicht  wird.  Es  ergab  sich  indess,  dass  die  Abtödtung  aller 
Bacillen  bei  Erhitzung  auf  55-58®,  ja  gelegentlich  auf  115  ®  mit  Sicher- 
heit nicht  gelingt.  Verff.  machten  daher  den  Versuch,  dieselben  durch 
Luftentziehung  zu  tödten ,  was  in  zugeschmolzenen  Röhrchen  allerdings 
bei  einer  Temperatur  von  45  ®  innerhalb  10  Tagen,  von  17  ®  innerhalb 
eines  Monats  erreicht  wurde.  Doch  auch  hier  blieben  einige  Bacillen 
häufig  am  Leben,  sodass  die  Schwierigkeit,  den  Zeitpunkt  zu  bestimmen, 
wann  alle  Bacterien  abgetödtet  sind ,  es  als  sehr  misslich  erscheinen 
lässt,  der  chemischen  Vaccination  das  Wort  zu  reden. 

Verff.  impften  femer  nülzbrandhaltiges  Blut,  das  5  Tage  hindurch 
je  eine  Stunde  in  einem  Wasserbade  von  58  ®  C.  in  zugeschmolzenen 
Röhren  erhitzt  worden  war,  an  Hammel  in  6  aufeinander  folgenden 
Tagen  mit  je  90  oder  70  ccm.  Nach  jeder  Infection  stieg  die  Tempe- 
ratur um  ungefähr  1  ®,  diese  Steigerung  war  nach  24  Stunden  ver- 
schwunden. Bei  nunmehriger  Impfung  mit  virulenten  Milzbrandbacilien 
bekamen  die  Thiere  2-3  Tage  hohes  Fieber,  dann  trat  wieder  normale 
Temperatur  ein.  Normales  Blut  auf  58  ®  erhitzt  schätzt  vor  lifilzbrand 
nicht.  Die  zur  Immumsirung  nöthigen  Quantitäten  erhitzten  Blutes  sind 
sehr  verschieden.  Je  grösser  die  Menge  des  Blutes,  desto  sicherer  der 
Schutz  gegen  die  Erkrankung.  Ueber  die  Daner  der  Immunität  fehlen 
den  Verff.  gesicherte  Erfahrungen. 

Bei  intravenöser  Application  erhitzten  Milzbrandblntes  starben  die 
Thiere  fast  alle,  wenn  auch  nicht  so  schnell,  wie  normale,  mit  Milzbrand 
inficirte  Thiere.    Verf.  meint,  der  Sauerstoff  vernichte  die  chemischen 
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Substanzen  oder  sie  würden  durch  die  Nieren  oder  auf  anderem  Wege 
schnell  aus  dem  Körper  entfernt. 

Bei  Filtration  von  Milzbrandblat  darch  Porcellan,  welches  sicher 
alle  im  Blut  sospendirten  Partikelchen  zurückhält,  liefert  das  Filtrat 
keine  Immunisirungsfähigkeit ;  ebensowenig  vermochten  wässerige  und 
alkoholische  Extracte  durch  Isolirung  der  präsumptiven  chemisch-wirk- 
samen Substanzen  Immunität  herbeizuführen.  HUdebrandt. 
Wooldridge  (212)  gelang  es,  nach  folgendem  Verfahren,  Ka- 
ninchen gegen  Milzbrand  immun  zu  machen.    Als  Cultur- 
flüssigkeit  dient  eine  Eiweisslösung,   welche  aus  Thymus-  und  Hoden- 
Substanz  vom  Kalbe  mittels  Alkali  hergestellt  wird  ^^'^.     Nachdem  die 
Losung  durch  mehrfaches  Kochen  sterilisirt,  wird  sie  mit  Bülzbrand 
bacillen  beschickt  und  zwei  bis  drei  Tage  bei  37  ®  C.  gehalten.     Wenn 
die  meist  nicht  sehr  lebhafte  Entwicklung  beendet  ist,  wird  filtrirt  und 
die  intravenöse  Application  einer  kleinen  Quantität  des  Filtrats  ist  nun 
im   Stande,    eine  vollständige  Immunität  gegen    die    einmalige    oder 
(innerhalb  5  bis  10  Tagen)  wiederholte  subcutane  Infection  mit  viru- 
lentesten Milzbrandculturen  herbeizuführen.     In  einigen  Fällen  wurde 
durch   das  angegebene  Verfahren  nur  ein  theilweiser  Schutz  erzielt, 
indem   sich  nach  der  Impfung  mit  den  virulenten  Cuituren  ein  ausge- 
sprochenes Milzbrandödem  bildete ;  dasselbe  wurde  jedoch  rückgängig 
und  die  Thiere  kamen  mit  dem  Leben  davon.  —  Der  Rückstand  der 
filtrirten  Gulturflüssigkeit,  welcher  die  Milzbrandbacillen    einschliesst, 
entbehrt  der  immunisirenden  Wirksamkeit  und  letztere  fehlte  auch  dem 
Filtrate,  wenn  statt  der  erwähnten  Eiweisslösnng  andere  eiweisshaltige 
Culturflüssigkeit,  z.  B.  Blutserum,  verwendet  wurde.  Baumgarien. 
Wyssokowitsch  (2 13)  bespricht  die  Methode  der€i£NK0wsKi'8chen 
Milzbrandschutzimpfung  und  die  damit  erzielten  praktischen  Erfolge. 
Der  originelle  Punkt  des  Verfahrens  des  (leider  kürzlich  verstorbenen) 
berühmten  russischen  Botanikers  liegt  darin,  dass  nicht  die  nach  Pasteub's 
Methode  im  Thermostaten  bei  42  bis  43  ®  C.  gewonnenen  Vaccins,  weiche 
von  inconstanter  Wirkung  sind,  direct  verwendet  werden,  sondern  erst 
nachdem  sie  die  Passage  durch  den  lebenden  Körper  eines  Murmel- 
thiers  durchgemacht  haben.     Dies  genügt  nämlich,  um  dem  Vaccin 
eine  vollkommene  Gonstanz  zu  sichern  und  zwar  auf  die  Dauer ,  gleich- 
viel, ob  man  nun  den  Vaccin  in  künstlichen  Cuituren  oder  in  successiven 
Generationen  von  Murmelthieren  fortzüchtet.    Mit  diesen  Vaccins  wurden 
die  Schutzimpfungen  im  Grossen  ausgeführt.     Ein  anderes  Mittel,  die 
Kraft  eines  Vaccins  auf  lange  hin  zu  conserviren ,  fand  Cibnkowski  in 
einem  Zusatz  von  zwei  Theilen  reinen  Glycerins  zu  1  Theil  Bouillon- 
cultur  des   betreffenden  Vaccins.  —  Oienkowski  hatte  weiterhin  con- 


''^  N&heres  über  die  Bereitungsweise  s..  im  Original.    Ref. 
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statirt,  dass  die  Menge  der  eingespritzten  Cuitur  gleichgültig  für  das 
Gelingen  der  Impfung  sei;  er  injicirte  deshalb  bei  Schafen  nur  0,1  bis 
0,2  ccm,  bei  Pferden  0,3  bis  0,5  ccm.  Die  erste  Impfung  wurde  bei 
Schafen  an  der  inneren  Seite  des  Oberschenkels,  bei  Pferden  an  der 
Seitenhaisgegend,  bei  Kühen  ausser  in  der  Halsgegend  noch  am  Ellen- 
bogen vorgenommen ;  die  Impfung  mit  dem  zweiten  stärkeren  Yaccin 
erfolgte  12  Tage  später  an  der  symmetrischen  Stelle  der  anderen  Seite. 
Die  praktischen  Resultate,  welche  sich  auf  ein  Beobachtungsmaterial  von 
6841  Schafen  erstrecken,  die  innerhalb  eines  Zeitraums  von  2  Jahren 
vaccinirt  wurden,  ergaben  bloss  0,85  %  Sterblichkeit  (hiervon  Tod 
durch  Vaccins:  0,52  %,  Tod  durch  postvaccinale  Infection:  0,33  "/o)» 
während  die  CnAMBBRLAND'schen  Versuche  **®  in  5  Jahren  0,89  % 
Sterblichkeit  aufwiesen.  Baumgarten. 

Skadowskl  (21 1)  berichtet  über  im  CnEBsoN'schen  Gouvernement 
an  im  Ganzen  20312  Schafen  während  der  Jahre  1885-88  mit  dem 
von  Prof.  CiBNKOWSKi  (s.  vorstehendes  Referat)  bereiteten  Impfstoff 
vorgenommenen  Milzbrand  -  Schutzimpfungen.  Die  Verluste  durch  das 
angewandte  Impfverfahren  betrugen  nur  0,52  7()-  ^i^  Verluste  an 
spontanem  Milzbrand  gingen,  seit  Anwendung  der  Schutzimpfungen, 
von  Jahr  zu  Jahr  zurück  *'®.  Baumgarten. 

Bossignol  (207)  berichtet  über  den  Verlauf  der  Schutzimpfnngs- 
versuche  gegen  Milzbrand,  welche  zu  Melun  am  5.  Mai  1888  begonnen 
wurden  und  wobei  der  neue  mittels  comprimirten  Sauerstoffs  bereitete 
CRAuvEAu'sche  Impfstoff,  sowie  zum  Vergleiche  die  bekannten  beiden 
PASTEüR'schen  Vaccins  Verwendung  fanden. 

10  Schafe  wurden  mit  Chauveau's  Impfstoff  doppelt  geimpft  (am 
5.  Mai  und  10-12  Tage  später  zum  2.  Mal).  10  Schafe  wurden  mit 
Chauveau's  Impfstoff  nur  einmal  geimpft.  20  Schafe  erhielten  die  dop- 
pelte PASTEUB'sche  Impfung.  In  Folge  der  Schutzimpfung  crepirten  2 
der  nach  Chaüveau's  Methode  behandelten  Schafe.  Diese  beiden  Miss- 
erfolge werden  damit  entschuldigt,  dass  zu  grosse  Dosen  verwandt  und 
der  Impfstoff  zu  alt  (3  Monate)  gewesen  sei,  man  solle  den  Impfstoff 
nicht  über  2  Monate  lang  aufbewahren,  weil  er  sonst  eine  gewisse 
Virulenzzunahme  erfährt. 


«»)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  111.    Ref. 

"<*)  Es  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Hervorhebung,  dass  die  Frage  nach 
dem  praktischen  Werth  der  Milzbrand-Schutzimpfungen  durch  die  in  Russland 
mit  dem  GiENKowsKi'schen  Verfahren  gemachten  Er&hrungen  ebensowenig 
defintiv  entschieden  wird  wie  durch  die  an  anderen  Orten  mit  Pasteur's  Me- 
thode gesammelten  (cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  111).  Der  bedauerliche  Misserfolg, 
welchen  jüngst  die  von  der  Odessaer  Station  ausgeführte  ^Milzbrandschutz- 
Impfung'  durch  ein  Versehen  (Verwechseln  der  Impfstoffe)  gehabt,  (cf.  d. 
nächstjähr.  Ber.)  stellen  die  möglichen  Gefahren,  mit  welchen  die  ganze  Me- 
thode behaftet  ist,  in  das  grellste  Licht    Ref. 
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Die  übrig  gebliebenen,  dazu  10  ungeimpfte  Controltbiere,  warden 
10-12  Tage  nach  der  2.  Schutzimpfung  zur  Probe  ihrer  Immunität  mit 
virulentem  Material  inoculirt.  Von  den  Üontroischafen  starben  7,  3  aber 
erholten  sich,  nachdem  sie  sehr  schwer  krank  geworden,  die  schutzge- 
impften blieben  alle  am  Leben.  Die  sammtlichen  Impfungen  wurden  im 
Beisein  mehrerer  wissenschaftlicher  Corporationen  ausgeführt.  In  den 
Schlussfolgerungen,  welche  aus  dem  Verlaufe  der  Impfungen  vom  Ver- 
fasser gezogen  werden,  hebt  derselbe  die  Vorzüge  des  Chaüyeau' sehen 
Impfstoffs  hervor,  welcher  so  präparirt  ist,  dass  er  nach  einmaliger 
Impfung  Immunität  gewähre  und  es  dem  Veterinär  ermöglicht,  zu  be- 
liebiger Zeit  nach  Bedürfniss  die  Impfungen  vorzunehmen,  weil  er  sich 
leicht  aufbewahren  lässt;  es  soll  sich  der  CHAuvEAu'sche  Ilnpfstoff 
namentlich  für  Rinder-  und  Pferde-Impfungen  eignen.  Küt. 

Robertson  und  Penberthy  (206)  haben  mit  Pasteub's  Vaccins 
2  junge  Ochsen  behandelt,  welche  sich  bei  nachheriger  Impfung  mit 
virulentem  Milzbrandgift,  einem  spontanen  Milzbrandfalle  entnommen, 
als  immun  erwiesen.  Man  gedenkt  weitere  Versuche  anzustellen.    LüpJce, 

Lesky  (199)  macht,  ganz  im  Gegensatz  zu  anderen  auS/Oesterreich- 
Ungarn  über  die  Erfolge  der  PASTEuii'schen  Milzbrand-Schutzimpfungen 
veröffentlichten  Berichten,  Mittheilungen  hierüber,  welche  sehr  ungünstig 
lauten  und  jedenfalls  die  schon  früher  von  Koch  betonte  Ungleichmässig- 
keit  in  der  Wirkung  des  Impfstoffes,  sowie  die  nur  kurze  Dauer  des 
Impfschutzes  beweisen.  So  starben  von  18  Pferden,  120  Ochsen  und 
2000  Schafen  schon  nach  der  ersten  Impfung  4  Pferde,  nach  der  zweiten 
17  Ochsen  am  Milzbrand,  trotzdem  die  ersteren  und  7  der  letzteren 
schon  im  Jahre  vorher  ^eschutzimpft  worden  waren.  Ferner  starben 
auf  2  Pussten  von  7000  Schafen  1  %  am  Impf-,  im  Laufe  des  Sommers 
180  Stück  an  spontanem  Milzbrande.  Ausserdem  ständen  die  Höhe  der 
Kosten  und  Impfverluste  in  keinem  Verhältniss  zu  jenen  Verlusten  an 
spontanem  Milzbrand,  welche  ohne  vorherige  Impfungen  einzutreten 
pflegten.  Johne, 

Foä  und  Bonome  (194)  berichten  über  einen  Fall  von  Septikämie 
beim  Menschen,  bei  welchem  durch  den  während  des  Lebens  erhobenen 
Blutbefund  echter  Milzbrand  vermuthet  wurde,  wogegen  post  mortem 
durch  Mikroskop  und  Gultur  ein  vom  Milzbrandbacillus  differenter  Bacillus 
als  ELrankheitserreger  zum  Nachweis  gelangte.  An  Bülzbrand  erinnerte 
die  locale  Läsion  der  Haut  nach  Art  der  pustula  maligna,  der  ober- 
flächlich erhobene  Befund  von  Bacillen  in  der  Oedemflüssigkeit  des 
Armes,  sowie  der  klinische  Verlauf;  abweichend  war  das  Fehlen  eines 
wirklichen  Milztumors,  sowie  die  bei  genauer  Musterung  festzustellende 
kurze  und  dicke  Form  der  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden.  Während 
indess  diese  Formen  sich  vorwiegend  in  der  Haut  fanden,  boten  die  Bacillen 
im  Blut  und  verschiedenen  Geweben  lange ,  durch  cylindrische  Lücken 
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getrennte,  gegliederte  Fäden.  Erstere  Form  entsprach  den  unter  gün- 
stigsten Verhältnissen  in  der  Reincnltnr  gewachsenen  Bacillen.  Verff. 
konnten  durch  Gultur  und  Thierexperiment  erweisen,  dass  es  sich  dabei 
nur  um  zwei  verschiedene  Erscheinungsformen  desselben  Bacillus  han- 
delte, indem  der  kurze  Badllus  zu  milzbrandähnlichen,  gegliederten 
Fäden  erst  post  mortem  in  der  Leiche  oder  unter  ungünstigen Tem- 
peraturverhältnissen  in  der  Cultur  auswächst,  und  dass  das  reichliche, 
gleichfalls  an  Milzbrand  erinnernde  Vorhandensein  von  Bacillen  im  Blut 
einem  postmortalen  Eindringen  des  Bacillus  in  das  Blut  zuzu- 
schreiben sei. 

Der  für  Mäuse,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  exquisit  pathogene 
Bacillus  trägt  ausser  den  erwähnten  folgende  Eigenschaften :  er  wächst 
in  Gelatine,  Agar-Agar,  auf  Serum  und  Kartoffeln,  am  besten  bei  30  bis 
32^C.,  auf  Gelatine  milzbrandähnlich,  sie  indessen  nie  verflässigend, 
auf  Agar-Agar  und  Serum  als  weisslich  grauer  homogener  Belag,  auf 
der  Kartoffel  als  gelbbraune,  klebrige,  leicht  höckrige  Masse ;  er  ist  un- 
beweglich (was  ihn  zugleich  von  dem  Bacillus  des  malignen  Oedems 
scheidet) ,  ^6robisch  und  vermehrt  sich  durch  Spaltung ;  „derselbe  ruft 
auf  der  Haut  localisirte  Erscheinungen  hervor,  welche  jener  der  Milz- 
brandinfection  ähnlich  sind,  und  erleidet  nach  dem  Tode  des  Thieres  im 
Blute  eine  Metamorphose ,  wodurch  er  dem  Milbrandbacillus  äusserlich 
sehr  ähnlich  wird^^    Eine  Tafel  giebt  anschauliche  Bilder  des  Bacillus. 

Hildebrandt. 

b)  Der  Bacillus  des  mallgnei(  Oedems. 

214.  Bremer,  L.,   Malignant  Oedema  and  fat   embolism.    (American 

Journal  of  the  med.  sciences  for  June,  1888.) 

215.  Bonx  et  Chamberland,  Immunitö  contre  la  septic^mle,  conf(6röe 

par  des  substances  solubles.    (Annales  de  linst.  Pasteur  1887, 
no.  12.) 

Bonx  und  Chamberland  (215)  zeigten  zunächst,  dass  sich  in  den 
Bouillonculturen  des  ,Vibrion  septique',  Pasteub  (Koch's  Bacillus  des 
,malignen  Oedems')  in  steigender  Menge  Substanzen  bilden,  welche  das 
Wachsthum  einschränken  und  es  schliesslich  aufheben.  Wurden  nun 
die  Bouillonculturen  des  Oedembacillus  durch  10  Minuten  langes  Er- 
hitzen auf  105  bis  110®  C.  sterilisirt  und  davon  Meerschweinchen  ver- 
schiedene Quantitäten  (10  bis  60  ccm)  in  die  Bauchhöhle  gespritzt,  so 
erlangten  die  betreffenden  Thiere  Immunität  gegen  die  Einimpfung 
virulenter  Cnlturen  falls  die  ii^icirte  Dosis  der  sterilisirten  Cultur- 
flüssigkeit  80  ccm  betragen  hatte.  Injection  geringerer  Mengen  als  die 
genannte,  wirkte  —  bei  der  Mehrzahl  der  Thiere  wenigstens —  nicht 
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immnnisirend.  Wahrscheinlich  wird  darch  das  längere  Erhitzen  über 
lOO^C.  ein  Theil  der  wirksamen  Substanzen  zerstört;  ausserdem  spielt 
wahrscheinlich  auch  die  Qualität  des  ursprünglichen  Nährbodens  eine 
Rolle  bezüglich  der  Menge  der  gebildeten  immunisirenden  Stoffe.  Die 
Richtigkeit  dieser  Voraussetzungen  erhellte  daraus,  dass  bei  Verwen- 
dung von  durch  einfache  Filtration  keimfrei  gemachter  Oedemflüssigkeit 
aus  dem  Unterhautgewebe  von  an  malignem  Oedem  zu  Grunde  gegangenen 
Thieren  schon  mehrfache  Injectionen  von  1  ccm  der  keimfreien  Flüssig- 
keit genügten,  die  Thiere  refractär  gegen  die  Infection  mit  dem  Oedem- 
bacillus  zu  mKchen.  Injicirt  man  reichlichere  Qaantitäten  (40  bis  80  ccm) 
dieser  filtrirten  Oedemflüssigkeit ,  so  sterben  die  Thiere  unter  Intoxi- 
cationserscheinungen.  Durch  die  vorliegenden  Versuchsergebnisse  ist 
bewiesen,  dass  der  lebende  Organismus  durch  Imprägnation  mit  ge- 
lösten Stoffwechselproducten  bestimmter  pathogener  Bacterien  gegen 
die  inficirende  Wirkung  dieser  Bacterien  vollständig  geschützt  werden 
kann  ^^^).  Am  Schlüsse  ihrer  bedeutungsvollen  Abhandlung  heben  die 
Autoren  hervor,  dass  die  Wirkung  der  ,Phagocyten'  gegenüber  der 
durch  die  Bacterienvegetation  bewirkten  chemischen  Veränderung 
des  Organismus  nach  ihrer  Ansicht  eine  nur  untergeordnete  Rolle 
spiele  *^*.  Baumgarten. 

Bremer  (214)  theilt  einen  Fall  tödtlicher  Infection  durch  Bacillen 
des  malignen  Oedems  mit  in  eigenthümlicher  Complication  mit  Fett- 
emboli  e  der  Lungen  und  Nieren.  Ein  35jähriges  Frauenzimmer,  welches 
durch  Einfuhrung  von  Instrumenten  in  den  Uterus  bei  sich  Aborte  her- 
vorzurufen pflegte,  erkrankte  4  Wochen  vor  ihrer  Aufnahme  unter  Fieber- 
erscheinungen, denen  sich  später  Erbrechen  zugesellte.  Bei  der  Aufnahme 
zeigte  sich  massiges  Fieber,  Icterus,  Lebervergrösserung,  bläuliche  Ver- 
färbung und  auf  Druck  crepitirende  Anschwellung  der  rechten  Thoraxhälfte 
und  des  rechten  Oberarms,  aus  welcher  durch  Function  eine  serös-san- 
guinolente  Flüssigkeit  und  ein  nach  H  ^  S  riechendes  Gas  sich  entleerten. 
Bis  zu  dem  nach  24  Stunden  eintretenden  Tode  hatte  das  Emphysem 
sich  über  Brust  und  Nacken  ausgebreitet. 

Die  17  Stunden  nach  dem  Tode  vorgenommene  Section  ergab  eine 
Umwandlung  der  Brust-  und  Oberarm-Muskeln  rechts  in  eine  weiche, 
zerfliessende  Masse,  welche  aus  Trümmern  von  Muskelfasern,  Fetttröpfchen 


*^)  Gf.  die  im  allgemeinen  Theil  des  voij&hrigen  Berichtes  p.  408  und 
409,  femer  die  im  diesjährigen  Berichte  in  den  Gapiteln  Milzbrand-,  Rausch- 
brand-  und  Typhusbacillus,  sowie  im  Abschnitt  ,Allgemeine  Mikrobiologie'  refe- 
rirten  einschlägigen  Arbeiten  von  denselben  Autoren,  sowie  von  Wooldbidge, 
Chantevesse  und  Vidal  u.  A,  welche  auch  noch  für  viele  andere  Bacterien 
das  n&mliche  Resultat  ergeben  haben,  wie  es  von  Boux  und  Chamberlanu  hier 
für  den  Oedembacillus  constatirt  wurde.    Ref. 

^^*)  Nach  unserer  Ansicht  höchstwahrscheinlich  gar  keine!  Ref. 
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und  einer  Unzahl  Bacillen  bestand.  Letztere  erkannte  Verf.  als  die  des 
malignen  Oedems  (Koch)  und  des  Pseudooedems  (Fluegoe,  Libokius) 
Die  Organe  der  Brust-  und  Unterleibs-Höhle  waren  emphysematöa,  Milz, 
Leber,  Nieren  von  kleinen  mit  Gas  erfüllten  Hohlräumen  durchsetzt  und 
sahen  wie  wurmstichig  aus.  In  den  Lungen  und  Nieren  war  reich- 
liche Fettembolie  nachweisbar.  Die  Nieren  im  Zustande  alter  inter- 
stitieller Nephritis,  tubuli  recti  theilweise  amyloyd  degenerirt,  im  Binde- 
gewebe um  die  tubuli  uriniferi  reichlich  Bacillen.  Die  Hohlräume  in 
der  Rindensubstanz  sind  durch  ausgedehnte  BowMAN'sche  Kapseln  und 
tubuli  contorti  gebildet.  Der  Uterus  ist  vergrössert,  anf  der  Innenfläche 
eine  schwarze  Membran,  welche  durch  Bacillen,  Mikrokokken  und  zer- 
fallene Blutkörperchen  gebidet  ist. 

Durch  Impfung  auf  Meerschweinchen  wurde  die  Malignität  des 
Bacillus  festgestellt.     Reinculturen  sind  nicht  hergestellt  worden. 

Verf.  führt  sodann  die  einschlägigen  Arbeiten  von  Koch  und 
Gaffky,  Pasteub,  Bbieqeb  und  Ehelich  an ,  wohin  er  auch  die  von 
Tbepünd  über  gangr^ne  gazeuse  foudroyante  rechnet,  und  geht  auf  die 
Besonderheit  des  vorliegenden  Falles  ein,  welche  durch  die  Fettembolie 
und  deren  Entstehen  ohne  vorgängiges  Trauma  geschaffen  ist.  Als 
Eintrittspforte  für  das  Gift  nimmt  Verf.  den  Uterus  an,  wohin  es  wahr- 
scheinlich durch  ein  unreines  Instrument  gebracht  wurde.  Ilildebrandt. 


c)  Der  RauBchbrandbacillns. 

Referenten:  Prof.  Dr.  Johne  (Dresden),  Dr.  Hildebrandt  (Königs- 
berg) und  Prof.  Ltipke  (Stuttgart). 

216.  Hafher,  Die  Rauschbrandimpfungen  in  Baden.    (Bad.  thierärztl. 

Mitth.  1887  p.  33.) 

217.  Hess,  Ueber  Rauschbrand.    Thiermedicin.  Vorträge  herausg.  voi^ 

Sghneidemühl  No.  4. 

(Eine  compilator.  Zusammenstellung  des  über  den  Rausch- 
brand Bekannten.     Johne.) 

218.  *  Kitt,  Th.,  Versuche  über  einmalige  Rauschbrand-Schutzimpfung. 

(Jahresber.  der  K.  Central  -  Thierarzneischnle  in  München  pro 
1886-1887  p.  91.  Leipzig  1888,  Vogel.)  [vide  Jahrg.  HI, 
1887,  p.  114.] 

219.  Kitt  Th.,   Ueber  Abschwächung    des  Rauschbrandvirns    durch 

strömende  Wasserdämpfe.  (Centralbl.  f.Bacteriol.u.  Parasitenk. 
Bd.  III,  1888,  No.  18  u.  19  p.  572  u.  605.) 

220.  Robertson  and  Penberthy,  Report  of  experimental  work  on 

protective  inoculation  for  anthrax  and  quarter-ill.  (The  Vete- 
rinarian  vol.  LXI  p.  18.) 
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221.  SogOWitsch,  N.,  Zur  Eenntniss  der  Wirkung  des  Rausclibrand- 

bacillus  auf  den  thierischen  Organismus.  (Beiträge  z.  allg. 
Pathologie  etc.,  herausgeg.  von  Zieoleb  u.  Nauwebck,  Bd.  IV, 
1888,  Heft  4.) 

222.  Sonx,  E.,  Immnnit6  contre  le  charbon  symptomatiqne,  confer^e 

par  des  snbstances  solubles.  (Annales  de  Tlnst.  Pasteur  1888, 

no.  2.) 
228.  Schmitz,  Schutzimpfung  gegen  Rauschbrand.  (Milchzeitung  1888 

p.  441.) 
224.  Strebel,  Resultat  der  Ranschbrand  -  Schutzimpfung   im  Kanton 

Freiburg  i.  J.  1887.  (Schweizer  Arch.  f.  Thierkeilk.  XXX  p.  87.) 
.  225.  Snchanka,  Resultate  der  Rauschbrandimpfungen  d.  J.  1887  i. 

Herzogth.  Salzburg.    (Oesterr.  Monatsschr.  f.  Thierheilk.  1888 

p.  161.) 
226.  Wolff,  Schutzimpfung  gegen  Rauschbrand.     (Berl.  Arch.  f.  wiss. 

u.  prakt.  Thierheilk.  1888  p.  191.) 

Bogowitscll  (221)  hat  zum  Studium  der  histologischen  Vor- 
gänge bei  der  Rauschbrandinfection  Experimente  mit  virulentem  und  abge- 
schwächtem Virus  an  Meerschweinchen  und  weissen  Ratten  vorgenommen. 
Bei  letzteren  zeigt  sich  die  Wirkung  des  virulenten  Materials  als  eine 
örtlich  beschränkte,  bei  ersteren  treten  Blutungen  und  blutiges  Oedem 
im  Corium,  subcutanen  und  intermusculären  Bindegewebe  und  besonders 
reichlich  im  Perimysium  auf,  welche  mit  der  Propagation  der  Bacillen 
coincidiren,  dann  folgt  heftige  Entzündung  im  ganzen  Impfgebiete.  Nahe- 
gelegene Lymphdrüsen  sind  oft  hyperämisch  und  von  Hämorrhagien 
durchsetzt.  Hämorrhagien  kommen  femer  zur  Beobachtung  in  Lungen, 
Leber,  Nieren,  serösen  Häuten  und  in  der  Darmschleimhaut.  An  der 
Impfstelle  finden  sich  neben  den  schlanken  Rauschbrandbacillen  noch 
grössere  und  dickere,  fem  von  der  Impfstelle  nur  die  Rauschbrandbacillen. 
Gasentwicklung  tritt  bei  Meerschweinchen  gar  nicht  oder  sehr  spärlich 
auf.  Das  abgeschwächte  Viras  verhält  sich  dem  ungeschwächten  offen- 
bar ziemlich  gleich.  Anzeichen  wirksamer  Phagocytose  fehlten.  Nur 
in  einem  Falle  langsamen  Infectionsverlaufes  fand  eine  grössere  Bacillen- 
anfhahme  durch  Leukocyten  statt.  Letztere  sammeln  sich  indess  nach 
Verf.'s  Angabe  im  Gewebe  erst  dann  an,  wenn  der  Schwärm  der  Bacillen 
längst  weiter  in  die  Tiefe  vorgedmngen  ist,  sodass  „sie  niemals  in  die 
Lage  kommen,  die  vordringenden ,  lebenskräftigen  Bacillen  aufzuhalten 
oder  aufzunehmen,  sondem  höchstens  die  zurückgebliebenen  oder  abge- 
storbenen ;  und  während  sie  sich  mit  diesen  abmühen,  haben  die  anderen 
Bacillen  den  Organismus  zu  Gmnde  gerichtet^^  Bezüglich  der  näheren 
Details  der  übrigens  nicht  sehr  reichlichen  Versuche  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  HildebrandL 
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Kitt  (219)  theilt  ein  Verfahren  mit  zur  leichten  Gewinnung  eines 
zur  Immunisirung  von  Thieren  gegen  Ranschbrand  geeigneten  Vaccins. 
Fein  gepulvertes  Rauschbrandfieisch  wird  einer  6ständigen  Erhitzung 
im  strömenden  Wasserdampf  von  100  ^  C.  ausgesetzt,  demnächst  wieder 
getrocknet  und  zur  subcutanen  Impfung  verwandt.  Bei  Einverleibung 
von  5,  10  oder  15  ctgr.  tritt  eine  locale,  knotige  Infiltration  der  Impf- 
stelle ein,  was  darauf  hindeutet,  dass  das  Rauschbrandvirus  bei  diesem 
Erhitzungsverfahren  doch  noch  zum  Theil  lebensfähig  geblieben  sein 
muss.  Mit  dieser  Dosis  behandelte  Schafe,  welche  namentlich  die  be- 
zeichnete locale  Reaction  boten ,  blieben  gesund  und  erwiesen  sich  als- 
dann gegen  virulenten  Rauschbrand  stets  immun.  Bei  Application  von 
nur  1  oder  2  ctgr.  des  erhitzten  Pulvers  bleibt  die  Immunisirung  oft« 
aus.  Meerschweinchen  und  Rinder  blieben  bei  gleicher  Dosis  von  5, 
10,  15  ctgr.  erhitzten  Fleischpulvers  ebenfalls  am  Leben,  acquirirten  ein 
leichtes  locales  Oedem  und  spätere  Unempfänglichkeit  für  virulenten 
Rauschbrand. 

Das  Verfahren  führt  thatsächlich  nicht  zu  völliger  Abtödtung  der 
Sporen ;  denn  durch  einen  Zusatz  von  Milchsäure  zu  dem  durch  Erhitzung 
gewonnenen  Vaccin  wurde  ein  so  hochgradiger  Zuwachs  an  Virulenz 
wieder  erreicht,  dass  mit  diesem  Rauschbrandmilchsäure-Oemisch  inocu- 
lirte Meerschweinchen  prompt  der  Rauschbrandinfection  in  24-48  Studen 
erlagen.  Die  grosse  Resistenz  der  pathogenen  Eigenschaft  der  Rausch- 
brandsporen wurde  weiterhin  dadurch  dargethan,  dass  nur  4-oder5stündig 
erhitztes  Rauschbrand-Fleischpulver  bereits  in  der  Mehrzahl  die  Impf- 
linge tödtete ,  unter  Assistenz  von  Milchsäure  mit  absoluter  Sicherheit. 
Besonders  wichtig  und  stets  zu  controUiren  ist  das  thatsächliche  Vor- 
handensein von  100  ^  C.  in  dem  Dampfapparat  an  der  für  die  Postirung 
des  Fleischpulvers  gewählten  Stelle.  Im  Uebrigen  hat  das  mitgetheilte 
Verfahren  nach  Verf.'s  Ansicht  eine  grosse  praktische  Bedeutung  zum 
Zweck  der  Schutzimpfung  in  grösserem  Maassstabe  wegen  der  Einfach- 
heit und  der  Billigkeit  der  Vaccingewinnung  und  der  grossen  Sicherheit, 
mit  welcher  ein  so  gewonnener  Vaccin  bei  einmaliger  Impfung  Immu- 
nität verleiht.  HUdehrandt, 

Ronx  (222)  hat,  in  Anknüpfung  an  die  gemeinsam  mit  Ghahbbb- 
LAND  entdeckte  Immunisirungsmöglichkeit  von  Meerschweinchen  gegen 
malignes  Oedem  ^'^  durch  Injection  von  Oedemflüssigkeit  oder  Culturen, 
die  von  den  lebenden  Mikrobien  vollständig  befreit  waren,  gleiche  Ver- 
suche, durch  lediglich  flüssige,  bacterienfreie  Substanzen  Immunität  zu 
erzeugen,  bei  Meerschweinchen  mit  dem  Rauschbrandbacillus  angestellt ; 
zumal  beide  Krankheiten  nahe  Verwandtschaft  zeigen.  Die  anatomischen 
Veränderungen  in  den  Geweben  sind  sehr  analoge,  beide  Mibrobien  sind 


>'*)  Cf.  den  diesj&br.  Ber.,  Gapitel:  Bacillus  dos  malignen  Oedems.     Ref. 
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Ana^obien,  stellen  bewegliche  Stabchen  mit  vielfach  endständigen 
Sporen  dar,  nnd  bieten  oft  Glockenklöppeln  ähnliche  Form.  Verschieden 
allerdings  ist  ihre  Thierpathogenität.  Der  Rauschbrandbacillus  ist  nn- 
schädlich  für  Kaninchen,  Hühner,  Pferde  und  Schweine,  welche  alle  der 
Oedembacillus  tödtet.  Hammel  und  Rind  besitzen  grosse  Empfänglich- 
keit für  den  Rauschbrand,  Meerschweinchen  erliegen  nach  Abloikg, 
CoBJsnBYis  nnd  Thomas  nur  bei  Anwendung  eines  mit  Milchsäure  (1 : 5) 
untermischten  Rauschbrandvirus. 

Verf.  benutzte  nun  zum  Zweck  der  Immunlsirung  Rauschbrand- 
cnlturen,  in  denen  durch  lötägige  Erhitzung  im  Autoclaven  bei  115® 
mit  Sicherheit  alle  lebenden  Elemente  abgetödtet  waren.  Dieses  Vaccin 
wurde  in  der  Menge  von  40  ccm.  Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle 
injicirt  und  zwar  in  Smaliger  Wiederholung.  Wurden  diese  Thiere 
demnächst  mit  einer  in  Milchsäure  (1  : 5)  suspendirten  Rauschbrand- 
cultur  durch  Injection  in  die  Lendenmusculatur  inficirt,  so  bewahrten 
sie  völlige  Immunität,  wogegen  nicht  vaccinirte  Controllthiere  nach 
24  Stunden  starben.  Um  die  Möglichkeit  einer  event.  zu  supponirenden 
Immunlsirung  durch  die  reine  Bouillon  an  sich  auszuschalten,  waren  die 
Controllthiere  zugleich  intraabdominell  mit  solcher  geimpft  worden. 

Nur  durch  Porcellan  filtrirte  Rauschbrandculturen  scheinen  grössere 
Wirksamkeit  zu  behalten ,  als  in  obiger  Weise  erhitzte.  Leicht  wird 
Immunität  gegen  Rauschbrand  erzielt  durch  subcutane  Injection  von 
1  ccm.  filtrirter  seröser  Rauschbrandgewebsflüssigkeit. 

Endlich  suchte  Verf.  zu  ermitteln,  ob  gegen  malignes  Oedem  immun 
gewordene  Meerschweinchen  damit  auch  gegen  Rauschbrand  unempfäng- 
lich geworden  seien,  oder  umgekehrt  gegen  Rauschbrand  immune  Thiere 
auch  der  Injection  mit  malignem  Oedem  widerständen.  Es  zeigte  sich, 
dass  letztere  oft  die  Impfung  überstehen,  Immunität  gegen  malignes  Oedem 
aber  nicht  zugleich  gegen  Ranschbrand  schützt.  Hildebrandt. 

Wolff  (226)  giebt  zunächst  eine  genaue  Beschreibung  des  von  ihm 
bei  Rauschbrand  innegehaltenen  Impfverfahrens  (nach  Stbebel) 
und  berichtet,  dass  er  180  Rinder  gegen  Rauschbrand  geimpft  habe, 
von  welchen  2  gestorben  seien.  Von  16  ungeimpften  starben  hingegen 
4  an  spontanem  Rauschbrand.  Alle  geimpften  nnd  14  im  Jahr  vorher 
geimpfte  blieben,  trotzdem  sie  3-5  Monate  auf  der  Weide  der  Infection 
ausgesetzt  waren,  gesund.  Von  112  auf  denselben  Weiden  gesömmerten 
'Rindern  sollen  23  am  Rauschbrand  gestorben  sein.  Johne, 

Nach  Suchanka  (225)  sind  laut  der  im  Original  einzusehenden 
Tabellen  im  Jahre  1887  im  Herzogthume  Salzburg  in  74  Orten  (=  47 
Gemeinden)  2596  Rinder  ein-  und  2472  zweimal  mit  mitigirtem  Rausch- 
brandvirus geimpft  worden.  295  hiervon  waren  y^,  1131  y^-l,  906 
1-2,  221  2-3  und  39  über  3  Jahre  alt.  Nachtheile  hat  die  Impfung  in 
keinem  Falle  gebracht.  Während  des  Sommers  1887  weideten  auf  252 
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gefährdeten  Rauschbrandalpen  2472  zweimal  geimpfte  Rinder  mit  3561 
nngeimpften  und  sind  angeblich  nur  8  Impflinge  =  0,32%,  dagegen 
225  ungeimpfte  Rinder  =  6,31  %  an  Rauschbrand  verendet.  Die  Er- 
krankungsgefahr war  somit  bei  letzteren  19,91mal  grösser  als  bei 
ersteren.  Die  Gesammtunkosten  beliefen  sich  auf  1023,83  fl.  =  41,4  kr. 
pro  Stück.  *  Johne. 

Strebel  (224)  berichtet,  dass  im  Jahre  1887  im  Kanton  Frei- 
burg in  46  Ortschaften  1725  Stück  Jungvieh  der  Rauschbrandschutz- 
impfung unterworfen  worden  seien.  Diese  1725  geimpften  Stück  gingen 
mit  1945  nicht  geimpften  Thieren  auf  mehr  oder  weniger  gefährdeten 
Weiden  und  sollen  von  ersteren  4  Stück  =  0,23  %,  von  letzteren  103 
Stück  =  5,28  %  am  Rauschbrand  gestorben  sein.  In  den  letzten  vier 
Jahren  wurden  im  ganzen  6555  geimpfte  mit  17000  nngeimpften  Jung- 
rindern  auf  den  Alpen  gesommert.  Während  dieser  Zeit  starben  von  er- 
steren 11  Stück  =  0,17  %,  von  letzteren  421  Stück  =  2,47  %,  also 
14mal  mehr  am  Rauschbrand.  Johne, 

Schmitz  (223)  hat  485  Jungrinder  gegen  Rauschbrand  geimpft. 
Von  diesen  starb  1  =  0,2  %,  von  264  nngeimpften  Controllthieren  starben 
3  =  1,1  %  am  Rauschbrand.  Johne. 

Hafher  (216),  welcher  die  gegen  den  Rauschbrand  ausge- 
führten Impfungen  für  die  den  sichersten  Erfolg  versprechenden 
hält,  berichtet,  dass  i.  J.  1887  in  Baden  318  Rinder,  davon  278  zweimal 
nach  dem  dort  üblichen  Verfahren  ^'^  mit  Rauschbrand  geimpft  worden 
seien.  Nur  ein  Thier  ist  zweifellos  an  Impfrauschbrand  verendet.   Johne. 

Robertson  und  Penberthy  (220)  untersuchten  auch  bacteriolo- 
gisch  die  in  England  als  ,quarter-iir  bezeichnete  Krankheit  des  Rindes 
und  fanden,  dass  sie  mit  dem  Rauschbrand  des  Continents  identisch  ist. 
Sie  prüften  alsdann  die  von  ABLOiKa,  Cobnevin  und  Thomas  empfohlene 
Schutzimpfung,  fanden  aber  ihre  Wirksamkeit  nicht  bestätigt  in  ihren 
Experimenten;  dagegen  boten  die  von  ihnen  ausgeführten  Versuche 
mit  intravenöser  Einimpfung  unabgeschwächten  Impfstoffes  (bei  32  ^  G. 
getrockneter  Muskelsaft,  gelöst  in  destillirtem  Wasser)  günstige  Ergeb- 
nisse. Man  hält  die  Versuche  mit  den  französichen  Impfstoffen  nicht 
für  abgeschlossen,  sieht  sich  aber  veranlasst,  ihre  Anwendung  zu 
Schutzimpfungen  bis  auf  weiteres  in  England  noch  nicht  zu  empfehlen. 

Lüpke. 

d)  Der  Sch^weine-Rothlanf  bacillns. 
Referent:  Prof.  Dr.  Johne  (Dresden). 

227.  Hafner,  Die  Schutzimpfung  gegen  den  Rothlauf  der  Schweine. 
Baden  1887.    (Bad.  thierärztl.  Mitth.  1889  p.  17.) 

>«)  Bad.  thierärztl.  Mitth.  1887  p.  17. 
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228.  Hess,  Der  Stäbchenrothlauf  und  die  Schweineseuche.   (Thiermed. 

Vorträge  herausg.  von  Schneidkmühl  Bd.  I,  Heft  1.) 

229.  JabobI,    Beitrag  zur  Schutzimpfung   gegen    den  Rothlauf  der 

Schweine.    (Berl.  thierärztl.  Wochenschr.  1888,  No.  50.) 

230.  Babe,    Ueber  Bacterien.    Vortrag.     (Thiermed.   Rundschau  II, 

No.  22.) 

Babe  (230)  lässt  in  einem  über  Bacterien  gehaltenen  Vortrage  nicht 
undeutlich  durchblicken,  dass  ihm  über  die  ätiologischen  Beziehungen 
des  sogen.  Rothlaufbacillus  zum  eigentlichen  Rothlauf  des  Schweines 
gewisse  schwer  zu  losende  Zweifel  und  Widersprüche  zu  bestehen 
scheinen.  Richtig  sei  es  zwar,  dass  man  bei  genannter  Krankheit  con- 
staut  einen  wohlcharakterisirten  Bacillus  finde  und  dass  derselbe  bei  seiner 
Verimpfong  auf  Mäuse  diese  todte.  Auch  berichte  Schütz,  dass  es 
ihm  gelungen  sei,  durch  Verimpfung  der  Rothlaufbacillen  auf  Schweine 
bei  diesen  den  Rothlauf  zu  erzeugen.  Rabe  hingegen  ist  der  letztere, 
entscheidende  Versuch  bis  heute  noch  nicht  gelungen.  Er  hat  Schweinen 
sowohl  bis  zu  fünf  Reagensgläser  bacillenhaltiger  Cnlturen  auf  Brod 
gegeben,  als  auch  die  an  Impfrothlauf  gestorbenen  Mäuse,  und  die 
Eingeweide  an  Spontanrothlauf  verendeter  Schweine  fressen  lassen; 
femer  hat  er  Schweinen  die  bacillenhaltigen  Lebern  und  Milzen  soeben 
an  Rothlauf  verendeter  Schweine  unter  die  Haut  genäht  und  Schweine 
mit  bis  zu  6-7  cbcm.  bacillenhaltiger,  Mäuse  sicher  tödtender,  Cnltur- 
flnssigkeit  subcutan  geimpft  —  alles  ohne  höchstens  mehr  zu  erzielen, 
als  eine  vorübergehende  Temperatursteigerung.  Das  stehe  ebenso  in 
offenbarem  Widerspruch  mit  dem  mörderischen  Auftreten  des  Rothlaufes, 
wie  die  klinischen  und  pathologisch-anatomischen  Unterscheidungsmerk- 
male des  Rothlaufes  und  der  Schweineseuche  zu  dem  Resultat  der  bac- 
teriologischen  Experimente  einzelner  Forscher''^.  Johne, 

Jakobi  (229)  theiltals  weiteren  Beitrag  zur  Schutzimpfung 
der  Schweine  gegen  Rothlauf  mit,  dass  er  im  Jahre  1887 
42  bis  16  Wochen  alte  Schweine  mit  der  von  F.  BouTBOux-Paris  be- 
zogenen Lymphe  geimpft  habe.  Hiervon  starb  9  Tage  nach  der  ersten 
Impfung  eins  an  einer  käsigen  Pneumonie,  ohne  Spur  jeder  Rothlauf- 
infection,  nach  der  zweiten  Impfung  ein  anderes  an  der  gleichen  Pneu- 
monie, doch  waren  zugleich  die  Erscheinungen  des  Rothlaufes  vorhanden. 
Im  Jahre  1888  wurden  188  junge  und  4  ein  halbes  Jahr  alte  Schweine 
geimpft;  von  ersteren  starben  3,  von  letzteren  2  an  Impfrothlauf.  Wäh- 


1^)  Verf.  scheint  mit  letzterer  Behauptung  die  nach  Schütz  für  die 
Schweineseuche  angeblich  charakterischen  kftsig-nekrotischen  Processe  in  der 
Lunge  im  Sinne  zu  haben,  die  allerdings  bisher  noch  Niemand  experimentell 
durch  künstliche  Infection  zu  erzeugen  vermochte.  Bisher  erzeugte  letztere, 
80  sehr  dies  bestritten  wird,  doch  nur  das  Bild  einer  Septikftmie.    Ref. 
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rend  unter  den  nicht  geimpften  Schweinen  derselben  Bestände  mehr 
oder  weniger  erhebliche  Verluste  an  Rothlauf  vorkamen,  ist  von  den 
geimpften  Schweinen  kein  solcher  beobachtet  worden.  —  Die  Versuche 
bestätigen  somit  die  schon  von  Lydtin  hervorgehobene  Thatsache,  dass 
über  16  Wochen  (über  45  k  schwere)  alte  Schweine  die  Impfung 
schlecht,  jüngere  dagegen  sehr  gut  vertragen.  Während  der  Impf  Ver- 
lust bei  ersteren  50  %  betrug,  bezifferte  sich  derselbe  bei  letzteren  nur 
auf  1,3%.  Johne. 

Nach  Hafner  (227)  wurde  i.  J.  1887  die  Schutzimpfung 
gegen  den  Roth  lauf  der  Schweine  in  Baden  in  6  Gemeinden 
bei  152  7-16  Wochen  alten  Schweinen  vorgenommen,  von  denen  6 
erkrankten  und  2  starben.  Zwei  Erkrankungen  waren  jedoch  auf  Rech- 
nung von  Rhachitis  zu  setzen.  Johne. 

Hess  (228)  giebt  eine  lediglich  compilatorische,  aber  sehr  voll- 
ständige Zusammenstellung  unseres  bisherigen  Wissens  über  Stäbchen- 
rothlauf und  Schweineseuche.  Johne, 


e)  Bacillus  der  ^Septikämia  hämorrhagica*   [Hneppe]  (Rinderseuche 

Wildseuehe,  Sehwelneseuche,  Swine-plagne,  Hog-cholera,  Schweinepest 

Texas-fever,  Geflttgelcholera,  Frettchenseuche). 

Referenten:  Prof.  Dr.  Johne  (Dresden^  Prof.   Lttpke  (Stuttgart), 

Prof.  Kitt  (München),  Dr.  Hildebrandt  (Königsberg) 

und  der  Heraasgeber. 

231.  Billings,  Frank  8.,  Swine-plague,  with  especial  reference  to  the 

porcine  pests  of  the  world.  An  etiological,  patho-anatomical, 
Biophylactic  and  critical  contribution  to  general  pathology  and 
State  medicine.    Lincoln,  Neb.  1888. 

232.  Billings,  Frank  S. ,  The  southem  Gattle  -  plague  (Texas-fever) 

of  the  United  States ,  with  especial  relation  to  its  resemblance 
to  the  yellow  fever.   An  etiological  study.   Lincoln,  Neb.  1888. 

233.  Billings,  Frank  8.,  Dr.  £.  Salmon's  Swine- plague  and  Hog- 

cholera.     Critically  considered.     Lincoln,  Neb.  1889. 

234.  Cornil  et  Chantemesse ,    Sur   les  propriötös  biologiqnes   et 

Tatt^nuation  du  virus  de  la  pneumo-ent^rite  des  porcs.  (Gomptes 
rendus  de  TAcad.  de  sciences  de  Paris  t.  GVI,  1888,  p.  612). 

235.  Comll,  M.  et  Tonpet,  Sur  une  maladie  nouvelle  des  canards, 

[chol6ra  des  canards]  (Bulletin  de  la  soc.  nat.  d'acclimatation. 
1888,  20  Jmn). 

236.  Csokor,  Oefiügeltyphoid.    (Oester.  Zeitschr.  f.  wiss.  Vet.-Kunde 

II,  p.  52). 

237.  Ebertii,  J.  C,  und  C.  Sehlmmelbnscli ,   Der  Bacillus  der 

Frettchenseuche.    (Vibchow's  Archiv  Bd.  GXY,  1889,  p.  282). 
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238.  Fonqu6,  J.  B.,  Sur  le  d^veloppement  et  la  marche  de  la  Pneu- 
monie contagieuse  des  porcs  dans  le  Modi.  (Gomptes  rendas 
de  rAcad.  de  sciences  de  Paris  t.  CVI,  1888,  p.  670). 

2S9.  Frohlig,  J.,  Ueber  amerikanische  Schweineseucbe,  Hog-cholera, 
Swine- plague.     (Schweiz.  Arch.  f.  Thierheilk.  XXX,  p.  116). 

240.  Galtler,  Determination  des  esp&ces  animals  aptes  k  contracter 

par  contagion  spontan^e  et  par  inocnlation,  ia  pneamo-ent^rite 
infectiense  considöröe  jusqa'4  präsent  comme  une  maladie  spe- 
ciale du  porcs.  (Gomptes  rendus  de  FAcad.  des  sciences  de 
Paris  t.  CVIII,  1889,  p.  626.) 

241.  Oamaleia,  N. ,  Zur  Aetiologie  der  Hühnercholera.   (Gentralbl.  f. 

Bacteriol.  u.  Parasitenk.  Bd.  IV,  1888  p.  161.) 

242.  Graflhmder ,    Zur   Eenntniss    der    Schweineseuche.     (Deutsche 

Zeitschr.  f.  Thiermed.  1888,  p.  391.) 
24S.  Kitt,  Mittheilungen  über  neue  Vorkommnisse  von  Septikaemia 
haemorrhagica  [Rindersenche  Bollinosb's]  in  Bayern.  (Jahres- 
ber.  d.  K.  Thierarzneisch.  in  München  1887/88.  (Leipzig  1889, 
Vogel.) 

244.  KleiD,  £.,  Remarks  on  the  etiology  of  Swine-feyer.  (The  veteri- 

nary  Journal  Vol.  XXVII  no.  162.) 

245.  Klein,  £.,  Bemerkungen  über  die  Aetiologie  der  Schweineseuche. 

(Fortschr.  d.  Med.  Bd.  VI,  1888,  No.  24  p.  929.) 

246.  Lorenz,  Schweineseucbe.    (Arch.  f.  wissensch.  u.  prakt.  Thier- 

heilk. 1888  p.  98.) 

247.  Rietseil  et  Jobert,  L'öpidämie  des  porcs  k  Marseille  en  1887. 

(Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  sciences  de  Paris  t.  CVI,  1888, 
no.  15.) 

248.  Salmon ,  Further  investigations  on  the  nature  and  prevention  of 

Hog-cholera.  (Report  of  the  CommissionerofAgriculture  f.  1887 
p.  481.    Washington  1888.) 

249.  Salmon,  Further  investigations  on  the  etiology  of  infections  pneu- 

monia  in  swine  [Swine-plague].  (Report  of  the  Oommissioner 
of  Agricnlture  f.  1887  p.  491.    Washington  1888). 

250.  Schütz,  Die  Schweinepest  in  Dänemark.    (Arch.  f.  wissensch.  u. 

prakt.  Thierheilk.  1888  p.  376.) 

251.  Seiander,  Ueber  die  Bacterien  der  Schweinepest.    (Gentralbl.  f. 

Bacteriol.  n.  Parasitenk.  Bd.  III,  1888,  No.  12;  Orig.-Mitth.) 

252.  Sticker,  Käsige  Processe  bei  der  Oeflügelchoiera.    (Arch.  f. 

wissensch.  n.  prakt.  Thierheilk.  1888  p.  332.) 

Kitt  (243)  berichtet  über  nenes  Vorkommen  von  Septikaemia 
haemorrhagica  (Rinderseuche  Bollingeb's)  in  Bayern ,  welche  dadurch 
ein  besonderes  Interesse  gewonnen,  dass  ihr  anatomisches  Bild  zur  Ver- 
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wechslung  mit  Lungenseuche  Veranlassung  gab.  Die  mit  den  über- 
sendeten Cadavertheilen  angestellten  mikroskopischen,  bacteriologischen 
und  experimentellen  Untersuchungen  Hessen  jedoch  die  Septikaemia 
haemorrhagica  mit  absoluter  Sicherheit  feststellen,  ohne  übrigens  wesent- 
lich neues  zu  ergeben.  Abgesehen  von  anderen  im  Original  nachzu- 
lesenden Stützpunkten  für  die  differentielle  Diagnose  war  es  gerade  die 
leichte  und  sichere  Yerimpfbarkeit  der  Seuche ,  welche  sie  von  der  bis- 
her nicht  verimpfbaren  Lungenseuche  des  Rindes  unterschied.  Ebenso 
sicher  sprach  gegen  letztere  der  Umstand,  dass  nach  dem  Yer- 
fiittern  der  Lungenstücke  eines  Rindes  und  der  Organe  eines  nach  der 
Impfung  crepirten  Schweines  an  Mäuse  rasch  eine  tödtliche,  gleich- 
werthige  Krankheit  der  letzteren  entstand.  Pathologisch-anatomisch 
charakterisirte  sich  die  bei  Rindern  spontan  auftretende  Krankheit  als 
eine  in  den  verschiedenen  Partien  gleichaltrige,  hämorrhagisch-fibri- 
nöse Pneumonie  in  Verbindung  mit  einer  sero-fibrinösen  Pleuritis.  Johne. 

Salmon  (248)  vertritt  aufs  Neue  seine  Lehre,  dass  Hog-cholera 
und  Swine-plague2  von  einander  unabhängige  Krankheiten  sind,  deren 
Ursachen  sich  bestimmt  unterscheiden  sollen.  Er  behauptet,  dass  die 
erstere  Krankheit  eine  häufiger  vorkommende  und  viel  heftigere  sei,  als 
die  letztere.  Den  Schwerpunkt  für  die  Unterscheidung  scheint  er  in 
den  angeblich  differenten  ursächlichen  Erregem  zu  erblicken  ^^^.  Er 
resümirt  die  bekannten  Läsionen  der  Hog-cholera,  wobei  er  nicht  selten 
sich  ergebende  exsudative  Entzündungen  der  serösen  Häute,  also  auch 
der  Pleura  als  Complicationen  bezeichnet,  unter  welchen  auch  für 
sich  und  im  Verein  mit  letzteren  beobachtete  Abweichungen  in  den 
Lungen,  wie  Collaps  (?)  und  Bronchopneumonie  ihren  Platz  finden.  Die 
eigentlichen  Lungenläsionen  (deren  bacterielle  Untersuchung  augenschein- 
lich grösseren,  wohl  nicht  ganz  gehobenen  Schwierigkeiten  begegnet  ist) 
bemüht  er  sich  eifrig,  aber  nicht  mit  der  Wirkung  der  Ueberzeugung, 
von  denen  der  Swine-plague  artlich  zu  trennen. 

Im  Erdboden  hielten  sich  die  Bacterien  zwischen  2  und  3  Monaten 
für  Kaninchen  infectionsfähig,  und  ihre  Virulenz  wurde  durch  Gefrieren 
und  Aufthauen  nicht  merklich  beeinträchtigt.  Kalk  erwies  sich  im  ge- 
löschten und  ungelöschten  Zustande  als  ein  wirksames  Desinfections- 
mittel  gegen  das  Krankheitsgift  und  wird  deshalb,  bes.  seiner  Billigkeit 
und  Unschädlichkeit  wegen,  zur  Desinfection  des  Kothes  sowie  der 
Schweinebuchten  empfohlen.  Lüphe, 

Salmon  (249)  will  seinen  im  vorigen  Jahre  durch  die  Mittheilnng 
einleitender  Untersuchungen  begründeten  Standpunkt,  dass  aus  der 
amerikanischen  Schweineseuche  eine  infectiöse  Pneumonie  —  die  Swine- 
plague  —  als  besondere  in  Ursachen,  Erscheinungen  und  Organläsionen 


»»»)  Cf.  d.  voij&hr.  Bericht  p.  127. 
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charakteiisirte  Krankheit  abzatrennen  sei,  durch  die  Kundgabe  einläss- 
licherer  Forschungsergebnisse  festigen.  Merkwürdigerweise  haben  aber 
seine  Erörterungen  einen  Seuchenausbruch  zum  Gegenstände,  in  welchem 
das  erste  Opfer  durch  die  Hog-cholera  gefordert  wurde.  In  6  von 
15  Fällen  sollen  beide  Ejrankheiten  in  demselben  Cadaver  befunden 
worden  sein,  während  der  Rest  der  Swine-plague  überwiesen  wird. 
Dieses  verdächtige  Wirrsal  wird  noch  oomplicirter  durch  die  Unterschei- 
dung heftigerer  Krankheitsfälle  der  letzten  Art,  in  welchen  regelmässig 
Yorkommende  schwere  Darmveränderungen  eine  so  grosse  Ueberein- 
stimmung  mit  gleichliegenden  Abweichungen  bei  der  Hog-cholera  haben, 
dass  der  Versuch,  die  Trennung  durch  eine  augenscheinlich  nicht  unge- 
zwungene Interpretation  von  diphtheritischer  Exsudation  (?)  und  Nekrose 
der  Dannschleimhaut  sowie  durch  äusserliche  Eigenschaften  der  den 
Processen  nachfolgenden  Oeschwürsbildungen  zu  bewirken,  der  erforder- 
lichen Beweiskraft  ermangelt.  Nichtsdestoweniger  hält  S.  siegesgewiss 
an  seiner  Auffassung  von  dem  Dualismus  in  der  amerikanischen  Schweine- 
seuche fest,  indem  er  —  umgekehrt  wie  bei  der  Hog-cholera  —  bei  der 
Swine-plague  in  den  pneumonischen  Veränderungen  das  Primäre  und 
Wesentliche  sieht  und  die  ,secundär*  auftretenden  Darmveränderungen 
als  unerheblich  betrachtet. 

Sehr  bemerkenswerth  ist,  dass  es  durch  Inhalation,  intratracheale 
Injection,  Fütterung  und  subcutane  Injection  des  als  die  Ursache  be- 
zichtigten Bacteriums  nicht  gelang,  eine  Krankheit  bei  Schweinen  zu 
erzeugen.  Sind  auch  nach  intrapulmonaler  Einspritzung  des  Krank- 
heitsstoffes  Veränderungen  in  den  Lungen  beobachtet,  und  ist  aus  kleinen 
im  Lungengewebe  gelegenen  käsigen  Heerden  der  angebliche  Krankheita- 
erreger  auch  gezüchtet  worden,  so  machen  die  erzeugten  Krankheiten 
in  Erscheinungen,  Verlauf  und  Läsionen  an  den  Lungen  doch  nicht  den 
überzeugenden  Eindruck,  dass  es  sich  in  den  Impferfolgen  um  künstlich 
erzeugte  Swine-plague  handelte.  Hiemach  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob 
S.  im  Besitz  des  Swine-plague-Gontagiums  war.  Die  angeführten  grossen 
Schwankungen  in  der  Infectionsfähigkeit  seiner  Culturen,  bes.  die  Unter- 
schiede zwischen  den  Culturen  von  verschiedenen  Seuchenausbrüchen, 
sind  nur  geeignet,  die  Zweifel  zu  verstärken,  zu  deren  Bekämpfung  nur 
Auslegungen  und  Deutungen  in's  Feld  geführt  werden,  während  die 
sonst  noch  mitgetheilten  Thatsachen  keinen  greifbaren  einwandsfreien 
Anhalt  für  ihre  Beseitigung  gewähren ;  als  ein  solcher  können  die  gering- 
gradige Virulenz  und  die  leichte  Zerstörbarkeit  des  vermuthlichen  Er- 
regers, wie  Baumgabten  im  vorjährigen  Berichte  bereits  hervorgehoben 
hat,  nicht  angesehen  werden.  Lüphe, 

Billings'  (233)  mehr  als  400  Seiten  zählendes  und  mit  12  Tafeln 
voll  Abbildungen  reich  illustrirtes  Buch  enthält  in  erster  Reihe  eine  um- 
fassende gründliche  und  lichtvolle  Monographie  der  amerikanischen 
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Schweinseuche.  Während  er  in  seinem,  im  selben  Jahre  erschienenen 
Buche  ,The  southern  Cattle-plague  etc.'  sich  dahin  ausspricht,  dass  die 
amerikanische  Swine-plague  mit  der  deutschen  Schweineseuche  wohl 
identisch  sei,  vertritt  er  in  diesem  ganz  bestimmt  die  Meinung,  dass,  wie 
bereits  Detmebb  gesagt  hat,  die  amerikanische  Schweineseuche  eine  Krank- 
keit sui  generis  ist,  und  dass  sie  mit  der  deutschen  (Loffleb-Schütz), 
die  mit  der  Wild-  und  Rinder-Seuche  ätiologisch  gleichzusetzen  sei  (?), 
nichts  zu  thun  hat  ^^^. 

Die  neuere  Literatur  über  die  seuchenartigen  Schweinekrankheiten 
ist  im  ausgiebigsten  Maasse  berücksichtigt  und  zum  Zweck  der  Gewin- 
nung einer  orientirenden  Uebersicht  einlässlich  —  leider  oft  in  einer 
die  Schranken  wissenschaftlicher  Gegenständlichkeit  missachtender  Weise 
—  kritisch  verarbeitet.  Die  Durchdringung  der  einschlägigen  Schriften 
und  die  eigene  Erfahrung  haben  B.  veranlasst,  die  Swine-plague  als 
eine  kosmopolitische  (?)  Schweinekrankheit  hinzustellen  und  den  Aus- 
spruch zu  thun,  dass  in  Amerika  Rothlauf  und  Wildseuche  (deutsche 
Schweineseuche)  nicht  vorkommen.  Mit  aller  Bestimmtheit  vertritt  er 
fortgesetzt  den  Standpunkt,  dass  die  in  Nordamerika  herrschende 
Schweineseuche  ursächlich  eine  unzertrennbare  Einheit  darstelle.  Das 
von  Detmebb  zuerst  i.  J.  1878  entdeckte  und  später  von  ihm  wieder 
aufgefundene  und  als  die  Ursache  der  Krankheit  festgestellte  Bacterium 
hat  mit  geringen  Modificationen  die  Eigenschaften  des  von  ihm  er- 
mittelten belebten  Contagiums  der  Cattle-plague  (Texas-Fieber  des  Rind- 
viehs). Die  Aufnahme  des  Ansteckungsstoffes  kann  verschieden  bewerk- 
stelligt werden,  die  Haupteingangspforten  findet  die  Schädlickeit  in 
Darm  und  Lungen,  in  welchen  beiden  Organen  directe  oder  secundäre 
Läsionen  gesetzt  werden  können.  Die  Krankheit  ist  eine  Septikämie, 
welche  durch  Verimpfnng  des  Ansteckungsstoffes  erzeugt  werden  kann; 
bei  der  Impfkrankheit  konmien  die  gleichen  Organveränderungen  zur 
Beobachtung,  wie  bei  der  spontanen.  Bronchopneumonie  und  geschwürige 
Darmveränderungen  bezeichnen  die  Spuren  vom  Eintritt  der  Bacterien 
in  den  Körper;  die  Uebertragung  der  Krankheit  durch  Verfuttern  von 


>3®)  Die  Unterschiedlichkeit  beider  Krankheiten  ist  unseres  Wissens  zu- 
erst von  Bano  im  Herbst  1887  ausgesprochen  und  dann  von  Schütz  und 
Srlakder  vertreten  und  begründet  worden,  wie  dies  aus  folgenden  Schriften 
hervorgeht:  Scntire,  Die  Schweinepest  in  Dänemark.  AmtL  Bericht.  (Bnch- 
druckerei  der  ,Post*  Kayssler  u.  Comp.  Berlin) ;  Selamdeb,  Ueber  die  Bacterien 
der  Schweinepest  (Centralbl.  f  Bact.  und  Parasitenk.  Bd.  HI,  1888,  No.  12). 
Hierbei  gut  freilich  als  Voraussetzung,  dass  die  in  Schweden  und  Dänemark 
zu  jener  Zeit  im  grossen  Umfang  beobachtete,  mit  dem  Namen  Swinpest  be- 
legte Krankheit,  welche  die  Grenze  der  deutschen  Nordmark  bedrohte,  in  dor 
That  mit  der  nordamorikanischen  Schweineseuche  übereinstimmt^  was  nach 
unserer  Ueberzeugung  den  vorliegenden  Beschreibungen  zufolge  kaum  zweifel- 
haft sein  kann.    Ref 
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Reincnltnren  des  Erregers  gelang.  —  Die  Krankheit  ist  nicht  aus- 
nahmslos tödtlich.  Ueberstehen  einmaliger  Erkrankung  schützt  vor 
wiederholtem  Ergriffenwerden.  Als  wesentliches  Bekämpfnngsmittel 
wird  eine  wirksame  Schutzimpfung  mit  mitigirtem  Impfstoff  als  erprobt 
bezeichnet  und  ihre  Verbesserung  in  sichere  Aussicht  gestellt. 

Mit  vernichtender  Kritik  trifft  B.  die  SALMON'schen  Leistungen  auf 
diesem  Gebiete  und  bes.  die  Trennung  der  amerikanischen  Scbweine- 
seuche in  2  zu  unterscheidende  Krankheiten :  Hog-cholera  und  Swine- 
plagne.  Er  prüft  und  zerlegt  die  von  S.  in  den  letzten  10  Jahren  über 
den  Gegenstand  erschienenen  Publicationen,  deckt  viele  Uncorrectheiten 
und  dunkle  Stellen  auf,  hebt  die  zahlreichen  Widersprüche  hervor  und 
weist  auf  die  mannigfaltigen  und  weitgehenden  im  Laufe  der  Zeit  her- 
vorgetretenen Wandlungen  in  angeblichen  Befunden  —  bes.  der  ver- 
schiedenen Organismen  —  Anschauungen  und  Ergebnissen  hin.  Er 
zeigt,  dass  S.  und  dessen  Assistent,  Dr.  Theobald  Smith  (der  zu  einer 
Zeit  sogar  schon  3  verschiedene  Krankheitserreger  bei  der  Hog-cholera 
isqUrt  zu  haben  vorgegeben  hat),  allein  stehen  und  sie  den  wissenschaft- 
licnen  Beweis  dafür,  dass  sie  mit  dem  eigentlichen  Ansteckungsstoff  der 
Krankheit  gearbeitet,  nicht  erbracht  haben.  Den  angeblichen  Erreger 
der  infectiösen  Pneumonie,  Swine-plague  Salmon's,  weist  er  nicht  nur 
unter  Hinweis  auf  die  in  der  That  unzulängliche  Beweisführung  S.'s  als 
die  Ursache  der  Lungenentzündung  zurück,  sondern  er  hält  sich  über- 
zeugt nnd  berechtigt,  dieses  angebliche  Bacterium  als  eine  „wissenschaft- 
liche Fälschung'^  zu  bezeichnen.  Ausserdem  werden  gegen  S.  auch 
noch  schwere  andere  Beschuldigungen,  z.  B.  das  wissenschaftliche 
Eigenthum  Anderer  betreffend,  geschleudert.  —  Aus  dem  reichen  und 
vielseitigen  Inhalte  des  Buches  sei  noch  die  Thatsache  hervorgehoben, 
dass  B.  an  Regierung  und  Nation  die  Forderung  einer  Untersuchung 
der  Sache  durch  competente  Vertreter  der  Wissenschaft,  die  er  z.  Th. 
namentlich  bezeichnet,  richtet.  LüpJce, 

BillingS  (232)  hat  der  in  Nordamerika  grossartige  Schädigungen 
des  Nationalwohlstandes  alljährlich  durch  ihre  Verheerungen  verursachen- 
den, am  besten  unter  dem  Namen  ,Texas-Fieber'  bekannten,  seuchen- 
haften  Rindviehkrankheit  eine  gründliche  monographische  Abhandlung 
gewidmet,  deren  sachlicher  Schwerpunkt  auf  dem  Gebiete  der  Ursachen- 
lehre liegt.  Diese  Landplage  ist  wiederholt  Gegenstand  durch  die  Be- 
hörden veranlasster  Untersuchungen  gewesen,  um  die  Entstehungsursache 
kennen  zu  lernen  und  wirksame  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  und  Aus- 
rottung ausfindig  zu  machen.  Vielfältige  Bemühungen  in  der  gedachten 
Richtung  haben  aber  bisher  zu  dem  angestrebten  Ziele  nicht  geführt; 
auch  Drtscebh  und  Salmon,  welche  zuletzt  Hand  an  den  Gegenstand 
gelegt  hatten,  vermochten  die  zwar  richtig  vcrmuthete  belebte  Ursache 
nicht  greifbar  zu  ermitteln  und  darzustellen.     B.  behauptet  nun,   das 

9* 
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Bacterinm  des  Texas -Fiebers  entdeckt  zu  haben.  Zum  Beweise  seiner 
Behauptung  fuhrt  er  ans,  dass  er  in  allen  von  ihm  secirten  Gadavem 
von  an  der  Rinderseuche  gestorbenen  Thieren  in  Blut,  Galle,  Urin,  Leber, 
Milz,  Nieren  etc.  stets  ein  und  dasselbe  Bacterium  vorfand,  dass  es  ihm 
auch  gelang,  dasselbe  auf  künstlichen  Nährmitteln  (Gelatine,  Agar-Agar, 
EartofTeln)  rein  zn  züchten  und  kleinen  Impftihieren  (Eichhörnchen  etc.) 
durch  Yerimpfang  seiner  Reinzuchten  eine  tödtlich  verlaufende,  septi- 
kämische  Krankheit  zu  erzengen.  Von  zwei  Rindern,  welchen  er  durch 
die  Uebertragung  des  von  ihm  cultivirten  Bacteriums  eine  schwere,  dem 
Texas-Fieber  ähnliche  Krankheit  verursachte,  genas  das  ältere  Thier, 
ein  5  Monate  alter  Stier  wurde  auf  der  Höhe  der  Krankheit  getödtet. 
Die  Section  ergab  einen  mit  den  bei  texas-fieberkranken  Thieren  beob- 
achteten Veränderungen  völlig  übereinstimmenden  Befund.  Insbesondere 
waren  auch  in  allen  Theilen  die,  als  die  Erreger  der  Krankheit  ange- 
sehenen Bacterien  zugegen,  deren  Cultivirung  keinen  Unterschied  ergab. 
Nur  in  der  Virulenz  zeigte  sich  eine  auffällige  Abnahme,  welche  B.  als 
eine  regelmässig  auch  bei  natürlicher  Infection  zu  beobachtende  Erschei- 
nung ansieht,  die  sich  nach  dem  ein-  oder  mehrmaligen  Durchgang  %es 
Parasiten  durch  den  Rindviehorganismus  einstellt.  Der  Spaltpilz  ist 
ausgezeichnet  durch  eine  drehende,  rollende,  unregelmässig  schwankende 
Eigenbewegung,  welche  bei  zwei  nach  der  Theilung  noch  an  einander 
haftenden  Individuen  den  Eindruck  macht,  als  drücke  sie  Trennungs- 
bestrebungen aus.  Seiner  Gestalt  nach  gehört  der  Parasit  nach  dem  Aus- 
druck B\s  zu  der  Gruppe  ovoider  „gegürtelter"  (belted)  Bacterien,  d.  h. 
zu  den  pflanzlichen  pathogenen  Mikroorganismen,  welche  ca.  2mal  so  lange 
als  breite ,  an  den  Enden  abgerundete  Kurzstäbchen ,  also  eigentliche 
Bacterien,  wie  die  Erreger  der  Hühnercholera,  Kaninchenseptikämie, 
Wildseuche  u.  s.  w.  darstellen.  Die  Wesen  durchlaufen  bei  ihrer  Ver- 
mehrung einen  grösseren  Formencyklus ,  bevor  sie  die  beschriebene 
Reifeform  erwerben. 

B.  theilt  auch  mit,  dass  er  als  Ursache  der  amerikanischen  Schweine- 
seuche ein  in  morphotischer  und  biologischer  Hinsicht  ganz  gleiches 
Bacterium  gefunden  habe ,  einem  gleichen  pflanzlichen  Wesen  schreibt 
er  nach  seinen  Erfahrungen  ferner  die  Urheberschaft  beim  Gelbfieber 
des  Menschen  zu.  *»  Trotz  dieser  Gleichheit  der  Organismen,  welche  sich 
auch  noch  in  der  übereinstimmenden  Wirkungsweise  bei  den  bezüglichen 
Thierarten  besonders  dadurch  ausspricht,  dass  die  durch  sie  erzeugten 
Krankheiten  sich  in  ihren  Läsionen  gleichfalls  genau  entsprechen,  giebt 
er  die  wirkliche  Identität  nicht  zu,  sondern  er  zählt  sie  als  eigene  Arten 
nur  in  dieselbe  Klasse.  Obgleich  er  geneigt  scheint,  das  Texas-Fieber 
als  das  Gelbfieber  des  Rindes  anzuerkennen,  so  widerspricht  er  der 
Annahme  völliger  Gleichheit  dieser  Krankheiten  doch  auf  das  Be- 
stimmteste ,  weist  aber  beide  im  pathologischen  System  in  die  von  ihm 
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geschaffene  Gruppe  der  „extraorganismalen^^  Septikämien.  Den  trif- 
tigsten 6mnd  für  seine  Stellungnahme,  in  welcher  er  Huepps  scharf 
entgegentritt,  findet  er  in  dem  Umstände,  dass  die  Krankheiten  zeitlich 
nicht  nur  keine  Beziehungen  zu  einander  erkennen  lassen,  sondern  dass 
erfahrungsgemäss  ihre  Unabhängigkeit  von  einander  ausser  Zweifel 
stehe.  Uebertragungsversuche ,  welche  den  Standpunkt  B.'s  sicher  be- 
gründen könnten,  sind  aber  nicht  mitgetheilt.  Bei  den  Organismen 
wird  auf  kleinere  Unterschiede  im  Verhalten  zu  Farbstoffen,  im  Grad 
der  Beweglichkeit  u.  s.  w.  zur  Begründung  hingewiesen. 

Als  das  Hauptvehikel  des  Infectionsstoffes  wird  der  Koth  angesehen. 
Mit  ihm  findet  die  Verschleppung  des  Ansteckungsstoffes  auf  alle  mög- 
liche Weise  und  mittels  der  Eisenbahn  gelegentlich  in  die  fernsten 
Gegenden  verhältnissmässig  schnell  statt.  Besonders  im  älteren  Roth 
sind  die  ^acterien  in  erstaunlicher  Menge  vorhanden;  aber  sie  zeigen 
sich  gleichfalls  abgeschwächt.  Ihre  ursprüngliche  heftige  Virulenz 
erlangen  sie  jedoch  wieder  in  feuchter  warmer  humoser  Erde,  welche 
nach  B.  die  eigentliche  Heimstätte  dieser  Gelegenheitsparasiten  ist.  Von 
dieser  bemerkenswerthen  Thatsache  hat  sich  Verf.  durch  gelungene 
Culturversuche  angeblich  überzeugen  können.  Lüpke, 

BillingS  (231)  hat  diese  Brochüre  den  Mitgliedern  der  Commission 
gewidmet,  welche  eingesetzt  worden  ist  für  das  Studium  der  Schweine- 
krankheiten in  den  Vereinigten  Staaten.  Salmon's  sämmtliche  ein- 
schlägigen Arbeiten  sind  in  ihren  schwachen  und  widersprechenden 
Punkten  in  dieser  Schrift  einer  scharfen,  sachlichen  Aburtheilung  wieder- 
holt unterzogen  worden.  Lüpke. 

Klein  (244),  welcher  sich  schon  i.  d.  J.  1877  und  1879  eingehend 
mit  der  in  England  und  Nordamerika  lange  bekannten,  epizootisch  auf- 
tretenden Schweineseuche  beschäftigt  hat  und  gemäss  den  Ergebnissen 
seiner  Untersuchungen  sich  veranlasst  sah,  der  Seuche  den  Namen 
Pnenmoenteritis  zu  geben,  wendet  sich  gegen  die  von  Salmon  in 
Washington  vorgenommene  künstliche  Trennung  dieser  auf  einheitlichem 
ätiologischen  Grunde  stehenden  ELrankheit  in  Hog-cholera  (ulceröse 
Enteritis)  und  Swine-plague  (infectiöse  Pneumonie).  Er  verweist  auf 
seine,  den  experimentellen  Nachweis  der  Richtigkeit  seiner  Behauptung 
von  der  ursächlichen  Einheitlichkeit  der  Seuche  enthaltende  Arbeit  v.  J. 
1886  und  betont,  dass  beim  Experiment  und  bei  natürlich  entstehender 
Krankheit  bald  die  eine  (intestinale),  bald  die  andere  (pneumonische, 
pulmonale)  Form  zur  Entwickelung  komme  oder  doch  vorherrsche. 
Beide  Formen  kommen  ferner  zu  gleicher  Zeit  in  derselben  Heerde  vor 
und  zwar  —  wie  er  an  einem  Beispiel  zeigt  —  zuweilen  in  gleicher 
numerischer  Ausbreitung.  .  Lüpke. 

Kleines  (245)  „Bemerkungen  über  die  Aetiologie  der  Schweine- 
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Beuche"  decken  sich  inhaltlich  vollständig  mit  der  voranstehend  refe- 
rirten  englischen  Abhandlung  des  Autors.  Baumgarten, 

Frohlig  (239)  giebt  eine  kurze  Beschreibung  der  amerikanischen 
Schweineseuche,  Hog-cholera  oder  Swine-plague,  und  hebt  hervor,  dass 
dieselbe  durchaus  nicht  identisch  mit  dem  Rothlauf  des  Europäischen 
Continentes  sei,  von  dem  sie  sich  klinisch  und  pathologisch-anatomisch, 
sowie  in  Bezug  auf  die  Erankheitsdauer  und  auf  die  Form  der  dabei 
in  Frage  kommenden  pathogenen  Mikroorganismen  unterscheide.  Neues 
vermag  indess  Verf.  nicht  zu  berichten.  Johne, 

Selander  (251)  hat  unter  Oapfky^s  Leitung  Untersuchungan  über 
die  von  Bako  rein  cultivirten  und  dem  Eaiserl.  Gesundheitsamte  über- 
gebenen  Bacterien  der  in  Schweden  und  Dänemark  unter  den  Schweinen 
grassirenden ,  dort  ,Svinediphtheritis'  resp.  ,8vinpest'  ge- 
nannten bösartigen  Seuche  angestellt.  Diese  Bacterien  verhielten  sich 
in  ihren  in  morphologischen  und  culturellen  Eigenschaften  in  vieler  Be- 
ziehung denTyphusbacillen  sehr  ähnlich,  namentlich  bezüglich  des 
Wachsthums  auf  Kartoffeln,  welches  in  derselben,  bisher  für 
den  Typhusbacillus  charakteristisch  gehaltenen  Form,  der  Bildung  einer 
zarten,  dem  blossen  Auge  nahezu  unsichtbaren  Oberflächencultur,  vor 
sich  geht.  Das  Wachsthum  in  Gelatineplatten  und  besonders  das  thier- 
pathogene  Verhalten  lässt  jedoch  die  in  Rede  stehenden  Bacterien  leicht 
und  sicher  von  den  Typhusbacillen  unterscheiden.  Die  Bacterien  sind 
für  Mäuse,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  pathogen,  während  eine 
Ratte  und  eine  Taube  sich  immun  erwiesen.  Die  empfänglichen  Thiere 
erlagen  der  Infection  ebenso  sicher  nach  subcutaner  Impfung  als  nach 
Verfütterung  der  Bacterien  und  war  besonders  in  letzterem  Falle  der 
Obductionsbefund  denjenigen  bei  der  Schweinepest  ähnlich,  indem  sich 
auch  hier  im  Ueum  und  namentlich  Coecum  Localisationen  mit  Bildung 
von  oberflächlichen  Geschwüren  sowie  diphtheritischen  Auflagerungen 
fanden ,  während  nach  subcutaner  Infection  die  Darmerkrankung  nicht 
regelmässig  auftrat.  Fiitterungsversuche  an  Schweinen  anzustellen, 
hatte  SsiiANDER  selbst  keine  Gelegenheit;  doch  theilt  er  mit,  dass  ein 
von  Bang  mit  einer  Bouillon-Cultur  der  Bacterien  gefüttertes  Schwein 
an  ausgesprochener  Schweinepest  gestorben  sei.  Nach  diesen  Experi- 
mentalerfolgen  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  BANo'schen 
Bacterien  (von  deren  Anwesenheit  in  den  Organen  pestkranker  Schweine 
nach  seiner  Rückkehr  nach  Schweden  sich  Selander  durch  eigene  Unter- 
suchungen überzeugte)  die  Ursache  der  Schweinepest  darstellen.  Da 
die  in  Rede  stehenden  Organismen,  nach  Verf.,  von  den  Bacterien  der 
deutschen  Schweineseuche  (Löffler-Schütz)  vollständig  ver- 
schieden sind,  so  kann  die  sch^^edische  Schweinepest  nicht  identisch 
mit  letztgenannter  Seuche  sein;  dagegen  glaubt  S.  die  Identität  der 
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schwedisch-dänischen  Senche  mit  der  amerikanischen  Swine-plague  ^^^ 
für  sehr  wahrscheinlich  halten  zu  sollen  ^^K  Baumgarteii. 

SeMtz  (250)  theiltüber  dieimHerb8tel887  inDänemark  herrschende 
Schweinepest  mit,  dass  dieselbe  Anfang  October  zuerst  von  Banq 
constatirt  und  anatomisch  als  eine  Diphtheria  profunda  bezeichnet  worden 
ist  Es  wird  angenommen,  dass  die  Krankheit  von  Schweden  nach 
Dänemark  eingeschleppt  worden  sei,  wohin  sie  erst  von  England  ver- 
schleppt worden  wäre.  Bezüglich  der  umfänglichen  statistischen  Notizen 
über  das  Herrschen  der  Schweinepest  in  Amerika  und  England  sei 
ebenso  auf  das  Original  verwiesen,  wie  auf  die  klinischen  und  pathologisch- 
anatomischen Details.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Schweinepest 
eine  infectiöse  Krankheit  des  Verdauungsapparates  ist,  die  ihren  haupt- 
sächlichsten Sitz  im  Dickdarm  hat,  der  in  der  Regel  der  Sitz  tiefgehender 
diphteritischer  Processe  ist,  nicht  selten  aber  auch  nur  eine  katarrhalische 
oder  fibrinöse  Entzündung  zeigt,  weshalb  es  nach  Verf.  zweckmässiger 
sei,  den  in  Amerika  üblichen  Namen  ,Swine-plague*,  Schweinepest  bei- 
zubehalten. Gleichzeitig  leiden  die  nachbarlichen  Lymphdrüsen  und 
sind  ausserdem  die  Erscheinungen  einer  leichten  allgemeinen  Infection 
nachzuweisen;  oft  finden  sich  auch  Reizungsprocesse  in  den  Lungen. 
Uebertragungen  auf  Pferd ,  Rind ,  Schaf,  Hund ,  Hühner  und  Menschen 
sind  bisher  noch  nicht  beobachtet  worden.  —  Ueber  den  ursächlichen 
Erreger  der  Schweinepest  theilt  Verf.  nur  mit,  dass  es  bisher  noch  nicht 
feststehe,  ob  derselbe  auch  ausserhalb  des  Thierkörpers  zu  existiren 
vermöge,  dagegen  könne  man  annehmen,  dass  die  Infection  mit  der 
Nahrung  vom  Yerdauungskanal  her  erfolge,  dass  die  Incubation  5  bis 
20  Tage  betrage  und  dass  besonders  junge  Thiere  im  Alter  bis  zu 
4  Monaten  erkrankten.  Johne. 


»«)  Cf.  Jahrg.  n  (1886)  p.  150  und  EI  (1887)  p.  127.    Ref. 

*^)  An  der  Identität  der  amerikanischen  Swine-plague  mit  der  deutschen 
Schweineseuche,  resp.  der  beiden  Krankheiten  zu  Grunde  liegenden  Bacterien, 
dürfte  gegenwärtig  wohl  kaum  noch  zu  zweifeln  sein;  ist  die  ;Schweinepe8t* 
mit  der  Swine-plague  identisch,  so  muss  sie  es  mithin  auch  mit  der  ,Schweine- 
seuche'  sein.  Nach  unserem  Dafürhalten  liegt  kein  entscheidender  Grund 
vor,  die  Wesenseinheit  der  drei  genannten  Krankheiten  zu  beanstanden.  Der 
relativ  schwerwiegendste  Einwand  gegen  die  Annahme  der  Identität  —  das 
N'erhalten  des  Schweinepest-Bacterium  auf  Kartoffeln  —  verliert  an  Bedeutung, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  Wachsthumsweise  auf  Kartoffeln  ein  etwas  schwan- 
kendes Kriterium  ist,  indem  ein  und  dasselbe  Bacterium  auf  diesem  Boden 
nicht  immer  gleichmässig  wächst ;  so  bildet  der  Typhusbacülus ,  wie  wir  jetzt 
wissen,  nicht  selten  statt  der  typischen  ,unsichtbaren'  Decken  dickere  grau- 
gelbliche Beschläge  und  von  den  Bacterien  der  deutschen  Schweineseucbe 
wurde  anfangs  angegeben,  dass  sie  auf  Kartoffeln  „nicht  wachsen",  während 
später  gefunden  wurde,  dass  sie  auf  dem  genannten  Boden  graue  bis  graugelb- 
liche Rasen  zu  produciren  vermögen.    Ref. 
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Cornil  und  Chantemesse  (234)  berichten  (im  Anschlnss  an  ihre 
im  vorjähr.  Ber.  p.  123  referirte  bezügliche  Mittheilung)  zunächst  über 
Versuche  hinsichtlich  der  biologischen  Ei  gen  Schäften  der  Schweine- 
seuche -  Bacterien ,  ihr  Verhalten  zur  Temperatur,  gegen  Austrocknung, 
im  destillirten  Wasser,  gegen  Antisepticis,  Versuche,  deren  Resultate 
sich  im  Y^esentlichen  mit  bereits  Bekanntem  decken.  Besondere  Er- 
wähnung verdient  die  Angabe,  dass  sich  die  Bacterien  der  Schweine- 
seuche selbst  im  destillirten  Wasser  nicht  nur  zu  erhalten,  sondern  sogar 
zu  vermehren  im  Stande  sein  sollen. 

In  zweiter  Linie  theilen  die  Verff.  Experimente  über  Abschwächung 
der  genannten  Bacterien  mit,  wobei  sie  fanden,  dass  eine  90  Tage  fort- 
gesetzte Cultivirung  bei  43^  C.  die  Bacterien  derartig  abschwächte,  dass 
sie  nunmehr  nur  einen  localen  Abscess  bei  Kaninchen  hervorriefen. 
Durch  weitere  Impfungen  mit  Culturen  von  74  und  54  Tagen  gelang 
es,  ein  Kaninchen  immun  gegen  die  virulentesten  Culturen  zu  machen. 

Baumgarten. 

Fonqu^  (238)  weist  nach,  dass  die  Schweineseuche,  welche  im  ver- 
gangenen Jahre  so  bedeutende  Verheerungen  im  Schweinebestande  des  süd- 
lichenFrankreich  anrichtete,durch  algerischeSchweine  eingeschleppt  wurde 
und  bringt  interessante  Details  über  die  Verbreitung,  welche  die  Seuche 
von  dem  Ansteckungscentrum  aus  genommen,  bezüglich  deren  wir  auf 
das  Original  verweisen  müssen.  Besondere  Hervorhebung  verdient  die 
Beobachtung,  dass  die  gascognischen  Schweine,  trotz  evidenter 
Ansteckungsgelegenheit,  sämmtlich  von  der  Krankheit  verschont  blieben, 
eine  Erfahrung,  welche  zu  der  seiner  Zeit  von  Chauveau  constatirten 
Immunität  der  algerischen  Hammel  gegen  Milzbrand  ein  Seitenstück 
bildet.  Baumgarten, 

Bietsch  und  Jobert  (247)  sprechen  nach  vergleichenden  Unter- 
suchungen von  Reinculturen  der  bezüglichen  Bacterien  die  Ansicht  aus, 
dass  die  Organismen  der  Marseiller  Epizootie,  der  deutschen  Schweine- 
seuche (LöPFLBB-ScHüTz)  uud  der  Hog-cholera  (Salmon)  von  einander 
verschieden  seien  und  dass  keine  dieser  drei  Mikrobienarten  mit  den 
Bacterien  der  schwedisch  -  dänischen  Schweinepest  (Sblandeb)  iden- 
tisch sei'^^  Baumgarten. 

Galtier  (240)  weist,  gestützt  auf  klinische  Beobachtung,  bacterio- 


*><>)  Cf.  hierzu  unsere  obige  für  die  gegentheüige  Ansicht  eintretende  Be- 
merkung zu  dem  Referate  der  SELAin>ER'schen  Abhandlung;  auch  sei  hierbei 
auf  die  im  voijährigen  Berichte  (p.  123)  referirte  Abhandlung  von  Cornil  und 
GiiAKTEiiEBSE  hingewiesen,  welche  Forscher  von  der  französischen  Schweine- 
seuche und  den  sie  veranlassenden  Bacterien  eine  Schilderung  entwerfen,  welche 
sich  in  allen  wesentlichen  Punkten  völlig  mit  der  von  Löfpler  und  Schütz 
gegebenen  Beschreibung  der  deutschen  Schweineseuche  und  ihrer  specifischen 
Bacterien  deckt.    Ref. 
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logische  Untersuchnng  und  Thierexperimente  nach,  dass  die  Schweine- 
geache  auch  noch  andere  grössere  Haasthiere  als  das  Schwein,  nämlich 
Hammel,  Ziegen,  Hunde  und  wahrscheinlich  auch  das  Rind  ergreift  und 
gerade  bei  Hammeln  und  Ziegen  noch  weit  bösartiger  verläuft,  als  beim 
Schwein.  Er  nrgirt,  dass  danach  die  gesetzlichen  Bestimmungen  vom 
Juli  1888,  welche  die  Schweineseuche  nur  als  eine  dem  Schweinegeschlecht 
drohende  Krankheit  betrachten,  dringend  einer  Abänderung  bedürften  ^^^ 

Baumgarten. 

Lorenz  (246)  berichtet,  dass  er  schon  vor  dem  Erscheinen  der 
Arbeit  von  Schütz  den  specifischen  Mikroorganismus  der  Schweineseuche 
bei  einem  Seuchenausbruch  im  Grossherzogthum  Hessen  gefunden  habe. 

Johne. 

Graffnnder  (242)  giebt  auf  Grund  seiner  praktischen  Erfahrungen 
eine  ausführliche  Monographie  der  Schweineseuche  vom  klinischen 
Standpunkt  aus,  ohne  sich  auf  die  bacterielle  Seite  der  Krankheit  aus 
Mangel  eigener  Beobachtungen  einzulassen.  Er  unterscheidet  eine  pec- 
torale,  eine  pectoral-exanthematische,  eine  pectoral-abdominale ,  eine 
intestinale  und  eine  exanthematische  Form,  verschieden  je  nach  dem 
Modus  der  Infection.  Johne, 

Gamaleia  (241)  glaubte  den  zweimaligen  zufälligen  Befund  eines  dem 
Hnhnercholerabacterium  sehr  ähnlichen  Bacillus  an  Cadavern  von 
Tauben,  welche  durch  Intoxication  mittels  nicht  pathogener  Bacterien 
getödtet  waren,  dahin  deuten  zu  dürfen,  dass  die  Bacterien  der  Hühner- 
cholera stetige  Parasiten  des  Darms  von  Tauben  seien,  welche  für  ge- 
wöhnlich unschädlich,  gelegentlich  den  durch  anderweitige  Intoxication 
beeinflussten  Organismus  der  Taube  durch  Invasion  in^s  Blut  zu  Grunde 
zu  richten  vermöchten.  Zur  Prüfung  dieser  Annahme  verimpfte  Verf. 
den  Magen-  und  Darm-Inhalt  einer  Taube,  mit  sterilisirter  Bouillon  ver- 
mischt, subcutan  an  ein  Kaninchen.  Dieses  starb  innerhalb  24  Stunden 
und  das  Herzblut  enthielt  feine  Stäbchen.  Nach  einem  Durchgang  durch 
zwei  weitere,  mit  dem  Herzblute  des  jeweilig  verendeten  Thieres  ge- 
impfte Kaninchen  tödteten  diese  Bacillen  nunmehr  Tauben  unter  dem 
typischen  Bilde  der  Hühnercholera:  aufgeblähtes  Gefieder,  Schlafsucht, 
Durchfall.  Culturen  boten  völlige  Uebereinstimmung  mit  denen  echter 
Hühnercholera.    Eine  zweite  gleiche  Versuchsreiche  hatte  denselben  Er- 

**^)  In  Deutschland  dürfte  man  seit  Feststellung  der  Identität  oder  doch 
sehr  nahen  Verwandtschaft  der  ,Schweineseuche*  mit  Bolunger's  ,Wlld-  und 
Rinder-Seuche'  (cf.  Jahrg.  n  [1886]  p.  143  ff.)>  deren  Uebertragbarkeit  auf 
Ziegen  und  Pferde  wohlbekannt  ist,  die  Schweinesenche  nicht  mehr  als  eine 
allein  dem  Schwein  gefährliche  Infectionskrankheit  behandelt  haben.  Die  grosse 
Empfilmglichkeit  der  Hammel  fOr  das  Schweine-  resp.  Rinderseuchevirus  war 
aUerdings  den  deutschen  Beobachtern  unbekannt  geblieben,  man  hielt  diese 
Thiere  im  Gegentheil  nach  den  darüber  vorliegenden  klinischen  und  experi- 
mentellen Beobachtungen  nahezu  für  immun  gegen  das  besagte  Virus.    Ref. 
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folg.  Verf.  konnte  weiterhin  darthon,  dass  diese  aus  dem  Darminhalt 
präparirten,  in  letzter  Instanz  dem  Herzblute  der  verendeten  Taube  ent- 
nommenen Bacillen  gesunde  Hühner  nicht  tödten,  sie  aber  gegen  das  aus 
dem  PASTEUB*schen  Laboratorium  stammende  Virus  der  echten  Hühner- 
Cholera  immun  machen  ^^^  Der  Darmkanal  von  Tauben  schliesst  dem- 
nach Bacterien  ein,  welche  in  allen  morphologischen  und  physiologischen 
Eigenschaften  mit  den  Mikrobien  der  Hühnercholera  identisch  sind.  Die- 
selben bevölkern  als  wenig  virulente  Abarten  den  Darmkanal  gesunder 
Tauben,  im  Wege  des  Durchganges  durch  Ejininchen  indess  werden  sie 
zu  einem  mächtigen  Virus.  Verf.  schlägt  als  einen  passenderen  und 
wissenschaftlicheren  Namen  an  Stelle  von  ,Hühnercholerabacterien'  den 
Namen  ,Coccobacillus  avicidus'  vor.  Hiidehrandt. 

Von  Sticker  (252)  wird  über  eine  im  Frühjahr  und  Sommer  1886 
in  der  Umgegend  von  Berlin  herrschende  Epidemie  von  Geflügel- 
Cholera  mit  dem  Bemerken  veröffentlicht,  dass  bei  dieser  Krankheit 
vielfach  käsige  Processe  in  der  Lunge  und  im  Darm  beobachtet  wurden, 
welche  zur  Verwechslung  mit  Tuberkulose  fuhren  konnten.  Die  von  ihm 
vorgenommenen  mikroskopischen  und  bacteriologischen  Untersuchungen 
hätten  in  denselben  jedoch  niemals  Tuberkelbacillen ,  sondern  immer 
nur  die  Bacterien  der  Hühnercholera  nachweisen  lassen.  Verf.  glaubt 
in  diesem  Befunde  eine  neue  Stütze  ftir  die  von  Hueppe  angenommene 
Identität  der  Wild-  und  Schweineseuche,  der  Kaninchenseptikämie  und 
Hühnercholera  (Septikämia  hämorrhagica)  gefunden  zu  haben,  als  schon 
von  Schütz  bei  der  Schweineseuche  ebenfalls  typische  Verkäsnngen 
nachgewiesen  worden  seien. 

Aus  den  Resultaten  seiner  mit  dem  käsigen  Darminhalt  der  an 
Geflügelcholera  verendeten  Rebhühner  in  Fleischwasser-Peptongelatine 
angestellten  Culturversuchen  glaubt  sich  Verf.  übrigens  zu  dem  Schlüsse 
berechtigt,  dass  die  Bacterien  der  Geflügelcholera  die  Fäulnissbacterien 
durch  ein  schnelles,  frühes  Wachsthum  übertreffen,  um  erst  spät  durch 
letztere  überholt  zu  werden,  eine  Thatsache,  die  schon  von  Kitt  früher 
nachgewiesen  worden  war.  Johne» 

Csokor  (236)  hat  13  Fälle  von  Geflügeltyphoid ,  auch  bacterio- 
logisch,  genau  untersucht  und  in  jedem  Falle  die  an  der  Blinddarm- 
mündung peripher  liegende  Lymphdrüsengruppe  bis  zu  ßohnengrösse 
stark  geschwellt  gefunden,  so  dass  er  diese  Erscheinung  als  ein  charak- 
teristisches Merkmal  des  Geflügeltyphoids  hinstellen  möchte  ^^^.     Johne. 


*«^)  Es  sei  erwähnt,  dass  Verf.  —  wie  für  antbrax-,  auch  für  Hühner- 
Cholera  das  sog.  Vaccinalfieber  als  eine  unentbehrliche  und  genügende  Bedin- 
gung zur  Erlangung  der  Immunität  postulirt. 

*'*)  Ref.  möchte  diesem  Symptom  nur  einen  relativen  Werth  insofern 
zmnessen,  als  er  trotz  bacteriologisch  nachgewiesenem  Typhoid  dasselbe  hin 
und  wieder  vermisst  hat. 
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Cornil  und  Toupet  (235)  nahmen,  nachdem  schon  mehrmals  in 
dem  Jardin  d^Acclimation  senchenhaftes  Hinsterben  der  daselbst  gehal- 
tenen Enten  beobachtet  worden  war,  bei  erneutem  Auftreten  einer 
solchen  Seuche ,  welche  im  Verlaufe  von  10  Tagen  90  Thiere  dahinge- 
rafft hatte,  experimentelle  Untersuchungen  vor.  Die  Seuche  präsentirte 
sich  mit  einem  der  Geflügelcholera  ähnlichen  Bilde  der  klinischen 
Symptome  und  anatomischen  Veränderungen,  indem  die  Thiere  unter 
Erscheinungen  der  Diarrhoe ,  zunehmender  Schwäche  und  stundenlang 
andauerndem  Muskelzittem  erkrankten,  nach  2  bis  3  Tagen  crepirten 
und  dann  Ecchymosirung  des  Pericards,  zuweilen  Pericarditis,  auch 
Peritonitis  und  hämorrhagische  Enteritis  aufwiesen. 

Als  Ursache  wurde  ein  Mikrophyt  angesprochen,  der  ebenfalls  den 
für  Hühnercholera  gekannten  Bacterien  morphologisch  völlig  gleichsteht, 
im  Blute    und  allen   Organen,    auch   im  blutgemengten   Chymus    als 
massenhaft  zugegen  durch  die  übliche  Deckglastinction  nachweisbar  war. 
Für  Schnittfärbung  erwiesen  sich  die  Bacterien  der  LöFFLEB'schen  und 
gewöhnlicher  Safranin-  oder  Methylviolett-Färbung  zugänglich,  entfärbten 
sich  aber  in  den  Schnitten  bei  Behandlung  nach  Grah's  und  Kühke's 
Methoden.     Ihre  Grösse  betrug  1  bis  2  |i,  ihre  Dicke  0,5  |i.  Form  und 
Dimension  schwankte  um  ein  Geringes  je  nach  der  angewendeten  Unter- 
sttchungstechnik.     Die  Cultivirung  gelang  leicht  bei  Zimmer-  und  Brüt- 
ofen-Temperaturen in  Bouillon,  auf  Nährgelatine,  Agar,  Kartoffeln, 
weniger  gut  auf  Glycerin  -  Agar.    Die  Art  des  Wachsthums  zeigte  der 
Hauptsache   nach  völlige   Uebereinstimmung    mit  dem  Aussehen    der 
parallelen  Culturen  von  Hühnercholera-Bacterien.     Indess  ist  als  kleine 
Differenz  angegeben,  dass  die  Gelatineculturen  voluminösere  Kugelrasen 
bilden  als  wie  bei  Hühnercholera.     Durch  Verimpfung  solcher  Culturen 
auf  dem  Wege  der  Fütterung  und  subcutaner  Injection  (über  dem  Brust- 
mnskel)   wurde  prompt  in  1-3  Tagen  tödtliche  Erkrankung  der  Ver- 
suchs-Enten,  mit  Wiedereintritt  der  betreff'enden  Krankheitscharaktere 
erreicht.     Bei  der  subcutanen  Injection  bildeten  sich  an  der  Impfstelle 
ähnliche   graugelbe   Verfärbung .  des   Unterhautzellgewebes    und  Infil- 
trationen  des  Fleisches  aus  wie  es   für  die   Hühnercholeraimpfungen 
bekannt. 

Im  Acclimatisationsgarten  waren  die  spontanen  Erkrankungen  nur 
bei  zahmen  Hausenten  beobachtet  worden ,  wilde  und  exotische  Species 
hatte  die  Seuche  nicht  ergriffen.  Auch  war  bei  Ausbruch  der  Seuche 
beobachtet  worden,  dass  die  Ansteckung  flussabwärts  erfolgte;  denn 
jene  Enten,  welche  flussaufwärts  vom  Seuchenheerd  stationirt  waren, 
blieben  verschont;  es  hatte  sonach  den  Anschein,  dass  durch  die  Bei- 
mischung der  Dejectionen  kranker  Enten  zum  Wasser  den  stromabwärts 
situirten  Thieren  beim  Wassertrinken  die  Infection  vermittelt  ward.  Auf 
diesen  Umstand  glauben  die  Verff.  das  Verschontbleiben  der  exotischen 
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Species  zuräckfuhren  zu  müssen ,  deshalb  auch,  weil  sich  bei  Impfver- 
suchen  an  verschiedenen  solchen  Entenrassen  gezeigt  hat,  dass  auch 
die  Exoten  resp.  wilden  Enten  empfanglich  waren.  Nur  bei  zwei 
,Pilet-Enten'  war  als  abweichendes  Verhalten  zu  bemerken ,  dass  die 
eine  erst  nach  12,  die  andere  nach  15  Tagen  crepirte  und  eine  locale 
Impfreaction  (trockne  Nekrose  der  Muskel  an  der  Impfstelle)  zu  Stande 
kam,  wie  sie  nach  Schutzimpfungen  mit  abgeschwächten  Höhnercholera- 
Vaccins  einzutreten  pflegt. 

Was  nun  den  Unterschied  dieser  als  Entencholera  von  den  Verflf. 
bezeichneten  Seuche  gegen  Hühnercholera  (epizootisches  Typhoid  des 
Geflügels)  betrifft,  so  haben  die  Verf.  eruirt,  dass  das  Virus  der  Enten- 
cholera bei  subcutaner  Einverleibung  von  Bouillon-Culturen  (%-2  cm) 
Hühnern  und  Tauben  nichts  anhatte  und  auch  keine  besondere  örtliche 
Veränderung  sich  einstellte,  während  die  zur  GontroUe  mitgeimpften 
Enten  prompt  erlagen ;  auch  durch  Fütterung  war  es  nicht  möglich,  ein 
Huhn  zu  inficiren.  Kaninchen,  welche  bekanntlich  durch  Hühnercholera 
sehr  leicht  getödtet  werden,  sind  erst  nach  hoher  Dosirung  und  nicht 
sicher  mit  Entencholera  zu  inficiren.  Jene  Tauben  und  Hühner,  an 
welchen  die  Entencholeraimpfung,  ohne  dass  die  Thiere  Schaden  ge- 
nommen, gemacht  war,  gingen  in  weniger  als  24  Stunden  zu  Grunde, 
als  sie  mit  Hühnercholera  geimpft  wurden.  Deshalb  glauben  die  Verff. 
der  Annahme  keinen  Raum  geben  zu  können,  dass  es  sich  bei  der  Enten- 
cholera nur  um  eine  Modification  der  Hühnercholera  handle,  sondern 
betrachten  die  Seuche  als  eine  Specialinfection.  Die  Impfversuche  sind 
übrigens  nur  an  einer  kleinen  Zahl  Thiere  unternommen  und  die  ge- 
wonnenen Daten  über  die  Entstehung  der  Krankheit  und  ihren  infectiösen 
Charakter  werden  nicht  weiter  prophylactisch  ausgebeutet  als  in  dem 
characteristischen  Satze :  „Reste  maintenant  k  chercher  un  vaccin  contre 
eile;  ce  vaccin  nous  esperons  le  trouver^^  KiU. 

Eberth  und  ScUmmelbuscll  (237)  geben  nach  bereits  früher 
ertheilter,  kurzer  Mittheilung  ^^^  des  anatomisch  -  bacterischen  Be- 
fundes der  Frettchenseuche  nunmehr  in  vollständigerer  Publication 
Kenntniss  über  den  als  Ursache  dieser  Seuche  von  ihnen  entdeckten 
Bacillus.  Das  Frettchen  (Mustela  furo  L.),  in  Afrika  heimisch,  vom 
ütis  bisher  zoologisch  sicher  als  Art  nicht  unterschieden,  wird  in  grösseren 
Beständen  zum  Zweck  der  Kaninchenjagd  in  Europa  gezüchtet.  Bisweilen 
wurde  ein  grosser  Theil  plötzlich  durch  eine  Seuche  dahingerafft.  Die 
Verff.  nun  hatten  Gelegenheit,  2  an  dieser  Seuche  gestorbene  Frettchen 
zu  untersuchen.  Den  Hauptbefund  bei  der  Section  boten  lobulär-pneumo- 
nische Heerde  in  den  Lungen,  Schwellung  der  Milz,  leichter  Darmcatarrh; 


^«3)  Ererth  u.  ScHDOfELBUBCB,  der  Bacillus  d.  Frettchenseuche.    (Fortschr. 
d.  Med.  188B,  No.  8  p.  295.) 
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sowohl  ans  dem  Blate,  als  den  inneren  Organen  wurde  ein  wohl  charak- 
terisirter  Bacillus  in  Reincnltnr  gewonnen,  mikroskopisch  war  der  gleiche 
Bacillus  in  Schnitten  nur  in  den  Lungen,  in  Milz  und  Leber  lediglich 
an  frischen  Saftpräparaten  nachzuweisen. 

Die  Stabchen,  mit  Eigenbewegung  ausgestattet,  doppelt  so  lang  als 
breit,  ein  Drittheil  kleiner  als  Typhusbacillen,  mit  abgerundeten  Enden, 
ßu*ben  sich  am  besten  in  Lofflsb's  Blau,  nach  Gbah  nicht;  das 
Mittelstück  heller  gefärbt,  verbindet  alsdann  zwei  dunklere  Pole  mit 
stärker  gefärbten  Plasmamassen.  In  künstlichen  Gulturen  finden  sich 
dieselben  Formen,  nur  in  Bouillon  erleiden  die  Bacillen  eine  enorme, 
sie  um  das  Doppelte  verbreiternde  Quellung.  Auf  Agar  werden  schnell 
porcellanweisse  Rasen  gebildet ,  auf  Gelatine  in  langsamem  Wachsthum 
ein  flacher,  glänzender  Knopf  auf  der  Oberfläche,  distincte  kuglige. 
Colonien  im  Stich,  denen  zur  Seite  schräggestellte,  ovoide  platte  Spalten 
in  der  Gelatine  entstehen,  als  Zeichen  geringer  Gasentwicklung.  Auf 
schräg  erstarrter  Gelatine  bildet  sich  ein  ausgezackter,  in  der  Mitte  er- 
habener Rasen.  Gelatine  wird  nie  verflüssigt;  in  Bouillon  treten  diffuse 
Trübungen,  auf  Eartoff'eln  besonders  üppige,  gelbgraue,  schleimige, 
hohe  Beläge  auf.  Gegen  Wärme  ist  der  Bacillus  ziemlich  empfindlich, 
Körperwärme  sejpem  Gedeihen  am  zuträglichsten. 

Zur  Prüfung  der  Pathogenität  stellten  Verff.  eine  grosse  Zahl  von 
Impfrersuchen  an ;  theils  subcutan  und  intravenös  oder  in  forcirter  Füt- 
terung, theils  durch  Stichelung  der  Cornea  und  Inhalation  oder  intra- 
trachealer Injection  wurden  Reinculturen  verschiedener  Art  Hühnern, 
Sperlingen, Tauben, Meerschweinchen, Kaninchen,  sowie  3  Frettchen 
incorporirt.  Hühner  verhielten  sich  refractär,  Kaninchen  zeigten  bei 
subcutaner  Application  heftige  locale  Entzündung,  bei  Impfung  der 
Cornea  schwere  Keratitis  und  Conjunctivitis,  letale  AUgemeininfection 
erfolgte  bei  intravenöser  Injection,  von  der  Lunge  aus  gelang  keine 
Infection,  vom  Darm  aus  nur  bei  jungen  £[aninchen.  Bei  den  Frettchen 
war  Fütterung  und  Inhalation  erfolglos ,  bei  subcutaner  Application  trat 
nach  46  Stunden  Tod  ein. 

Das  morphologische  und  culturelle  Verhalten  dieses  neu  entdeckten 
Bacillus  bot  eine  immerhin  so  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Bacillus  der 
sogen.  ,Septikaemia  haemorrhagica'  (Hüeppb)^^^,  dass  genaue  Vergleiche 
des  Frettchenseuchebacillus  mit  den  Vertretern  der  letztgenannten  Gruppe 
geboten  erschien.  Dabei  glauben  die  Verff.  dennoch  gewisse  culturelle 
Differenzen  gesehen  zu  haben,  ein  leichteres  Angehen  des  Frettchen- 
seuchebacillus auf  den  Nährsubstraten,  ein  üppiges  Gedeihen  bei  Kör- 

***)  Bekanntlich  fiust  Hueppe  die  Bacillen  der  Hflhnercholera,  der  Wild-, 
Rinder-,  Schweine-Seucbe  und  der  Eanlnchenseptikämie  als  identisch  zu  einer 
Gruppe  zusammen,  und  führt  die  Bezeichnung  „Bacillus  der  Septikaemia  haemor- 
rhagica'' ein.    Ref. 
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pertemperatur  auf  Kartoffeln ,  was  den  anderen  Bacterien  abgeht, 
endlich  ein  anderes  Wachsthum  auf  Gelatine.  Die  Hauptdifferenz 
aber  liegt  in  den  pathogenen  Eigenschaften.  Infection  mit  Hühner- 
cholera, Wild-,  Rinder-,  Schweineseuche,  und  Eaninchenseptikämie  führt 
bei  Kaninchen  zu  sicherem  Tode ,  die  Frettchenseuchebacillen  bedingen 
dagegen  bei  diesen  Thieren  nur  locale  Entzündungen. 

Yerff.  sprechen  daher  zwar  ihrem  Frettchenseuchebacillus  die  Iden- 
tität mit  dem  der  ,Septikaemia  haemorrhagica'  ab,  gestehen  indess  zu, 
dass  er  derselben  botanischen  Familie  angehören  mag,  welche  jedenfalls 
sehr  verbreitet  ist.  Sicheres  über  die  Eingangspforte  des  Virus  in  den 
Körper  des  Frettchen  wird  nicht  beigebracht.  Hild^ibrancU. 
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Referenten:  Dr.  Hildebrandt  (Königsberg),  Dr.  Petmschky 
(Königsberg)  und  der  Heransgeber. 

25S.  *Ali  Cohen,  Ch.  H.,  De  Typhus-Bacil.  Een  experimenteel  en 
kritish  onderzoek.  (Proefschrift  ter  verkrijging  van  den  Grad 
van  Doctor  in  de  Geneeskunde.)  Groningen  1888,  Wolters 
[vide  Jahrg.  IH,  1887,  p.  153]. 

254.  Anton,  B.,  und  G.  Ffitterer,  Untersuchungen  über  den  Typhus 

abdominalis.    (Münchener  med.  Woch.  1888,  No.  19  p.  315.) 

255.  Banti,   G.,   Sulla  localizzazioni  atipiche  della  infezione  tifosa. 

(Estratto  dal  giornale  la  Riforma  medica.  Ottobre  1887.  — 
Autoreferat.) 

256.  de  Blasi,  L.,  La  tifotoxina  del  BniEOEB.  (Estratto  dalla  Gazetta 

chimica  italiana  t.  XVIII,  1888.) 

557.  Bnchner,  H.,   Ueber  die  vermeintlichen  Sporen  der  Typhus- 

bacillen.  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  IV,  1888,  No.  12 
p.  353.) 

558.  da  Cabral,  C.  H.,  e  A.  A.  da  Bocha,  Investiga9äo  do  ,Bacilln8 

typhicus'  nas  aguas  potaviis  de  Coimbra  (Trabalhos  do  Gabi- 
neto  de  Micrologia)  [Coimbra  Imprenca  da  Universida  de  1888]. 
(Nach  einem  von  den  Herrn  Yerff.'n  freundlichst  eingesandten 
französischen  Autoreferate.) 

559.  Chantemesse,  A.,  et  F.  Widal,  De  Timmunit^  contre  le  virus 

de  la  fi^vre  t3rphoide  conföröe  par  des  substances  solubles. 
(Annales  de  Tlnst.  Pasteur  t.  11,  1888,  no.  2  p.  54.) 

560.  Karlinski,  J.,  Eine  seltene  Darmtyphuscomplicatiou.  (Berl.  klin. 

Woch.  1888,  No.  43.) 
261.  Kitasato,  Sh.,  lieber  das  Verhalten  der  Typhus-  und  Cholera- 
Bacillen  zu  säure-  oder  alkalihaltigen  Nährböden.   (Zeitschr.  f. 
Hygiene  Bd.  m,  1888,  p.  408.) 
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%62.  Hae6,  E.,  Sur  la  pr^sence  du  bacille  typhique  dans  le  sol.  (Comptes 
renduB  de  TAcad.  des  sciences  de  Paris  t.  CVI,  no.  22  p.  1564.) 

26S.  PaTOne ,  A.,  Degenerazione  grassa  acuta  del  fegato  e  principal- 
mente  dei  capillari  epatici  prodotta  dal  bacillo  de  Tifo  e  dalle 
sne  ptomalne.  (Estratto  dal  Progresso  med.  1888  —  Referat 
Centralbl.  f.  klin.  Med.  1888  p.  804.) 

264.  PftaU,  Zur  Sporenbildung  der  Typhasbacillen.  (Centralbl.  f.  Bac- 

ter.  u.  Paras.  Bd.  IV,  1888,  No.  25  p.  769.) 

265.  Pfilhl ,  Typhus  abdomiDalis  mit  Icterus.    (Deutsche  militarärztl. 

Zeitschr.  XVII,  1888,  Heft  9  u.  10.) 

266.  Pouehet,  Du  röle  de  l'eau  potable  dans  l'6tiologie  de  la  fiövre 

typhoide;  enquSte  falte  k  Joigny  [Tonne].    (Annales  d'hygi^ne 
publique  et  de  m^d.  legale  1888,  no.  2.) 
867.  Semmer,  E.,  Zur  Frage  über  das  Vorkommen  des  Typhus  bei 
Thieren.    (VmcHOw's  Archiv  Bd.  CXII,  1888,  p.  203.) 

268.  Simmonds,  M.,  Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Kenntnisse  über 

die  Aetiologie  des  Abdominaltyphus.  (Centralbl.  f.  allg.  Gesund- 
heitspfl.  1887  p.  213.) 

[Zusammenfassendes  Referat  über  die  bekannten  einschlägigen 
Arbeiten.    Red.] 

269.  Tanghan,  T.  C.  and  F.  C.  NoTy,  Experimental  studies  on  the 

causation  of  typhoid  fever,  with  special  reference  the  outbreak 
at  Iron  Mountain ,  Michigan.  (Medical  News  1888 ,  Vol.  I.,  II 
no.  4  p.  92  —  Referat  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  IV, 
1888,  No.  8  p.  236.) 

Bnclmer  (257)  kennzeichnet  auf  Orund  eingehender  Studien  die 
von  Gaffky  s.  Z.  als  Sporen  der  Typhusbacillen  angesehenen,  unter  be- 
stimmten Umständen  zu  beobachtenden  „glänzenden  Kömer"  derselben 
als  Gebilde,  aufweiche  die  Kennzeichen  echter,  endogener  Sporen  in 
keiner  Weise  zutreffen.  Als  solche  gelten:  der  Widerstand  gegen  das 
Eindringen  von  Farbstoffen ,  die  Resistenz  gegen  Austrocknung  und  die 
Keimfähigkeit.  Verf.  legt  zunächst  als  eine  irrthiimliche  Auffassung 
GAJTET'sdar,  dass  die  farblosen  Lücken  der  gefärbten  Bacillen  nicht 
identisch  sind  mit  den  glänzenden  Körnern  der  ungefärbten  Bacillen 
im  frischen  Präparat.  Letztere,  die  Verf.  kurz  „Polkörner''  nennt, 
bestehen  nach  seinen  Untersuchungen  aus  verdichtetem  Plasma;  die 
farblosen  Lücken  dagegen  am  gefärbten  Präparat  sind  wirkliche  Lücken 
und  entstehen  durch  Retraction  des  Plasmaschlauches  der  Bacterienzelle. 
Die  glänzenden  Körner  bilden  sich,  wie  Verf.  in  Uebereinstimmung  mit 
Gaffky  angiebt ,  in  den  Bacillen  auf  der  Oberfläche  der  Kartoffel  bei 
37®  C;  doch  ist  dazu  eine  saure  Reaction  der  letzteren  nothwendig; 
denn  durch  5-lOprocentige  Sodalösung  alkalisirte  Kartoffeln  sind  zur 


144  Typhusbacillus;  Sporenfrage. 

Erzeugung  der  Polkörner  ungeeignet,  obwohl  eine  Vermehrung  der  Ba- 
cillen üppig  Statt  hat,  allerdings  unter  intensiv  gelbbrauner  Farben- 
bildung. Lediglich  die  Säure  führt  zur  Polkömerbildung  und  zwar  ver- 
mehrt sich  dieselbe  unter  steter  Verlängerung  der  Bacillenwuchsformen 
bei  zunehmender  Acidität. 

Im  Gegensatz  zu  Gaffkt  stellte  Verf.  nunmehr  fest,  dass  die  Pol- 
kömer  gerade  denjenigen  Theil  des  plasmatischen  Zellinhalts  darstellen, 
welcher  den  Anilinfarbstoff  zuerst  und  am  stärksten  aufnimmt.  Um 
diese  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  muss  man  den  Process  im  Werden 
verfolgen;  man  muss  den  verdünnten  Farbstoff  zum  frischen  Präparat 
znfliessen  lassen ;  dann  sind  die  Polkömer  bereits  intensiv  gefärbt,  wenn 
der  übrige  Plasmaschlauch  noch  nahezu  farblos  erscheint.  Die  Pol- 
kömer bestehen  demnach  aus  einer  chromophilen  Substanz,  ans  Plasma 
in  dichterem  Zustande ;  sie  besitzen  keineMembran,  denn  der  Farb- 
stoff wird  rasch  aufgenommen.  Bezüglich  der  Eeimföhigkeit  der  Pol- 
körner konnte  weder  ein  Freiwerden  derselben,  noch  ein  Auskeimen  be- 
obachtet werden;  und  durch  ControUversuche  wurde  dargethan,  daas  im 
Oegentheil die körnerhaltigen  Stäbchen  weitwenigerwiderstands- 
fähig  sind,  als  körnerfreie,  normale  Typhusbacillen.  Hielten  letztere 
eine  20  Minuten  lange  Trocknung  bei  60  ®  C.  und  eine  %8tnndige  bei 
50  ®  C.  ohne  Aufhebung  der  Lebensfähigkeit  aus,  so  wurden  polkömer- 
haltige  Bacillen  theils  schon  durch  das  blosse  Austrocken,  sicher  durch 
eine  nur  5  Minuten  dauernde  Trocknung  bei  60  ^  C.  getödtet.  Es  han- 
delt sich  demnach  bei  dem  Auftreten  der  Polkömer,  wie  dem  Länger- 
werden der  Bacillen,  um  eigenthümliche  Degenerations formen 
der  letzteren.  Es  fehlen  den  Polkörnern  alle  Kennzeichen 
echterSporen,  und  es  sind  somit  alle  ätiologischen  und  epidemiolo- 
gischen Folgerangen,  welche  aus  der  vermeintlichen  Existenz  von  Daner- 
sporen  der  Typhus-Bacillen  gezogen  wurden,  hinfallig. 

Die  nun  bei  g  e  f  ä  r  b  t  e  m  Präparat  in  Erscheinung  tretenden  Lücken 
entstehen,  wie  Beobachtung  bei  zufliessendem  Farbstoff  lehrt,  durch  cen- 
trale Retraction  des  Plasmaschlauches.  Sie  sind  schon  deshalb  nicht 
mit  den  glänzenden  Polkörnern  ungefärbter  Präparate  zu  identificiren, 
weil  letztere  zwar  endständig,  aber  nur  unipolar,  die  farblosen  Lücken 
dagegen  bipolar  auftreten.  Und  zwar  folgen,  wie  aus  den  beigegebenen 
Abbildungen  ersichtlich,  die  Polkörner  als  stärker  tingirte  Kugeln  dem 
sich  retrahirenden  Plasma,  oder  bleiben  bisweilen  in  der  farblosen  Lücke 
nach  Lösung  vom  Plasma  zurück.  Es  bedarf  hierzu  wieder  schwacher 
Färbung  im  Zufliesspräparat,  weil  sonst  die  Polkömer  in  der  gleichfalls 
intensiven  Färbung  des  Plasmas  verschwinden.  Als  Bedingung  für  die 
Retraction  des  Plasmas  muss  das  blosse  Antrocknen  am  Deckgläschen 
gelten,  sowie  das  Znfliessen  eines  giftigen  Farbstoffs  (Gentianaviolett). 
Bei  ungiftigen ,  wie  Phlozinroth ,  bleibt  Färbung  und  Retraction  ans, 
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beides  tritt  jedoch  nach.  15  Minuten  ein  bei  den  durch  Rochen  abge- 
tödteten  Bacillen.  Die  Retraction  muss  daher  durch  das  Absterben 
des  Bacillus  bedingt  sein.  Hüdd^randt 

Pfold's  (264)  Untersuchungen  über  ,Sporenbildung  der  Typhus- 
bacillen'  prüfen  in  ähnlicher  Weise ,  wie  die  Büohneb's  die  glänzenden 
Kömer  der  Bacillen  auf  ihre  eventuelle  Dignität  als  echte  Sporen.  Die 
Ausföhmngen  entsprachen  zunächst  vollkommen  den  Resultaten  Buch- 
nsr's:  die  vermeintlichen  Typhussporen  sind  keine  Sporen,  vielmehr 
Involntionsformen  *,  die  sporenähnlichen  Polkömer  sind  in  gewisser  Weise 
verändertes  oder  umgeordnetes  (verdichtetes)  Protoplasma;  jene  hellen 
Lücken  sind  wirkliche  Vacuolen.  Kömer  und  Vacuolen  kommen 
getrennt  oder  nebeneinander  zur  Anschauung.  Die  Vacuolenbildung 
entsteht  durch  Retractionsvorgänge  im  Plasma ;  ob  indes  dies  bereits  ein 
Absterben  der  Zelle  bedeute,  wie  Buchnbb  will,  bezweifelt  Verf.,  weil 
bei  anderen  Bacillen  nach  ähnlich  schädigenden  Einwirkungen  derartige 
Vorgänge  nie  beobachtet  würden.  Verf.  urgirt  vielmehr  für  dieses 
Verhalten  eine  besondere  Eigenthümlichkeit  des  Protoplasmas  des 
Typhusbacillus.  Auch  erscheinen  lückentragende  Culturen,  auf  frischen 
Nährboden  verimpft,  nicht  minder  fortpflanzungsfähig. 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Polkörner  konnte  eine  Sporen fär- 
bnng  nach  der  Methode  der  Milzbrandsporen-Färbung  niemals  erzielt 
werden.  Körnerhaltige  Bacillen  ferner,  bei  Zimmertemperatur  an  das 
Deckgläschen  angetrocknet,  nach  5,  6,  oder  7  Wochen  mit  einem 
Tröpfchen  Bouillon  angefeuchtet  und  bei  Brattemperatur  gehalten, 
müssten  als  abgestorben  gelten,  da  sowohl  Bewegungs-  alsEntwickelungs- 
Fähigkeit  geschwunden  war.  Dagegen  erwiesen  sich  kömerfreie  an 
das  Deckgläschen  angetrocknete  Bacillen  noch  nach  8-10  Wochen,  in 
einem  Falle  nach  14  Wochen,  als  vermehmngsfähig.  Die  Wider. 
Standsfähigkeit  der  polkömerhaltigen Bacillen  endlich,  bei  feuchter 
(opp.  Bughneb)  Wärmeeinwirkung  geprüft,  wurde  als  eine  sehr  geringe 
befunden ;  denn  20  Min.  lange  Einwirkung  von  60  ®  C.  im  Wasserbade 
bedingt  bereits  völlige  Abtödtung  der  Cultur.  Polkömerfreie  Bacillen 
hingegen  hielten  einer  gleichen  Wäraieeinwirkung  bisweilen  Stand.  Ein 
Freiwerden,  eine  Quellung,  Vergrösserung  des  Kornes  etc.  wurde  stets 
vermisst. 

Verf.  variirte  schliesslich,  um  den  gewünschten  Fructificationsvor- 
gang  bei  den  Typhusbacillen  zu  erzielen,  die  Cultnrversuche  in  der 
mannigfaltigsten  Art,  unter  Berücksichtigung  aller  bislang  gebräuchlichen 
Methoden;  indes  ohne  Erfolg,  sodass  die  Frage  nach  der  Fortpflan- 
zungsart des  Typhusbacillus  noch  heute  als  eine  offene  zu  betrachten 
ist.  In  der  grossen  Widerstandsfähigkeit  der  vegetativen  Zelle  gegen 
Wasserentziehung  und  höhere  Temperaturen  (50  ®  C.)  einerseits,  in  der 
leichten  Wachsthumsfahigkeit  derselben  auf  allen  möglichen  Nährböden 
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andererseits  möchte  Verf.  einen  Hinweis  erblicken  anf  die  Elrhattangs. 
moglichkeit  des  Typhusbacülos  in  unseren  Breitengraden  auch  ohne 
Bildung  von  Dauerformen.  HücUbrandt. 

Kltasato's  (261)  Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  TyphuB- 
bacillen  zu  säure-  oder  alkalihaltigen  Nährböden  führten  zu 
folgenden  Resultaten: 

Durch  einen  Zusatz  von  0,2  %  CIH  zum  Nährboden  wurden  die 
Typhusbacillen  vollständig  vernichtet;  ebenso  verhielt  sich  Salpeter- 
säure, während  Phosphorsäure  schwächer  wirkte ;  Schwefelsäure  tödtete 
dagegen  schon  bei  einem  Zusatz  von  0,08  %  die  Typhusbacillen.  Bor- 
säure brachte  erst  bei  einem  Oehalt  von  2,7  %  die  Tödtung  der 
Typhusbacillen  zu  Stande,  bei  Carbolsäure  reichte  die  Anwesenheit  von 
0,28  %  liierzu  aus.  —  Aetzkalk  zerstört  bei  einem  Znsatz  von 
0,0966  %  d&s  Leben  der  Typhusbacillen. 

Beim  Vergleich  der  an  Tjrphusbacillen  erhaltenen  Resultate  mit 
denjenigen  bezüglich  der  gleichzeitig  geprüften  Cholerabacillen  ergab 
sich,  dass  die  Typhusbacillen  den  angewandten  Säuren  gegenüber 
durchgehends  viel  widerstandsfähiger  waren,  als  die  Cholerabacillen 
während  umgekehrt  Alkalien  gegenüber  die  letzteren  eine  grössere 
Resistenz  bekundeten,  als  erstere.  Baumgarten, 

de  Blas!  (256)  wollte  eine  Controll  -  Untersuchung  anstellen ,  um 
zu  entscheiden,  ob  Bbiegeb's  Typhotoxin  als  specifisohes  Giftproduct 
des  Typhus-Bacillus  anzusehen,  oder  ob  es  auch  aus  Culturen  nicht 
pathogener  Mikroorganismen  durch  Brieqeb's  chemische  Methode  zu 
gewinnen  sei. 

Drei  grosse  Eblenmeteb  -  Kolben  mit  je  5  Liter  Bouillon  wurden 
3  Tage  y«  Stunde  sterilisirt  und  10  Tage  bei  37  ^  G.  steril  stehen 
gelassen.  Dann  beschickte  Verf.  2  derselben  mit  Typhusbacillen,  den 
dritten  mit  Mikrokokkus  candicans.  Nach  40  Tagen  wurden  die  Kolben 
—  unter  Controlle  der  Culturreinheit  —  der  Untersuchung  unterworfen. 

Aus  dem  Inhalt  des  ersten  Kolbens  gewann  Verf.  durch  Extraction 
mit  Aether  und  mit  Chloroform  nichts  Charakteristisches.  Der  Inhalt 
der  beiden  anderen  Kolben  wurde  einzeln  nach  Bbisgbb  behandelt.  Aus 
dem  Kolben  No.  2  gewann  Verf.  eine  Base  mit  den  Reactionen  und 
Giftwirkungen  des  BBiEOEB'schen  Typhotoxins ;  aus  dem  dritten  Kolben 
(Mikr.  candicans)  erhielt  er  überhaupt  kein  AlkaloYd.  Fetruschky, 

Pavone  (263)  untersuchte  im  Laboratorium  von  SchbOn  in  Neapel 
das  histologische  Verhalten  der  Organe  von  Thieren,  an  welchen  Injec- 
tionen  von  Typhusbacillenculturen  vorgenommen  worden  waren.  Es 
fand  sich  eine  acute  Fettdegeneration  der  Lebercapillaren ,  Leberzellen 
und  Gallengangßepithelien.  Dieser  Effect  der  Ii^ection  blieb  derselbe, 
gleichviel,  ob  lebende  oder  sterilisirte  Culturen  eingespritzt  wurden; 
der  Grad  der  Veränderung  war  proportional  der  Menge  der  injicirteo 
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Cultur.  Hieraus  ging  unzweifelhaft  hervor,  dass  nur  die  von  den  Typhus- 
bacilien  gelieferten  Ptomal'ne  die  in  Rede  stehende  Veränderung  bewirkt 
haben  konnten.  Ausser  dem  schädlichen  Einfluss  auf  die  Leber  äussern 
die  T)rphu8-PtonuiXne  auch  noch  eine  deletäre  Wirkung  auf  die  rothen 
Blutkörperchen.  Ob  diese  an  Thieren  gewonnenen  Erfahrungen  sich 
durch  Beobachtungen  am  Menschen  bestätigen  werden,  bleibt  abzu- 
warten » *  ».  Baumgarten. 

Chantemesse  und  Widal  (259)  ist  es  gelungen,  bei  Mäusen  durch 
Yaccination  Immunität  gegen  das  Virus  des  Unterleibstyphus  zu  erzielen. 
Veranlassung  zu  den  Experimenten  gab  die  Beobachtung,  dass  auf  dem 
Theil  einer  Typhuscultur,  auf  welchen  nach  vorgängiger  Entfernung  der 
ersten  Vegetationen  von  neuem  virulente  Typhusbacillen  verimpft  wurden, 
nunmehr  bei  letzteren  jegliches  Y^achsthum  ausbleibt,  weil  die  Stelle 
der  Gelatine  durch  die  von  den  ersten  Bacilien  zurückgelassenen  lös- 
lichen Stoffe  fiir  denselben  Bacillus  jetzt  einen  entwickelungswidrigen 
Boden  darstelle,  und  gleichsam  vaccinirt  sei. 

Weisse  Mäuse,  peritonäal  mit  4  Tropfen  einer  3  Tage  alten  Typhus- 
bouillonpeptoncultur  geimpft,  erlagen  sämmtlich  nach  36  Stunden;  der 
Darminhalt  zeigte  sich  diarrhoisch,  die  PBYEB'schen  Plaques  „ein  wenig 
geschwellt^,  die  Milz  gross.  Milz  und  Knochenmark  enthielten  Bacillen. 
Verff.  glauben  mit  FnASNKELund  Simmokds  es  in  vorliegender  Erkrankung 
mit  einer  legalen  Infection  zu  thun  zu  haben. 

Wurden  nunmehr  virulente  Typhusbacillenculturen  wechselnden 
Altere  durch  Sterilisation  von  10  Min.  bei  120®  im  Hitzschranke  von 
allen  lel)enden  Bacillen  befreit' und  von  derart  sterilisirter  Flüssigkeit 
mehrere  Tage  hindurch  je  %  cbcm  oder  weniger  Mäusen  peritonäal 
applicirt,  so  blieben  die  Mäuse  nach  nur  vorübergehenden  ELrankheits- 
erscheinungen  gesund  und  zeigten  sich  bei  alsbald  folgender  Impfung 
von  y,  cbcm  vollvirulenter  Massen  immunisirt,  indem  sie  nach  höchstens 
geringem  Kranksein  am  Leben  blieben.  Zur  ControUe  mit  demselben 
Material  geimpfte,  nicht  vaccinirte  Mäuse  erlagen  dagegen  unter  den 
gewöhnlichen  Erscheinungen  innerhalb  dreier  Tage.  Ein  Theil  der 
Mäuse  ging  bei  der  wiederholt  vorgenommenen,  immerhin  nicht  unge- 
fährlichen Operation  zu  Grunde.  Von  22  Mäusen  indess,  welche  mit 
sterilisirten  Typhusculturen,  die  also  nach  Tödtnng  der  Bacillen  nur  die 
löslichen  gemischten  Stoffwechselproducte  der  Cultur  enthielten,  vaccinirt 
worden  waren,  zeigten  20  erworbene  Immunität,  indem  sie  nachträglich- 
licher  Impfung  mit  virulentem  Typhusmaterial  widerstanden.   Das  even- 


>««)  Irgend  welche  Schlüsse  auf  die  menschliche  Pathologie  gestatten 
obige  Experimente  jedenÜEtUs  nicht,  da  wir  durchaus  nicht  wissen,  ob  die  TTphos- 
badUen  im  lebenden  inficirten  Organismus  dieselben  resp.  überhaupt  Ptomalne 
bOden,  wie  auf  todten  N&hrböden.    Ref. 

10* 
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toell  als  Vaccin  wirksame  Alkaloid  (Typhotoxin  Brisgeb's)  haben  Verff. 
in  den  Coituren  nicht  bestimmt,  es  wird  nur  der  Vermnthnng  Raum  ge- 
geben, dass  die  immunisirende  Substanz  der  Gultur  ähnlich  sei  den  im 
lebenden  Organismus  durch  die  Thätigkeit  der  Bacillen  gebildeten 
Stoffen*".  Hildebrandt. 

Banti  (255)  hebt  hervor,  dass  man  wohl  oft  von  atypischen  Lo- 
calisationen  des  Abdominaltyphus  (Pneumotyphus ,  Nephrotyphns)  ge- 
sprochen habe  und  in  den  betreffenden  Organen  der  Nachweis  der 
Typhusbacillen  gelungen  ist.  Dennoch  fehlten  niemals  zugleich  die  für 
den  Abdominaltyphus  charakteristischen  Veränderungen  der  PEXER'schen 
Haufen  und  DarmfolUkel.  Es  ist  bisher  kein  sicheres  Beispiel  bekannt, 
in  welchem  sich  die  Typhusinfection  in  einem  Organ  localisirt  hätte, 
während  der  Darm  völlig  gesund  verblieb.  Einen  Fall  der  Art  ist  nun 
Verf.  in  der  Lage  mitzutheilen. 

Der  im  Original  genau  mitgetheilte  Fall  zeigt,  dass  eine  Localisation 
der  Typhusinfection  in  Mesenterialdrüsen  und  Milz  statthaben  kann, 
ohne  Darmläsion. 

Immerhin  glaubt  Verf.  wegen  der  Betheiligung  der  Mesenterial- 
drüsen, dass  auch  in  diesem  Fall  der  Darm  die  Eingangspforte  für  die 
Infectionserreger  abgegeben  hat,  wenngleich  es  schwierig  sei,  zu  deuten, 
wie  die  Bacillen  einzudringen  vermögen ,  ohne  in  der  Darmschleimhaut 
sich  aufzuhalten.  Hädebratidi, 

Anton  und  Ffitterer  (254)  liefern  zunächst  einen  casuistischen 
Beitrag  zum  Capitel  der  M  i  s  c  h  i  n  f  e  c  t  i  o  n  bei  Typhus.  Ein  an  Typhus 
abdominalis  erkranktes  Mädchen  (26  J.)  bekam  am  18.  Erkrankungs- 
tage  plötzlich  unter  heftigem  Schüttelfrost  eine  Parotitis  acuta  duplex. 
Drei  Stunden  nach  dem  Tode  der  Pat.  wurde  durch  Einstich  Oewebs- 
saft  beider  Parotiden  entnommen,  Plattenculturen  angelegt,  und  auf  diesem 
Wege  alsdann  3  verschiedene  Arten  von  Mikrobien  isolirt,  welche  Verff. 
als  Vertreter  des  Typhusbacillus,  des  Staphylok.  pyog.  aureus  und  Streptok. 
pyog.  bestimmen  konnten.  Der  Sectionsbefund  bot:  enteritis  ulcerosa 
typhosa,  Lymphadenitis  gland.  mesent.  typhosa,  Parotitis  purulenta. 
Die  bacteriologische  Prüfung  ergab  nun  in  den  Mesenterialdrüsen  Typhus- 


^«*)  Obige  Versuchsergebnisse  können  nicht  die  Deotong  erhalten,  welche 
ihnen  von  den  Verff.  zogesprochen  wird.  Es  darf  jetzt  als  ausgemacht  gelten, 
dass  die  mit  Typhoscnlturen  behandelten  Mäuse  nicht  einer  Infection,  sondern 
einer  Intoxication  durch  in  den  Coituren  vorgebildete  giftige  Substanzen  erliegen, 
(cf  d.  YOij&hr.  Bericht  p.  137)  Beumeb  hat  weiterhin  schon  gezeigt,  dass  bei 
Mftosen,  welche  mit  sterilisirten  Typhoscoltoren  in  steigender  Dosis  behandelt 
worden,  eine  Gewöhnong  an  die  giftigen  Stoffvrechselprodocte  der  Typhus- 
bacillen eintritt.  Hiemach  können  die  Ergebnisse  der  französischen  Autoren 
nicht  wohl  als  Zeugnisse  einer  eigentlichen  I  mmo  nit&tsherstellong  betrachtet 
werden,  sondern  es  liegt  hier  offenbar  nur  ein  Beispiel  einer  Gewöhnung  des 
Organismus  an  giftige  Stoffe  vor.  Baumgarten. 
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badllen,  in  der  Leber,  den  Nieren,  und  dem  Gehirn  neben  denselben 
Staphylok.,  in  der  Parotis  neben  spärlichen  Streptok.  überwiegend  Sta- 
phylok.  Die  mikroskopische  Untersuchung  bestätigte  im  allgemeinen 
den  bacteriologischen  Befund.  Als  Einbruchsstelle  der  Kokken  wurde 
der  ductus  Stenonianus  angesehen,  da  die  Ausführnngsgänge  der  Parotis 
mit  Kokken  vollgepfropft  waren,  andererseits  das  Freisein  der  Mesen- 
terialdrüsen  von  Kokken  gegen  eine  Invasion  vom  Darm  aus  sprach. 
Der  relativ  geringfügige  Befund  von  Kokken  in  den  inneren  Organen 
und  im  Oebim  gegenüber  den  mit  Kokken  überladenen  Parotiden  kenn- 
zeichnet zugleich  die  letzteren  als  den  primären  Ansiedlungsheerd  derselben. 
Des  Weiteren  gaben  Verff.  Bericht  über  2  bacteriologisch  verwerthete 
Typhnsfalle,  in  denen  der  culturelle  und  mikroskopische  Nachweis  des 
specifischeu  Krankheitserregers  in  fast  allen  Organen  gelang.  Hervor- 
gehoben wird  der  2malige  Cultumachweis  von  Typhusbacillen  in  dem 
Gallenblaseninhalt.  Dieser  Befand,  sowie  der  experimentelle  Nachweis, 
dass  in  den  linken  Ventrikel  injicirte  Reincnlturen  von  bac.  pyocyaneus 
1%  Stunden  später  aus  der  Galle  durch  Züchtung  wiederzugewinnen 
sind,  führen  Verff.  zu  der  Ansicht,  die  Galle  habe  keine  antiparasitäre 
Wirkung,  die  Bacterien  passiren  vielmehr  die  Leber  leicht,  werden  da- 
durch aber  nicht  eliminirt,  sondern  in  den  Darm  gelangt,  vermögen  sie 
ceteris  paribns  von  neuem  ihre  pathogene  Wirkung  zu  entfalten. 

Hüddyrandt. 
Karllnskl  (260)  beschreibt  einen  durch  secundäre  Milz- 
brandinfection  des  Darmes  complicirten,  letal  endenden  Fall  von 
Abdominaltyphus.  Vom  22,  Tage  der  bisher  typisch  verlaufenen  Er- 
krankung an  nahm  das  Symptomenbild  plötzlich  eine  ernstere  Wendung 
(Temperatursteigerung,  Bewusstlosigkeit),  und  die  Darmentleerungen  ent- 
hielten linsengrosse,  blutig  gefärbte  Klumpen,  in  welchen  mikrosk. 
Stäbchen  mit  einigen  Merkmalen  der  Milzbrandbacillen  zur  Beobachtung 
kamen,  lieber  die  Natur  dieser  Stäbchen  suchte  Verf.  Sicherheit  zu 
gewinnen  und  trotz  der  grossen  Schwierigkeiten,  welche  in  entlegener 
Cordonstation  durch  die  sehr  unvollständige  Ausrüstung  zum  Zweck 
bacteriologischer  Untersuchungen  geboten  waren,  gelang  es  Verf.,  Rein- 
cnlturen der  betreffenden  Stäbchen  zu  gewinnen ,  an  deren  Natur  als 
echter  Milzbrandbacillen  zufolge  Cultur  und  Impfergebnisses  ein  Zweifel 
nicht  mehr  obwalten  konnte. 

Es  stellte  sich  nunmehr  heraus,  dass  Pat.  kurz  vor  der  von  Verf. 
als  Exacerbation  angesehenen  Wendung  im  Krankheitsbilde  den  Besuch 
seiner  Schwester  empfangen  und  mit  grosser  Gier  1  Vi  Liter  mitgebrachter 
Milch  getrunken  hatte.  Und  weiterhin  konnte  Verf.  nach  Aufsuchen  der 
entfernt  wohnenden  Schwester  eruiren ,  dass  die  Milch  einer  Kuh  ent- 
nommen war,  welche  bereits  seit  10  Tagen  umgestanden  sei  und  zwar 
sollte  sie  eine  „böse,  eiternde  Pustel  an  den  Eutem^^  gehabt  haben. 
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Unter  zunehmendem  Collaps  starb  Pat.  am  30.  Krankheitstage.  Bei 
der  demnächst  vorgenommenen  Section  bot  die  Magenschleimhant  neben 
zahlreichen  Blntextravasaten  schwarz-rothe ,  vorgewölbte  Geschwülste 
mit  nabelartiger  Einsenkang  dar,  im  Jejnnnm  18  pfennig-  bis  thaler- 
grosse,  stark  geröthete,  erhabene  Stellen,  mit  centriüer,  bohnengrosser, 
dunkelrother  Geschwulst,  deren  Spitze  mit  grünlich-snlzigem  Gewebe  be- 
deckt war,  ohne  specielle  Localisationsvorliebe  für  SolitärfoUikel  und 
PEYEB'sche  Haufen.  Im  unteren  Dünndarm  und  Coecum  dagegen  fanden 
sich  an  die  PsTEB^schen  Haufen  gebundene  grosse  Ulcerationsflächen 
mit  erhabenem  Rande  und  verschorftem  Grunde ;  weiterhin  markige  Schwel- 
lung der  Mesenterialdrüsen,  5mal  vergrösserte  Milz,  ihr  Gewebe  zer- 
fliessend,  sehr  blutreiche  Leber  und  Nieren.  Die  schon  bei  makroskopi- 
scher Besichtigung  als  Milzbrandcarbunkel  verdächtigen  jejunalen,  beerd- 
förmigen  Darm  Veränderungen  zeigten  mikroskopisch  reichliche  Milzbrand- 
bacillen,  ebenso  die  Mesenterialdrüsen  der  Magen-  und  Duodenal-Gegend. 
In  den  Geschwüren  des  Ileum  fehlten  diese  Bacillen  vollkommen,  es  Hessen 
sich  indes  neben  Kugelbacterien  strahlenförmige  Anhäufungen  von  Ty- 
phusbacillen  entdecken ;  auch  den  Drüsen  der  Blinddarmgegend  fehlten 
Milzbrandbacillen. 

Verf.  zweifelt  nicht,  dass  im  vorliegenden  Fall  durch  den  Genuss 
von  mit  Milzbrand  inficirter  Milch  die  Complication  des  bestehenden 
Unterleibstyphus  geschaffen  wiirde.  Es  handelte  sich  also  um  eine 
Mischinfection  mit  zwei  sehr  pathogenen  Mikrobien,  über  deren  Zusammen- 
leben oder  Kampf  in  einem  Organismus  hiermit  zu  eingehenderem  Stu- 
dium angeregt  zu  haben,  Verf.  als  den  schönsten  Lohn  für  seine  mühe- 
volle Arbeit  betrachten  würde.  Hildebrandt. 

Pftüil  (265)  hatte  im  Sommer  1885  Gelegenheit  zur  Beobachtung 
einer  Typhusepidemie  in  dem  in  Altona  z.  Z.  garnisonirten  Inf.-Rgt. 
No.  31,  aus  welcher  zwei  Momente  als  das  Hauptinteresse  beanspruchend 
besondere  Berücksichtigung  finden;  die  Entstehungsweise  der  Erkran- 
kungen und  eine  wichtige  Complication,  der  Icterus.  Die  in  den  Sommer- 
monaten —  zu  ungewohnter  Zeit  —  auftretende  Massenerkranknng  be- 
zog sich  auf  49  Fälle,  welche  mehr  oder  weniger  das  typische  Bild  des 
typh.  abdom.  darboten,  oder  in,  wenngleich  abortiver,  doch  klinisch  so 
gleichartiger  Form  auftraten,  dass  dieselbe  Entstehungsursache  als  zweifel- 
los angesehen  werden  musste.  Der  complicirende  Icterus  trat  in  wech- 
selnder, meist  geringer  Stärke  bei  9  Fällen  in  Erscheinung.  Nur  ein 
Fall  verlief  letal.  Bezüglich  der  Aetiologie  dieser  Erkrankungen,  denen 
durch  das  Hinzutreten  des  Icterus  der  Hinweis  auf  eine  allen  gemeinsame 
Entstehungsursache  aufgeprägt  war,  hebt  Verf.  mit  Nachdruck  hervor, 
dass  die  Epidemie  sofort  erlosch,  sobald  das  Regiment  zum  Mannöver 
ausrückte  und  das  Baden,  resp.  Schwimmen  aufhörte.  Die 
derzeit  benutzte  Bade-  und  Schwimm-Anstalt  stellt  einen  durch  Holz- 
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Wandungen  abgeschlossenen  Banm  in  der  Elbe  dar.  Altena  und  Ham- 
burg liegen  elbanfwärts  von  ihr,  deren  sammtliche  Effluvien,  solche  der 
Canalisation,  der  Fabriken  und  Speicher,  der  Stadt.  Gasanstalt  etc.  sich 
in  das  Elbwasser  ergiessen.  Das  Badewasser  ist  recht  unrein  und  un< 
appetitlich,  es  finden  sich  in  demselben  neben  groben,  pflanzlichen  und 
thierischen  Abfällen  sehr  häufig  menschliche  Fäcalmassen.  Da 
in  den  letzten  Jahren  die  Typhuserkranknng  in  den  oberhalb  gelegenen 
Städten  stets  eine  grössere  Ausdehnung  besessen  hatte,  so  glaubt  Verf. 
bei  der  bekannten  Gefährlichkeit  der  Typhusdejectionen,  dass  von  oberhalb 
der  Badeanstalt  her  eine  starke  Verseuchung  des  Eibstromes  eingetreten 
wäre  und  die  Infection  durch  directe  Einverleibung  des  Krankheitskeimes 
durch  gelegentliches  Hinunterschlucken  von  Wasser  beim  Schwimmen 
und  Taueben  erfolgt  sei. 

Die  demgemäss  vorgenommene  bacteriologische  Untersuchung  des 
Wassers  ergab  in  1  ccm  durchschnittlich  500,000  bis  600,000  entwick- 
lungsfähige Keime,  meist  verflüssigende  Bacillen  (4  Arten),  nicht  ver- 
flüssigende 3  Arten;  unter  letzteren  fand  sich  ein  sehr  typhusbacillus- 
ähnliches  Bacterium;  demselben  fehlte  indess  die  Bewegungsfahigkeit. 
Daneben  wurden  zwei  Traubenkokkenarten  beobachtet.  Der  Typhus- 
bacillus  konnte  trotz  eifrigen  Suchens  in  den  Wasser- 
proben nicht  gefunden  werden.     Dennoch  hält  Verf.  auf  Grund 
obiger  Ueberlegungen  an  seiner  Annahme  fest,  dass  das  Badewasser  die 
Entstehnngsursache  für  die  epidemische  Erkrankung  gewesen  sei  und  ge- 
winnt eine  thatsächliche  Stütze  hierfür  dadurch,  dass  nach  Verbot  der 
ferneren  Benutzung  der  Badeanstalt  in  den  folgenden  Sommermonaten 
ähnliche  Massenerkrankungen  nicht  wieder  zur  Beobachtung  gelangten. 
In  Rücksicht  des  complicirenden  Icterus  sei  hervorgehoben,  dass 
derselbe  als  ein  allgemeiner  am  4.  bis  7.  Tage  der  Erkrankung  einsetzte, 
von  wechselnder  Intensität  und  verhältnissmässig  kurzer  Dauer  war; 
mit  dem  Eintritt   des  Icterus  verband  sich  gewöhnlich 
eine  bemerkenswerthe  Besserung  des  Allgemeinbefindens. 
Nachdem  Verf.  versucht  hat,  unter  eingehender  Berücksichtigung  ein- 
schlägiger Literaturangaben  das  hier  gebotene  Symptomenbild  mit  an- 
deren, gelegentlich  mit  Icterus  einhergehenden  Infectionskrankheiten  zu 
identificiren,  kommt  er  zu  der  Ansicht:  dass  die  betreffenden  Erkran- 
kungen der  Abortivform  des  Abdominaltyphus  angehört  haben  und  der 
complicirende  Icterus  seine  Entstehung  einer  nicht  ermittelten,  specifischen 
Schädlichkeit  verdankt,  mithin  in  das  Gebiet  der  Mischinfection 
gehört.    Verf.  erörtert  demgemäss  die  gegenüber  dem  Typhusbacillus 
antagonistisch  wirkenden  Eigenschaften  des  hypothetischen  Icte- 
ruserregers,  als  dessen  Ausdruck  die  wesentliche  Umänderung  im 
Krankheitsbilde  anzusehen  sei,  sofern  aus  einer  legalen  eine  rudimentäre 
abortive  Form  des  typh.  abdomin.  hergestellt  wurde. 
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Zam  Schlnss  tritt  Verf.  mit  Nachdmck  für  die  Erfolge  der  Hydro- 
therapie des  Unterleibstyphus  ein.  HüdebrandL 

Cabral  und  Rocha  (258)  untersuchten  bei  Gelegenheit  einer 
kleinen  Typhusepidemie  unter  der  „population  acad6mique^  von  Coimbra 
auf  behördliche  Veranlassung  die  in  Benutzung  stehenden  Trinkwässer. 
Ein  öffentlicher  Brunnen  konnte  demnächst  als  gesundheitsschädlich 
bezeichnet  werden.  Das  Verbot  der  Benutzung  desselben  führte  zu  einem 
plötzlichen  Erlöschen  der  Epidemie.  Nach  eingehender  Revue  der  ein- 
schlägigen Literatur  geben  Verff.  als  thatsächlichen  Befund  den  Nach- 
weis des  Typhusbacillus  in  dem  Wasser  des  oben  bezeichneten  Brun- 
nens. Es  gelang,  aus  der  mit  aller  Vorsicht  entnommenen  Wasserprobe 
Bacillen  zu  isoliren,  welche  alle  mikroskopischen,  morphologischen  und 
culturellen  Charaktere  der  Erreger  des  Abdominaltyphus  darboten,  und 
die  völlige  Identität  dieses  Bacillus  mit  dem  aus  einer  Typhusleiche  ge- 
züchteten Bacterium  darzuthun.  HüdebrandL 

Yanghan  und  Nory  (269)  stellten  mit  dem  Trinkwasser  von 
Iron  Mountain  und  Lansing  (Michigan),  welch'  letzteres  von  einer  mit 
Typhus  inficirten  Familie  benutzt  worden  war,  Culturen  in  ,sterili8irten 
Fleischpräparaten'  und  sterilisirter  Milch  an.  Aus  den  üppige  Bacterien- 
entwicklung  darbietenden,  in  stinkender  Zersetzung  begriffenen  Cnltur- 
substraten  isolirten  sie  ein  ,giftigeB  Ptomaln',  welches  sie  indessen  nicht 
mit  Bbiegeb's  ,Typhotoxin'  für  identisch  halten.  Sie  fanden  ferner  in 
ihren  Culturen  Bacillen,  welche  sie  nach  ihrem  morphologischen,  cultu- 
rellen und  thierpathogenen  Verhalten  für  die  echten  Typhusbacillen  an- 
sprechen *  *  ^  Baumgarten. 

Mac6  (262)  untersuchte  bei  Gelegenheit  einer,  im  Umkreis  eines 
Brunnens  auftretenden  Typhusepidemie  den  an  den  Brunnen  angrenzen- 
den Boden  auf  Typhusbacillen  nach  geeigneter  Methode.  Aus  der 
Erde  von  zweien  der  Bohrlöcher  entwickelten  sich  in  den  betreffenden 
Oelatine-Plattenculturen  zahbeiche  Colonien,  welche  ihrem  morpholo- 
gischen und  culturellen  Verhalten  nach  mit  Typhusbacillen  übereinstimm- 
ten. Die  Untersuchung  des  Brunnenwassers  ergab,  bezüglich  des  Nach- 
weises von  Typhusbacillen,  negative  Resultate ;  doch  glaubt  Verf.  dies 
dem  Umstand  zuschreiben  zu  dürfen,  dass  die  Zahl  der  Untersuchungen 
eine  zu  geringe  gewesen  sei.  Er  glaubt  bestimmt,  dass  die  Infection 
der  Anwohner  durch  das  vom  Boden  aus  mit  Typhusbacillen  verunreinigte 


i«7)  Das  nach  Angabe  des  uns  vorliegenden  Referates  von  den  Verff.  be- 
nutzte Verfiftbren  —  directe  Cultur  des  Wassers  in  Fleischbrei  and  Milch  — 
ist  indessen  nichts  weniger  als  geeignet,  zu  einer  Beindarstellong  der  Typhus- 
bacillen zu  führen  und  die  Angaben  über  das  culturelle  und  thierpathogene 
Verhalten  der  gefundenen  Bacterien  stimmen  mit  den  bezüglichen  Eigenschaften 
der  echten  Typhusbacillen  nur  wenig  überein.    Ref. 
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Brunnenwasser  erfolgte.  Die  Infection  des  Bodens  kam  höchstwahr- 
scheinlich durch  Undichtigkeiten  der  DuDggrube  zn  Stande.  Verf.  hält 
die  Annahme  einer  Vermehrung  oder  wenigstens  einer  längeren  Er- 
haltung der  Typhusbacillen  im  Boden  für  eine  wohlberechtigte  Hypo- 
these**®. Baumgarien. 

Pouchet  (266)  glaubt  eine  Gruppe  von  Typhuserkrankungen, 
welche  im  Bereiche  eines  Häusercomplexes  von  Joigny  auftrat,  dessen 
Bewohner  ihren  Wasserbedarf  ausschliesslich  aus  einem  dortselbst  be- 
findlichen Brunnen  bezogen,  auf  Infection  seitens  des  Wassers  dieses 
Brunnens  beziehen  zu  müssen.  In  Joigny  herrscht  der  Typhus  en- 
demisch, aber  nirgends  zeigt  sich  daselbst  eine  solche  Anhäufung  der 
Erkrankungsfälle,  als  in  jenem  Brunnenbezirke.  Das  Wasser  des  Brun- 
nens erwies  sich  bei  der  bacteriologischen  Untersuchung  sehr  stark  mit 
organischen  Substanzen  verunreinigt,  und  es  stellte  sich  heraus,  dass 
jenes  Wasser  auf  seinem  Wege  durch  die  Stadt  den  mannigfachsten 
Verunreinigungen  durch  mangelhafte  Kanalisation  ausgesetzt  war.  Ty- 
phusbacillen in  dem  Wasser  zu  finden,  gelang  jedoch  nicht. 

Baumgarten. 

Semmer  (267)  sucht  die  Frage  zu  entscheiden,  „ob  bei  Thieren 
überhaupt  ein  veritabler  Typhus  vorkommt  oder  nicht  und,  wenn  das 
der  Fall  ist,  inwieweit  der  Typhus  der  Thiere  identisch  mit  dem  Typhus 
des  Menschen  ist^^  Das  Vorkommen  typhusartiger  Erkrankungen  bei 
Hausthieren  glaubt  Semmeb  auf  Grund  eigener  Beobachtungen,  über 
welche  er  schon  früher  an  anderer  Stelle  ^^®  berichtet  hat,  annehmen  zu 
sollen.  Eine  Gruppe  dieser  Erkrankungen  ist  nach  Semmeb  von  der 
Gegenwart  von  Bacillen  begleitet,  welche  grösser  sind  als  die  Typhus- 
bacillen des  Menschen ;  eine  andere  Gruppe  der  Fälle  jedoch  wies  Ba- 
cillen auf,  welche  den  menschlichen  Typhusbacillen  an  Form  und  Grösse 
gleichkamen.  Diese  letzteren  Fälle  ist  deshalb  der  Verf.  geneigt,  als 
dem  menschlichen  Typhus  gleichwerthige  Erkrankungen  anzusehen **^ 

Baumgarten. 

*^'*)  Die  Möglichkeit»  dass  die  Typhusbacillen  in  tieferen  Bodenschichten 
ihr  Dasein  zu  fiisten  vermögen,  ist  durch  die  bekannten  experimentellen 
Untersuchungen  C.  Fraenkel's  (cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  433)  erwiesen  worden.  — 
Der  Fall  Mac^'s  schliesst  sich  dem  gesammten  Thatbestande  nahe  an  den  be- 
züglichen Fall  Beumer*s  an  (cf.  d.  voij&br.  Ber.  p.  147)  und  ergänzt  denselben 
in  mancher  Beziehung.    Ref. 

"•)  Cf.  hierüber  d.  Ber.,  Jahrg.  II  (1886)  p.  181.    Ref. 

1^)  Es  fehlen  jedoch  die  näheren  Beweise  für  die  Identität  der  gefun- 
denen Bacillen  mit  den  echten  menschlichen  Typhusbacillen,  da  weder  Gultur- 
Tersuche  mit  den  ersteren  angestellt  noch  auch  nähere  Angaben  über  dieVer- 
theilung  und  Anordnung  der  vermeintlichen  Typhusbacillen  in  den  pathologisch 
afficirten  Organen  der  Thiere  gemacht  werden.    Ref. 
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g)  Der  Rotzbacilliis. 
Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden)  and  der  Herausgeber. 

870.  Babes,  Y.,  Eindringen  der  Rotzbacillen  durch  die  unverletzte 

äossere  Haut.  (Acad.  d.  m6d.,  Paris  1888 ;  Referat  Oükthes, 
Die  wichtigsten  Vorkommnisse  des  Jahres  1888  auf  dem  Ge- 
biete der  Bacteriologie,  Deutsche  med.  Wochenschrift  1889, 
Sep.-A.,  p.  12.) 

871.  Baumgarten,  F.,  Zur  Frage  der  Sporenbildung  bei  den  Rotz- 

bacillen. (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  III,  1888,  p.  397.) 

872.  Csokor,  Rotz  bei  einem  Schafe  als  Ergebniss  eines  Impfversuches 

mit  Rotzbacillen.  (Oest.  Ztschr.  f.  wiss.  Veterinärk.  11,  1888, 
p.  49.) 

873.  Orttnwald,  Uebertragungsyersuche  des  Nasenansflusses  rotzrer- 

dächtiger  Pferde  auf  einige  Nagethiere.  (Oesterr.  Monatsschr. 
f.  Thierheilk.  1888,  p.  124.) 

274.  Klemaim,  Acuter  Rotz-  [lialiasmus  acutus]  Tod.    (Wiener  med. 

Woch.  1888,  No.  26  u.  26.) 

275.  *Kitt,  Th.,  Ueber  Impfrotz  bei  Wühlratten.  (Oesterr.  Monatsschr. 

f.  Thierheilk.  1888,  No.  1.)  [vide  Jahrg.  m,  1887,  p.  157.] 

276.  Kühne,  H.,    Ueber  Färbung   der  Bacillen    in  Malleusknoten. 

(Fortschr.  d.  Med.  Bd.  VI,  1888,  No.  22  p.  860.) 

277.  Rleck,  Zur  Diagnose  der  Rotzkrankheit.    (Deutsche  Zeitschr.  f. 

Thiermed.  1888  p.  107.) 

278.  Strang,  Snr  la  yaccination  contre  la  morve.    (Compt.  rend.  de 

TAcad.  des  sciences  t.  CVni  p.  630.) 

Baumgarten  (271)  theilt  mit,  dass  es  Dr.  Rosenthal,  welcher 
die  betreffende  Untersuchung  auf  Anregung  B.'s  in  dessen  Laboratorium 
unternommen,  gelungen  sei,  an  Deckglaspräparaten  von  etwas  ältwen 
Gnltnren  der  Rotzbacillen,  welche  nach  der  NEis8EB*schen  Sporen- 
färbungsmethode behandelt  waren,  ganz  analoge  Bilder  zu  erhalten,  wie 
sie  von  den  sporenhaltigen  Milzbrandbacillen  (und  anderen  Bacillen  mit 
endogenen  Sporen)  bekannt  sind :  tiefroth  gefärbte,  gleichmässig  grosse, 
scharf  kreisrnnde  Kügelchen  einerseits  und  blau  gefärbte  Stäbchen  an- 
dererseits, erstere  grösstentheils  frei,  z.  Th.  aber  auch  innerhalb  der 
letzteren  gelegen.  Nach  Maassgabe  des  genannten,  bisher  allgemein 
als  zuverlässig  anerkannten  Kriteriums,  würde  man  also  den  Rotzbacillen 
die  Fähigkeit,  Sporen  zu  bilden,  zuschreiben  müssen;  ob 
dies  immer  oder  nar  unter  Umständen  geschehe,  sei  erst  noch  zu  er- 
mitteln. Baumgarten. 

Babes  (270)  theilt  Experimente  mit,  die,  nach  Verf.,  die  Möglich- 
keit der  Infection  mit  Rotzbacillen  von  der  unverletzten  äusseren 
Hnut  nus  beweisen.  Von  drei  Meerschweinchen,  die  mit  einer  Mischung 
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von  BotzbaciUen  und  Vaselinöl  Einreibungen  in  die  Haut  erhielten,  ging 
eins  an  generalisirtem  Rotz  zn  Oninde.  Die  Bacillen  dringen,  wie 
hiatologiBch  erwiesen  wnrde,  in  die  Haarfollikel  ein,  yermehren  sich 
daselbst  und  dringen  nachher  durch  die  epithelialen  Lagen  in  die  Lymph- 
räume vor**'.  Baumgarten. 
KtUme  (276)  empfiehlt  zur  Darstellung  der  RotzbaciUen  in  Mallens- 
knoten  einFärbungsverfahren,  welches  eine  Modification  des  im  all- 
gemeinen Theile  dieses  Berichtes  näher  zn  besprechenden  Garbol-Methylen- 
blau -Verfahrens  des  genannten  Autors  ist.  Sie  basirt  darauf,  durch 
möglichst  kurze  Einwirkung  des  angesäuerten  Wassers  und  sodann 
durch  Zusatz  eines  ätherischen  Oels  zum  Anilinöl  die  Gefahr  des  Aus- 
ziehens der  Bacilienfärbung  geringer  zu  machen.  Dem  erstgenannten 
Postulat  ist  zu  genügen,  wenn  die  Schnitte  nicht  zu  stark  angefärbt  sind 
und  dies  ist  dadurch  zu  erreichen,  dass  man  die  in  Alkohol  aufbewahrten 
Schnitte  zunächst  in  Wasser  und  erst  von  hier  aus  in  Carbol-Methylen- 
blau  überträgt  und  sie  hierselbst  nur  auf  ganz  kurze  Zeit  (3-4  Minuten) 
belässt.  Derartig  gefärbte  Schnitte  nehmen  im  angesäuerten  Wasser 
sehr  schnell  den  gewünschten  blassblauen  Farbton  an.  Bei  der  weiteren 
Behandlung  der  Schnitte  wird  statt  des  reinen  resp.  mit  Methylenblau 
versetzten  Anilinöls  eine  Mischung  von  Anilinöl  mit  Terpentinöl 
gewählt  (auf  ein  Blockschälchen  des  ersteren  6-8  Tropfen  des  letzteren), 
welche  Mischung  fast  gar  keine  Farbstoff-entziehende,  sondern  nur  noch 
entwässernde  Wirkung  ausübt.  Nach  5  Minuten  langem  Aufenthalt  in 
dem  Anilinöl-Terpentin  kommen  die  Schnitte  noch  in  reines  Terpentinöl, 
dann  in  Xylol  und  schliesslich  in  Balsam.  An  den  so  gewonnenen 
Präparaten  ist  die  Kernfärbung  fast  vollständig  verschwunden;  um  so 
deutlicher  treten  die  Bacillen  hervor  und  zugleich  in  so  reichlicher  Zahl, 
wie  sie  mit  anderen  Methoden  nur  an  gut  gelungenen  Trocken- 
präparaten darzustellen  sind  >''.  Um  Doppelfarbungen  zu  bewerkstelligen, 
bringt  man  die  fertig  mit  Methylenblau  gefärbten  Schnitte  aus  dem 
Xylol  3-5  Minuten  in  Terpentinöl,  welchem  auf  ein  Blockschälchen 
ca.  5  Tropfen  Safranin-,  oder  noch  besser  2  Tropfen  Auramin  -  Anilinöl 
zugesetzt  sind.  Die  Bacillen  heben  sich  dann  noch  schärfer  von  dem 
schwach  blauröthlich  oder  hellgrün  gefärbten  Untergrunde  ab.     Kühne 


tBi)  Gegenüber  der  Thatsache,  dass  der  von  yerschiedenen  Forschem 
wiederholt  unternommene  Versuch,  durch'  Uebertragung  von  virulenten  Rotz- 
secreten  auf  die  unverletzte  Nasenschleimhaut  von  Pferden  Rotz  zu  erzengen, 
durchaus  negativ  ansge&llen  ist,  durften  obige  Experimente  einer  Ck>ntrolle 
durch  Nachuntersuchung  zu  unterziehen  sein  mit  Bezug  auf  den  Punkt,  ob 
durch  die  Einreibungen  nicht  doch  unbeabsichtigte  kleine  Verletzungen  der 
Hautdecken  den  RotzbaciUen  das  Eindringen  in  die  anscheinend  unverletzte 
Haut  ermöglichten.    Ref. 

<»)  Was  Ref.  nach  Einsichtnahme  in  ein  ihm  von  Herrn  Collegen  Eühnz 
freundlichst  eingesendetes  Präparat  bestätigen  kann. 
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macht  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  aufmerksam ,  dass  der  Zusatz  von 
Methylenblau  zum  Anilinöl  keineswegs  die  entfärbende  Wirkung  des 
letzteren  auf  in  Carbol-Methylenblau  gefärbte  Schnitte  abschwächt,  son- 
dern dieselbe  verstärkt,  und  zwar  in  um  so  höherem  Orade,  je  grösser 
der  Znsatz  des  Farbstoffes  ist.  Die  Verwendung  des  Methylenblau- 
Anilinöl  lässt  die  Differenzirung  auch  ohne  jede  Mitwirkung  von  Säuren 
herbeiführen,  ein  Umstand,  der  sowohl  für  die  Tinction  der  Rotzbacillen 
als  auch  fiir  diejenige  anderer,  in  Schnitten  schwierig  durch  Färbung 
darzustellender  Bacterien  vortheilhaft  zu  verwerthen  ist.  —  Schliesslich 
betont  Kühne,  den  bezüglichen  Einwendungen  Wbiqebt's  '^^  gegenüber, 
die  relative  Einfachheit  und  Handlichkeit  seiner  neuen  Methode,  giebt 
jedoch  die  Richtigkeit  des  Einwurfs  des  genannten  Forschers  zu, 
welcher  sich  auf  die  Gefahr  der  Farbstoffentziehung  durch  das  Ein- 
tauchen der  Schnitte  in  Alkohol  von  der  Anilinbehandlung  bezieht.  Die 
Alkoholeinwirkung  lässt  sich  umgehen,  wenn  man  den  Schnitt,  statt  ihn 
in  Alkohol  zu  tauchen ,  auf  einen  Deckgläschen  auffängt ,  ihn  sodann 
durch  Aufdrücken  von  Fliesspapier  möglichst  wasserfrei  macht  und 
denselben  hierauf  8-10  Minuten  lang  in  einem  Schälchen  mit  20  % 
Terpentinöl  enthaltenden  Anilinöl  liegen  lässt,  wobei  er  sich  nicht  vom 
Deckgläschen  ablöst.  Man  erzielt  hierdurch  in  der  That  eine  etwas  inten- 
sivere Bacillenfärbung,  als  bei  dem  Alkoholverfahren  ^^*.  Baumgartefi. 

Csokor  (272)  gelang  es  durch  Ueberimpfung  (subcutan)  von  Rotz- 
culturen  —  gewonnen  durch  Uebertragung  vom  Pferd  auf  Meer- 
schweinchen und  von  da  auf  Kartoffeln  —  nach  einer  Incubationszeit  von 
ca.  15  Tagen  beim  Schaf  den  Rotz  zu  erzeugen.  Bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  der  Rotzgeschwüre,  der  Rotzknoten  und  der  vergrösserten 
Lymphdrüsen  des  nach  4  Wochen  getödteten  Schafes  konnten  zahbeiche 
Rotzbacillen  nachgewiesen  werden,  während  dies  in  den  Rotzproducten 
des  Pferdes,  von  dem  die  Impfculturen  ursprüglich  stammten,  nicht 
möglich  gewesen  war.  Johne, 

Grfinwald  (273)  hat  Impfversuche  mit  dem  Nasenausfluss  rotz- 
verdächtiger Pferde  bei  Feld-  und  Ziesel-Mäusen  (Sermophilus  citillus 
s.  lepus  dauricus)  vorgenommen,  durch  dieselben  aber  nur  die  bekannte 


"3)  Cf.  Weigeet's  Referat  über  Kühkb'b  „Praktische  Anleitung  zum 
mikroskoplscben  Nachweis  der  Bacterien  im  thierischen  Gewebe''  in  den  Fortschr. 
d.  Med.  Bd.  VI,  1888,  No.  18  p.  726.    Ref. 

IM)  Bequemer  noch  dürfte  es  sein,  so  zu  verfahren,  wie  es  Weioebt  bei 
seiner  bekannten  neuen  Methode  der  Färbung  von  Fibrin  und  Mikroorganismen 
(cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  452)  Torgeschrieben,  nämlich  die  Trocknung  mittels 
Fliesspapier  und  die  Behandlung  mit  Anilinöl  auf  dem  Objecttrftger  vorzn- 
nehmen,  nachdem  der  Schnitt  mit  Hilfe  des  Spatels  auf  letzteren  ausgebreitet. 
In  dieser  Weise  modificirt,  wird  jetzt  das  KüHNE*8che  Methylenblauverfahren  in 
meinem  Laboratorium  vielfach  angewendet    Ref. 
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Thatsache  bestätigt,  dass  Feldmäuse  nach  Impfungen  mit  diesem  Material 
fast  regelmässig  an  der  einen  oder  anderen  Septikämieform  zu  Grunde 
gehen,  und  weiter  gefunden,  dass  auch  die  Zieselmäuse  diese  Eigenschaft 
iheilen.  Johne. 

Kieck  (277)  beschreibt  zum  Beweise  dafür,  dass  die  Entdeckung 
des  Rotzbacillus  eine  grössere  practische  Tragweite  zuzusprechen  ist, 
als  bisweilen  geschieht,  einen  Fall,  bei  dem  es  ihm  unter  Leitung  Johne^s 
gelang,  in  den  intra  vitam  ezstirpirten  submaxillaren  Lymphdrüsen 
eines  seit  längerer  Zeit  als  rotzverdächtig  geltenden  Pferdes  durch  1.  a. 
ausgeführte  Culturversuche  die  Rotzbacillen  nachzuweisen.  Die  Section 
des  auf  Grund  dieses  Nachweises  getödteten  Pferdes  bestätigte  die  Dia- 
gnose. Die  Einfachheit  des  ganzen  Verfahrens  fordert  zu  weiteren  der- 
artigen Versuchen  auf,  welche  für  die  zuweilen  äusserst  schwierige 
Diagnose  des  Rotzes  jedenfalls  insofern  einen  Werth  haben,  als  man  in 
jedem  Falle,  wo  der  Nachweis  von  Rotzbacillen  in  den  genannten,  fast 
immer  m.  o.  w.  erheblich  vergrösserten  Drüsen  gelingt ,  mit  absoluter 
Sicherheit  die  Diagnose  auf  Rotz  stellen  kann.  Gelingt  der  Nachweis 
nicht,  so  ist  hiermit  freilich  das  Nichtvorhandensein  desselben  noch  nicht 
mit  absoluter  Sicherheit  festgestellt.  Johne, 

Strang  (278)  berichtet  über  Versuche ,  welche  die  bisherige  An- 
nahme, dass  der  Rotz  zu  den  Krankheiten  gehöre,  gegen  welche  ein 
Impfschutz  nicht  möglich  sei,  einzuschränken  gebieten.  Während  in- 
travenöse Einspritzung  erheblicher  Quantitäten  (1  bis  2  ccm)  von  Rotz- 
cultnr  bei  Hunden  eine  generalisirte  tödtliche  Rotzinfection  hervorrief, 
bewirkte  Injection  geringerer  Dosen  nur  eine  leichte,  schnell  vorüber- 
gebende Erkrankung,  nach  deren  Ueberstehen  die  Thiere  immun  gegen 
die  intravenöse  Einverleibung  grösserer  Dosen  von  Rotzcultur  geworden 
waren.  Doch  war  die  Immunität  keine  ganz  vollständige  und  absolute, 
indem  nach  subcutaner  Einfuhrung  der  Culturen  ein,  allerdings  kleines 
und  schnell  verheilendes  charakteristisches  Rotzgeschwür  auftrat. 

Ob  ausser  dem  Hund,  welcher  ein  für  Rotz  wenig  empfängliches 
Thier  ist,  auch  hochempfängliche  Thierspecies  auf  dem  genannten 
Wege  zu  immunisiren  sind,  ist  allerdings  fraglich.  Ein  diesbezüglicher 
Versuch  bei  einem  Esel  fiel  im  verneinenden  Sinne  aus.    Baumgarten, 

Kiemann  (274)  theilt  einen  Fall  von  acutem  Rotz  beim  Menschen 
mit.  Die  Infection  war  durch  den  Verkehr  mit  rotzkranken  Pferden 
vermittelt.  In  den  abscessähnlichen  Hautknoten  des  Kranken  wies 
Weichselbauh  die  Rotzbacillen  mikroskopisch  und  durch  das  Cultur- 
verfahren  nach,  wodurch  die  vordem  unsichere  Diagnose  gesichert  wurde. 
Die  Bacillen  Hessen  sich  auch  im  Harne  und  im  Blute  des  Kranken 
nachweisen.  Die  Section  ergab  Abscesse  und  Ulcerationen  der  Haut, 
Geschwüre  an  der  Epiglottis,  disseminirte  Rotzknötchen  in  den  Lungen ; 
ausserdem  einen  acuten  Milztumor.     Die  Rotzkrankheit  verlief  im  vor- 
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liegenden  Falle  sehr  acut:  Zwischen  dem  Beginn  der  Erkrankung  und 
dem  tödtlichen  Ausgang  lagen  nicht  mehr  als  3  Wochen.  .  Baumgarten. 


h)  Der  Tnberkelbacillus. 

Referenten:  Der  Herausgeber,  Prof.  Dr.  Johne  (Dresden), 
Dr.  P.  Michelson  (Königsberg),  Prof.  Dr.  Vossios  (Königsberg). 

879.  Albitski,  J.,  Gase  of  phthisis  breated  by  Professore  Khkmtanski's 
aniline  method.  (The  Lancet  1888,  no.  XII  p.  569). 
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Weidiselbanm  (407)  bringt  eine  wohl  lückenlos  vollständige  Zu- 
Bammenstellnng  der  Arbeiten  über  das  Tuberkelvinis  resp.  den  Tnberkel- 
bacillas, deren  Inhalt  in  kurzen  treffenden  Zügen  wiedergegeben  ist. 

Heydenreich  (323)  sah  in  den  nach  Ehbligh  etc.  gefärbten  Tu- 
berkelbacillen  bei  starker  Entfärbung  durch  Säoren  etc.  stets  das 
Bild  gefärbter  Eügelchen,  welche  von  einer  blassen  Hülle  umgeben 
waren,  auftreten.  Entfärbte  er  weniger  stark,  so  zeigten  sich  alle  oder 
ein  Theil  der  Bacillen  als  homogene  Stäbchen.  Derselbe  Wandel  in 
dem  Ansaehen  trat  ein,  wenn  gefärbte  Präparate,  die  anfangs  lauter 
,8täbcheD'  aufwiesen,  längere  Zeit  liegen  blieben  und  abblassten.  Verf. 
hält  demgemäsB  das  erwähnte  Bild  nicht  für  ein  Artefact,  sondern  für 
den  Ausdruck  eines  präformirten  Structurverhältnisses^^'^. 

Dor  (304)  schliesst  sich  Ebkst^s  Empfehlung  der  OABBBT'schen 
Tuberkelbacillenfarbungsmethode''*  vollkommen  an,  hält  es  jedoch  der 
besseren  Conservirung  wegen,  für  zweckmässiger,  die  2  Lösungen  öab- 
bet'b  in  vier  zu  zerlegen 

1.  Fnchsine  diamant,  gros  cristanz,  rouge  Magenta     10,0 
Alkohol  absol 100,0 

2.  Acid.  carbol.  cryst 5,0 

Aq.  destill 100,0 

Alkohol,  einige  Tropfen,  zum  Auflösen. 

3.  Bleu  de  mäthyle  sombre,  gros 

bleu  B.  C 3,0 

Aq.  destilL 100,0 

4.  47o  Schwefelsaure. 

Die  vier  Lösungen  werden  in  graduirten  Pipetten  vorräthig  gehal- 
ten ;  vor  dem  Oebrauch  mischt  man  1  und  2  im  Verhältniss  von  1 :  10, 
3  und  4  im  Terhältniss  von  1:1,  um  Gabbet's  Lösungen  I  und  11  zu 
gewinnen  '*'. 

Renaut  (370)  theilt  eine  angeblich  „neue^^  Färbungsmethode  der 
Tuberkelbacillen  mit  (welche  sich  jedoch  in  keiner  Weise  wesentlich  ^^^ 
von  dem  KocH-EHBLiCH'schen  Verfahren  resp.  der  bekannten  B.  Fbabn- 
KEL*8chen  Modification  unterscheidet.    Ref.). 

Lflbimoff  (343)  empfiehlt,  zwecks  Färbung  der  Tuberkel-  und 
Lepra-Bacillen,  sich  statt  des  gebräuchlichen  Anilinöl-  des  Borsäure- 

^M)  Ofienbar  hat  Hetdenreioh  dieselben  Bilder  vor  sich  gehabt,  welche 
Lutz  und  ükva  als  ,Kokkothrix*  bezeichnen  (cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  170).    Ref. 

»»•)  Cf.  d.  vorj&hr.  Ber.  p.  172.    Ref 

"0  ^^  kleine  Vorzug,  welchen  das  GABBET*sche  Verfahren  vor  den  schon 
vordem  gel&ufigen  Methoden  besitzt,  basirt  aber  gerade  in  der  ursprünglichen 
Herstellung  von  nur  zwei  Lösungen.  Durch  Dob's  Modification  geht  dieser 
Vorzug  natürlich  verloren.    Ref. 

i»9)  Die  emzige  nennenswerthe  Difierenz  besteht  darin,  dass  statt  des 
Anüinörs  Ammoniak  genommen  wird,  ein  Zusatz,  den  bereits  Weigert  s.  Z. 
empfohlen,  der  sich  aber  doch  nicht  so  bew&hrt  hat,  wie  die  erstgenannte  Zu- 
that    Ref: 
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Zasatzes  zu  bedienen.  Der  Vorzug  des  letzteren  besteht  darin  j  dass 
die  damit  versehene  Fnchsiniösung  nicht  leicht  verdirbt  nnd  nicht  filtrirt 
zn  werden  braucht.    Die  Znsammensetzung  des  ,Bor  fuchs  ins'  ist 

folgende : 

Fuchsin 0,5  g 

Bors&ure 0,5  „ 

Absoluter  Alkohol 15,0  „ 

Destülirtes  Wasser 20,0  , 

Zur  Herstellung  der  Farblösung  giesst  man  zunächst  die  abgemessene 
Quantität  destillirten  Wassers  in  ein  reines  Glasgefäss,  schüttet  sodann 
die  entsprechende  Menge  Borsäure  hinein,  giesst  hierauf  die  nöthige 
Menge  Alkohol  hinzu,  wonach  sich  die  Borsäure-Krystalle  sammtlich  oder 
doch  grösstentheils  lösen,  und  verabfolgt  schliesslich  das  entsprechende 
Quantum  Fuchsin,  welches  sich  beim  Umschütteln  der  Flüssigkeit  all- 
mählig  in  dieser  auflöst.  Die  fertige  Lösung  hat  eine  schwach  saaere 
Reaction ,  ist  durchsichtig  und  klar.  —  Die  Färbungs-,  Entfärbungs-  and 
Einbettungs-Proceduren  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  den 
bei  Benutzung  der  Ehrlich' sehen  Fuchsinlösung  üblichen ;  nur  wird  an 
Stelle  der  gebräuchlichen  Salpetersäure  Schwefelsäure  (1:5)  ge- 
nommen. Schnitt  Präparate  von  tuberkelbacillenhaltigen  Objeeten 
färbt  man  am  besten  durch  24stnndiges  Einlegen  in  kalte  Lösung. 
Die  Leprabacillen  färben  sich  bereits  nach  halbstündiger  Einwirkung 
der  kalten  Lösung ;  doch  ist  auch  bei  ihnen  die  Färbung  durch  24  Stun- 
den vorzuziehen.  Bei  der  weiteren  Behandlung  leprabacillenhaltiger 
Präparate  ist  jedoch  zu  beachten,  dass  die  Leprabacillenfarbung  im 
Gegensatz  zur  Tuberkelbacillenfärbung  dem  Einfluss  der  Säure  nur  auf 
sehr  kurze  Zeit  Widerstand  leistet.  Man  darf  daher  die  gefärbten 
Leprapräparate  nur  für  einige  Secunden  der  Säure  aussetzen ,  bis  die 
schwarzbraune  Färbung  der  Schnitte  in  eine  gelbbraune  übergeht.  Durch 
die  erwähnte  Differenz  bezüglich  der  Säurefestigkeit  ist  ein  neues  mikro- 
chemisches Unterscheidungsmerkmal  zwischen  Tuberkel-  und  Lepra- 
bacillen gefunden. 

Pawlowski  (361)  ist  es  gelungen,  die  Tuberkelbacillen  auch  auf 
Kartoffeln  zu  züchten,  was  von  Kooh  und  anderen  Bacteriologen 
vergeblich  versucht  worden  war.  Verf.  wandte  bei  seinen  Experimenten 
das  Roüx'sche  Verfahren  der  Eartoffelcultur  (s.  später  ,allg.  Methodik') 
an,  mit  der  Ergänzung,  dass  nach  Impfung  der  Kartoffelstücke  die  Röhren 
an  ihrem  oberen  Ende  jedesmal  zugeschmolzen  wurden.  In  dem  durch 
leztere  Operation  gegebenen  vollständigen  Luftabschluss  und  der  damit 
gewährleisteten  Verhütung  einer  auch  nur  spurweisen  Austrocknung  der 
Kartoffeloberfläche  erblickt  Verf.  den  wesentlichen  Grund  des  positiven 
Resultates  seiner  Versuche  gegenüber  den  früheren  Fehlerfolgen.  Die 
geimpften  und  verschlossenen  Röhrchen  werden  im  Thermostaten  bei 
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39*  G.  gehalten.  Zwölf  Tage  nach  der  Aussaat  macht  sich  die  Entwick- 
lang der  übertragenen  Tnberkelbacillen  dem  blossen  Auge  in  Form 
granlicher,  etwas  trocken  aussehender  Fleckchen  bemerklich  und  nach 
3  bis  4  Wochen  ist  die  Gultur  auf  der  Höhe  ihrer  Wachsthnmsentfaltung 
angelangt:  sie  stellt  sich  als  trockener,  weisslicher,  glatter  Belag  dar, 
welcher  sich  leicht  von  der  Unterlage  abheben  lässt.  Wurde  die  Ober- 
flache der  Kartoffelstücke  vor  der  Impfung  mit  5procentiger  Olycerin- 
lösung  benetzt,  so  entwickelten  sich  die  übertragenen  Tuberkelbacillen 
etwas  rascher.  Als  Aussaatmaterial  dienten  theils  Partikelchen  von  auf 
Olycerin-Agar  vorcultivirten  Tuberkelbacillen,  theils  Fragmente  von 
tuberkulösem  Ejiochenmark  von  Kaninchen.  Die  gewonnenen  Kartoffel- 
Reinculturen  der  Tuberkelbacillen  waren  auf  neue  Kartoffelböden  fort- 
pflanzbar und  tödteten,  intravenös  injicirt,  die  Versuchsthiere  (Kaninchen) 
an  jener  Form  acutester  Tuberkulose,  wie  sie  bereits  Nocabd,  Roüx 
und  YsBsiK  (s.  gleich)  durch  intravenöse  Injection  von  auf  Glycerin-Agar 
cnltivirten  Bacillen  erhalten  hatten.  In  morphologischer  und  tinctorieller 
Hinsicht  glichen  die  auf  Kartoffeln  cnltivirten  Tuberkelbacillen  den  auf 
Blutserum  gezüchteten,  nur  waren  sie  nicht  unerheblich  dicker  als  diese. 

Tersln  (412)  sah  nach  intravenöser  Injection  von  Tuberkelbacillen- 
Culturen,  welche  nach  der  bekannten  Methode  von  Nocabd  und  Roüx 
auf  glycerinhaltigen  Nährboden  herangezüchtet  waren,  eine  eigenthüm- 
liche  Form  der  experimentellen  Tuberkulose  sich  entwickeln.  Klinisch 
und  makroskopisch-anatomisch  unterscheidet  sich  letztere  von  den  bis- 
her beobachteten  Formen  durch  einen  äusserst  rapiden  Verlauf  und  die 
Abwesenheit  makroskopisch  sichtbarer  Tuberkelknötchen ;  eine  enorm 
geschwellte  Milz  und  eine  stark  vergrösserte  Leber  —  das  ist  alles, 
was  der  Obductionsbefnnd  von  krankhaften  Erscheinungen  makroskopisch 
erkennen  lässt.  Mikroskopisch  findet  man  jedoch  in  Milz  und  Leber,  aus- 
nahmsweise auch  in  der  Lunge,  zahllose  junge  Tnberkelformationen,  welche 
ausschliesslich  innerhalb  der  kleinen  Oefässe  der  genannten 
Organe  gelegen  sind.  Der  histologische  Entwicklungsgang  ist,  nach 
Verf.'s  Deutung  der  von  ihm  aus  den  Organen  seiner  in  etwa  zweitägigen 
Intervallen  getödteten  Versuchsthiere  gewonnenen  mikroskopischen  Bil- 
der folgender: 

Die  injicirten  Bacillen  bleiben  hauptsächlich  in  den  Capillaren  der 
Milz  und  Leber  stecken  und  bewirken  daselbst  zunächst  die  Bildung 
kleiner  Fibrincoagnla,  in  welchen  sie  sich  einige  Tage  lang  vermehren, 
ohne  dabei  zuvörderst  nachweisbare  reactive  Veränderungen  seitens  des 
angrenzenden  Gewebes  hervorzurufen.  Dann  aber  kommt  es  zu  einer 
Ansammlung  von  emigrirten  Leukocyten  um  die  proliferirenden  Bacillen, 
welche  vielfach  in  die  Leukocyten  eindringen  und  lebhaft  in  ihnen  fort- 
wachsen. So  bilden  sich  innerhalb  der  in  Beschlag  genommenen  Oe- 
fasschen  kleine  Leukocytentuberkel,  welche  die  Oefasschen  an  den  be- 
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treffenden  Stellen  mehr  oder  minder  betrachtlich  dilatiren.  „Dnrch  eine 
Retraction  des  Fibrins  um  die  bacillentragenden  Lenkocyten"  entstehen 
weiterhin  aus  letztern  die  epithelioiden  Zellen  und  indem  einige 
der  von  den  Bacillen  invadirten  Leukocyten  durch  die  stetig  in  ihrem 
Leibe  fortwuchernden  Parasiten  in  Detritus  aufgelöst  und  sodann  um 
diesen  Detritus  sich  neue  Leukoc3rten  „comme  avec  une  nouvelle  tacti- 
qQQUi59  Im  Halbkreis  anordnen  und  eine  Retraction  des  Fibrins  und 
scharfe  Abgrenzung  des  granulösen  Detritus  bewirken,  entstehen  die 
Riesenzellen  dieser  intravasculären  Tuberkel.  Verf.  hält  es  for 
wahrscheinlich,  dass  der  beschriebene  Entwicklungsgang  der  Tuberkel- 
bildung, wenn  er  zunächst  auch  nur  für  die  hier  in  Rede  stehende  eigen- 
artige Form  der  Tuberkulose  erwiesen,  doch  wohl  allgemeine  Oültigkeit 
besitzen  werde;  jedenfalls  glaubt  er  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die 
vom  Ref.  gegebene  vollständig  von  der  seinigen  abweichende  Darstellung 
der  Tuberkelhistogenese  nicht  als  allgemein  zutreffend  erachtet  wer- 
den könne. 

(Obwohl  wir  den  Beobachtungen  des  Verf.'s  Interesse  und  Bedeutung 
nicht  völlig  damit  absprechen  wollen ,  müssen  wir  doch  hervorheben, 
dass  Ybbsin's  Anschauungen  über  die  Bildungsweise  der  epithelioiden 
und  Riesenzellen  der  Tuberkel  nicht  nur  den  von  verschiedenen  be- 
währten Forschem  [Wbigkbt,  Cornil'*®,  Nauwebck,  Osaseb,  Hauseb, 
Ribbebt]  direct  oder  indirect  bestätigten  Untersuchungsresultaten  des 
Ref.  über  die  Genese  der  Tuberkelelemente,  sondern  auch  mit  den 
Grundsätzen  der  modernen  Zellenlehre  überhaupt  im  Widerspruch  stehen. 
Es  würde  hier  viel  zu  weit  fuhren ,  wollten  wir  in  eine  ausführliche 
Kritik  der,  unseres  Erachtens,  durchaus  irrthümlichen  Deutung,  welche 
Verf.  seinen  Untersuchungsbefunden  giebt,  eintreten.  Nur  soviel  möch- 
ten wir  hier  bemerken,  dass  der  hauptsächliche  Grund  dafür,  dass  Verf. 


*B")  Verf.  adoptirt  die  MsTecHNiKOFF'sche  Phagocytentheorie,  ohne  dass 
seine  Beobachtungen  irgend  eine  Stütze  für  dieselbe  liefern.  Die  Leukocyten 
beth&tigen  sich  in  den  Beobachtongen  TER8i)f*s  nicht  im  Geringsten  als  ^hago- 
cyten*  sondern  es  beth&tigen  sich  nur  die  Tuberkelbadllen  als  echte  Gyto- 
phagen.    Ref. 

i«o)  Snr  les  phdnom^nes  de  karyokindse  observ^  dans  la  tuberculose 
(£tude8  exp^r.  et  clin.  sur  la  tuberculose.  Paris  1887,  Masson;  cfr.  d.  voij.Ber. 
p.  208);  während  Cobnil  in  dieser  Abhandlung  auf  Grund  eigener  Gontrol- 
untersuchungen  rückhaltlos  sich  der  Darstellung  des  Bef  angeschlossen,  hat  er 
in  einer  neuerlichen  Arbeit  (Journal  des  connaissances  m^  1888,  no.  4-6)  für 
gewisse  Tuberkelformationen,  die  Möglichkeit  einer  Entstehung  von  iatravascnlär 
sich  entwickelnden  Riesenzellen  aus  proliferirenden  Leukocyten  ey.  sogar 
durch.  Verschmelzung  von  amorphen  granulösen  Massen  mit  benachbarten  Leu- 
kocyten angedeutet,  was  Ybbsik  hervorhebt,  um  sich  auf  Corxil  als  Gewährs- 
mann für  seine  Ansicht  zu  berufen;  doch  dürfte  Cobnil  wohl  schwerlich  die 
Anschauung  des  Verf.*s  im  Ganzen  theilen.    Ref. 
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von  der  richtigen  Deutung  der  Erscheinungen  so  weit  fehlgeben  konnte, 
in  dem  umstand  zn  suchen  ist,  dass  er  nicht  die  zum  Nachweise  der 
wirklichen'**  karyokinetischen  Figuren  geeigneten  Methoden  angewandt 
bat.  So  erklärt  es  sich,  dass  Yebsik  die,  nach  meinen  Beobachtungen, 
auch  den  Process  der  intravasculären  Tuberkelbildung  regelmässig 
einleitende  Proliferation  der  fixen  Gewebszellen  (hier  der  Gefassendo- 
tbelien)  übersehen  und  es  nicht  erkannt  hat,  das  die  epithelioiden  und 
Riesenzellen  der  intravasculären  Tuberkelheerde  nicht  aus  Leukocyten, 
weder  durch  Proliferation  derselben,  wie  Gobnil  neuerdings  schliessen 
zu  dürfen  geglaubt  (s.  o.,  Anmerk.  160),  noch  vollends  durch  Ver- 
schmebEung  derselben  mit  „retrahirten  Fibrin  oder  Zelldetritus^^,  wie 
YsBsiN  annimmt,  sondern  aus  den  Abkömmlingen  des  wuchernden  Ge- 
fassendothels  hervorgehen.  Wir  bezweifeln  nicht,  dass  Tbbsik,  wenn  er 
zwecks  Studiums  des  Processes  der  intravasculären  Tuberkelentwicklung 
zunächst  an  der  Hand  des  von  mir  gewählten  Infectionsmodus  (Blut- 
infection  von  der  vorderen  Augenkammer  aus),  welcher  zum  Studium 
der  betreffenden  Vorgänge  wegen  der  langsamen  Entwicklung  derselben 
weit  geeigneter  erscheint,  als  die  directe  Blutinfection,  sowie  mit  Be- 
nutzung der  von  mir  erprobten  Präparations-  und  Färbungs-Methoden, 
die  sich  entwickelnden  intravasculären  Tuberkel,  und  zwar  ebenfalls  an 
der  Leber,  welche  sich  auch  in  meinen  Versuchen  als  hauptsächliche 
Bildungsstätte  derselben  erwies,  untersuchen  wird,  meine  desbezüglichen 
Beobachtungen  sowie  deren  Deutung  zu  bestätigen  und  dann,  bei  einer 
späteren  Wiederholung  seiner  jetzigen  Versuche  die  principielle  Ueber- 
einstimmung  der,  in  beiden  Versuchsreihen  der  Tuberkelbildung  zu 
Grunde  liegenden,  Vorgänge  leicht  herauszuerkennen  in  der  Lage 
sein  werde. 

Tnideaa(394)  fand,  dass  Fluorwasserstoffsäure  sowohl  in 
wässeriger  Lösung  (1 :  400  bis  1 :  800)  als  auch  in  Dampf-Form  die 
Tuberkelbacillen  bei  Einwirkung  ausserhalb  des  lebenden  Körpers 
zerstört.  Auch  auf  innerhalb  des  letzteren  befindliche  Tuberkelbacillen 
hält  T.  nach  dem  Ergebniss  zweier  desbezüglicher  Experimente  die  Fl. 
einen  gewissen  entwicklungshemmenden  Einfluss  auszuüben  ftir  befähigt  >  *'. 
Er  räth  deshalb  zu  weiteren  Versuchen  mit  dem  Mittel.  Um  die  ätzende 
Wirkung  der  Säure  zu  vermeiden,  könne  man  auch  die  Natron-  und 
Ammoniak- Verbindungen  versuchen  ^^^. 

Orancher  und  Chaatard  (315)  kamen  bei  Experimenten  über 


^*>)  Was  Tebsut  ab  solche  anspricht,  sind,  seinen  Abbildungen  nach  zn 
BchHessen,  sicher  keine  echten  karyokinetischen  Figuren  gewesen  I    Ref. 

***)  Gf.  das  gegentheilige  Resultat  von  Grancher  und  Chautasd  (b.  gleich). 

Ref. 

tu)  Es  scheint  jedoch  fraglich,  ob  diese  Verbindungen  irgend  einen  anti- 
hadllären  Einfluss  äussern.    Ref. 
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die  antitnberkulöse  Wirkung  von  Dämpfen  der  FlnorwasserBtoff- 
säure  zu  dem  Resultat,  dass  das  genannte  Mittel  zwar  im  Stande  ist, 
die  Virulenz  der  auf  künstlichen  Nährböden  vegetirenden  Tuberkel- 
bacillen  herabzusetzen ,  dagegen  den  in  der  Lunge  lebender  Kaninchen 
nach  intravenöser  Injection  sich  ansiedelnden  TuberkelbaciUen  gegen- 
über vollständig  wirkungslos  ist. 

Tmdean  (395)  setzt  eine  Reincultur  von  TuberkelbaciUen  20  Mi- 
nuten lang  einem  Strome  von  reinem  unverdünnten  Schwefelwasser- 
stoff aus  und  übertrug  dann  davon  in  die  Pleurahöhle  zweier  Kanin- 
chen. Die  Thiere  starben  an  weitgediehener  Tuberkulose  der  Lungen 
und  der  Bronchialdrüsen.  Damit  ist  der  BEBOBOK'schen  Methode  der 
Phthisisbehandlung  durch  intrarectale  Injectionen  von  Kohlensäure- 
Schwefelwasserstoffgemenge  ^^^  die  vorausgesetzte  Erklärung  ihrer  Wirk- 
samkeit entzogen. 

Jeannel  und  Lanlani^  (327)  suchten  durch  Injection  von  Jodo- 
form-Aether  die  Entwicklung  der  Tuberkulose  im  Thierkörper  zu 
hemmen.  Der  Versuch  schlug  ebenso  fehl  wie  alle  übrigen  bisher  zu 
gleichem  Zwecke  mit  anderweitigen  Antisepticis  angestellten  Experi- 
mente. 

Cavagnis  (292)  macht  über  fortgesetzte  Untersuchungen  betreffs 
des  Einflusses  von  Desinfectionsstoffen  auf  die  TuberkelbaciUen^®'  Mit- 
theilung, deren  Resultate  in  der  Hauptsache  Bekanntes  bestätigen.  Be- 
sonders hervorheben  wollen  wir  nur  (weil  die  Annahme  einer  antituber- 
kulösen Wirksamkeit  des  Jodoforms  doch  noch  nicht  allseitig  fallen 
geUssen  zu  sein  scheint)  dass  auch  C.  seitens  dieses  Mittels  nicht  die 
geringsten  bacillentödtenden  Eigenschaften  constatiren  konnte. 

Cavagnis  (291)  stellte  im  Anschluss  an  frühere  bez.  Experi- 
mente^®" eine  Beihe  von  Versuchen  darüber  an,  ob  vorherige  Impräg- 
nation des  Organismus  mit  antibacillären  Substanzen  letzteren  unem- 
pfänglich gegen  die  tuberkulöse  Infection  werde  machen  können.  Als 
Medicamente  wurden  verwandt:  Jodkalinm,  Jodnatrium,  Arsenik,  Subli- 
mat, Phenol  und  ätherisches  Eucalyptusöl.  Die  Einverleibung  geschah 
theils  auf  dem  Wege  der  subcutanen  oder  intraperitonealen  Iiyection, 
theils  durch  Verabreichung  per  os.  Die  Resultate  waren  sehr  unbe- 
ständig, indem  häufig  bei  derselben  Behandlung  ein  Theil  der  Versuchs- 
thiere  nach  Einimpfung  von  tuberkulösem  Material  (Sputum)  tuberkulös 
wurde,  der  andere  nicht.  Nur  das  Jodkalium  lieferte  einen  anscheinend 
günstigen  Erfolg,  indem  die  beiden  damit  behandelten  Thiere  nach  Ein- 
impfung des  tuberkulösen  Sputum  gesund  blieben  ^®^. 

«•*)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  214. 

>»)  Cf.  Jahresber.  II  1886  p.  204.    Ref. 

«w)  Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  204.    Ref. 

<«^  Gerade  bei  Versuchen,  wie  den  vorliegenden  erhebt  sich  die  uner- 
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Martin  (349)  versuchte  die  Taberkelbacillen  durch  Hitze  abzu- 
schwächen, um  mittels  des  abgeschwächten  Virus  eventuell  einen 
Immunitätszustand  gegen  die  Wirkung  der  virulenten  Bacillen  herzu- 
stellen. Eine  eigentliche  Abschwächung  gelang  nicht,  sondern  es 
resultirte  aus  der  Erhitzung  der  Impfstoffe  nur  der  Erfolg,  dass  letztere 
in  ihrer  Wirkung  mehr  oder  minder  häufig  gänzlich  versagten  oder  eine 
wenig  aasgebreitete,  nichts  destoweniger  aber  virulente  Tuberkulose 
erzeugten.  , 

Orancher  und  de  Oennes  (316)  stellten  zunächst  eine  Reihe  von 
Versuchen  an,  welche  beweisen,  dass  die  Exspirationsluft  der 
Phthisiker  keine  Tuberkelbacillen  enthält  ^»^ 

Weiterhin  prüften  sie  die  Frage  der  zweckmässigsten  Deslnfection 
der  phthisischen  Sputa  im  Grossen  und  gelangten  dahin,  der  Sterilisa- 
tion durch  strömenden  Wasserdampf  den  Vorzug  vor  der  Deslnfection 
durch  chemische  Stoffe  zu  geben.  Sie  empfehlen  dabei  einen  von 
GsMBSTE  und  Hebchbb  gebauten  einfachen  und  ziemlich  wohlfeilen 
Desinfectionsapparat,  bezüglich  dessen  wir  auf  das  Original  verweisen 


de  Toma  (391)  berichtet  über  fortgesetzte  ^**  Studien  in  Betreff 
der  Virulenz  des  tuberkulösen  Sputums.  Seine  Resultate  sind  folgende: 
1)  Tuberkolöses  Sputum,  unter  Luftabschluss  bei  einer  constanten  Tem- 
peratur von  20®  C.  gehalten,  kann  bis  zum  9.  oder  10.  Tage  seine 
Virulenz  behalten;  die  Lebensfähigkeit  des  Tuberkelbacillus 
erHscht  erst  später,  am  14.  oder  15.  Tage.  —  2)  Tuberkulöses  Sputum, 
der  Luft  exponirt,  bewahrt,  je  nach  der  Aussentemperatur,  seine  Viru- 
lenz 2-8-9  Tage  lang;  die  Lebensfähigkeit  des  Tuberkelbacillus 
erhält  sich  darin  bis  zum  6.,  10.,  14.  Tage.  —  3)  Die  anderweitigen 
Mikrobien  des  tuberkulösen  Sputums  stören  in  der  Regel  nicht  den  tu- 
berkelerzeugenden Impfeffect  des  tuberkulösen  Sputum,  ausser,  wenn 
sehr  reichliche  Mengen  von  Speichel  dem  Sputum  beigemengt  sind, 
in  welchem  Falle  die  Infection  durch  die  pathogenen  Speichelbacterien 
der  tuberkulösen  zuvorkommt.  —  4)  Die  Fäulniss  zerstört  innerhalb 
3-9  Tagen  die  Virulenz  des  tuberkulösen  Sputums  und  vernichtet  die 
Lebensfähigkeit  der  Tuberkelbacillen  im  Sputum  binnen  6-14  Tagen. 


l&BsIiche  Forderung,  mit  Reincultnren  oder  ihnen  gleichwerthigen  tuberkulösen 
Materialien  (frische  Impftuberkel)  zu  arbeiten,  weil  nur  mit  ihnen  ganz  zuver- 
l&Bsige,  jedesmal  positive  Impferfolge  zu  erzielen  sind.  Impfungen  mit  phthi- 
siacbem  Sputum,  wie  sie  der  Verf.  inscenirte,  geben  nicht  selten  auch  ohne 
jede  Vorbehandlung  der  Thiere  negative  Resultate.    Ref. 

***)  Streng  genommen  beweisen  diese  Versuche  allerdings  nur,  dass  die 
Exspirationsluft  der  Phthisiker  nicht  soviel  Tuberkelbacillen  entiiält,  um 
Meerschweinchen  durch  Einathmenlassen  derselben  tuberkulös  zu  machen.  Ret 

«••)  Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  202  u.  203.    Ref 
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Dieser  Effect  kommt  jedoch  nicht  durch  das  „Bacterium  termo^'  zu  Stande^ 
welches  weder  die  Virulenz  noch  die  Lebensfähigkeit  der  Tnberkel- 
bacillen  irgendwie  zu  beeinträchtigen  vermag  *''°. 

Tillemin  (404)  hat  eine  Anzahl  von  chemischen  Stoffen  anf  ihre 
antibacillären  Eigenschaften  an  Reinculturen  von  Tuberkelbacillen  ge- 
prüft ^''\  Prüfungen,  welche  als  Vorversuche  zu  Experimenten  über  den 
Einfluss  antibacillärer  Stoffe  auf  die  Entwicklung  des  Tnbekelbacillus  im 
lebenden  Thierkörper  dienen  sollten.  Als  vollkommen  sichere  baciUen- 
tödtende  Agentien  wurden  u«  a.  FluorwasserstofEsäure ,  Ammoniak, 
Eisenfluorsilicat,  Natriumsilicat,  als  von  erheblicher  wachsthums- 
hemmender  Wirkung  u.  a.  Aether,  Alkohol,  Chloroform,  Kreosot,  Bor- 
säure, arsenige  Säure  erkannt,  während  sich  z.  B.  Terpentin,  Jodkali, 
Resorcin,  Eucalyptol  nur  sehr  wenig,  Benzoe-  und  Salicyl-Säure ,  Phos- 
phor, Chloral  u.  a.  gar  nicht  wachstbumshemmend  erwiesen. 

Diese  Ergebnisse  stehen  vielfach  in  Widerspruch  mit  den  Empfeh- 
lungen, welche  gewissen  Stoffen  auf  Orund  von  klinischen  Erfahrungen 
als  Antituberculosa  zu  Theil  geworden  sind  "^]  zur  Erklärung  dieses 
Widerspruches  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  die  Phthisen  vielfach  keine 
rein  tuberculösen  Affectionen,  sondern  Mischinfectionen  von  Tuberkel- 
bacillen und  anderen  sonstigen  pathogenen  Bacterien  sind,  welch'  letztere 
es  seien,  auf  die  jene  Mittel  entwicklungshemmend  einwirkten  und  damit 
den  Verlauf  der  Krankheit  günstiger  gestalteten. 

de  Souza  (381)  berichtet  über  die  antiparasitären  Eigenschaften 
des  Benzoäsäure-Aethyläther,  des  Methyläther  und  des 
Quecksilberäthyl.  Letztgenannter  Stoff  zeigte  'die  stärkste  keim- 
tödtende  Wirkung,  ist  aber  zugleich  stark  ätzend  und  giftig,  so  dass  er 
sich  zu  therapeutischen  Zwecken  nicht  empfiehlt.  Die  Anwendung  der 
beiden  erstgenannten  Stoffe  jedoch,  namentlich  des  Benzoesäure-Aethyl. 
äther  schien,  bei  Phthisikern  als  Inhalationsmittel  angewandt,  die  ELrank- 
heit  günstig  zu  beeinflussen;  den  Verlauf  der  Impf  tuberkulöse  ver- 
mochte es  jedoch  nicht  zu  modificiren. 

Comet  (295)  suchte  experimentell  zu  ermitteln,  ob  chemische 
Stoffe,  die  entweder  als  specifische  Antituberculosa  angesprochen  oder 
überhaupt  als  kräftige  Antiparasitica  anerkannt  sind,  in  einer  Quantität, 
die  das  Leben  des  Thieres  nicht  unmittelbar  vernichtet,  die  gleichzeitige 
Entwicklung  der  Tuberkelbacillen  innerhalb  des  Gewebes  zu  verhindern 
vermögen.      Tannin,  Schwefelwasserstoff,  Menthol,    saures  Sublimat, 

"^)  et  namentlich  in  Bezug  auf  Punkt  3  u.  4  die  übereinstimmenden 
Resultate  von  Völsch  (Jahresber.  III  [1887]  p.  174  u.  175).    Ref. 

"»)  Auf  welche  Weise  ist  leider  nicht  angegeben.    Ref. 

"')  Die  Ergebnisse  V.'s  differiren  aber  auch  in  manchen  Punkten  mit  den 
Resoltaten  der  über  den  gleichen  Gegenstand  angestellten  Laboratoriums- 
versuche  anderer  Forscher.    Ref 


Taberkelbadllos;  Verhalten  gegenüber  Desinfidentiis  und  Hitze.     175 

Creosot,  Creolin  u.  a.  m.  wurden  in  der  genannten  Maximaldosis  den 
Thieren  entweder  per  ob  oder  per  rectum  eingeführt  und  danach  die 
betreffenden  Thiere  mit  Tnberkelbacilien  —  meist  auf  dem  Wege  der 
Inhalation  mit  fein  verstäubten  Tuberkelbacillen-Reinculturen  inficirt. 
Derartige  Versuche  wurden  an  102  Meerschweinchen  und  10  Kaninchen 
in  Scene  gesetzt.  Das  Resultat  war,  dass  keines  der  geprüften  Mittel 
die  Entwicklung  der  Tuberkulose  zu  verhindern  oder  auch  nur  zu  hem- 
men im  Stande  war.  Ebenso  wirkungslos  wie  die  Behandlung  mit  anti- 
parasitären  Mitteln  war  die  üeberfdhrung  der  inficirten  Thiere  in  das 
Höhenklima  von  Daves.  —  Die  Aussichten,  durch  medicamentöse  Sub- 
stanzen die  Tuberkulose  des  Menschen  zu  bekämpfen,  erscheinen  nach 
dem  Ergebniss  dieser  Versuche  recht  gering;  doch  ist  damit  noch  nicht 
jede  Hoffnung,  in  dieser  Hinsicht  Erfolge  zu  erzielen,  abgeschnitten,  da 
ja  die  Verhältnisse  beim  tuberkelkranken  Menschen  nicht  denjenigen 
beim  künstlich  inficirten  Versuchsthier  gleichgesetzt  werden  können. 

Tersln  (411)  prüfte  die  Widerstandsfähigkeit  der  Tuberkel- 
baciUen  gegen  Desinficientia  und  Hitze  nach  folgender  Me- 
thode, die  er  für  exacter  hält,  als  die  bisher  von  anderen  Forschem  zu 
gleichem  Zwecke  angewendeten  Verfahren: 

15  Tage  alte  Reinculturen  von  Tuberkelbacillen  auf  Olycerin-Agar 
wurden  in  die  Desinfectionsflüssigkeit  eingetaucht,  nach  bestimmter 
Frist  herausgenommen  und  nun  in  Olycerin-Bouillon  übertragen,  in 
welchem  sie  dann  im  Brütschrank  bei  39  ®  C.  verwahrt  wurden. 

Auf  diesem  Wege  fand  Verf.,  dass  die,  nach  Verf. 's  Angabe, 
sporenhaltigen  Tuberkelbacillen  abgetödtet  wurden: 
Durch  5  %    Carbolsäure  in  30  Secunden, 

„      1%  „  „     1  Minute, 

„     absoluten  Alkohol   ^^     5  Minuten, 

„      1  %  Jodoformäther  „     5       „ 

„     Aether  „  10       „ 

„      1  %o  SubUmat        „  10       „ 

„      Thymol  „     3  Stunden, 

„      2,5  %  Salicylsäure  „     6       „ 

Dagegen  widerstanden  die  Tuberkelbacillen  selbst  auf  längere 
Zeit,  bis  12  Stunden,  hin,  der  Einwirkung  der  4  %  Borsäure  und  des 
gesättigten  Greosotwassers. 

Bezüglich  der  Einwirkung  erhöhter  Temperatur  ermittelte  Y.  nach 
seinem  Verfahren,  dass  die  Tuberkelbacillen,  gleichviel  ob  sporenhaltig 
oder  nicht,  durch  eine  Temperatur  von  70  ®  C.  in  10  Minuten  getödtet 
wurden  *^*. 


<^)  Diese  Angabe  differirt  auffallend  von  den  Resultaten  der  älteren  bez. 
Untersuchungen  von  Schill  und  Fibcheb,  welche  mit  Sputum,  sowie  der  neueren 
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Cad^ac  et  Malet  (288)  stellten  Experimente  an  über  die  Er- 
haltung der  Virulenz  tuberculöser  Massen  unter  den  Ein- 
flüssen der  Eintrocknung,  der  Fäulniss  und  des  Gefnerens.  Oetrocknete 
Stückchen  tuberculöser  Rindslunge  wurden  getrocknet,  dann  zu  feinem 
Pulver  verrieben  und  der  Staub  in  wässeriger  Aufschwemmung  Meer- 
schweinchen in  die  Bauchhöhle  gebracht.  Je  grösser  die  benutzten 
Lungenstückchen  waren,  desto  langer  blieb  der  daraus  hergestellte  Stanb 
virulent;  nach  längerids  etwas  über  5  Monaten  rief  aber  keine  der  Stanb- 
proben  mehr  Tuberkulose  hervor.  Ge faulte  Stückchen  tuberculöser 
Rindslunge  erwiesen  sich  5  Monate  lang  infectiös  für  Kaninchen ;  von 
da  ab  erzeugten  sie  keine  Tuberkulose  mehr.  Im  gefrorenen  Zn- 
stand zeigten  sich  die  Lungenstückchen  noch  nach  4  Monaten  virulent. 

Strans  und  Wflrtz  (385)  stellten  Versuche  an  über  den  Ein- 
fluss  des  Magensaftes  auf  die  Tuberkelbacillen  und  fanden  dabei, 
dass  sporenhaltige  Tuberkelbacillen  trotz  Gstündigem  Aufenthalt  im 
Magensaft  vom  Hunde  bei  38  ^  ihre  volle  Virulenz  beibehielten,  während 
sie  allerdings  nach  24stündiger  Dauer  des  Versuchs  sich  als  abgestorben 
erwiesen.  Die  Verff.  machen  bei  der  Erörterung  ihrer  Versuche  mit 
Recht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Verhältnisse  für  die  Tuberkelbacillen 
bei  der  gewählten  künstlichen  Versuchsanordnung,  wo  der  Magensaft 
direct  und  unverdünnt  auf  die  Bacillen  einwirkte,  noch  sehr  viel  un- 
günstiger liegen,  als  bei  der  etwaigen  natürlichen  Passage  des  Mag'ens 
mit  den  Ingestis,  sodass  also  seitens  der  normalen  Magenverdauung* 
wohl  kaum  irgend  ein  erheblicher  Schutz  gegen  die  mit  der  Nahrung^ 
aufgenommenen  Tuberkelbacillen  zu  erwarten  ist,  womit  ja  auch  die 
experimentell  -  pathologische  und  pathologisch  -  anatomische  Erfahrung^ 
übereinstimmt  ^''*. 

Nach  Chantemesse  und  Widal  (294)  hielten  sich  Tuberkel- 
bacillen im  sterilisirten  Seinewasser  bei  8  bis  12®C.  30Tag^e, 
bei  15  bis  18  ®  C.  70  Tage  lebensfähig.  Doch  scheint  die  Virulenz 
nach  den  Erfahrungen  der  Autoren  bald  abzunehmen. 

Trudeau  (393)  berichtet  über  fortgesetzte^^'  Experimente  zur 


von  VöLBCHy  welcher,  ebenso  wie  Tebsin,  mit  Beinculturen  arbeitete.  Nach 
VöLBCH  ist  selbst  ein  zweimaliges  Aufkochen  nicht  im  Stande,  die  Tuberkel- 
bacillen (auch  nicht  die  sporen  freien)  abzutödten  (cf  den  vorjähr.  Ber.  p.  174). 
Auch  die  übrigen  Ergebnisse  der  T£R8iN*8chen  Desinfectionsexperimente  stehen  in 
manchem  Funkte  in  auffallendem  Widerspruch  zu  sonstigen  Erfahrungen,  so  z.  B. 
in  dem  Verhalten  der  Tuberkelbacillen  zu  Aether  und  Sublimat:  Der  Aether  w&re 
danach  ein  ebenso  kräftiges  Antituberkulosum  als  die  1  pr.  M.  Sublimatlösung  I 
Wir  möchten  nach  alledem  glauben,  dass  die  Versuchsanordnung  Yersik'b  nicht 
die  geeignete  gewesen  sei,  die  Tenacit&tsverh&ltnisse  der  Tuberkelbacillen  richtig 
zu  ermitteln.    Ref. 

«7«)  Cf.  hierüber  Jahresber.  II  (1886)  pag.  209  —  Referat  FieoHSB.    Ref. 

»")  Cf.  d.  voijÄhr.  Ber.  p.  212.    Ref. 
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Feststellung  des  Einflusses  hygienischer  Verhältnisse  auf 
die  Entwicklung  des  Tuberkelbacillus  im  Körper.  Die 
Ergebnisse  derselben  sollen,  ebenso  wie  die  früheren,  geeignet  sein,  die 
heilsame  Wirkung  günstiger  hygienischer  Verhältnisse  auf  den  tuber- 
kulösen Erankheitsprocess  zu  erweisen  *''*. 

Pawlowsky  (362)  stndirte  die  Entstehungs-  und  Verbreitnngs- 
weise  der  Tuberkulose  nach  Injection  von  Tuberkelbacillen  (Reinculturen 
oder  tuberkulöses  Granulationsgewebe  resp.  ,tuberkulöser  Eiter')  in  die 
Gelenke.  Seine  Resultate  stimmen  mutatis  mutandis  fast^''''  ganz  mit 
den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  des  Ref.  über  die  Entwicklung 
und  Verbreitung  des  tuberkulösen  Processes,  nach  Infection  von  der 
vorderen  Augenkammer  aus,  überein. 

Daremberg  (300)  berichtet  im  Anschluss  an  frühere  Unter- 
suchungen ^^^  über  weitere  Experimente  der  Inoculation  von  Tuberkel- 
bacillen in  den  Sub  dural  räum.  Bei  Kaninchen  entstand  stets  tuber- 
kulöse Meningitis  mit  Bacillenablagerung  in  der  Leber  ohne  Tuberkel- 
bildung (?  Ref.),  bei  Meerschweinchen  Bacillenablagerung  in  Leber  und 
Milz  ohne  tuberkulöse  Meningitis  (?  Ref.).  In  einem  Falle  bildete  sich 
nur  ein  tuberkulöser  (bacillenhaltiger)  Abscess  im  Schädel,  dessen  Inhalt 
Meerschweinchen  und  jungen  Kaninchen  eingeimpft,  diese  in  4  Wochen 
an  Tuberkulose  tödtete,  während  ausgewachsene  Kaninchen  durch  die 
Impfung  nicht  angegriffen  wurden  ^''^. 

Martin  (350)  impfte  zahbreiche  Hühner  und  Tauben  mit  tuber- 
kulösen Organstückchen  vom  Meerschweinchen  und  vom  Menschen  in 
die  Peritonäalhöhle,  ohne  dass  eines  der  Thiere  danach  tuberkulös  wurde. 
Er  nimmt  daher  eine  Immunität  der  genannten  Thierspecies  gegen  Tuber- 
kulose an.  Um  die  Frage  zu  beantworten,  ob  die  Tuberkelbacillen  durch 
den  Aufenthalt  in  dem  refractären  Organismus  ihre  Virulenz  behalten 


iT<)  Die  Resultate  sind  jedoch  dies  Mal  noch  weit  weniger  überzeugend 
ausgefidlen,  als  bei  den  yoxj&hrigen  Experimenten,  so  dass  sich  unsere  Zweifel 
(cf.  1.  c,  Anmerk.  332)  nur  noch  mehr  befestigt  haben.  Wir  dürfen  wohl  bei 
dieser  Gelegenheit  diuran  erinnern,  dass  den  CoRMET*schen  Meerschweinchen 
(s.  0.  p.  175)  die  Versetzung  nach  dem  Höhenklima  von  Daves  nicht  das  ge- 
ringste genützt  hat    Ref. 

>^  Nur  glaubt  F.  den  Leukocyten  eine  maassgebende  Rolle  theils  als 
Phagocyten  theüs  als  Verbreiter  der  infidrenden  Organismen  über  den  Körper 
zuschreiben  zu  sollen,  in  welchen  Punkten  Ref.  seine  dissentirende  Au£&usung 
auch  beute  noch  durchaus  festhalten  muss. 

»^)  Cf.  d.  voijahr.  Ber.  p.  174. 

>^^  Die  Obduction  der  letztgenannten  Thiere  ist  nicht  gemacht;  dieselben 
befanden  sich  zwar  noch  nach  4  Monaten  bei  anscheinendem  Wohlsein,  ob  sie 
aber  nicht  trotzdem  in  inneren  Organen  mehr  oder  minder  zahlreiche  Tuberkel 
beherbergten,  kann,  nach  entsprechenden  positiven  Beobachtungen  des  Ref., 
dm-chaus  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Ebmd  gewiesen  werden.    Ref. 

Bftmngftrten*!  Jahrtsb^rleht.  lY.  12 
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oder  nicht,  übertrug  er  Blut  oder  Organstiicke  der  geimpften  Vögel  anf 
Meerschweinchen,  welche  danach  zu  einem  nicht  geringen  Theile  (10 
von  41)  tuberkulös  wurden  ***•. 

Straus  und  Wttrtz  (384)  fütterten  acht  Hühner  ein  ganzes 
Jahr  lang  mit  tuberkulösen  Spntis  und  zwar  erhielt  jedes  einen  vollen 
Spucknapf  baciUenreichen  Sputums  täglich.  Kein  einziges  der  Thiere 
zeigte  bei  der  Obduction  irgend  eine  tuberkulöse  Veränderung.  Weder 
mikroskopisch  noch  durch  Impfung  konnten  Tuberkelbacillen  nachge- 
wiesen werden  ***. 

Cornil  (297)  theilt  mit,  dass  sein  Schüler  Dobboklikski  nach 
Verfütternng  von  reincultivirten  Tuberkelbacillen  schon  nach  15  Tagen 
Tuberkulose  der  Mesenterialdrüsen,  trotz  unverletzter***  Darmschleim- 
haut, und  durch  Injection  von  Bacillencnlturen  in  die  Vagina  von  Meer- 
schweinchen Tuberkulose  der  Uterusschleimhaut  constatiren  konnte  *^^ 


^M)  Wie  M.  in  einer  Schlussanmerkung  selbst  hervorhebt,  sind  von  anderer 
Seite  so  unzweifelhaft  positive  Erfolge  nach  Uebertragnng  (Verimpfiing  oder 
Verfatterung)  tuberkulöser  Stoffe  anf  Hühner  erzielt  worden,  dass  im  allge- 
meinen von  einer  Immunität  der  letzteren  gegen  Tuberkulose  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Gleichwohl  sind  Mabtik*s  Beobachtungen  gewiss  richtig;  wir  haben 
selbst  oft  bei  Tauben  vergeblich  durch  Uebertragnng  von  Menschen-  oder  Kanin- 
chen-Tuberkeln Tuberkulose  zu  erzeugen  gesucht.  Die  Verschiedenheit  der 
Thierspecies  spielt  bei  diesen  Misserfolgen,  unseres  Erachtens,  jedenfi&Us  eine 
Rolle;  bei  Impfung  von  Huhn  zu  Huhn,  von  Taube  zu  Taube,  oder  auch  von 
Huhn  zu  Taube  oder  umgekehrt  haben  wir  kein  negatives  Resultat  zu  verzeichnen 
gehabt  Dass  das  Blut  resp.  die  Organe  der  geimpften  aber  nicht  sichtlich 
tuberkulös  gewordenen  Thiere,  zurflckverimpft  auf  diejenige  Thierspecies,  von 
welcher  die  Impfung  ausgegangen,  Tuberkulose  hervorrufen  können,  halten  wir 
für  durchaus  möglich.  Schade,  dass  M.  die  tuberkulöse  Natur  der  in  Rede 
stehenden  Veränderungen  nicht  durch  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  Qber  jeden 
Zweifel  sichergestellt  hat.    Ref. 

isi)  Diese  negativen  Ergebnisse  sind  von  vielem  Interesse,  da  bekanntlich 
die  Tuberkulose  der  Hühner  gemeinhin  als  ,Fütterung8tuberkulose*  aufgeftsst 
wurde.  Es  gewinnt  hierdurch  immer  mehr  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  die 
Hühnertuberkulose  in  der  Regel  eine  echte  Erb  tuberkulöse  (cf.  des  Ref.  Lehrb. 
d.  patholog.  Mykologie  p.  634)  darstellt,  wenn  natürlich  auch  das  gelegentliche 
Vorkommen  solcher  durch  externe  Infection  nicht  bestritten  werden  soll.  Dass 
übrigens  andere  Experimentatoren  nach  Verfütternng  von  Tuberkelbacillen 
positive  Erfolge  hatten,  erwähnten  wir  schon  oben.    Ref. 

182)  Aber  nicht:  trotz  tuberkelfrei  bleibender!  —  wie  von  Seiten 
Wsbbner's  u.  A.  irrthümlich  angenommen  wurde  (cf.  Jahresber.  I  ri885]  p.  68  £ 
und  Jahresber.  H  [1886]  p.  209,  Referat  über  die  bez.  Arbeit  von  Fischbb).  Die 
PenetrationsflUiigkeit  reincultivirter  TuberkelbaciUen  durch  die  unverletzte 
Darmschleimhaut  ist  zuerst  vom  Ref.  nachgewiesen  worden  (cf.  Lehrb.  d.  pathoL 
Mykologie).    Ref. 

^*^  Dasselbe  Resultat  hat  auch  Corkst  in  der  in  diesem  Ber.  p.  186  ref. 
Abhandlung  mitgetheilt    Ref. 
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C.  erklärt  demnach  sämmtliche  cylinderepitheltragendö  Schleim- 
hänte  för  die  Tuberkelbacillen  durchgängig  ^^*, 

Yalade  (397)  übertmg  Reincnlturen  oder  tuberknlöses  Material 
von  Thieren  theils  in  den  normalen  Coigonctivalsack,  theiU  auf  kleine 
zuvor  angebrachte  Wunden  der  Coigunctiva,  ferner  in  die  Thränendrüse 
und  in  daa  subconjunctivale  Bindegewebe.  Die  Impfungen  in  die  nor- 
male Conjunctiva  yerliefen  stets,  die  in  die  leicht  verletzte  meist  erfolg- 
los ;  die  Inoculationen  in  den  subconjunctivalen  Zellstoff  hatten  dagegen 
stets  ebenso  wie  diejenigen  in  die  Thränendrüse*®'  ein  positives  Er- 
gebniss  aufzuweisen.  Die  unverletzte  Conjunctiva  ist  daher  einer  äusseren 
Angrifbtendenz  des  Tuberkelbacillus  gegenüber  als  vollständig  geschützt 
anzusehen  *®*. 

Jeannel  (326)  fand,  dass  die  Amputation  des  an  der  Spitze  mit 
tuberkulösen  Oewebstheilchen  geimpften  Ohrs  die  betreffenden  Thiere 
nicht  vor  der  Entwicklung  der  allgemeinen  Tuberkulose  zu  schätzen 
vermag,  selbst  wenn  das  Ohr  schon  nach  24  Stunden,  ja  nach  10  bis 
20  Minuten  amputirt  wurde.  Das  Blut  derartig  inficirter  Thiere  war 
bereits  nach  4  Tagen  im  Stande,  Tuberkulose  zu  erzeugen.  Der  Autor 
zieht  hieraus  den  Schluss,  dass  auch  die  sog.  ,localen'  Tuberkulosen  des 
Menschen  nur  kurze  Zeit  wirklich  local  sind ,  indem  sehr  bald  der  Ba- 
cillus vom  Localheerd  in  den  allgemeinen  Kreislauf  eindringt  und  dort 
einen  ,allgemeinen  latenten  Parasitismus'  hervorruft  ^®''. 

CaTagnis  (293)  stellte  einige  Thierexperimente  an  zur  Entschei- 


>*«)  So  allgemein  gilt  dieser  Satz  doch  nicht:  die  Conjunctiva  und  auch 
die  Trachealschleimhaut  werden,  nach  meinen  und  V^ludb's  Experimenten, 
nn  verletzt  nicht  von  den  Tuberkelbacillen  angegriffen.    Ref. 

i»9)  Die  Tuberkelbüdung  griff  indessen  nur  in  dem  periglandulären  Binde- 
gewebe, nicht  in  dem  eigentlichen  DrOsenparenchym  Platz. 

IM)  Die  Resultate  V.*8  decken  sich  vollständig  mit  den  einschlägigen  Experi- 
mentalergebnissen  des  Ref.  (cf.  Lebrb.  d.  pathol.  Mykologie  p.  610).  Unseres 
Erachtens  liegt  die  Nichtpenetrirungsfähigkeit  der  Tuberkelbacillen  durch  die 
unverletzte  Co^jonctivalschleimhaut  einzig  und  allein  in  den  beztkglichen  me- 
chanischen Verhältnissen  (Wegschwemmung  durch  den  Thr&nensecretstrom, 
Entfernung  durch  den  Lidschlag),  nicht  auch,  wie  V.  meint,  au  einem  Antago- 
nismus der  gewöhnlichen  Bacterien  des  Coigunctivalsecretes  mit  den  Tuberkel- 
bacillen; im  Darmkanal,  in  der  Rachenhöhle  finden  die  letzteren  doch  gewiss 
eine  ganz  andere  Menge  von  anderweitigen  Bacterien  vor  und  dennoch  ver- 
mögen sie  mit  grosser  Sicherheit  in  die  Rachen-  und  Darmschleünhant  einzu- 
dringen.   Ref. 

i»7)  Ganz  ähnliche  Ergebnisse,  wie  sie  jetzt  der  Verf.  mitgetheilt,  hat  be- 
reits früher  Ref.  bekannt  gegeben  (cf.  Lehrb.  d.  pathol.  Mykologie  p.  592/593) 
und  auch  ähnliche  Schlussfolgerungen  daraus  abgeleitet.  Doch  muss  in  betreff 
letzterer  mehr,  als  es  J.  thut,  der  Unterschied  zwischen  experimenteller  und 
spontaner  Tuberkulose  berücksichtigt  werden,  wonach  es  sehr  wohl  möglich, 
ja  wahrscheinlich  ist,  dass  beim  Menschen  thatsächlich  ganz  lokal  blei- 
bende Tuberkelheerde  vorkommen.    Ref. 

12* 
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düng  der  Frage,  ob  das  Blut  und  gewisse  Secrete  des  tuber- 
kulösen Organismus  (Milch,  Oalle)  die  tuberkulöse  In- 
fection zu  vermitteln  geeignet  seien.  Die  mit  der  Milch 
tuberkulös  inficirter  Meerschweinchen  inscenirten  Uebertragungsversuche 
fielen  negativ  aus;  desgleichen  fanden  sich  bei  drei  jungen,  von  einer 
tuberkulös  inficirten  Mutter  8, 12  und  32  Tage  gesäugten  Meerschweinchen 
keinerlei  Zeichen  tuberkulöser  Erkrankung.  Dagegen  war  eine  Impfung 
mit  einer  mit  Blut  gemischten  Milch,  welche  der  anscheinend  gesunden 
Brustdrüse  einer  an  weitgediehener  Lungentuberkulose  leidenden  Kuh 
entnommen  war,  von  positivem  Erfolge  begleitet.  Im  Blute  tuberkulöser 
Thiere  konnte  Verf.,  selbst  wenn  die  Tuberkulose  einen  hohen  Grad 
erreicht  hatte,  nur  selten  Tuberkelbacillen  nachweisen.  Ein  mit  der 
Galle  eines  an  starker  Lebertuberkulose  leidenden  Meerschweinchens 
angestellter  Impfversuch,  an  einem  Meerschweinchen  vorgenommen,  fiel 
positiv  aus. 

dl  Mattel  (351)  untersuchte  den  Seh  weiss  von  Phthisikern  und 
fand  darin  in  der  Regel  Tuberkelbacillen  (?  Ref.).  Dieselben  rühren 
jedoch  nur  von  zuAUigen  Beimengungen  seitens  des  Hautschmutzes  her 
und  wurde  das  Secret  der  Schweissdrnsen  nach  vorheriger  gründlicher 
Desinfection  der  Haut  gesammelt,  dann  erwies  sich  dasselbe  ausnahms- 
los frei  von  Tuberkelbacillen. 

Mafflucd  (346)  hat  in  Fortsetzung  seiner  hochinteressanten  und 
erfolgreichen  Experimente  über  embryonale  Infection'^®  dieselben 
nunmehr  auch  auf  den  Tuberkelbacillus  ausgedehnt  und  das  mit  den  bei 
anderen  Mikroorganismen  gewonnenen  Ergebnissen  übereinstimmende 
Resultat  erhalten,  dass  der  Tuberkelbacillus,  in  das  befruchtete  Ei 
übertragen,  nicht  dessen  Entwicklungsfähigkeit  aufhebt,  auch  nicht 
während  der  Bebrütung  darin  zu  Grunde  geht,  sondern  in  den  sich 
entwickelnden  Embryo  aufgenommen  wird,  darin  ohne  sich  nachweislich 
zu  vermehren  verharrt,  um  dann  im  Körper  des  ausgekrochenen  Hühn- 
chens nach  kurzer  Incubationsdaner  die  Tuberkulose  in  t3rpischer  Form  zum 
Ausbruch  zu  bringen.  Der  hauptsächliche  Sitz  dieser  durch  congenitale 
Infection  bedingten  Tuberkulose  ist,  wie  auch  bei  der  spontanen  Tuber- 
kulose der  Hühner,  die  Leber.  Es  ist  demnach  anzunehmen,  dass 
die  Ansteckung  des  Embryo  mittels  der  area  vasculosa  stattfindet,  welche 
die  Tuberkelbacillen  aus  dem  Eiereiweiss  aufnimmt,  um  sie  an  die  Leber 
abzugeben.  Verf.  stellt  Mittheilungen  über  weitere  Versuche  in  Aus- 
sicht, welche  die  etwaigen  Phasen  der  Entwicklung  des  in  das  Ei  über- 
tragenen Tuberkelbacillus  und  die  Zeit  seines  Eindringens  in  die  em- 
bryonalen Gewebe  festzustellen  beabsichtigen  ^^'. 

«w)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  385.    Ref. 

>»•)  Es  bedarf  wohl  keines  besonderen  Hinweises,  dass  durch  obige  £z- 
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Metselinikoff  (354)  bringt  zunächst  einige  neue  Beobachtungen 
zur  B  i  0 1  o  g  i  e  und  Morphologieder  Tnberkelbacillen.  Seine  Unter- 
suchungen haben  ihn  zu  der  Annahme  geführt,  dass  die  Bacillenform 
des  Tuberkelparasiten  nur  ein  Zustand  im  Entwicklungskreise  einer 
Fadenbacterie  ist.  Diese  Fadenbacterie  besitzt  nach  M.  auch  die  Fähig- 
keit, durch  Knosp ung  auszuwachsen,  wodurch  relativ  riesige  ver- 
zweigte Bildungen  zu  Stande  kommen  können  *^^.  Als  Sporen  sieht  M. 
nicht  die  gewöhnlich  als  solche  angesprochenen  ungefärbten  Partien  in 
den  gefärbten  Stäbchen,  sondern  andere  kleine  rundliche  Körper  an,  die 
sich  stärker  färben,  als  der  umgebende  Zelleninhalt.  M.  schlägt 
vor,  den  Taberkelbacillus  als  ,Sclerothrix  Kochii'  zu  bezeichnen. 

Bei  Temperaturen  von  42®  C.  werden  die  Tuberkelbacillen  merk- 
lich abgeschwächt,  bei  43-44®  aber  in  dem  Maasse,  dass  sie  bei  Meer- 
schweinchen nur  noch  locale  Abscesse  erzengen  ^®^ 

Die  Pointe  der  M.^schen  Arbeit  liegt  in  den  Experimenten  mit 
Tuberkelbacillen  am  gepelzten  Ziesel,  Spermophilus  guttatus,  durch 
welche  M.  den  sicheren  Beweis  für  die  von  ihm  angenommene  ,pha- 
gocytäre  Rolle  der  Tnberkelriesenzellen'  erbracht  zu  haben 
glaubt.  Es  würde  uns  hier  zu  weit  fuhren,  wenn  wir  die  Beobachtungen 
detaillirt  wiedergeben  wollten,  auf  die  M.  diese  seine  Ansicht  baut.  Im 
Wesentlichen  kommen  die  betreffenden  Beobachtungen  darauf  hinaus, 
dass  die  Tuberkelbacillen  beim  inficirten  Ziesel  in  grosser  Zahl  inner- 
halb von  Riesenzellen  gefunden  werden  und  daselbst  Degenerationen 
erfahren,  und  zwar  u.  a.  auch  solche,  wie  sie  weder  in  den  Culturen  noch 
auch  in  Geweben  an  den  daselbst  ausserhalb  der  Zellen  gelegenen 
Bacillen  beobachtet  werden  (Umwandlung  in  „charakteristische,  wurst- 
förmige  gelbe  Gebilde").  Aehnliche,  wenn  auch  weniger  ausgesprochene 
fDegradationserscheinungen'  an  den  in  Riesenzellen  eingeschlossenen  Ba- 


perimenteJM/s.  die  Lehre  von  der  durch  congenitale  Uebertragung  von  Tuberkel- 
bacülen  bedingten  Heredität  der  Tuberkulose  eine  feste  experimentelle  Stütze 
gewonnenihat.  ^  Bef. 

IM)  Dggg  es  sich  bei  diesen  monströsen  Formen,  und  den  sog.  „Knospen- 
bildungen*'  der  Tuberkelbacillen  überhaupt,  umProducte  normalen  Wachsthums 
und  nicht  um  Tnvolutions-  oder  Degenerations-Formen  handelt,  ist  M.*8.  bestimmt 
ausgesprochene  Ansicht;  einen  bestimmten  Beweis  für  dieselbe  erbringt  er 
jedoch,  soviel  wir  sehen  können,  nicht.    Ref. 

">)  Die  ,Eiterung']in  den  M.'schen  Experimenten  dürfte  wohl  nicht  auf 
Rechnung  der  TnberkelbiEicterien  zu  setzen,  sondern  durch  zufällige  Infection 
mit  pyogenen  Mikroorganismen  bedingt  gewesen  sein.  Die  Abschw&chung  der 
Tuberkelbacillen  durch  höhere  Wärmegrade  hat  auch  Ref.,  unabhängig  von  M., 
gefanden  (cf.  Lehrb.  d^  path.  Mykol.  p.  638),  aber  er  sah  nach  Verimpfung 
der  abgeschwächten  Bacillen  niemals  wirkliche  Abscesse ,  sondern  stets  histo- 
logisch echte  locale  Tuberkulose  auftreten.    Ref. 
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cillen,  wie  beim  Ziesel,  will  Verf.,  im  Gegensatz  zum  Ref.,  auch  bmm 
tuberkulös  inficirten  Kaninchen  gesehen  haben  *"'. 

Weigert  (408)  legt  in  seiner  Kritik  dar,  dass  Metsghkikoff 
einen  sicheren  Beweis  für  die  phagocytäre  Rolle  der  Riesenzellen  bei 
der  Tuberkulose  nicht  erbracht  hat.  Die  von  Metschnikoff  aufgestellte 
Auffassung  der  Phagocytose  als  Verdauung s-Thätigkeit  der  Zellen 
giebt  einen  hinkenden  Vergleich,  da  das  stärkste  Verdauungssecret  des 
Körpers,  das  Trypsin,  die  Bacterien  nicht  schädigt.  Die  von  Metsch- 
NiKOFF  durch  Zellverdauung  erklärten  Tinctionseigenthümlichkeiten 
der  eingeschlossenen  Bacillen  (welche  Baümqabten  nicht  bestätigen 
konnte  ^^^),  sowie  die  beim  Ziesel  beobachteten  „hyalinen,  wurstförmigen 
Gebilde^^  lassen  nach  Weioebt  auch  andere  Deutungen  zu  **^. 

Femer  ist  es  Erfahrungsthatsache,  dass  gerade  die  zell armen 
Gewebe  den  Tuberkelbacillen  am  besten  Widerstand  leisten,  während 
die  viele  Leukocyten  enthaltenden  Gewebe  (Lymphdrüsen,  DarmfoUikel) 
gerade  Lieblingspunkte  für  die  Ansiedlung  der  Bacillen  sind. 


>»')  Diese  Di£ferenz  in  den  thats&chliclien  Beobachtungsresultaten  erklärt 
sich  offenbar  daraus,  dass  M.  mit  künstlich  gezüchteten  Tuberkelbacillen, 
Verf.  dagegen  mit  natürlichen  Beincolturen  von  Tuberkelbacillen  ans  dem  Körper 
von  Kaninchen  arbeitete,  welch  letztere  durchschnittlich  eine  sehr  viel  höhere  Viru- 
lenz fOr  Kaninchen  besitzen  als  erstere  und  mithin  in  ungeschw&chter  Prolifera- 
tionskraft  bis  zur  Ertödtung  der  befallenen  Qewebe  fortwucbem,  während  die 
schwächer  proUferirenden  Culturbacillen  häufig  schon  vor  Erreichung  jenes 
Zieles  Absterbeerscheinungen  darbieten.  Beim  Ziesel  treten  letztere  noch  weit 
ausgesprochener  und  massenhafter  auf,  weil,  wie  sich  ja  aus  dem  ganzen  Ver- 
laufe der  Ziesel-Tuberkulose  ergiebt,  die  Proliferationsenergie  der  Bacillen  hier, 
in  Folge  der  relativen  Ungunst  des  Nährbodens,  welchen  das  Zieselgewebe  den 
Bacillen  darbietet,  noch  viel  weniger  lebhaft  ist.  Dass  die  Absterbeerschei- 
nungen besonders  häufig  an  den  in  Riesenzellen  befindlichen  Bacillen  beobachtet 
werden,  kann  nicht  Wunder  nehmen,  da  die  Bacillen  sich  beim  Ziesel  grossen- 
theils  in  solchen  Zellen  aufhalten  und  entwickeln.  Wenn  der  Absterbepro- 
cess  innerhalb  des  Zellleibes  gelegentlich  mit  etwas  anderen  Veränderungen 
der  normalen  Form  einhergeht  als  ausserhalb  der  Zellen  resp.  in  den  künst- 
lichen Culturen,  so  beweist  dies  gewiss  nicht,  dass  der  Untergang,  der  Zerfall 
der  Bacillen  durch  die  ,phagocytäre*  Thätigkeit  des  Zellleibes  bedingt  ist: 
Sehen  wir  doch  auch  aidP  den  verschiedenen  todten  Nährböden  die  Bac- 
terien-Involution  und  -Degeneration  in  recht  verschiedenen  Formen  sich  ab- 
spielen. Dabei  ist  noch  ganz  abgesehen  von  der  Frage,  die  Weigbrt  (s.  gleich) 
aufgeworfen  hat,  ob  die  „charakteristischen  wurstfOrmigen  Gebilde**  wirklich 
Degenerationsformen  von  Bacillen  und  nicht  vielmehr  verändertes 
Zellprotoplasma  darstellen,  eine  Frage,  die  M.  gewiss  nicht  ohne  Weiteres 
zu  seinen  Gunsten  wird  entscheiden  können  I  Nach  alledem  müssen  wir  auch 
für  den  vorliegenden  Fall  in  Abrede  stellen,  dass  M.  den  Beweis  dafür  er- 
bracht hätte,  dass  der  Untergang  pathogener  Bacterien  im  lebenden  Körper 
durch  die  Thätigkeit  von  Fresszellen  herbeigeführt  wird.    Ref. 

'*")  Cf.  die  vorige  Anmerkung.    Baumgarten. 

***)  Gf.  die  vorige  Anmerkung.    Baumgarten. 
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Den  phagocytären  Charakter  spricht  Verf.  den  Riesenzellen  dem- 
nach ab  und  hält  an  seiner  Anschauung  fest,  dass  ihre  Entstehung  auf 
partiellen  Zelltod  (Verkäsung  im  Centrum)  zurückzuführen  sei  bei  noch 
stattfindender  Kemtheilung  in  der  Peripherie.  Die  angeblich  von 
MsTscHNiKOFF  gemachte  Beobachtung  von  Theilnngsacten  ganzer  Riesen- 
zellen und  von  amöboiden  Bewegungen  derselben  hält  Weigebt  für  un- 
bewiesen. Peiruschky. 

Metschnikoff  (355)  sucht  die  Kritik  Weigebt's  Punkt  für  Punkt 
zn  entkräften.  Wir  können  auf  die  Einzelheiten  der  Darlegungen  des 
Autors  hier  nicht  eingehen,  um  so  weniger  als  unseres  Erachtens  die 
principiell  wichtigen  Punkte  der  WBiOEKT'schen  Einwürfe  von  der  Ver- 
theidigung  nicht  parirt  werden.  So  ist  M.  eifrig  bemüht,  därzuthun, 
dass  die  Tuberkelbacillen  nicht  schon  todt,  sondern  noch  lebend  in  den 
Leib  der  Zieselzellen  gelangen  und  glaubt  damit  Weigsst^s  Kritik  in 
ihrem  Fundamente  erschüttert  zn  haben,  während  es  Weigebt  von 
vornherein  als  ganz  selbstverständlich  hervorhebt,  dass  die  Bacillen 
grossentheils  lebend  in  die  Zellen  gelangen  müssen,  da  sie  ja  offenbar 
in  sehr  vielen,  wenn  nicht  den  meisten  derselben  sich  vermehren. 
Die  Frage,  um  die  es  sich  in  Wirklichkeit  dreht,  nämlich  die,  ob  die 
Bacillen  durch  die  Zellen,  in  denen  sie  liegen,  zu  Grunde  gerichtet 
werden  oder  ob  sie  nur  in  den  Zellen  eines  natürlichen  Todes  sterben, 
diese  berührt  M.  kaum,  geschweige  denn,  dass  er  sie  in  ersterem  Sinne 
sicher  entschiede.  Weigebt's  Kritik  scheint  uns  daher  durch  M.'s  Anti- 
kritik nicht  entkräftet  zu  sein. 

Dittrlell  (303)  beschreibt  eingehend  das  Ergebniss  der  patho- 
logisch-anatomischen und  bacteriologischen  Untersuchung  eines  Falles 
von  acuter  allgemeiner  Miliartuberkulose  bei  einem  12  jährigen  Knaben, 
deren  Quelle  er  in  einer  Tuberkulose  der  Aorta  erblickt,  die  durch 
eine  mit  der  Wandung  der  Aorta  verwachsene  tuberkulöse  Lymphdrüse 
indncirt  war  *•*. 

Scilmidt-Mtthllielm  (377)  hebt  hervor,  dass  für  die  Verbrei- 
tung des  Tuberkelgiftes  im  Körper  des  Rindes  die 
Lymphbahnen  eine  grössere  Bedeutung  als  die  Blut- 
bahnen hätten.  Meist  handle  es  sich  nur  um  ein  rein  locales  Fort- 
schreiten desselben  auf  dem  erstgedachten,  sehr  selten  um  eine  generelle 
Tuberkulose,  entstiinden  auf  letzterem  Wege.     Er  schildert  dann  die 


10»)  Das  Original  der  D.*8chen  Abhandlung  war  uns  leider  nicht  zur  Hand ; 
aus  dem  uns  Yorliegenden  Referate  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  ersehen,  ob 
eme  ülceration  der  tuberkulös  infiltrirten  Aortenintima  vorhanden  war  oder 
nicht;  nur  im  ersteren  Falle  kann,  nach  den  von  uns  gegebenen  Auseinander- 
setzungen (cf  d.  voijähr.  Ber.  p.  210  Anmerk.  327)  der  vom  Verf.  angenommene 
Zusammenhang  zwischen  der  Aortentnberkulose  und  der  Entstehung  der  tuber- 
kulösen AUgemeimnfection  als  wohlbegründet  angesehen  werden.    Ref. 
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bekannten  anatomisch-physiologischen  Verhältnisse  der  Lymphproduction, 
Lymphbahnen,  Lymphdrüsen  und  Lymphbewegung,  ohne  hierbei  jedoch 
ausser  der  von  ihm  besonders  betonten  Lymphstanung  und  der  hidrdarch 
bedingten  Möglichkeit,  dass  die  in  der  tuberkulös-entzündeten  Lymph- 
drüse enthaltenen  Tnberkelbacillen  mit  der  aufgestauten  Lymphe  durch 
die  überziehende  Serosa  in  die  angrenzenden  serösen  Hohh-äume  und 
von  da  zu  den  in  denselben  liegenden  Organen  gelangen  können,  neue 
Thatsachen  zu  bringen*^®.  Johne. 

Langerhans  (338)  führt  zwei  Fälle  von  chronischer  Lungen- 
tuberkulose an,  die  unter  den  Erscheinungen  der  acuten  allgemeinen 
Miliartuberkulose  tödtlich  endeten,  nachdem  18  bis  19  Tage  vorher 
eine  unbedeutende  Hämoptoe  aufgetreten  war.  L.  glaubt  in  letzterer 
das  bedingende  Moment  für  die  Entstehung  der  Tuberkel  gen  er  ali- 
sation  erblicken  zu  müssen,  indem  er  sich  vorstellt,  dass  bei  der  Oe- 
fässberstung  bacillenhaltige  Zerfallsproducte  in  den  Kreislauf  gelangt 
seien  *•''. 

Des  Weiteren  theilt  L.  einen  Fall  von  einer  30jähr.  Fraa  mit, 
welche  die  klinischen  Symptome  einer  beginnenden  Lungenphthise-  dar- 
bot, in  deren  Sputum  sich  jedoch  nur  elastische  Fasern,  keine  Tuberkel- 
bacillen  nachweisen  Hessen  "*. 


IM)  Wenn  Verf.  «sehr  bescheiden"  bemerkt,  dass  er  an  diese  Schilderungen 
herantrete,  „ausgerüstet  mit  etwas  exacteren  Vorstellungen  von  den  mecha- 
nischen Verhältnissen  der  lymphatischen  Apparate,  als  sie  der  anatomische 
Unterricht  an  den  thierärztlichen  Fachanstalten  oder  das  Studium  der  Hand- 
bücher der  Anatomie  der  Hausthiere  zur  Zeit  gewähren",  so  möchte  Ref.  dem 
gegenüber  bemerken,  dass  er  so  und  nicht  anders,  wie  Verf.  die  betr.  Ver- 
hältnisse schildert,  schon  seit  Jahren  die  Verbreitmig  der  Tuberkulose  auf  dem 
Wege  der  Lymphbahnen  in  seinen  Vorlesungen  und  Demonstrationen  lehrt 
und  sich  daher  für  berechtigt  hält,  für  seine  Person  den  überhebenden  Ton 
zurückzuweisen,  mit  dem  Verf.  über  den  Unterricht  an  Thierarzneischulen  zu 
sprechen  beliebt.    Ref. 

107)  Diese  Vorstellung  hat  indessen  nur  geringe  Wahrscheinlichkeit  für 
sich.  Die  arztliche  Erfahrung  lehrt  ja,  dass  die  allermeisten  tuberkulösen  Hä- 
moptysen, soweit  sie  nicht  direct  den  Tod  herbeiführen,  ablaufen,  ohne  dass 
sich  danach  eine  generalisirte  Miliartuberkulose  in  unmittelbarem  Anschlnss 
entwickelt,  und  dies  erscheint  auch  ganz  begreiflich,  da  die  Blutung  zwar 
Bacillen  von  dem  Rande  des  Strombettes  entfernen,  nicht  aber  dieselben  in 
letzteres  hineinziehen  kann.  Soviel  uns  erinnerlich,  waren,  im  Einklang  hier- 
mit, die  von  Weioebt  u.  a.  beobachteten,  zur  allgemeinen  Miliartuberkulose 
führenden  Einbrüche  tuberkulöser  Heerde  in  das  Blutgefässsystem  nicht  mit 
Hämorrhagie  combinirt.    Ref. 

IM)  Wenn  Lanobrhakb  diesen  Fall  als  einen  Beweis  gegen  die  Annahme, 
dass  die  Tuberkelbacillen  den  Process  der  Lungenphthise  primär  durch  ihre 
Ansiedlung  und  Wucherung  im  Lungengewebe  bedingen,  ansehen  möchte,  so 
geht  er  mit  dieser  Ansicht  sicher  fehl.  Es  ist  gar  nichts  ungewöhnliches,  ja 
vielmehr  eine  recht  regelmässige  Erscheinung,  dass  in  erweichten  tuberkulösen 
Käsemassen  die  Bacillen  vermisst  werden ;  aber  das  beweist  nicht,  dass  sie 
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Am  Schlosse  seiner  Abhandlung  ventilirt  L.  die  Frage  nach  der 
Bedeutung  der  Leukocyten  für  die  Verbreitung  der  Tu- 
berkelbacillen  im  Körper.  Mit  Koch  und  Metschnikoff  vindi- 
cirt  er  den  genannten  Gebilden  eine  maassgebende  Rolle  in  dieser  Hin- 
sicht, ohne  jedoch  stringente  Beweise  für  diese  Auffassung  zu  erbringen 
und  die  vom  Ref.  nach  Maassgabe  seiner  experimentellen  Erfahrungen 
gegen  dieselbe  angeführten  Gründe  zu  widerlegen. 

BoUlnger  (286)  erörtert  zunächst  die  schwierige  Frage  der  Ent- 
stehung der  (spontanen)  Tuberkulose,  eine  Frage,  in  betreff  welcher 
sich  wohl  noch  lange  schroff  gegensätzliche  Anschauungen  gegenüber 
stehen  werden.  Bolunobr  bekennt  sich  als  ein  entschiedener  Anhänger 
der  ,Dispo8itionstheorie'  der  Tuberkulose ;  er  ist  der  Meinung,  dass  für 
die  Entstehung  der  Tuberkulose  die  ,D  i  s  p  o  s  i  t  i  o  n*  viel  maassgebender 
sei,  als  die  Infection.  Ohne  Disposition  könnten  uns  die  Tuberkel- 
bacillen  ebenso  gleichgültig  sein,  wie  die  pyogenen  Bacterien  dem  un- 
verletzten Körper  *'•. 

Wie  im  einzelnen  Falle  die  Tuberkelbacillen  in  den  Körper  einge- 
drungen, das  entziehe  sich  meist  dem  bestimmten  Nachweise.  Die 
Tuberkulose  sei  „eine  exquisit  kr3rptogenetische  Infectionskrankheit'^®. 


nicht  vor  der  Verkftsung  der  betreffenden  Heerde  daselbst  anwesend  waren. 
Die  experimenteUe  Erfahrung  lehrt  ja  auf  das  bestimmteste,  dass  mit  dem  Be- 
ginn und  Fortschreiten  der  Verk&sung  die  Bacülen  an  Zahl  in  den  Tuberkel- 
heerden  abnehmen,  um  schliesslich  ganz  zu  verschwinden.  Nur  in  der  Wan- 
dung ausgebfldeter  käsiger  Ulcerationshöhlen  (die  mit  der  Luft  in  Verbin- 
dung stehen),  sehen  wir  die  Tuberkelbacillen  wieder,  und  zwar  meist  ganz 
massenhaft,  auftreten.    Ref. 

^**)  Diesen  Vergleich  können  wir  nicht  für  ganz  zutreffend  erachten. 
Entens  sind  die  pyogenen  Bacterien  nicht  nur  dem  verletzten  Körper  gefähr- 
lich, sondern  auch  dem  unverletztea,  wie  die  grosse  Zahl  der  secundären  pyo- 
genen Infectionen  (pyogenen  ,Misch*-Infectionen)  und  der  sog.  ,kryptogeneti- 
Bchen'  Infectionen  beweisen ;  zweitens  aber  liefert  die  Verwundung  keine  ,Dispo- 
sition*,  sondern  sie  setzt  nur  eine  den  pyogenen  Bacterien  besonders  bequeme 
Eingangspforte;  wären  die  Tuberkelbacillen  ebenso  allgomein  verbreitet 
und  bezttglich  ihrer  Wachsthumsbedingungen  ebenso  wenig  anspruchsvoll,  wie 
die  Eiterbacterien ,  dann  würde  es  wohl  sicher  ebenso  viele  tuberkulöse 
Wundinfectionen  geben,  als  es  pyogene  giebt.  Der  Hinweis  auf  den  Zusammen- 
hang zwischen  Verwundung  und  pyogener  Infection  kann  also  nicht  wohl  als 
eine  Stütze  der  ,DiBposition8theorie*  der  Tuberkulose  angesehen  werden.  An- 
ders, wenn  gezeigt  werden  könnte,  dass  die  Tuberkelbacillen,  in  gleicher  Menge 
undVurulenzin  eine  genügend  tiefe  Wunde  eingeführt,  bei  dem  einen  Menschen 
sich  fortentwickeln,  bei  dem  anderen  dagegen  nicht  Damit  wäre  das  Vorkommen 
einer  individuellen  Disposition  fär  Tuberkulose  bewiesen.  Unseres  Wissens 
fehlt  es  jedoch  ganz  und  gar  an  gesicherten  derartigen  Eriahrungen.    Ref. 

*<»)  Wir  wollen  obige  Bezeichnung  nicht  beanstanden,  vielmehr  die  Ueber- 
einstimmung  constatiren,  welche  dieselbe  insofern  mit  unserer  Auffassung  in- 
volvirt,  als  auch  nach  unserer  Ueberzeugung  die  vorwiegende  Localisation 
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Unter  den  Quellen  der  tuberkulösen  Infection  legt  Bollikgbb  auf 
die  Milch  tuberkulöser  Kühe  grösseres  Gewicht,  als  es  im  Allgemeinen 
geschieht ^^^.  Einschlagige,  im  Münchener  pathologischen  Institut 
angestellte  Versuche  haben  mit  Bestimmtheit  gezeigt ,  dass  nicht  bloss 
bei  generalisirter,  sondern  auch  bei  localer  Tuberkulose  der  Binder  die 
Milch  infectiös  sein  kann. 

Im  zweiten  Theil  der  Abhandlung  beschäftigt  sich  Bollikgsb  mit 
der  Frage  nach  der  H  e  i  Ib  a  rk  e  i  t  der  Tuberkulose.  In  dieser  Hinsicht 
decken  sich  die  Anschauungen  des  erfahrenen  Münchener  Pathologen  in 
erfreulicherweise  mit  den  Ansichten,  welche  Bef.  auf  Orund  eingehender 
pathologisch-anatomischer  Untersuchungen  in  einem  kleinen  Aufsatz  ^'^ 
schon  vor  Jahren  niedergelegt  hat;  BoLiiiNOBB  constatirt  nach  seinen 
eigenen  umfassenden  Beobachtungen  und  bezüglichen  Versuchen  die 
Bichtigkeit  des  vom  Bef.  damals  aufgestellten  Satzes,  dass  nahezu  in 
jeder  3.-4.  Leiche  die  Spuren  latenter  oder  geheilter  Tuberkulose  ge- 
funden werden  können. 

Tlbert  (403)  theilt  Fälle  von  geheilter  resp.  latenter  (Ref.)  Tuber- 
kulose mit.  Bei  131  Autopsien  fand  er  25  mal  abgeheilte  oder  in  der 
Abtheilung  begriffene  Tuberkelprocesse  von  geringer  Ausbreitung  in  den 
Lungen  von  Menschen ,  welche  auf  gewaltsame  Weise  ums  Leben  ge- 
kommen waren. 

Comet's  (296)  Untersuchung  über:  Die  Verbreitung  der 
Tuberkelbacillen  ausserhalb  des  Körpers  hat  gemäss  ihrer 
Wichtigkeit  in  allen  referirenden  Journalen  des  In-  und  Auslandes  eine 
so  eingehende  Besprechung  gefunden  und  ist  zudem  in  ärztlichen  Ver- 
sammlungen so  oft  Gegenstand  einlässlicher  Discussion  gewesen ,  dass 
ihr  Inhalt  bei  den  Lesern  unseres  Blattes  als  allgemein  bekannt  voraus- 
gesetzt werden  darf.  Wir  glauben  uns  daher  auf  die  kurze  Wiedergabe 
der  hauptsächlichsten  Ergebnisse  der  belangreichen,  von  ungewöhnlichem 
Fleiss  zeugenden  Untersuchung  des  Verf.'s  beschränken  zu  dürfen.  Da  die 

der  tuberkulösen  Erankheitsproducte  keinen  sicheren  Schluss  auf  die  Ein- 
gangspforte der  Infection  gestattet.  Andererseits  möchten  wir  aber  nicht 
zu  bemerken  unterlassen,  dass,  wenn  die  Tuberkulose  obige  Bezeichnung  ver- 
dient, die  meisten  übrigen  allgemeinen  Infectionskrankheiten  dieselbe  eben&Us 
erhalten  müssten.  Eine  principielle  Differenz  besteht  zwischen  Boluxoek'b 
Anschauungen  und  den  unsrigen  insofern,  als  nach  Boluhoer  die  con geni- 
tale Uebertragung  des  Tuberkelbacillus  so  gut  wie  auszuschliessen  ist,  während 
dieselbe  nach  unserer  Ueberzeugimg  eine  ganz  maassgebende  Bolle  bei  der 
Entstehung  und  Verbreitung  der  Tuberkulose  spielt.    Bef. 

*<>0  Auch  wir  halten  diese  Infectionsmöglichkeit  für  wichtiger  als  die- 
jenige durch  Einathmung  der  Tuberkelkeime  (cf.  die  bezaglichen  Dar- 
legungen des  Beferenten  in  dessen  Lebrb.  der  pathol.  Mykologie).    Ret 

^^)  Ueber  latente  Tuberkulose.  Volkmahm's  Sammlung  klin.  Vorträge 
No.  218,  1882.    Bef. 
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directe  Untersuchung  der  Luft  auf  Tuberkelbacillen  Ton  vom  herein 
und  nach  Maassgabe  der  negativ  ausgefallenen  Resultate  anderer  Unter- 
sncher  wenig  Ansbente  versprach,  wurde  versucht,  die  Bacillen  in  dem 
aus  der  Luft  deponirten  Staube  nachzuweisen.  Zur  Sammlung  des 
Stanbes  worden  anfangs  Oefasse  in  von  Phthisikem  bewohnten  Zimmern 
aufgestellt.  Später  wurde  dies  Verfahren  aufgegeben  und  zur  Gewin- 
nung des  Stanbes  Flächen  des  zu  untersuchenden  Raumes  benutzt,  auf 
denen  sich  der  in  der  Luft  suspendirte  Staub  in  natürlicher  Weise  frei 
ablagern  musste,  nämlich  die  hinter  dem  Kopfe  des  Pat.  befindliche 
Wand,  die  mittlere  Querleiste  am  Kopfende  des  Bettgestells,  femer  hoch 
liegende  Gegenstände,  Bilder,  Uhrgehäuse  etc.,  mit  Vermeidung  solcher, 
welche  dnrch  tuberkulösen  Auswurf  (durch  Anspucken ,  Anhusten ,  be- 
schmutzte Finger)  direct  veranreinigt  sein  konnten  ^®^.  Der  Staub  wurde 
anfangs  mit  einem  Spatel  abgehoben,  später  auch  durch  Abreiben  mit 
einem  porösen  Schwämme  gewonnen,  sodann  in  geeigneter  Weise  in 
Bouillon  vertheilt  und  dann  durch  eine  KocH'sche  Spritze  in  die  Bauch- 
höhle von  Meerschweinchen  oder  Kaninchen  injicirt.  Nach  der  Injec- 
tion  eintretende  Unterleibstuberkulose  der  Versuche  galt  dann  als 
positiv  sicheres  Zeichen  dafür,  dass  der  betreffende  Staub  viralente 
Tuberkelbacillen  enthalten  habe^^^.    Auf  diese  Weise  untersuchte  Verf. 


^  Der  Verf.  hat  dem  Ref.,  welcher  etwaige  in  der  Luft  schwebende 
Tuberkelbacillen  mittels  Monate  lang  dem  durch  die  Eingangsöffhung  eines 
Ofens  gehenden  Lnftstrom  ausgesetzter  Wattepfropfe  aufzufangen  beabsichtigte 
and  d&on  aus  dem  negativen  Resultat  den  Schluss  zog,  dass  Tuberkelbacillen 
nicht  in  zur  Infection  ausreichender  Menge  und  Virulenz  in  dem  betreffenden 
Luftraum  vorhanden  sein  konnten,  die  ungenügende  Begründung  der  Behauptung 
wegen  mangelhafter  Versuchsanordnung  angemerkt  Ref.  giebt  zu,  dass  ein 
negativer  Erfolg  nicht  mit  absoluter  Bestimmtheit  hier  zu  dem  positiven  Ur- 
theU  der  vollständigen  Bacillenfrelheit  der  Luft  berechtigte,  ist  auch  seinerseits 
ganz  fem  davon  geblieben,  diesen  Schluss  aus  seinen  Beobachtungen  zu 
ziehen,  indem  er  ausdrücklich  nur  das  Vorhandensein  der  Bacillen  in  zur  In- 
fection ausreichender  Menge  und  Virulenz  in  der  betreffenden  Luft 
in  Abrede  stellt ;  das  skeptische  Bedenken  wegen  der  Versuchsanordnung  vermag 
er  jedoch  nicht  zu  theilen  und  es  noch  weniger  in  Einklang  zu  bringen  mit  der 
licenz,  die  der  Verf.  sich  selbst  gestattet  mit  der  Annahme,  die  an  der  Wand, 
hintern  Bettleiste  etc.  gefundenen  Bacillen  seien  aus  der  Luft  und  nicht 
etwa  durch  Fliegen  (cf  die  bez.  Beobachtungen  HoFMAira's,  referirt  in  diesem 
Bericht  p.  191),  Beschmieren  etc.  dahin  gelangt.    Ref. 

<04)  Der  Verf.  erhebt  gegen  die  Beweiskraft  der  negativ  ausgefallenen  bez. 
Versuche  des  Ref.  ausser  dem  obigen  (cfr.  vorige  Anmerk.)  auch  noch  den  Einwurf, 
dass  Kaninchen,  an  denen  letzterer  die  betreffenden  Versuche  angestellt,  nicht 
regelmässig  auf  Einverleibung  virulenter  Tuberkelbacillen  tuberkulös  würden; 
Ref.  muss  dem  entgegenhalten,  dass  ihm  bei  seinen  sehr  zahlreichen  Experi- 
menten nicht  ein  einziges  gegen  Tuberkulose  unempfängliches  Kaninchen 
vorgekommen  ist  und  er  würde  bei  Versuchen,  wie  die  vorliegenden,  stets  das 
Kaomchen  dem  Meerschweinchen  vorziehen,  weil  bei  letzterer  Thierspedes, 
trotz  der  denkbarsten  Vorsichtsmaassregeln  gegen  eine  zuf&lllge  tuberkulöse 
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die  Luft  verschiedener ,  mit  Krankensälen  für  Phthisiker  ausgestatteter 
Irrenhäuser,  einige  Irrenanstalten,  in  denen  sich  Phthisiker  befanden, 
zwei  Zellengefängnisse,  Zimmer  zu  Inhalationsversuchen  mit  tuberku- 
lösem Material  bestimmt,  Zimmer  von  Privatpatienten,  welche  an  Phthi- 
sis  litten,  poliklinische  Räume,  Waisenhaus,  pathologische  Institute, 
chirurgische  Säle  u.  s.  w.  Das  Resultat  der  Staubimpfungen  fiel  viel- 
fach positiv  aus  und  zwar  zeigte  sich,  „dass  stets  da,  wo  der  Bacillus  zu 
finden  war,  die  Patienten  sich  nicht  auf  die  Entleerung  des  Auswurfs  in 
den  Spucknapf  beschränkten,  sondern  entweder  auf  den  Boden  oder 
in  das  Taschentuch  spuckten,  während  es  in  keinem  einzigen  Falle, 
wo  wirklich  das  Bodenspucken  und  das  Taschentuchspucken  in  be- 
stimmter und  vor  allem  glaubhafter  Weise  in  Abrede  gestellt  wurde, 
gelungen  wäre,  auch  nur  einmal  ein  Thier  durch  Verimpfong  des  Staubes 
tuberkulös  zu  machen'^  Darauf  also,  ob  der  Patient  in's  Taschentuch 
und  auf  den  Boden  spuckt  oder  nicht,  kommt  es,  nach  Verf.,  wesentlich 
an,  ob  die  Tuberkeibacillen  in  die  Luft  übergehen  und  damit  Gelegen* 
heit  zur  Entstehung  einer  „Inhalationstuberkulose^',  in  welcher  Verf.  die 
menschliche  Lungenphthise  vollständig  aufgehen  lässt,  gegeben  wird 
oder  nicht.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  erörtert  und  formulirt  Verf. 
schliesslich  die  gegen  die  Tuberkulose  zu  ergreifenden  prophylaktischeo 
Maassregeln. 

Zu  den  Darlegungen  Cobnet's  müssen  wir  im  Interesse  der  Sache 
folgendes  bemerken : 

Dass  die  Inhalationstuberkulose  eine  gewöhnliche  oder  gar  die 
häufigste  Form  der  Phthisis  sei  —  eine  Ansicht,  die  einen  wesentlichen 
Gedankeninhaltseiner  Arbeit  bildet  — ,  hat  der  Verf.  weder  durch  seine 
Beobachtungen  noch  die  daran  geknüpften  Ausführungen  bewiesen  oder 
auch  nur  wahrscheinlich  gemacht.  Wir  können  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit gewissen  Thieren  durch  Inhalation  Tuberkulose  beibringen,  wir  er- 
kennen auch  unbedingt  für  den  Menschen  die  Möglichkeit  an,  durch 
Inhalation  tuberkulös  zu  werden  und  für  einzelne  Fälle  auch  die  grösste 
Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Tuberkulose  durch  die  Inhalation  entstan- 


Infection,  auch  nach  Einverleibung  nichttuberkulöser  Substanzen  zuweilen  eine 
von  der  Impfstelle  ausgehende  Tuberkulose  auftritt,  was  bei  Kaninchen,  soweit 
die  Erfahrung  des  Ref.  reicht,  niemals  der  Fall  ist.  Auf  welche  Weise  in  den 
erwähnten  Fällen  die  Infection  der  Meerschweinchen  mit  Tuberkelkeimen  zu 
Stande  kommt,  ob  durch  vereinzelte  in  der  Luft  schwebende  Tuberkeibacillen, 
oder  aber  durch  latent  im  Körper  des  Meerschweinchens  vorhandene,  muss  da- 
hingestellt bleiben ;  jedenÜEdls  aber  ergiebt  sich  ans  dem  erwähnten  Umstand,  an 
welchem  die  irrige  Annahme  von  der  Nich  tspedficit&t  der  Tuberkulose  so  lange 
Zeit  eine  anscheinend  gute  Stütze  finden  konnte,  die  Warnung,  bei  Probe- 
impfungen auf  tuberkelbacillenhaltige  Objecto  nicht  das  Meerschwemchen  ab 
Versuchsthier  zu  w&hlen.    Ref. 
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den  sei;  aber  daraus,  dass  Thiere,  durch  anhaltende  forcirte  Inhala- 
tion stark  mit  Tuberkelbacillen  geschwängerter  Luft  lungentuberknlös 
gemacht  werden  können,  auch  einmal  ein  Mensch,  fast  denselben  Ein- 
flüssen ausgesetzt,  tuberkulös  geworden  ist  und  erfahrungsgemäss  viele 
lungentuberknlöse    Menschen    sich    finden,    folgt    ebensowenig,    dass 
letztere  durch  Inhalation  die  Tuberkulose  acquirirt  haben,  wie  aus  der 
Beobachtung   des  Verf/s,  dass  durch  Injection  tuberkelbacillenhaltigen 
Staubes   in   die  Bauchhöhle  von  Thieren   diese  sicher  an  Unterleibs- 
tuberkulöse  erkranken,   yerknüpft  mit  der  Ueberzeugung,  dass  auch 
einmal  ein  Mensch,  derselben  Operation  unterworfen,   sicher  daran  er- 
kranken werde  und  der  Erfahrung,  dass  viele  Menschen  an  Unterleibs- 
tnberkulose  leiden,  folgen  würde,  dass  letztere  durch  Injection  des  Tn- 
berkelgiftes   durch  die  Bauchdecken  hindurch  die  Krankheit  acquirirt 
haben ;   daraus ,   dass  nach  dem  Nachweise  des  Verf.'s  die  Inhalations- 
tuberkulöse  nur  unter  gewissen  die  Uebertragung  restringirenden  Be- 
dingungen möglich  ist,  folgt  noch  nicht,  dass,  wo  die  Bedingungen  für 
die  Möglichkeit  der  Uebertragung  erfüllt  sind,  auch  die  Inhalations- 
tuberkulose sich  wirklich  vollziehen  wird ;  daraus,  dass  wir  den  Bacillen 
einen  gangbaren  Weg  zu  den  Lungen  nachweisen,  folgt  nicht,  dass  sie  nicht 
in  den  allermeisten  Fällen  einen  andern,  ebenfalls  für  uns  erkennbaren 
Weg  zu  den  Lungen  einschlagen  werden ;  daraus ,  dass  wir  wegen  der 
verbreitesten  Form    der  Tuberkulose,  der  Lungenschwindsucht,  und 
wegen  der  in  den  Lungen  am  weitesten  vorgeschrittenen  Veränderung 
„an  eine  directe  Infection  denken  müssen^^,  folgt  nicht,  dass  nicht  aus 
ganz  andern  und  ebenfalls  erkennbaren  Gründen  als  dem  der  directen 
Uebertragung  im  Verlaufe  der  Tuberkulose  die  Lunge  das  am  häufig- 
sten erkrankte  Organ  sei,  und   die  vorgeschrittensten  Veränderungen 
zeigt    Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  gewisse  Vorgänge  der  Natur  in 
nnserm  Gedankengange  verbunden  werden  können,  und  die  bestechende 
Einfachheit,  in  welcher  uns  dieses  erscheint,  sind  durchaus  nicht  Garan- 
tien dafür,  dass  die  Natur  auch  demgemäss  verfahre.    Vollends  aber 
für  die  schwerwiegenden  Behauptungen  „dass  der  Bacillus  in  die  Luft 
gelangt  und  dadurch  erst  die  Fähigkeit  gewinnt,  auch  in  die  Lunge 
einzudringen,  und  die  häufigste  Form  der  Tuberkulose,  die  Lungen- 
schwindsucht hervorzurufen^^,  oder  noch  bestimmter  ausgedrückt,  „des 
Sputums,  welches  wir  als  die  Todesursache  von   %  ^^^^^  Menschen  zu 
betrachten  haben^,  und  dass  die  Zahl  der  Infectionen  durch  die  Pulve- 
risirung  des  Sputums  noch  grösser  ist,  da  y^  aller  Menschen  vernarbte 
tuberkulöse  Heerde  zeigen,  Behauptungen,    nach  welchen  die  Phthisis 
pulmonum  in  Inhalationstuberkulose  aufgeht,  finden  wir  die  einzige  Be- 
gründung in  der  Autorität  des  behauptenden  Autors.  —  Gegen  die  vor- 
geschlagenen prophylactischen  Maassregeln,  praktisch  durchführbar  und 
ücht  zu  tief  alterirend  einschneidend  (abgesehen  von  einigen  Excentri- 
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citäten)  können  wir  im  Grossen  nnd  Ganzen  nichts  einwenden;  man 
möge  sie  immerhin  anwenden,  und  wir  wollen  es  als  einen  Gewinn  be- 
trachten ,  sollten  sie  auch  nur  einen  unter  vielen  tausenden  Fällen  von 
Phthisis  verhüten;  des  Autors  weitgehende  Hoffnungen  können  wir 
nicht  theilen,  weil  wir  die  Voraussetzungen  derselben  nicht  anzuerkennen 
vermögen. 

Neelsen  (359)  sklzzirt  in  einem  sehr  klaren  übersichtlichen  Bilde 
die  jetzt  herrschende  Lehre  von  der  Aetiologie  und  Pathogenese  der 
Lungenschwindsucht.  Indem  wir  bezüglich  der  Details  der  interessanten 
Darstellung  auf  das  Original  verweisen  müssen,  heben  wir  hier  nur  her- 
vor, dass  N.  mit  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  modernen  Autoren 
annimmt,  dass  die  Phthisis  pulmonum  immer  nur  durch  Einath- 
mung  tuberkelbacillenhaltigen  Staubes  hervorgerufen  wird, 
welcher  Ansicht  er  dadurch  eine  pathologisch-anatomische  Begründung 
zu  geben  sucht,  dass  nach  ihm  im  Gentrum  jedes  Heerdes  von  tuber- 
kulöser „Infundibularpneumonie^,  welcher  Process  nach  ihm  die  Initial- 
erscheinnng  jedweder  Form  von  tuberkulöser  Lungenphthise  bildet,  eine 
Anhäufung  von  schwarzem  Pigment  —  von  Staub  —  zu  bemerken 
ist  «»5. 

Cad^ac  und  Malet  (289)  stellten  eine  Anzahl  von  Experimenten 
an,  welche  von  neuem  bestätigen,  dass  die  ausgeathmete  Luft  tuberku- 
löser Menschen  und  Thiere  frei  von  Tuberkelbacillen  ist.  In  einer 
zweiten  Versuchsreihe  untersuchten  die  Verff.  den  condensirten  Wasser- 
dampf der  Luft  eines  mit  Phthisikem  belegten  Krankenzimmers  tnoi 
dessen  etwaigen  Gehalt  an  Tuberkelbacillen,  indem  sie  denselben  n 


<<*>)  Wir  vermögen  dem  geschätzten  Autor  in  seiner  obigen  Auffasmng 
nicht  zu  folgen.  Selbst  wenn  wir  zugeben  wollten,  dass  die  von  N.  herror- 
gehobene  Localisation  des  Kohlenpigments  eine  ganz  regelmässige  Erscheinung 
sei  —  was  wir  nach  unseren  Beobachtongen  nicht  zu  tbun  in  der  Lage  sind  — 
80  würde  dadurch  doch,  unseres  Erachtens,  nicht  der  Schluss  gerechtfertigt 
sehi,  dass  die  betreffenden  Staubtheilchen  die  Träger  der  inficirenden  Tuberkel- 
organismen gewesen  wären.  Denn  es  lässt  sich  ja  sehr  gut  denken ,  dass  die 
in  die  Luftwege  als  ganz  unschuldige  Fremdkörper  eindringenden  Staub- 
partikel in  den  engen  Lichtungen  der  in  tuberkulöser  Erkrankung  begriffenen 
Infundibulargänge  stecken  bleiben,  während  sie  bei  gesunder  Lunge  in  die 
Alveolen  und  von  hier  aus  in's  Lungengewebe  gelangt  sein  wQrden.  Du» 
diese  mögliche  Auffassung  auch  höchst  wahrschemlich  die  richtige  ist,  scheint 
uns  u.  a.  auch  eine  Beobachtung  N.'s  selbst  zu  bezeugen.  Derselbe  &ud  näm- 
lich, dass  in  einem  Falle,  wo  es  in  Folge  von  schwerer  ulceröser  Larynzphthiw 
zur  Bildung  von  „Aspirationstuberkeln''  gekommen  war,  jene  centralen  Pig- 
mentanhäufongen  in  den  Knötchen  ebenfalls  zu  constatiren  waren,  obwohl 
in  diesem  Falle  doch  wohl  sicherlich  die  Theilchen  des  tuberkulösen  Geschwflrs- 
secretes  und  nicht  die  Staubpartikelchen,  die  ja  sicher  abertausende  von  Men- 
schen ihr  ganzes  Leben  lang  ungestraft  in  ihre  Lungen  einführen,  die  Infec- 
tion Yermittelten.    Ref. 
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Impfversnchen  an  Meerschweineben  nnd  Kaninchen  verwendeten.  Von 
12  geimpften  Thieren  wurden  zwei  tuberkulös.  Verff.  ersehen  hierin 
in  Anbetracht  der  in  den  Krankensälen  herrrschenden  guten  sanitären 
VerhältniBse  einen  Beweis,  „dass  die  Luft  leicht  zur  Uebertragnng  der 
Tuberkulose  führen  kann^'^^^. 

Hofmann  (324)  untersuchte,  angeregt  durch  die  einschlägigen 
Beobachtungen  französischer  Forscher  ^®^,  den  Darminhalt  von  6  Fliegen, 
welche  sich  in  dem  Zimmer  eines  Phthisikers  aufgehalten  hatten,  auf 
Tuberkelbacillen.  Bei  vier  derselben  war  der  Befund  ein  positiver. 
Auch  in  den,  den  Wänden  jenes  Zimmers  anhaftenden  Ausleerungen 
der  Fliegen  wurden  Tuberkelbacillen  in  verschiedener  Menge  nach- 
gewiesen. Bei  Fliegen  aus  anderen  Räumen  fiel  dagegen  das  Resultat 
der  Untersuchung  negativ  aus.  Künstliche  Fütterung  von  gesunden 
Fliegen  mit  phthisischem  Sputum  hatte  den  Effect  reichlicher  bacillen- 
haltiger  Analeerungen  seitens  der  betreffenden  Thiere,  welche  nach  we- 
nigen Tagen  abstarben,  zur  Folge.  Die  Verimpfung  bacillenhaltigen 
Fliegenkothes  in  die  vordere  Augenkanmier  von  Meerschweinchen 
(5  Thiere)  hatte  bei  einem  derselben  die  Entwicklung  localer  und  all- 
gemeiner Tuberkulose  zur  Folge.  Die  wichtige  Rolle,  welche  die  Fliegen 
als  Verbreiter  der  Tuberkelbacillen  ausserhalb  des  lebenden  Menschen- 
oder Thierkörpers  spielen,  erhellt  aus  diesen  Versuchsresultaten  zur 
Evidenz. 

Demme  (301)  bringt  in  seinen  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete 
der  Kinderheilkunde^^  u.  a.  wiederum '^^  eine  Reihe  casuistischer  Bei- 
träge zur  Pathologie  der  Tuberkulose  des  Kindesalters,  auf  welche 
wir  jedoch  hier  trotz  ihres  vielfachen  Interesses  nicht  näher  eingehen 
können.  Hervorheben  möchten  wir  hier  nur,  dass  das  DEMMB'sche  Ma- 
terial zahlreiche  objective  Hinweise  für  eine  maassgebende  Rolle  der 
hereditären  tuberculösen  Infection  enthält,  um  derentwillen  wir  die 
genauere  Kenntnissnahme  des  Originals  angelegentlichst  empfehlen 
möchten. 

Babes  (282.  283)  fand  schon  früher  bei  den  zahlreichen  Obduc- 
tionen,  die  er  im  Kinderhospital  zu  Budapest  auszuführen  hat,  bei  fast 
der  Hälfte  aller  an  den  verschiedensten  Krankheiten  gestorbenen  Kin- 
dern Tuberkulose  der  Lymphdrüsen.  Unter  den  im  Jahre  1887  secirten 
93  Kindesleichen  boten  65  Tuberkulose  der  Lymphdrüsen  dar.  Nur 
in  10  oder  11  dieser  Fälle  war  jedoch  die  Tuberkulose  die  eigentliche 


30«)  Die  spärlichen  Versnchsergebnisse  der  französischen  Autoren  können 
obige  Schlossfolgening  natürlich  ebensowenig  oder  noch  weniger  beweisen,  als 
die  Resultate  der  ähnlichen  grossen  Versuchsreihe  Corhet's  (b.  o.)*    Ref. 

«^  Cf.  d.  voijÄhr.  Ber.  (1887)  p.  213.    Ref. 

«»)  Gf.  Jahrg.  H  (1886)  p.  214  nnd  m  (1887)  p.  185,  sowie  VerhandL  d. 
1.  Versamml.  d.  Ges.  f.  Einderbeilk.  in  Freiburg  i.  B.  1883.    Ref. 
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Todesursache,  in  den  übrigen  Fällen  war  letztere  durch  pneumo- 
nische und  septische  respective  pyogene  Infectionen  be- 
dingt. Babes  glaubt  daher  einerseits,  dass  die  Tuberkelbacillen  anderen 
pathogenen  Bacterien  die  Invasion  in  den  Organismus  erleichtern'^^, 
andererseits  nimmt  er  an,  dass  die  secundär  invadirten  pyogenen  etc. 
Bacterien  die  Tuberkelbacillen  zu  reichlicherer  Wucherung  anregen 
und  so  bewirken,  dass  die  latente  Drüsentuberkulose  manifest  und  acut 
wird.  Immer  aber  sind  dann  die  Krankheitserscheinungen  durch  die 
combinirte  Action  der  Tuberkelbacillen  und  der  accidentellen  pathogenen 
Mikrobien  hervorgerufen.  Am  häufigsten  wurde  der  Streptok.  pyog. 
und  der  FsASNKEL'sche  Pnenmonie-Kokkus  mit  dem  Tnberkelbacillns 
angetroffen,  dann  der  Staphylok.  pyog.  oder  albus.  In  gewisser  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  Befunde  an  der  Leiche  ermittelte  Verf.,  dass 
der  Tuberkelbacillus  auf  vom  Streptok.  pyog.  oder  dem  Diplokokkus 
pneumoniae  bewachsenen  Culturböden  sich  gut  entwickelte,  während  er 
in  Staphylok.-Culturen  nicht  anging,  und  dass  umgekehrt  in  Gultaren 
des  Tuberkelbacillus  der  Staphylok.  pyog.  u.  a.  pathogene  Mikrobien 
trefflich  wuchsen,  während  Streptok.  pyog.  und  Diplokokkus  pneumoniae 
darin  nur  schlecht  fortkamen. 

M^taxas  und  Yerclifere  (353)  stellten  eme  Gasuistik  von  50 
Fällen  tuberkulöser  Meningitis  zusammen,  die  sich  nach  Traumen  resp. 
Operationen  entwickelten.  Ausser  dem  Tuberkelbacillus  glauben  sie 
für  die  Entstehung  dieser  Fälle  noch  eine  „latente  Diathese^ 
annehmen  zu  müssen,  die  durch  das  Trauma  geweckt  wird^'^ 

Thomson  (389)  berichtet  über  einen  Fall  von  weitgediehener 
tuberkulöser  Lungenphthise  bei  einem  llmonatlichen 
Knaben,  welcher  von  seiner  phthisischen  Mutter  ^^/^  Monate  gestillt 
worden  war.  Die  Mutter  stammte  aus  einer  exquisit  phthisischen  Familie. 
Bei  der  Obduction  fand  sich  ausser  einer  ausgedehnten  Lungentuber- 
kulose, die  zur  Bildung  umfänglicher  Cavernen  geführt  hatte.  Ver- 
käsung der  Bronchialdrüsen  und  Tuberkulose  der  Leber.  Die 
übrigen  Organe,  speciell  auch  der  Darmkanal,  waren  frei  von  Tuberkel- 
biidung.  Nach  diesem  Befunde  und  in  Berücksichtigung  des  Umstandes, 
dass  die  Mutter  keine  tuberkulöse  Affection  der  Brustdrüse ,  wohl  aber 
die  Gewohnheit  gehabt,  „dem  Kinde  in's  Gesicht  zu  husten",  schlieast 


*^)  Eine  Annahme,  die  durch  das  vorliegende  Beobachtungsmaterial  nicht 
recht  begründet  erscheint    Ref. 

'io)  Die  latente  tuberkulöse  ,Diathese'  ist  sicherlich  nichts  weniger  als 
ein  klarer  und  durch  Thatsachen  zu  stützender  Begriff;  nach  unserem  Dafür- 
halten handelt  es  sich  in  den  vorliegenden  F&llen  meist  um  latent  tuber- 
kulöse Individuen^  bei  denen  durch  das  Trauma  die  Localisation  der 
Tuberkulose  im  Gehirn  entweder  benrorgerufen  oder,  wenn  schon  vor  dem  Trauma 
'n  latenter  Form  vorhanden,  zu  manifester  Entwicklung  gesteigert  wird.    Bei 
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der  Verf.,  dass  hier  ein  Fall  von  Inhalationstuberkalose,  vermittelt 
durch  Hostenstösse  eines  tuberkulösen  Individuums,  vorliegt  ^^^. 

Demme  (302)  beschreibt  drei  Fälle  von  Tuberkulose  der 
Vulva  bei  3  Mädchen  im  Alter  von  7,  13  und  15  Monaten. 
In  den  dem  Geschwürsgrunde  entnommenen  Oewebspartikelchen  fanden 
sich  in  allen  drei  Fällen  die  Tnberkelbacillen^'^ 

Askanazy  (281)  beschreibt  einen  Fall  i s  0  lirt er  Tuberkulose  der 
Lymphdrüsen  (Snpraclavicular-,  Tracheal-,  Bronchial-  und  Mesen- 
terial-Drüsen)  bei  Freisein  der  Lungen  und  des  Darms.  Klinisch  war 
die  Erkrankung  für  ,Lymphoma  malignum'  (,Hodosxn's  disease')  ge- 
halten worden  und  auch  während  der  Obduction  war  diese  Annahme  als 
die  wahrscheinlichste  erschienen.  Der  Nachweis  der  Tnberkelbacillen 
in  den  erkrankten  Drüsen  stellte  den  wahren  Charakter  des  Leidens 
positiv  fest*'^ 

T.  Ziemssen  (415)  bespricht  die  Aetiologie  der  Tuberkulose 
vom  Standpunkt  der  klinischen  Erfahrung.  Wesentlich  neue  Gesichts- 
punkte enthält  die  fesselnd  geschriebene  Abhandlung  nicht.  Verf.  theilt 
die  herrschende  Lehre ,  dass  die  Uebestragung  der  Tuberkulose  meist, 
wenn  nicht  ausschliesslich,  durch  extrauterine  Infection  erfolgt.  Bei 
Kindern  soll  der  Bacillus  vorzugsweise  durch  den  Digestions- ,  bei  Er- 
wachsenen durch  den  Respirationstractus  in  den  Organismus  gelangen. 
Uebermeister  (342),  bekanntlich  unter  den  modernen  Klinikern 
einer  der  ersten  und  machtvollsten  Vorkämpfer  der  Lehre  von  der  para- 
sitären Aetiologie  der  Infectionskrankheiten ,  fasst  in  der  citirten  Ab- 
handlung das  derzeitige  Wissen  über  die  klinische  Pathologie  der  Lun- 
gentuberkulose in  überaus  gediegener,  die  überlieferten  Erkenntniss- 
thatsachen  mit  den  Erträgnissen  der  reichen  eigenen  Erfahrungen  har- 
monisch verbindender  Darstellung  zusammen.  Auf  Einzelheiten  der 
letzteren  einzugehen ,  müssen  wir  uns  natürlich  hier  versagen ;  nur  ein 
Punkt  sei  hervorzuheben  gestattet,  der  uns  von  ganz  besonderer  Wichtig- 
keit zu  sein  scheint:  nämlich  die  Stellung  Liebebmeisteb's  zur  Frage 
von  der  Heredität  der  Tuberkulose.  Wenngleich  Liebebmeisteb  eine 
vererbbare  Disposition  zur  Tuberkulose  annimmt,  so  tritt  er  doch  auch, 


•")  Die  Möglichkeit  einer  congenitalen  üebertragung  des  Tuberkelvirus, 
die  doch  objectiv,  nach  der  ganzen  Lage  des  Falles,  die  aUergrösste  Wahr- 
scheinlichkeit fnr  sich  hat,  zieht  derVeirf^.  gar  nicht  emmal  in  Betracht  I    Ref. 

*^>)  Cf.  aber  diese  sehr  seltenen  Fälle  des  Ref.  Lehrbuch  d.  pathol. 
Mykologie  p.  754,  Anm.  364.  Die  Annahme  einer  Entstehung  durch  conge- 
nltale  Infection  dOrfte  für  die  obigen  Fftlle  wohl  ebenfalls  sehr  nahe  gelegt 
Win.   Ref. 

**0  Cf.  den  ähnlichen  Fall  von  Delafield  (voij.  Ber.  p.  207) ;  für  solche 
Fälle  bleibt  doch  kaum  eine  andere  Entstehungsmöglichkeit  denkbar  als  die 
congenitale  üebertragungl    Ref. 
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und  zwar  mit  noch  grösserer  Bestimmtheit,  für  das  Vorkommen  einer 
directen  Vererbung  des  Krankheitskeimes  ein,  eine  Ansicht, 
die  er,  wie  er  erwähnt,  schon  seit  Langem  in  seinen  Vorlesungen  lehrt. 
„Ich  zweifle  nicht" ,  sagt  Ltkbkrmetsteb  ,  „dass  die  Ansicht  von  d^ 
directen  erblichen  Uebertragung  des  Krankheitskeimes,  die  gegenwärtig 
noch  von  den  meisten  Aerzten  verworfen  wird,  allmählich  durch  das 
Gewicht  der  beobachteten  Thatsachen  zur  Anerkennung  kommen  wird^^ 

Tronp  (392)  bespricht  mit  der  bekannten  grossen  Sachkenntniss, 
welche  ihm  auf  diesem  Gebiete  zu  eigen  ist,  die  Bedeutung  der  Tuberkel- 
bacillen  für  die  Diagnose  der  Lungenschwindsucht  So  hoch 
er  in  dieser  Hinsicht  die  Tuberkelbacillen  stellt,  so  betont  er  doch  nach- 
drücklich auch  bei  dieser  Gelegenheit  seine  schon  firuher  geäusserte  An- 
sicht in  betreff  des  diagnostischen  Werthes  derelastischenFasern. 
Sie  fehlen  in  keinem  Falle  im  phthisischen  Auswurf,  sind  constanter 
und  namentlich^  im  Anfang  der  Phthise  auch  sehr  viel  reichlicher  in 
demselben  vorhanden  und  ungleich  leichter  und  einfacher  nachzuweisen, 
als  die  Tuberkelbacillen.  Andererseits  haben  sie  aber  nicht  denselben 
pathognomonischen  Werth  wie  die  letzteren,  da  sie  auch  bei  ander- 
weitigen Zerstörungsprocessen  des  Lungengewebes  im  Sputum  vor- 
kommen. —  Die  kömig  degenerirten  resp.  sporenhaltigen  Bacillen  hat 
Verf.  besonders  reichlich  bei  sehr  acut  verlaufenden  Phthisen  getroffen, 
während  er  in  Fällen  von  sehr  protrahirtem  Verlauf  die  aus  den  zer- 
fallenen Bacillen  hervorgegangenen  Körnchenhaufen  (Leyden^s  „Zoo- 
gloea-Form"  der  Tuberkelbacillen)  constatirte. 

T.  Ziemssen  (413)  bespricht  die  Diagnostik  der  Tuberkulose 
vom  klinischen  Standpunkt.  So  hoch  er  die  Bacillen  als  diagnostisches 
Hilfsmittel  stellt,  hebt  er  doch  hervor,  dass  die  Diagnose  erst  aus  der 
Gesammtheit  aller  Erscheinungen  gestellt  werden  könne  ^^\ 

Gilbert  und  Lion  (312)  bedienten  sich  bei  ihren  Untersuchungen 
des  bekannten  PoTAiK'schen  Apparates,  welchen  sie  jedoch  in  der  Weise 
veränderten,  dass  sie  an  den  Verbindungsschlauch  zwischen  Troikart 
und  Sammelglas  mittels  eines  Y- formig  gestalteten  Glasröhrchens  einen 
Seitenschlauch  anbrachten,  welcher  in  einen  Kautschukballon  überführte, 
in  den  die  zur  Untersuchung  verwendete  Quantität  des  Exsudates  aufge- 
fangen wurde.  Bezüglich  der  Einzelheiten  des  Verfahrens  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  Hierdurch  erreichten  die  Verff.,  dass  eine 
reichliche  Menge  der  Punctionsflüssigkeit  und  zwar  mit  Umgehung  der 


*^*)  In  dieser  Ausdruckswelse  erscheint  uns  der  diagnostische  Werth  des 
Tuberkelbacillus  doch  etwas  unterschätzt.  Tuberkelbacillen  im  Sputum  lassen 
an  und  für  sich  mit  absoluter  Gewissheit  auf  einen  tuberkulösen  Process  der 
Respirationsorgane  oder  ev.  des  Pharynx  und  Mundes  schliessen.  An  welcher 
Stelle  dieser  Theile  der  tuberkulöse  Process  sitzt,  das  wird  natürlich  erst 
durch  weitere  klinische  Untersuchungen  festgestellt  werden  können.    Ref. 
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Einfohnuig  fremder  Keime  für  die  bacteriologische  Exploration  ge- 
wonnen wurde.  Von  dem  Balloninhalt  wurden  dann  Aussaaten  theils 
auf  Agar,  theils  in  Glycerinbouillon  gemacht  und  die  Gulturen  bei  39  bis 
40  ^  C.  gehalten.  Unter  den  auf  diese  Weise  untersuchten  20  Fällen 
von  pleoritiBchem  Exsudat  beruhten  wenigstens  einige  sicher  auf  tuber- 
culöser  Basis ,  trotzdem  wurden  in  keinem  Falle  Tuberkelbacülen  ge- 
funden. Meist  blieb  jegliche  Bacterienentwicklung  aus^^';  4  mal 
wuchsen  Kokken,  welche  mit  keiner  der  bekannteren  pathogenen  Kok- 
kenarten übereinstimmten.  Die  negativen  Befunde  hinsichtlich  der  Tuber- 
kelbadllen  erklären  die  Yerff.  theils  durch  die  relative  Schwierigkeit, 
mit  welcher  die  Tuberkelbacillen  auf  künstlichen  Nährböden  angehen, 
theils  damit,  dass  die  genannten  Mikrobien  in  der  pleuritischen  Flüssig- 
keit einem  ihrer  Entwicklung  feindlichem  Substrat  begegneten.  Letztere 
Annahme  gründen  die  Verff.  auf  das  Resultat  von  Culturversuchen  mit 
künstlich  caltivirten  Tuberkelbacillen  auf  erstarrtem  Pleuraexsudate, 
welche  stets  eine  sehr  mangelhafte  oder  gar  keine  Fortentwicklung  der 
übertragenen  Bacillen  zur  Folge  hatten  ^^^. 

Bicochon  (372)  tritt,  wesentlich  auf  klinische  Gründe  gestützt, 
für  die  (auch  von  deutschen  Klinikern  getheilte,  Ref.)  Ansicht  ein,  dass 
die  sog.  ,Erkältungs  -  Pleuritis'  ausschliesslich  tuberkulösen  Ur- 
sprunges sei. 

Späth  (382)  berichtet  über  2  Fälle  eigener  Beobachtung,  welche 
die  schon  von  früheren  Autoren  (Wbst,  Nonne)  angegebene  günstige 
Beeinflussung  einer  bestehenden  Lungentuberkulose  durch  einen  hinzu- 
kommenden Pneumothorax  zu  bestätigen  scheinen. 

Waibel  (406)  beschreibt  einen  Fall  von  beginnender  Lungenphthise, 
welcher  sich  unmittelbar  nach  Ablauf  eines  den  Kranken  befallenden 
Gesicht  serysipels  zu  schneller  und  definitiver  Heilung  anschickte^*''. 


>>>)  Ein  Resultat,  was  bei  serOs-fibrinöser  Pleuritis,  mit  welcher  es  die 
\erfL  meist  zu  thun  hatten,  auch  alle  früheren  Untersucher  zu  verzeichnen 
gehabt  haben.    Ref. 

21«)  Dass  die  künstliche  Cultur  sero-fibrinöser  Pleuraexsudate,  auch  wenn 
dieselben  unzweifelhaft  der  Ausfluss  einer  tuberkulösen  Pleuritis  sind,  meist 
nicht  von  dem  Erfolg  einer  Tuberkelbacillenentwicklung  begleitet  wird,  ist  eine 
hekannte  Erfahrung;  der  hauptsächliche  Grund  hierfQr  ist  aber  jedenfalls  der, 
dass  die  Exsudate  meist  gar  keine  T.-B.  enthalten,  weil,  wie  Ref.  experimentell 
erwiesen,  die  Tuberkelbacillen  aus  festen  (nicht  ulcerirten)  Tuberkelknötchen 
und  Infiltrationen  in  der  Regel  in  umgebende  Flüssigkeiten  gar  nicht 
übergehen.    Ref. 

**^)  Leider  ist  der  tuberkulöse  Charakter  des  Lungenleidens  nicht  durch 
den  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  im  Sputum  unwiderleglich  festgestellt ;  es 
können  mithin  Zweifel  an  der  AufiCassung  des  Yerf.'s,  dass  hier  eine  echte 
taberkolöse  Phthise  durch  die  Goinddenz  einer  Erysipelinfection  geheilt 
wurde,  nicht  ganz  unterdrückt  werden,  um  so  weniger,  als  neuerdings  Wintkr- 
Kin  md  ScBwimocR  (cf.  d.   allg.  Theil  dieses  Ber.)  bei  Complicationen  von 
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Cutter  (299)  legt  in  einem  offenen  Briefe  an  seinen  Sohn  seine 
Anschanungen  über  das  Wesen  der  Schwindsneht  nnd  deren 
Behandlung  nieder.   Er  definirt  die  Schwindsneht  ,,al8  eine  partielle 
Paralyse  nnd  interstitiellen  Tod  bewirkt  durch  die  Mycoderma  aceti  und 
andere  Säurehefen,  welche  im  Blute  wachsen  und  Thromben  bilden, 
welche  zu  Embolis  in  den  Lungen  und  seiner  Zeit  zu  Tuberkelnestem 
werden".    Die  Tuberkelbacillen  sind  die  ,babies'  der  Myeoderma-Vege- 
tation  und  können  sich  in  diesem  ,Babies'-Stadium  generationsweise  fort- 
pflanzen.   Die  Behandlung  und  Heilung  der  Schwindsucht  kann  nicht 
durch  ein  Specificum  sondern  nur  durch  geeignete  Ernährung,  welche 
der  säurebedürftigen  Mycoderma-Yegetation  das  Leben  unmöglich  macht, 
erreicht  werden.    Diese  heilende  Kraft  wohnt  nach  Cuttbb  wesentlich 
dem  Rindfleisch  inne^^^ 

Kmmbholz  (335)  berichtet  eingehend  über  einen  Fall  von  Bron- 
chialdrüsentuberkulose  bei  einem  6jährigen  Knaben,  der  dadurch 
ausgezeichnet  ist,  dass  bei  ihm  die  Diagnose  schon  intra  vitam  mit  Be- 
stimmtheit (von  Prof.  Ukvebright)  gestellt  werden  konnte,  ohne  dass 
sonst  noch  ein  Zeichen  von  Tuberkulose  am  Körper  zu  entdecken  war. 
Der  Tod  erfolgte  durch  Erstickung,  veranlasst  durch  eine  in  die  Stimm- 
ritze gelangte  Käsemasse,  die  sich  von  einer  in  den  rechten  Bronchus 
perforcirten  verkästen  Lymphdrüse  abgelöst  hatte. 

Korknnoff  (332)  untersuchte  1 2  Fälle  vonLarynxtuberkulose 
histologisch  imd  bacteriologisch.  Er  constatirte  in  allen  Fällen  die  An- 
wesenheit der  Tuberkelbacillen  in  den  erkrankten  Gewebsbezirken,  doch 
stand  die  Zahl  derselben  keineswegs  immer  mit  der  Entwicklung  des 
Processes  in  geradem  Verhältniss.  Die  Entstehung  der  Larynxtnberkel 
wird  immer  auf  dem  Wege  der  hämatogenen  Infection,  niemals  durch 
directes  Eindringen  der  Tuberkelbacillen  von  den  Luftwegen  aus  durch 
das  Epithel  hervorgerufen***. 

Keimer  (330)  sucht  die  beiden  Fragen  zu  beantworten : 

1)  Oiebt  es  eine  primäre  Larynxtuberkulose?  und 

2)  Ist  die  Larjmxtuberkulose  heilbar  und  durch  welche  Mittel? 


Lupus  und  Erysipel,  wo  doch  naturgem&ss  die  antagonistischen  Einflüsse  des 
Erysipels  auf  den  tuberkulösen  Process  viel  unmittelbarer  zur  Geltung  kommen 
müssten,  als  in  obigem  Falle,  keine  Heilwirkung,  sondern  im  Gegentheil  eher 
eine  Verschlimmerung  des  tuberkulösen  Leidens  constatirten.    Re£ 

»IS)  Den  Anschauungen  Gutter*s  liegt  eine  ähnliche  abenteuerliche  Vor- 
stellung zu  Grunde,  wie  sie  vor  zwei  Jahren  allen  Ernstes  von  Duoüet  und 
H^RicouBT  (cf.  Jahrg.  11  [1886]  p.  194)  ausgesprochen  wurde,  dass  nämlich  die 
Tuberkelbacillen  Entwicklungsphasen  des  Mikrosporon  furfur,  des  Pilzes  der 
Pityriasis  versicolor  seien  I    Ref. 

S19)  ^f].  können  nach  unseren  experimentellen  und  pathologisch-anatomi- 
schen Untersuchungen  obige  Ansichten  Aber  die  Pathogenese  der  Larynz-Tuber- 
kulose  nur  vollständig  unterschreiben.    Ref. 
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Ad  1  lautet  die  Antwort  des  Autors  auf  Grund  fremder  und  eigener 
Beobachtungen  entschieden  bejahend'^®.  Ad  2  hält  Verf.  eine  voll- 
ständige Heilung  der  Larynxtnberkulose  fiir  durchaus  möglich  und  hat 
selbst  namentlich  durch  locale  Behandlung  mittels  Milchsäure ^'^ 
sehr  erfreuliche  therapeutische  Erfolge  auf  dem  genannten  Felde  erzielt. 

Kiknzi  (331)  theilt  aus  der  BBUNs'schen  Klinik  2  Fälle  von  Tuber- 
kulose der  Nasenschleimhaut  mit.  Fall  1,  mit  Lupus  der  Nasen- 
spitze und  der  Umgebung  des  rechten  Nasenlochs  complicirt,  zeigt  ge- 
schwürige,  zur  Perforation  führende  Veränderungen  am  Septum  und 
eine  vom  oberen  Rapd  der  Perforationsöffnuug  ausgehende,  beide  Nasen- 
hohlen fast  ganz  verlegende  Granulationswucherung.  Letztere,  nach  er- 
folgter Radicaloperation  mikroskopisch  untersucht,  enthält  zahlreiche 
Knötchen  vom  Charakter  grosszelliger  Tuberkel  mit  epitheüoiden  Zellen 
und  Riesenzellen  —  keine  Tuberkelbacillen.  Fall  2  betrifft 
einen  sonst  gesunden,  hereditär  nicht  belasteten  Mann,  bei  dem  ein  vom 
rechtsseitigen  Integument  des  Septum  nar.  ausgehender^ weicher,  gelblich 
aussehender  ulcerirter  Tumor  sich  seit  einigen  Monaten  entwickelt  hat. 
Exstirpation  der  Geschwulstmassen  durch  Bbüns.  Ziegleb,  von  dem 
dieselben  mikroskopisch  untersucht  werden,  stellt  fest,  dass  es  sich  um 
eine  ,Tuberkelgeschwulst'  handelt.  Fat.  sieht  nach  5  Monaten  sehr 
kräftig  und  gesund  aus;  örtlich  ein  erbsengrosser  Recidivtumor.  Der- 
selbe wird  mit  dem  scharfen  Löffel  entfernt  und  zeigt  bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  wiederum  die  histiologischen  Kennzeichen  der 
Tuberkulose.     Ob  auf  Bacillen  untersucht  ist,  wird  nicht  erwähnt. 

Verf.  stellt  22  vor  ihm  in  der  Literatur  vorhandene  Fälle  von 
Tuberkulose  der  Nasenschleimhaut  zusammen.  P.  Michdson. 

Uehelson  (356)  berichtet  gelegentlich  der  Besprechung  der  Diffe- 
rentialdiagnose zwischen  Syphilis  und  Tuberkulose  der  Nasenschleimhaut 
über  den  Fall  einer  27jähr.  schwächlichen,  aber  im  Uebrigen  nicht  nach- 
weislich erkrankten  Idiotin  mit  Anschwellung  und  Ulceration  der  vor- 
deren Parthie  des  Septum  cartilagin.  An  den  durch  Evidement  ent- 
fernten Krankheitsproducten  wird  die  histiologische  Structur  der  Tuber- 
kulose nachgewiesen.  Die  Untersuchung  auf  Tuberkelbacillen  ergab 
ein  negatives  Resultat.  Autor ef erat. 

Hennig  (322)  publicirt  den  Krankheitsfall  eines  ö2jähr.  Mannes, 


**^)  Es  kommt  darauf  an,  was  unter  «primärer*  Larynxtuberkulose  verstan- 
den wird;  soll  damit  eine  Larynxtnberkulose  ohne  (klinisch)  manifeste  Tuber- 
kulose anderweitiger  Organe,  spedell  der  Lungen  verstanden  sein,  so  soll  nicht 
bestritten  werden,  dass  solche  Fälle  vorkommen ;  ob  aber  wirklich  primäre  d.  h. 
streng  localisirte  tuberkulöse  Initialaffecte  im  LaTjnx.  ohne  jegliche  (wenn  auch 
latente)  Tuberkulose  anderer  Organe  vorkommen,  erscheint  sehr  fraglich; 
sichere  Beweise  existiren  jedenfoUs  hierfClr  nicht.    Ref. 

«0  (^.  d.  voijähr.  Ber.  p.  216.    Ref. 
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in  weichem  zum  Zweck  der  Beseitigung  von  im  Larjnxinnem  vorhan- 
denen Tamoren  Schneideb  auf  Verf. 's  Veranlassung  die  Laryngotomie 
ausgeführt  hatte.  Nach  der  Operation  Abscedirung  des  ünterhaatzell- 
gewebes,  verbunden  mit  Zellgewebsemphysem  an  der  linken  Halsseite. 
Tod  am  37.  Tage  nach  der  Operation.  Die,  durch  Badhgabten  aus- 
geführte Obdnction  stellte  fest,  dass  es  sich  um  eine  (durch  ziemlich 
weitgehende  Lungentuberkulose  complicirte)  LarTnztuberknlose  handelte. 
In  der  Umgebung  der  ulcerirten  Stellen,  an  welchen  früher  die  Ge- 
schwülste gesessen  hatten,  bis  zur  Epiglottis  hinauf  fand  B.  prominirende 
Miliarknötchen.  P.  Miehelson. 

Thomson  (390)  constatirte  bei  einem  51jährigen  Phthisiker,  der 
starker  Raucher  war,  neben , Psoriasis  linguae'  eine  Ulceration  längs  des 
linken  freien  Zungenrandes,  welche,  wie  die  mikroskopische 
Untersuchung  lehrt,  auf  dem  Boden  einer  diffusen  Tuberkulose  der 
Zunge  entstanden  war.  Die  tuberkulöse  Wucherung  enthielt  zahlreiche 
Tuberkelbacillen . 

Lnblinski  (344)  berichtet  über  2  Fälle  von  Tuberkulose  der  Ton- 
sillen, deren  einer  durch  Zerstörung  der  Ulcerationen  vorläufig  geheilt 
wurde,  während  der  zweite  kurze  Zeit  nach  Beginn  der  Beobachtung 
unter  den  Erscheinungen  rasch  zunehmender  Pharynxtuberkulose  ver- 
starb. — 

In  beiden  Fällen  war  die  Diagnose  durch  Bacillen-Nachweis ,  in 
einem  ausserdem  durch  histologische  Untersuchung  gesichert.  Das  kli- 
nische Aussehen  der  Geschwürsformen  war  dem  bei  Syphilis  ausser- 
ordentlich ähnlich  «*«.  P.  Michdsan. 

SeralBni  (379)  beschreibt  und  erörtert  eingehend  einen  von  ihm 
sehr  gründlich  nach  allen  Richtungen  hin  untersuchten  Fall  von  Tuber- 
kulose des  Magens.  Interessant  schon  wegen  der  Seltenheit  von  tuber- 
kulösen Magenaffectionen  überhaupt,  zieht  der  vorliegende  Fall  durch 
einige  Besonderheiten  des  pathologisch -anatomischen  Verhaltens  die 
Aufmerksamkeit  noch  mehr  auf  sich.  Bei  der  Obduction  des  an  chro- 
nischer allgemeiner  Miliartuberkulose  zu  Grunde  gegangenen  Mannes, 
zeigte  sich  der  Magen  klein ,  die  Magenschleimhaut  von  einer  grossen 
Zahl  folliculärer  Ulcerationen  eingenommen ,  die  Pylorusportion  so  gut 
wie  vollständig  exulcerirt,  im  Bereiche  der  grossen  Curvatur  und  an  der 
hinteren  Magenwand  zwei  Geschwüre  vom  Aussehen  einfacher  runder 
Magengeschwüre ,  deren  Ränder  sich  jedoch  bei  näherer  Besichtigung 
von  kleinen  grauen  und  gelben  Tuberkelknötchen  durchsetzt  zeigten, 
die  Mnscularis  bedeutend  hypertrophirt.    Bei  der  histologischen  Unter- 


«")  Das  Vorhandensein  polypoider  Excrescenzen  an  den  tuberkulös  er- 
krankten Mandehi  wird  nicht  erwähnt;  solche  sind  mehr£Bu;h  beobachtet,  auch 
in  einem  Falle  des  Referenten  und  kann  ihr  etwaiges  Auftreten  fOr  die  Diffe- 
rentialdiagnose verwerthet  werden.    Ref. 
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suchnng  erwiesen  sich  weseDtlich  die  tieferen  Lagen  der  Magenwand, 
das  verdickte  snbmucöse  Bindegewebe  sowie  namentlich  das  interstitielle 
Gewebe  der  verdickten  Maskelschichten  als  Sitz  der  Tuberkelbildnng. 
Die  Tnberkelknötchen  stellten  sich  theils  im  Gewände  des  reinen  ,Epi- 
thelioidzellentnberkels^ ,  theils  als  typische  lenkocytenreiche  Riesen- 
zelltuberkelformationen  dar;  erstere  mussten  als  die  Jugendformen  der 
letzteren  angesehen  werden,  was  Verf.  als  eine  Bestätigung  der  Auf- 
fassnng  des  Ref.  über  die  Histogenese  der  Tuberkel  hervorhebt.  In 
den  Knötchen  fanden  sich  spärliche  Tuberkelbacillen.  Die  FoUicular- 
geschwüre  Hessen  keine  tuberkulöse  Basis  erkennen;  dagegen  hält 
Verf.  nach  dem  makro-  und  mikroskopischen  Verhalten  für  sehr  wahr- 
scheinlich ,  dass  die  erwähnten  beiden  runden  Magengeschwüre  mit  der 
Tuberkulose  pathogenetisch  zusammenhängen. 

Hanoi  nnd  Lanth  (321)  fanden  im  Gegensatz  zu  Brissaud  und 
TouPET^^^  in  Fällen  von  menschlicher  Leb  er  tuberkulöse  fast  regel- 
mässig Tnberkelbacillen  in  den  Knötchen,  wenn  auch  nur  äusserst  spär- 
lich. Sie  glauben  daher ,  dass  die  negativen  Ergebnisse  der  ebenge- 
nannten Forscher  auf  Uebersehen  oder  nicht  genügende  Färbung  der  in 
sehr  geringer  Zahl  vorhandenen  Bacillen  zurückzuführen  sei  ^'^\ 

Elliot  (307)  berichtet  über  einen  Fall  von  unzweifelhafter  (durch 
Nachweis  der  Tuberkelbacillen  als  solcher  legitimirter)  Bauchfell- 
tnberknlose,  welche  durch  Laparotomie  in  günstigster  Weise 
beeinflnsst  wurde***. 

Kraske  (333a)  berichtet  1)  über  ein  bei  der  Section  in  der  Urethra 
eines  40jährigen  Mannes  gefundenes  tuberkulöses  Geschwür ;  neben  dem- 
selben bestand  Nieren-  und  Blasen-Tuberkulose.  Intra  vitam  war  Harn- 
röhrenschanker angenommen.  2)  über  ein  tuberkulöses  Geschwür  der 
Glans  penis,  wahrscheinlich  hämatogenen  Ursprungs.     P.  Michelsofu 

Englisch  (333  b)  fuhrt  an ,  dass  er  in  25  Jahren  einer  ausser- 
ordentlich grossen  Praxis  in  diesem  Jahre  zum  ersten  Mal  eine  Tuber- 
kulose der  G Uns  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  habe.  P.  Mtchdson. 

T.  Krzywicki  (336)  hat  unter  Neelsen's  Leitung  29 ,  aus  dem 
Sammlungsmaterial  des  Dresdener  Stadtkrankenhauses  stammende  Fälle 
von  Urogenitaltuberkulose,  darunter  einen  Fall  von  Tuberkulose 
beider  Ovarien,  pathologisch-anatomisch  nnd,  soweit  es  die  Be- 
schaffenheit der  Präparate  zuliess,  auch  bacteriologisch  genau  untersucht. 
Bringen  auch,  wie  der  Verf.  selbst  hervorhebt,  die  Untersuchungsergeb- 
nisse desselben  nichts  wesentlich  Neues,  so  liefern  sie  doch  ein  sehr 


«0  C£  d.  voijähr.  Ber.  p.  199.    Ref. 

»«)  Cf.  unsere  gleichlautende  Annahme  im  voij&hr.  Ber.  p.  199,  Anm.  307. 

Ref. 
***)  C£  die  übereinstimmenden  Beobachtungen  verschiedener  anderer  Au- 
toren, dtirt  hn  voij&hr.  Ber.  p.  198.    Ref. 
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werthvoUes  Material  für  die  Gesammt-Beortheilung  der  Pathogenese  und 
des  pathologisch-anatomischen  Verhaltens  dieser  wichtigen  Grnppe  tnber- 
knlöser  Organerkranknngen. 

Braatz  (287)  beschreibt  einen  Fall  von  chronischer 'Nieren • 
tuberkulöse  mit  intercurrenten  Anfällen  acuter  Erkrankung  der  Niere 
bei  einem  9jähr.  Mädchen.  Die  Diagnose  wurde  durch  den  Nachwos 
reichlicher  Tuberkelbacillen  im  Urin  sichergestellt,  wobei  die  etwaige 
Verwechslung  derselben  mit  ,Smegmabacillen'  durch  gründliche  Einwir- 
kung des  OnTH^schen  Salzsäurealkohois,  wonach  die  letzteren  im  Gegen- 
satz zu  ersteren,  die  charakteristische  Färbung  verlieren,  ausgeschlossen 
wurde. 

Montaz  (357)  behandelt  wesentlich  vom  klinischen  Standpunkt  die- 
jenige Form  der  Tuberkulose  des  Nebenhodens  und  Hodens, 
welche  sich  im  unmittelbaren  Anschluss  an  eine  gonorrhoische  Neben- 
hodenentzündung entwickelt.  Bei  der  Differentialdiagnose  von  der  rein 
tuberkulösen  Epididymitis  und  Orchitis  wird  der  Befund  von  Nsisseb- 
schen  Gonorrhoe-Kokken  von  maassgebendem  Belange  sein. 

YemeaU  (400)  liefert  einen  casuistischen  Beitrag  zur  Tuberkulose 
des  Urogenital ap parates,  dessen  Detail  für  uns  keine  bemerkens- 
wertheren  Daten  enthält. 

Eye  (308)  veröffentlicht  einen  Fall  von  sog.  ,Be8chneidung8- 
tuberkulose'«». 

Merklen  (352)  theilt  einen  Fall  mit,  welchen  er  als  mensch- 
liche Inoculations-Tuberculose  auffasst.  Eine  26jähr.,  here- 
ditär (nachweisbar!  Ref.)  nicht  belastete  Frau,  die  ihren  an  tuberculöser 
Lungenphthise  verstorbenen  Mann  während  der  letzten  6  Monate  seines 
Lebens  gepflegt  hatte,  bemerkte  2  Monate  nach  dem  Tode  desselben 
schmerzhafte  rothe  Bläschen  an  Mittel-  und  Zeige-Finger  der  rechten 
resp.  linken  Hand,  welche  eiterten  und  sich  hierauf  mit  Ernsten  be- 
deckten. Einige  Zeit  später  traten  ulcerirende  Knoten  am  linken  Hand- 
rücken und  an  beiden  Armen  auf.  Am  linken  Arm  zeigten  sich  deut- 
liche lymphangioitische  Stränge,  in  der  linken  Achselhöhle  indolente 
Drüsenschwellungen.  Die  Untersuchung  der  Thorax  ergiebt  Spitzen- 
inflltration  beider  Lungen  ^^''.  In  den  kranken  Stellen  an  den  Fingern 
sowie  in  den  lymphangioitischen  Strängen  gelang  es,  Tuberkelbacillen 
nachzuweisen. 

Vemeuil  (401)  berichtet  über  einen  Fall  von  ulceröser  Tuberkel- 
entwicklung in  dem  Amputationsstumpfe  nach  Amputation  des  Fnsses 
wegen  Gelenktuberkulose.   Nach  V.'s  Ansicht  ist  in  diesem  Falle  die  Er- 

««•)  Cf.  Jahrg.  n  (1886)  p.  234/235  u.  HI  (1887)  p.  184.    Ref. 

^)  Es  muBs  bemerkt  werden,  dass  bei  der  ganz  überwiegenden  Mehrzahl 
der  bisherigen  unzweifelhaften  Fälle  von  menschlicher  Inoculationstuber- 
kulose keine  tuberculöse  Infection  innerer  Organe  beobachtet  wurde.    Re£ 
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der  Haut. 

kranknng  nicht  durch  Zurückbleibeo  von  tnberculösen  Gewebsresten, 
sondern  dnrch  Infection  mit  bacillenhaltigen  Stoffen  während  der  Opera- 
tion erfolgt. 

Flenr  (310)  theilt  eine  Beobachtung  mit,  welche  er  als  Zeugniss 
für  die  Entstehung  der  Tuberkulose  (Phthise)  durch  Infection  tou 
einer  äusseren  Wunde  aus  betrachtet***. 

Maiianelli  (347)  beschreibt  ein  perianales  Hautgeschwür 
bei  einem  an  vorgeschrittener  Lungentuberkulose  leidenden  42jähr. 
Mann;  im  Secret  keine  Bacillen,  wohl  aber,  wenn  auch  nur  vereinzelt, 
in  von  der  Geschwürsoberfläche  abgetragenen  Gewebsstückchen.  Impfung 
mit  dem  ,bacillenfreien'  Geschwürssecret ***  an  einem  gesunden 
Meerschweinchen  vorgenommen,  führte  rasch  zu  tuberculöser  Allgemein- 
infection  des  Versuchsthieres.  P.  Michdsotu 

Steinthal  (383)  berichtet  aus  der  CzEBNr'schen  Klinik: 

1)  Ueber  eine  37jähr.,  sonst  gesunde  Frau  mit  einer  ca.  5  Mark- 
Stuck  grossen  Ulceration  am  Rücken  der  rechten  Hand,  zwischen  2  und 
3  Finger  auch  auf  die  Vola  manus  hinüberziehend.  An  der  linken  Hand 
ist  die  Haut  des  Mittelfingers  in  toto  verdickt,  der  Nagel  zeigt  verlän- 
gertes Wachsthum  und  bräunliche  Verfärbung;  inmitten  der  wie  narbig 
aussehenden  Haut  vereinzelte  kleine  Infiltrate;  am  radialen  Fingerrand 
ein  längliches  Geschwür.  —  Auf  Grund  des  klinischen  Charakters  der 
betreffenden  Ulceration  und  des  Ergebnisses  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung der  durch  Evidement  gewonnenen  Krankheitsproducte  wird  die 
Diagnose  Hauttuberkulose  gestellt  und  das  Zustandekommen  der  Affection 
damit  in  Zusammenhang  gebracht,  dass  Fat.  sich  beim  Reinigen  der 
Wäsche  ihres  an  Phthisis  verstorbenen  ersten  Mannes  inficirte;  die  Er- 
krankung begann  mit  einem  Panaritium  des  linken  Mittelfingers,  welches 
nicht  ausheilte,  sondern  in  den  beschriebenen  chronischen  Verschwärungs- 
process  überging,  während  an  der  rechten  Hand  das  Auftreten  „warzen- 
ähnlicher Gebilde"  am  dorsum  manus  als  erstes  Symptom  bemerkt  wurde. 

2)  Ueber  einen  14jähr.,  wegen  Ostitis  und  Periostitis  des  Nasen- 
beins in  die  Klinik  aufgenommenen  Knaben.  Nach  Ausschabung  des 
erkrankten  Knochens  entwickelte  sich  von  einer  zurückgebliebenen  Fistel 
ans  Lupus  der  Nase  und  allmählich  auch  der  Wangen  und  Oberlippen. 
Lnpöse  Eruptionen  traten  dann  noch  an  ganz  entfernten  Körperregionen 
auf.  Während  überall  sonst  die  Ausheilung  gelang,  zeigte  sich  gerade 
an  dem  primären  Sitz  die  Haut-Erkrankung  besonders  hartnäckig.  — 
Caries  am  rechten  Fuss ;  die  exstirpirten  Halsdrüsen  mikroskopisch  tu- 
berculös,  innere  Organe  jedoch  nicht  nachweislich  erkrankt  gefunden. 


***)  Der  Fall  ist  indessen  nichts  weniger  als  eindeutig.    Ref. 
'**)  soll  wohl  heissen:  mit  dem  Secret,  in  welchem  Bacillen  nicht  mikro- 
Bkopisch  nachgewiesen  waren.    Ref. 
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3)  lieber  den  Fall  gines  34jähr.  Schahmachers  mit  nicht  ganz  un- 
verdächtigen Lungen,  der  wegen  periarticulären  abscedirenden  Fnngus 
des  linken  Sprunggelenkes  in  die  Klinik  aufgenommen  war.  Einige 
Wochen  nach  Operation  des  Fusses  entwickelte  sich  eine  durch  mikro- 
skopische Untersuchung  der  ausgeschabten  Gewebsmasse  als  tuberkulös 
erkannte  nach  der  Beschreibung  skrophulodermaartige  Haut- 
Veränderung  über  dem  condylus  intern,  der  1.  Tibia,  genau  an  der 
Stelle,  wo  die  Blechschiene,  in  welcher  die  Extremität  vordem  gelagert 
war,  den  Pat.  etwas  gedrückt  hatte. 

4)  lieber  den  Fall  eines  lljähr.  Knaben  mit  Kyphose  der  Brust- 
wirbelsäule, einem  frisch  entstandenen  über  den  ganzen  Körper  ver- 
breiteten lichen-artigen  Exanthem,  trophischen  Störungen  an  den 
Nägeln  des  3.  und  4.  Fingers  der  r.  Hand  und  Paronychieen  an  den 
betreffenden,  kolbig  geschwollenen  Nagelgliedern.  In  einem  der  er- 
krankten Halshaut  entnommenen  Stücke  wurden  Tuberkel  und  Taberkel- 
Bacillen  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  gefunden.    P.  Michelson, 

V.  Lesser  (341)  erörtert  den  Fall  einer,  mit  einem  Phthisiker 
verheiratheten  48jähr.  Waschfrau,  welche  mit  einem  kirschgrossen 
Tumor  an  der  Volarfläche  des  rechten  Handgelenks  in  Behandlung  ge- 
treten war.  Die  Geschwulst  wurde  excidirt  nnd  ihr  tuberculöser  Cha- 
rakter histologisch  festgestellt,  wobei  besonders  auffiel,  dass  die  tnber- 
culöse  Infiltration  ausschliesslich  in  der  Umgebung  der  Schweissdrüsen- 
knäuel  statthatte.  In  diesem  Befunde,  der  nach  Annahme  des  Verf.*B 
auf  die  Art  der  Einwanderung  des  Tuberkelgiftes  schliessen  lässt,  liege 
das  besondere  Interesse  des  Falles.  —  Aus  der  Krankengeschichte  ist 
noch  erwähnenswerth,  dass  1)  spärliches  Rasseln  in  der  rechten 
Lungenspitze,  2)  beiderseitige  Schwellung  der  Gubitaldrüsen  con* 
statirt  wnrde  und  dass  kurze  Zeit  nach  operativer  Entfernung  der  kleinen 
Geschwulst  des  rechten  Vorderarms  an  der  Endphalanx  des  linken 
Ringfingers  eine  Perionychia  tubercnlosa  auftrat  ^'^         P.  Michelson. 

Campana  (290)  theilt  2 Beobachtungen  von  Hanttuberkulose  mit,  in 
denen  die  Diagnose  durch  mikroskopischen  Nachweis  der  specifischen  Ba- 
cillen, durch  Infections- Versuche  anThieren,  sowie  durch  ,Autoinocnlation* 
gesichert  war.  —  Fall  1  schliesst  sich  den  von  Riehl  und  Paltauf  unter 
dem  Namen  der  Tuberculosis  verrucosa  cutis  '*^  beschriebenen  Fällen  an, 
während  die  2.  Beobachtung  der  Hauttuberkulose  xax'  ^^ox^v  der  Wiener 
dermatolog.  Schule  entspricht  —  Geschwüre  ad  anum  et  vulvam  bei  einer 
an  allgemeiner  Phthise  leidenden  Patientin.  Anlässlich  dieses  letzteren 
Falles  lenkt  C.  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Möglichkeit  tuberkulöser 
Infection  mittelst  sexuellen  Verkehrs.  P.  Michelson. 


«80)  Vgl,  eile  Fussnote  zu  dem  Falle  v.  DuEiuxa's.    Be£ 
«3»)  Cf.  Jahrg.  n  (1886)  p.  236  u.  237. 
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T.  Daering  (306)  theilt  aus  ünna's  Poliklinik  den  Fall  eines 
14jähr.,  hereditär  nicht  belasteten  Mädchens  mit,  das  wegen  Ulcerationen 
an  den  Ohrläppchen  und  Skrophuloderma  an  der  linken  Halsseite  in 
Behandlung  getreten  war.  Die  Untersuchung  ausgelöffelter  Granula- 
tionen ergab  die  Anwesenheit  von  Tuberkelbacillen.  Ausserdem 
aber  wurde  beginnende  Lungenphthise  nachgewiesen. 
Patientin  trug  seit  1  Ys  Jahr  die  Ohrringe  einer  kurz  vorher  an  ,Schwind- 
sucht'  verstorbenen  Freundin  2*'*.  P.  Midielson. 

E.  Finger's  (309)  Mittheilung  bezieht  sich  auf  die  sogenannte 
Leichenwarze  (^Tuberculosis  verrucosa  cutis').  Bei  der  in  Weichsel- 
baum's  Prosectur  vorgekommenen  Obduction  eines  41  jähr.,  an  Lungen-, 
Darm-  und  Larynx-Tuberkulose  verstorbenen  Mannes  fanden  sich  am 
linken  Vorderarm  und  Handrücken  5  warzige  Plaques  mit  allen  Charak- 
teren der  Lieichenwarzen.  Dieselben  sollen  bereits  seit  20  Jahren  be- 
standen haben. 

Die  von  F.  ausgeführte  mikroskopische  Untersuchung  der  betreffen- 
den Plaques  ergab  den  Befund  von  typischen  Miliartuberkeln  und  das 
Vorhandensein  von  Tuberkelbacillen  und  Streptokokken.  F.  glaubt, 
dass  die,  durch  die  Einwanderung  der  letztern  bedingten  entzündlichen 
Veränderungen  zu  Elimination  der  Tuberkelknötchen  mit  partieller  Ver- 
narbung  führten.  —  Der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  Leichen- 
warze und  Lupus  papillaris,  verrucosus  oder  sclerosus,  mit  dem  die 
Aebnlichkeit  sonst  frappant  sei,  bestehe  in  dem  Umstand,  dass  erstere 
ausschliesslich  die  Cutis,  letzterer  auch  das  subcutane  Oewebe  occupire. 

Zur  Erklärung  der  Thatsache,  dass  Lupus  nur  bei  Kindern,  die 
Leichenwarze  nur  bei  Erwachsenen  entsteht,  stellt  F.  die  Hypothese 
auf,  dass  das  eingeimpfte  Tuberkelvirus  eine  tiefergreifende  Wirkung 
auf  die  harte  und  succulentere  Haut  des  Kindes,  als  auf  die  resistentere 
Haut  des  Erwachsenen  ausübe  ^^'.  P.  Micl^elson. 

PollOSOn  (366)  untersuchte  4  ,Leichentuberker  mikroskopisch 
und  fand  darin  weder  Tuberkel,  noch  Riesenzellen,  noch  Tuberkel- 
bacillen; eine  dichte  kleinzellige  Infiltration  in  der  Papillarschicht  der 
Cutis  nebst  Verdickung  der  Epidermis  —  das  war  alles.    Verf.  warnt 


2^)  Dass  Fat.  z.  Z.  des  Auftretens  der  OhrgeschwOre  gesund  gewesen 
sei,  ist  nicht  bewiesen  und  entspricht  die  mitgetheilte  Beobachtung  also  gleich- 
falls nicht  den  Anforderungen,  welche  der  Heransgeber  d.  Jahresber.  (vgL  d. 
Fussnoten  zu  dem  Referat  Aber  die  in  den  letzten  Jahren  publicirten  Fftlle 
angeblicher  Impftuberkulose)  mit  Recht  an  eine  wirkliche  oder  doch  wahr- 
scheinliche Impftuberkulose  stellt    Ref. 

tss)  Die  Voraussetzung,  von  der  hierbei  ausgegangen  wird,  dass  Lupus 
eine  cutane  Impftuberkulose  sei,  ist  jedoch  selbst  noch  strittig  (vgl  Baum- 
OABTXK,  Lebrb.  d.  pathol  Mykologie,  p.  612.    Braunschweig  1887).    Bef 
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daher  davor,  jeden  ,Leicheiitaberkel'  als  das  Product  einer  örtlichen 
tuberkulösen  Infection  anzusehen^^^ 

Yerch^re  (398)  sah  nach  dem  Biss  eines  tuberkulösen  Menschen 
an  der  Stelle  der  Verletzung  einen  Knoten  vom  Aussehen  eines  ^eichen- 
tuberkels'  auftreten. 

Yerneull  (402)  berichtet,  dass  Maisoneuve  und  er  gleichzeitig 
nach  Verletzung  bei  einer  Operation  an  der  Leiche  je  einen  ,Leichen- 
tuberkeP  acquirirten.  V.  sah  den  seinigen  verschwinden,  als  er  ge- 
legentlich der  Vorbereitung  anatomischer  Präparate  die  Hände  2  Monate 
hindurch  täglich  mehrere  Stunden  hindurch  in  eine  Macerationsflüssigkeit, 
aus  Wasser,  Alkohol  und  Terpentinöl  zusammengesetzt,  baden  musste 
und  ist  geneigt,  die  Heilung  diesem  Umstand  zuzuschreiben  ^''. 

Morel-LaTall^e  (358)  behandelte  mehrere  Fälle  von  Lupus  und 
eigentlicher  Hauttuberkulose  mit  hypodermatischen  Jodoforminjectionen. 
Dieselben  wurden  an  einer  von  der  erkrankten  Hautparthie  entfernten 
Stelle  ausgeführt  und  Erwachsenen  2,  Kindern  1  ctgr  Jodoform  durch 
subcutane  Einspritzung  einer  Iprocentigen  Emulsion  von  Jodoform  in 
flüssiger  Vaseline  applicirt  Bei  Lupus  trat  Besserung  (aber  keine  Hei- 
lung) ein ;  bei  Hauttuberkulose  war  der  Erfolg  negativ.     P.  3Iichel$m. 

Leloir  (339)  stellt  drei  atypische  Varietäten  des  Lupus  vul- 
garis, den  colloiden,  mucoiden  s.  mycomatösen  und  sklerösen  Lupus, 
auf.  Auf  das  pathologisch-anatomische  Verhalten  dieser  drei  atypischen 
Lupusformen  können  wir  hier  trotz  des  nicht  geringen  Interesses  der 
bez.  Beobachtungen  L.'s,  nicht  eingehen.  Bei  allen  drei  Formen  finden 
sich,  wenn  auch  äusserst  spärlich,  Tuberkelbacillen  und  die  Thier- 
impfungen  mit  Gewebspartikelchen  ergaben  bei  sämmtlichen  drei  Varian- 
ten den  positiven  Erfolg  der  Tuberkelentwicklung. 

Tayel  (386)  empfiehlt  den  Chirurgen  zum  Zwecke  der  Differen- 
tialdiagnose zwischen  (chirurgischer)  Tuberkulose  und  anderweitigen 
Processen  den  Impfversuch  an  Meerschweinchen  mit  den  fraglichen  Flüs- 
sigkeiten oder  Gewebsstückchen  allgemein  in  Anwendung  zu  ziehen '''. 

Habermann  (317)  berichtet  im  Anschluss  an  frühere  Mitthei- 


^)  Gf.  den  ganz  ähnlichen  Befund  und  die  gleiche  Meinungsaussprache 
des  Ref.  im  Jahrg.  I  (1885)  p.  80,  Anmerk.  79.    Ref. 

^^)  Bekanntlich  verschwinden  Leichentuberkel  nicht  allzu  selten  auch 
ohne  alle  Behandlung.    Ref 

236^  Wir  können  diesen  Vorschlag  nicht  unbedingt  unterstützen.  Bei  der 
ausserordentlichen  Geneigtheit  der  Meerschweinchen  für  die  Impftuberkulose 
könnte  leicht  einmal  die  Diagnose  irregeführt  werden,  wenn,  wie  das  trotz 
aller  Sorgfedt  vorkommen  kann,  der  Impfeffect  nicht  dem  absichtlich  eingeführ- 
ten Material,  sondern  einer  zufälligen  unbeabsichtigten  tuberkulösen  Infection 
zu  danken  ist.  Den  Ausgangspunkt,  die  Grundlage  der  obigen  Differential- 
diagnose  wird  immer  die  directe  mikroskopische  und  bacterioskopische  Unter- 
suchung der  betreffenden  Sccrete  und  Gewebspartikel  bilden  mflssen.    Ref. 
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langen '^^  über  vier  weitere  Fälle  von  TnberknloBe  des  Gehörorgans 
und  resümirt  schliesslich  über  alle  8,  von  ihm  beobachteten  Fälle.  In 
betreff  des  Infectionsmodns  hält  der  Autor  daran  fest,  dass  die  Tuberkel- 
bacillen  höchstwahrscheinlich  von  der  TubaEustachii  (und  nicht 
vom  Blute)  aus  die  Infection  der  Paukenhöhlenschleimhaut  bewirken  ^'^. 

Amlet  (280)  bespricht  in  seiner  45  Seiten  umfassenden  Disser- 
tation zunächst  2  neue  Fälle  von  Tuberkulose  der  Conjunctiva  aus  der 
Beobachtung  von  Professor  Haas  in  Zürich  bei  einer  27  resp.  12  Jahre 
alten  Pat.  Bei  der  ersten  Kranken  war  am  linken  Auge  zuerst  nur  ein 
hochgradiger  Follicularkatarrh  gutartiger  Natur  mit  Pannus  constatirt, 
die  Conjunctiva  tarsi  und  die  Uebergangsfalte  an  beiden  Lidern  mit 
graurothen  Follikeln  besetzt  gewesen  und  die  Plica  semilunaris  enorm 
vergröBsert  und  mit  grossen  Körnern  besetzt  gefunden.  Die  Affection 
bestand  seit  2  Jahren  ohne  nachweisbare  Veranlassung.  2  Jahre  nach 
der  ersten  Untersuchung  hatte  sich  der  Process  wesentlich  verschlimmert; 
vor  dem  1.  Ohr  und  in  der  Oegend  der  Glandula  subungualis  fand  sich 
eine  geschwellte  Lymphdrüse.  Die  Conjunctiva  war  mit  fungösen  Granu- 
lationen ähnlichen  Massen  bedeckt;  die  letzteren  hatten  bereits  auf  die 
Conj.  bulbi  übergegriffen  und  bilden  stellenweise  knollige  Wucherungen; 
stellenweise  nur  fanden  sich  Knötchen,  welche  Tuberkelknötchen  ähnel- 
ten, nirgends  war  ein  geschwüriger  Zerfall  der  Massen  eingetreten.  Der 
Pannus  war  ebenfalls  stärker  geworden ;  im  Limbus  corneae  befanden 
sich  mehrere  durchscheinende  grauliche  Fleckchen,  welche  gleichfalls 
an  Tuberkelknötchen  erinnerten.  Die  Untersuchung  der  Lungen  ergab 
normale  Verhältnisse.  Es  wurde  die  Diagnose  auf  Tuberkulose  der 
Goivj.  gestellt  und  in  mehreren  Sitzungen  eine  energische  chirurgische 
Therapie  eingeschlagen,  bestehend  in  Excision  der  kranken  Massen, 
Auskratzungen  mit  dem  scharfen  Löffel  und  Cauterisationen  mit  Glüh- 
hitze. In  den  entfernten  Partikeln  fanden  sich  trotz  der  hochgradigen 
Erkrankung  und  Anwesenheit  zahlreicher  Tuberkel  mit  Riesenzellen  nur 
spärliche  Bacillen. 

Bei  der  zweiten  Patientin  begann  die  Affection  3  Monate  vor  ihrer 
Vorstellung  zugleich  mit  Drüsenschwellung  vor  dem  Ohr  und  am  Kiefer- 
winkeL  In  der  unteren  Uebergangsfalte  des  rechten  Auges  sass  tem- 
poralwärts  ein  kirschkemgrosser  Tumor,  der  sich  bis  in  den  Tarsus  er- 
streckte und  das  Lid  partiell  evertirte.  Die  übrige  Tarsalbindehaut 
enthielt  reichliche  graugelbe  Fleckchen,  die  Uebergangsfalte  neben  dem 
Tumor    hahnenkammartige  Wucherungen.     Die  Diagnose    wurde   auf 


"0  Cf.  Jahrg.  H  (1886)  p.  243.    Ref. 

3*")  Seitdem  sich  auch  noch  andere  unverletzte  Schleimhäute,  als  die 
Schleimhaut  des  Digestionstracts  für  Tuberkelbacillen  inocolationsßkhig  er- 
wiesen haben,  liegt  fOr  uns  kein  Orund  mehr  vor,  H.'s  obige  Ansicht  zu  be- 
anstanden.   Ref. 
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Tuberkulose  gestellt  und  der  Tumor  exstirpirt,  und  der  Rest  von  krank- 
haften Massen  durch  Glühhitze  zerstört.  Der  Tumor  bestand  ans  Grann- 
lationsgewebe  mit  Tuberkelknötchen  und  reichlichen  Riesenzellen;  Ver- 
käsung war  noch  nicht  eingetreten.  Tuberkelbacillen  waren  auch  hier 
nur  sehr  spärlich  nachweisbar;  dieselben  lagen  mitanter  nicht  in  Riesen- 
zellen,  sondern  in  den  Epitheloidzellen. 

In  beiden  Fällen  trat  vollkommene  Heilung  ohne  Stellungsverande- 
rung  der  Lider  ein.  2  Versuche,  experimentell  bei  Kaninchen  Con- 
junctivaltuberkulose  zu  erzeugen,  ergaben  ein  negatives  Resultat.  Als 
Material  diente  bacillenhaltiges  Sputum  von  Phthisikem  und  eine  ver- 
käste Cervicaldrüse  eines  andern  Phthisikers;  von  demselben  wurde 
etwas  in  den  Bindehautsack  gebracht  und  die  Lidspalte  vernäht  In 
einem  andern  Versuch  wurde  die  Gonjunctiva  incidirt,  von  dem  tuber- 
kulösen Material  etwas  unter  die  Bindehaut  gebracht  und  in  der  ganzen 
Ausdehnung  der  Wunde  vertheilt. 

Zum  Scbluss  folgt  eine  Literaturübersicht  über  47  Fälle ;  Amebt 
zog  daraus  folgendes  Resum^: 

Die  Conjunctivaltuberkulose  kommt  meist  zwischen  10.  und 
30.  Lebensjahr  vor  und  zwar  vorwiegend  bei  weiblichen  Individuen, 
gleich  häufig  auf  beiden  Augen;  meist  erkrankt  nur  ein  Auge,  selten 
beide.  Am  häufigsten  wird  die  Conj.  palpebrarum,  am  seltensten  die 
Gonj.  bnlbi  befallen  und  der  Thränenapparat ;  mit  Vorliebe  erkrankt  die 
Gonjunctiva  des  oberen,  noch  häufiger  die  des  oberen  und  unteren 
Lides.  Die  Gornea  bietet  oft  das  Bild  eines  Pannus  dar.  Fast  regel- 
mässig findet  man  Schwellung  der  gleichseitigen  Ohr-  und  Kiefer-Drüsen. 
Durch  frühzeitige  chirurgische  Therapie  kann  man  vollständige  Heilung 
erzielen  und  Recidive  vermeiden;  ein  günstiges  Resultat  ist  aber  bei 
ausgebreiteter  Erkrankung  nur  schwer  möglich.  Vossius. 

Bhein  (371)  giebt  in  seiner  Arbeit  zunächst  eine  kurze  üebersicht 
über  den  Stand  der  Frage,  ob  Follikel  ein  normaler  Bestandtheil  der 
Gonjunctiva  imd  ob  sie  ausschliesslich  für  das  Trachom  charakteristisch 
seien.  In  diesen  letzteren  Beziehungen  muss  er  nach  seinen  Erfahrungen 
aus  der  Würzburger  Klinik  bekennen,  dass  Follikel  ausser  beim  Trachom 
und  in  derselben  Art  noch  bei  der  Gonjunctivaltuberkulose  auftreten 
können,  dass  die  Aehnlichkeit  unter  Umständen  so  gross  ist,  dass  nur 
der  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  entscheidend  ist.  Zu  den  früher 
von  demselben  Autor  (cf.  Jahresber.  II  [1886]  p.  242)  beschriebenen 
4  Fällen,  welche  die  Aehnlichkeit  der  klinischen  und  anatomischen  Be- 
funde bei  beiden  Leiden  zeigten,  werden  2  neue  Fälle  von  Gonjunctival- 
tuberkulose hinzugefügt;  bei  beiden  bestand  daneben  eine  ausgeprägte 
tuberkulöse  Erkrankung  der  Halsdrüsen  mit  Fisteln  resp.  Narbenbildung 
am  Halse  nach  Vereiterung  der  Drüsen.  Die  Untersuchung  des  eitrigen 
Gonjunctivatsecrets  resp.  von  Schnitten  aus   den  excidirten  Bindehaut- 
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stüeken  aaf  Tnberkelbacillen  und  der  Impfversncb  mit  Implantation  von 
Partikelchen  in  die  vordere  Augenkammer  hatte  das  Bestehen  von  Con- 
jnnctivaltaberknlose  mit  Sicherheit  ergeben.  Zu  dei^jenigen  Mitteln, 
welche  mitunter  erst  völlige  Fiximng  der  Diagnose  ermöglichen,  gehört 
das  Thierexpeiiment. 

Im  Anschlusa  an  die  Mittheilang  der  beiden  Fälle  stellt  Autor  eine 
Betrachtung  über  die  tuberkulöse  und  trachomatöse  Bindehautaffection, 
über  die  Invasion  der  Mikroorganismen  in  die  Bindehaut,  über  die  Ent- 
stehung der  Follikel  nach  der  Ansicht  Rählmann's  und  über  die  ver- 
schiedenen Eokkenarten  an,  welche  von  verschiedenen  Autoren  bei 
Trachom  gefunden  sind.  Vossius, 

Wagenmann  (405)  theilt  in  seiner  Arbeit  3  in  sehr  frühen  Stadien 
beobachtete  Fälle  von  Tuberkulose  der  Conjunctiva,  femer  2  Fälle  von 
Tuberkulose  der  Chorioidea  und  1  Fall  von  Tuberkulose  des  Orbital- 
randes und  der  Schädelkapsel  mit.  Sämmtliche  Fälle  hatten  ein  beson- 
deres klinisches  Interesse.  Die  bei  einem  Theil  derselben  bereits  früher 
fixirte  Diagnose  wurde  durch  den  Nachweis  von  Tuberkelbacillen  in  dem 
erkrankten  Gewebe  noch  bestätigt.  Die  genaueren  interessanten  Details 
sind  in  der  Arbeit  selbst  nachzulesen.  Vossius, 

Kaatzer  (329),  Bosenthal  (374),  Driver  (305)  empfehlen  das 
Kreosot  in  der  Therapie  der  tuberkulösen  Phthise.  Auf  den  rein 
klinischen  Inhalt  dieser  Schriften  können  wir  hier  nicht  näher  eingehen. 
RosENTHAii  stellte  im  Königsberger  Laboratorium  des  Ref.,  wie  schon 
früher  OuTTMANN  ^^^j  eine  grössere  Zahl  von  Desinfectionsexperimenten 
mit  Kreosotlösnngen  an  den  verschiedensten  pathogenen  und  nichtpa- 
thogen Mikroorganismen  an,  wonach  in  Gelatine,  welche  einen  Zusatz 
von  %ooo  Kreosot  erhalten  hat,  von  32  der  geprüften  Mikroorganismen 
21  gar  nicht  wuchsen,  7  nur  eine  sehr  geringe  Vegetation  zeigten. 

Gager  (311)  und  Ooetz  (314)  berichten  über  die  Erfolge  der  von 
ihnen  bei  Phthisikern  eingeleiteten  Inhalationen  von  Fluorwasser- 
stoffsäure. Beide  Autoren,  besonders  Gaoeb  sprechen  sich  danach 
günstig  über  das  Verfahren  ans.  Gaqeb  glaubt.  Verschwinden  der  Ba- 
cillen aus  dem  Auswurf  und  Besserung  des  physikalischen  Befundes, 
die  in  einigen  der  behandelten  Fällen  beobachtet  wurden,  der  Anwen- 
dung der  Inhalationen  zuschreiben  zu  dürfen ,  während  Goetz  wesent- 
lich nur  Besserung  des  Appetits  und  Zunahme  des  Körpergewichts 
eintreten  sah. 

S^zary  und  Anne  (380)  geben  an,  ausgezeichnete  Erfolge  von 
der  inneren  Darreichung  von  Milchsäure  bei  Diarrhoen  Tuber- 
kulöser gesehen  zu  haben. 

Lupine  (340)  empfiehlt,  nach  vorläufigen  im  Ganzen  günstig  aus- 


«•)  Cf.  d.  voijÄhr.  Ber.  p.  213.    Re£ 
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gefallenen  VerBUchen,  die  Anwendung  von  Inhalationen  von  Qneck- 
silberjodid  bei  Phthisikern  den  Klinikern  zu  weiterer  Prüfung. 

Halter  (318)  hat,  angeregt  durch  die  Beobachtung,  dass  die  Kalk- 
öfen-Arbeiter in  Lengerich  i.  W.  nicht  an  Schwindsucht  erkranken,  ob- 
wohl letztere  unter  der  sonstigen  Bevölkerung  des  Ortes  sehr  verbreitet 
ist,  die  Ursache  dieser  Immunitat  zu  ergründen  gesucht  und  ist  dabei 
zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  letztere  der  Einathmung  der  sehr  trockenen, 
heissen  Luft,  die  in  den  Kalköfen  herrscht  (50-70  ^  C.)  zuzuschreiben 
sei.  Auf  diese  Erwägung  gestützt,  empfiehlt  Verf.  ein  Verfahren  der 
Schwindsuchtsbehandlung  mittels  Inhalation  heisser  trockner  (oder  auch 
feuchter)  Luft,  zu  dessen  Anwendung  er  eiden  besonderen  zum  Patent 
angemeldeten  Apparat  construirt  hat. 

Weigert  (409)  nimmt  die  Priorität  der  Entdeckung  obigen  Ver- 
fahrens der  Schwindsuchtsbebandlung  für  sich  in  Anspruch ,  beschreibt 
und  erläutert  seinen,  gleichfalls  patentirten  Apparat  und  erwähnt  die 
damit  erzielten  praktischen  Retultate,  wonach  er  die  Methode  „das  beste 
und  einzige  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  zu  nennen"  sich 
berechtigt  glaubt  2*®. 

Gottstein  (313)  verurtheilt(mit  guten  Oründen,Ref.)  dieHAi.TEB'sche 
Empfehlung  der  Behandlung  der  Lungenschwindsucht  mit  trockenen, 
heissen  Dämpfen.  „Die  theoretische  Grundlage  des  Verfahrens 
ist  unhaltbar"  und  von  einer  zuverlässigen  und  ausreichenden  praktischen 
Erprobung  desselben  ist  bisher  nicht  die  Rede. 

Krall  (334)  glaubt,  in  mehreren  Fällen  von  beginnender 
Lungenschwindsucht  durch  Einathmungen  feuchtwarmer  Luft 
(43  bis  44®  C.)  günstige  Erfolge  gesehen  zu  haben. 

Martell  (348)  theilt  mit,  dass  er  seit  drei  Jahren  „die  Wirkung 
des  Calomels  auf  tuberkulöse  Processe  studirt  habe  und  zu  dem 
Schlüsse  gekommen  sei,  dass  es  zur  Bekämpfiing  des  tuberkulösen  Pro- 
cesses  als  das  geeignetste  specifische  Antiseptikum  angesehen  werden 
müsse,  bei  dessen  Anwendung  unter  den  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln 
gar  keine  Intoxicationen  auftreten  dürften^'. 

de  Jager  (325)  versuchte,  angeregt  durch  die  bez.  Mittheilongen 
von  Ratmond  und  Anthaud  (cf.  d.  vorjähr.  Ber.  p.  173)  die  Behandlung 
vorgeschrittener  Fälle  von  Phthise  mit  Tannin.  Auf  die  Menge  der 
Bacillen  im  Auswurf  hatte  das  Mittel  keinen  Einfluss ;  dagegen  erwies 


^0)  Wirkliche  Heilungen  scheinen  indessen,  wie  ja  auch  nicht  andeiB  zu 
erwarten,  mittels  der  Heissluft-Behandlung  nicht  erreicht  worden  zu  sein.  Das 
neue,  mit  ausserordentlicher  Reclame  eingefohrte  SchwindBuchts-Heilyer&hren 
dürfte  sich  wohl  —  leider  ebensowenig  dauernd  bewähren,  wie  alle  firOheren, 
auf  antibacillären  Principien  basirten  Methoden  der  Schwindsnchts  -  Therapie. 

Ref. 
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sich  dasselbe  insofern  wohlthätig,  als  es  eine  vollständige  Regnlimng 
des  Appetits,  der  Verdauung  und  des  Stuhles  herbeiführte. 

Petrescu  (363)  empfiehlt  einen  eigens  construirten  Apparat  zur 
Desinfection  des  Auswurfs  innerhalb  der  Luftröhre  selbst,  den 
er  für  jeden  Phthisiker  obligatorisch  gemacht  zu  sehen  wünscht  und 
den  dieser  stets  bei  sich  tragen  solP^^ 

Yemeuil  (399)  legt,  in  Ergänzung  seiner  früheren  Mittheilungen 
über  präoperatorische  Behandlung  von  Tuberkulösen ^^^  nunmehr  auch 
seine  Anschauungen  über  die  po  st  operatorische  Behandlung  solcher 
Kranken  dar.  Letztere  strebt  vor  allem  dahin ,  die  Operirten  in  eine 
möglichst  tnberkelbacillenfreie  Umgebung  zu  versetzen  ^^^. 

Beclns  (369)  theilt  im  Anschluss  an  die  Publication  von  Vbb- 
CH^SE^^^  16  weitere  Fälle  von  mit  Jodoformäther  behandelten  tu- 
berkulösen Abscessen  mit.  8  derselben  heilten,  2  zeigten  keinerlei 
Heilungstendenzen,  die  übrigen  bekundeten  Besserung. 

Albitzky  (279)  und  Bertalero  (285)  liefern  Beiträge  zu  der 
von  Kbemianski  empfohlenen  Methode  der  Schwindsuchtsbehandlung 
mittels  AnilinöP^\  Albitzict  theilt  mit,  dass  seine  Frau,  bereits 
einem  weitgediehenen  Grade  der  Lungenschwindsucht  verfallen,  nach 
Anwendung  der  Anilinöl-Behandlung ,  Stillstand  und  ganz  wesentliche 
Besserung  ihres  Leidens  erfahren  habe.  Bebtalebo  rühmt  auf  Orund  seiner 
bezüglichen  Versuche  das  Anilinöl- Verfahren  als  ein  in  hohem  Orade 
nützliches  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Lungenschwindsucht  namentlich 
in  deren  ersten  Stadien. 

Landerer  (337)  empfiehlt,  gestützt  auf  Thierexperiment  und  kli- 
nische Beobachtung  die  Behandlung  tuberkulöser  Processe  mittels  P  e  r  u  - 
baisam  in  Gestalt  intraparenchymatöser  Iigectionen  ätherischer  Lö- 
sungen oder,  bei  innerlicher  Erkrankung,  in  Form  intravenöser  Ein- 
spritzungen. Die  letzteren  erfordern  ganz  besondere  Vorkehrungen,  in 
welcher  Hinsicht  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  Die  Absicht, 
welche  der  in  Rede  stehenden  Behandlungsmethode  zu  Grunde  liegt,  ist 
die,  durch  die  seitens  des  Perubalsams  erzeugte  ,aseptisGhe\  zu  fester 


***)  Es  bedarf  wohl  keiner  n&heren  Begründung,  dass  der  Verf.  mit  den 
Hoi&iangen,  die  er  auf  die  Wirksamkeit  und  Brauchbarkeit  eines  derartigen 
Apparates  setzt,  auf  ganz  utopischen  Bahnen  wandelt    Ref. 

«*«)  Cf.  d.  vorj&hr.  Ber.  p.  209.    Ref. 

^3)  Wir  wollen  gegen  diese  Maassnahmen  gewiss  nichts  einwenden,  sind 
aber  nach  unseren  Beobachtungen  fest  davon  überzeugt,  dass  wenn  ein  Kranker, 
dem  ein  tuberkulöser  Heerd  exstirpirt  wurde,  später  an  Tuberkulose  innerer 
Organe  zu  Grunde  geht,  die,  diese  Tuberkulose  veranlassenden  Tuberkelbacillen 
in  der  Regel  nicht  aus  der  Aussenwelt,  sondern  von  im  Körper  bereits  vor 
der  Operation  vorhandenen  Bacillenkeimen  abstammen.    Ref. 

2**)  C£  d.  vorj&hr.  Ber.  p.  215.    Ref. 

«»)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  215.    Ref. 
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Narbenbildung  tendirende  Entzündung  eine  den  tuberkulösen  Process 
günstig  beeinflussende  locale  Reaction  zu  schaffen.  Die  von  L.  mltge- 
theilten  klinischen  Erfolge  seiner  Behandlungsmethode  sind  derart, 
dass  ein  heilbringender  Einfluss  derselben  nicht  zu  verkennen  ist ;  weniger 
überzeugend  sind  die  experimentellen  Resultate;  doch  liegen  natürlich 
hierbei  die  Verhältnisse  auch  viel  ungünstiger  für  das  Gelingen  der  Be- 
handlung, als  bei  den  menschlichen,  namentlich  den  localen  (chirurgi- 
schen) Tuberkulosen.  Ueble  Folgen  sind  bis  jetzt  von  dem  Verfahren 
nicht  bekannt  geworden.  Das  letztere  erscheint  nach  alledem  weiterer 
Anwendung  in  grösseren  Kreisen' würdig. 

T.  Ziemssen  (414)  bespricht,  alle  neueren  einschlägigen  Ermitt- 
lungen und  Empfehlungen  berücksichtigend,  die  Therapie  der  Tuber- 
kulose. Auf  das  Detail  der  für  den  Praktiker  hochwichtigen  Abhand- 
lung, die  übrigens  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  nicht  bringt,  können 
wir  natürlich  hier  nicht  eingehen. 

Ueber  die  Häufigkeit  der  Tuberkulose  des  Rindes  giebt 
u.  A.  ein  Bericht  Boepke's  (373)  über  das  Vorkommen  dieser  Krank- 
heit auf  dem  Schlachthofe  zu  Bremen  Aufschluss. 


'Zahld.ge- 
schlacbt. 
Rinder. 

Wegen  Tuberkulose  confiscirt        | 

Summa 

i  d.  tuberk. 

Jahr. 

ganz 

tbeilweise        j 

Rinder. 

Zahl 

o/o          ll^ahl 

%       I 

Zfthl 

% 

1882/83 
1883/84 
1884/85 
1885/86 
1886/87 

7473 
7581 
7455 
7593 
8541 

30 
33 
21 
28 
72 

0,401 
0.437 
0,281 
0,368 
0,316 

180 
120 
114 
102 
108 

2,408 
1,589 
1,529 
1,343 
1,264 

310 
153 
135 
130 
135 

2,870 
2,025 
1,870 
1,712 
1,580 

Da  somit  das  Procentverhältniss  der  tuberkulösen  Thiere  c.  2  % 
beträgt,  trotzdem  auf  dem  Bremer  Schlachthofe  nur  möglichst  gesunde 
Thiere  geschlachtet  werden ,  so  schliesst  Verf.  auf  eine  sehr  erhebliche 
Verbreitung  der  Tuberkulose ,  gegen  welche  Verf.  empfiehlt  1)  Einen 
Versicherungs- Verband  unter  Leitung  und  directer  Controlle  der  Staats- 
behörde ;  2)  Isolirung  und  Abschlachtung  der  kranken  und  verdächtigen 
Thiere ;  3)  Vernichtung  event.  technische  Ausnutzung  des  tuberknloBen 
und  verdächtigen  Fleisches,  bez.  tuberkulösen  Organe  unter  polizeilicher 
Controlle;  4)  Anzeigepflicht  zweifelloser  und  verdächtiger  Tuberkulose- 
fälle beim  Rind;  5)  Anweisung  zum  Kochen  aller  zur  Ernährung  be- 
stimmten Milch;  6)  Entschädigung  der  durch  die  Perlsucht  entstandenen 
directen  Verluste.  Johne, 

Ostertag  (360)  verbreitet  sich  eingehend  über  das  pathologisch- 
anatomische Bild  der  örtlichen  und  allgemeinen  Tuberkulose  beim 
Rind  und  Schwein  mit  Bezugnahme  auf  die  Verwerthung  davon  be- 
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fallener  Thiere  für  den  menschlichen  Gennss,  ohne  indess  den  von 
JoHKE  (Deutsche  Zeitschr.  f.  Thienned.  1883)  und  Ltdtin  (Arch.  f.  w. 
n.  pr.  Thierhlk.  1884)  hierüber  aufgestellten  Grundsätzen  wesentlich 
Neues  hinzufügen  zu  können.  Johne. 

Pench  (365)  unternahm  einige  Impfversuche  mit  Milch. 
Von  einer  Kuh,  welche  an  Tuberkulose  aller  Eingeweide  und  auch  des 
Euters  litt,  wurde  wenige  Tage,  bevor  sie  krepirte,  die  Milch  entnommen 
und  damit  zu  inficiren  gesucht:  ein  2  Monate  altes  Schwein,  welches 
4,470  gr.  als  Getränk  aufnahm,  ferner  4  Kaninchen,  welche  10,  20,  30 
und  40  gr.  intraabdominell  ii^'icirt  bekamen.  Das  Schwein  wurde  56 
Tage  später  geschlachtet  und  frei  von  Tuberkulose  befunden,  es  fand 
sich  nur  in  der  Leber  ein  miliares  Käseknötchen ,  dessen  Inhalt  indes 
bacillenfirei  und  bei  Verimpfnng  auf  2  Meerschweinchen  indifferent  sich 
erwies.  Die  4  Kaninchen  erkrankten  an  exquisiter  Tuberkulose  und 
zwar  proportional  nach  Höhe  der  Gabe  mit  stärkeren  anatomischen 
Veränderungen.  Das  mit  40  gr.  Milch  bedachte  magerte  stark  ab  und 
krepirte  nach  24  Tagen,  die  anderen  wurden  nach  einander  1,  2,  4y2 
Monate  nach  dem  Versuch  getödtet. 

P.  erwähnt,  dass  er  in  früherer  Zeit  (1880)  einmal  2  Schweine  und 
2  Kaninchen  mit  Milch  einer  tuberkulösen  Kuh  gefuttert  habe,  wobei 
innerhalb  35  Tagen  das  eine  Schwein  55  1.,  das  andere  innerhalb  93 
Tagen  276  1.  zu  sich  genommen,  und  dass  hier  sämmtliche  Thiere  infi- 
cirt  wurden. 

Einige  Experimente  von  P.  bestätigen  die  von  vorne  weg  plausible 
Anschauung,  dass  bei  hochgradiger  Allgemeintuberkulose  auch  das  Virus 
im  Fleische  sich  vorfinde.  Er  verfütterte  das  klein  gehackte  rohe  Fleisch 
jener  an  Tuberkulose  krepirten  Kuh  (deren  Milch  zu  vorgenannten  Ver- 
suchen gedient  hatte)  an  2  Ferkel  und  inocuUrte  den  ausgepressten 
Fleischsaft  subcutan  an  3  Kaninchen  (7io  ccm.).  Ein  Kaninchen  wurde 
nach  1  Monat,  das  2.  nach  7  Wochen  getödtet,  das  3.  krepirte  87  Tage 
nach  der  Impfung  und  wurden  alle  tuberkulös  befunden.  Die  Schweine, 
von  denen  eins  16  Kilo,  das  andere  18  Kilo  verfüttert  bekommen  hatte, 
wurden  nach  2^/^  beziehungsweise  3  Monaten  geschlachtet  und  er- 
wiesen sich  ebenfalls  tuberkulös,  indes  nur  in  massigem  Grade,  so  zwar, 
dass  nur  wenige  Tuberkel  in  den  Mesenterialdrüsen ,  bei  dem  einen 
auch  in  den  Lymphknoten  unter  der  Zunge  und  (ein  Knoten)  in  der 
Leber  zu  sehen  waren. 

Zum  dritten  berichtet  P.  über  positive  Uebertragung  der  Tuberkulose 
von  einem  Kapaun  auf  das  Kaninchen.  Der  Kapaun  war  an  spontaner 
Tuberkulose  krepirt  und  zeigte  in  Masse  tuberkulöse  Eruptionen  in 
^len  Organen,  sogar  unter  der  Haut.  Auch  hier  diente  der  durch  Aus- 
pressen des  Fleisches  gewonnene  Saft  zu  Impfungen  von  drei  Kaninchen 
(subc.  am  Ohr  1-3  ccm.).    Ein  Kaninchen  krepirte  1  Monat  nach  der 
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Impfung,  das  2.  nach  83  Tagen,  das  mit  1  com.  geimpfte  wurde  nadi 
4  Monaten  getödtet.    Alle  Kaninchen  waren  wieder  tuberkulös.      Kitt. 

Bang  (284)  theilt  mit,  dass  er  unter  20  perlsüchtigen  Kuben, 
deren  Euter  gesund  waren,  zwei  gefunden  hat,  deren  Milch 
Tuberkelbacillen  enthielt.  Letztere  bleibt,  wie  B.  weiterhin  gefunden, 
in  der  Milch  und  in  den  Milchproducten  entwicklungsfähig^^^.  Er- 
wärmen bis  60^  tödtet  dieselben  nicht,  auch  Erhitzen  auf  80®  nicht 
sicher,  nur  das  Kochen  zerstört  sie  unbedingt. 

Texier  und  Cochez  (387)  heben  die  Thatsache  hervor,  dass  die 
Tuberkulose  (Perlsucht)  unter  dem  Rindvieh  im  Norden  Afrika^s  (Algier, 
Tunis,  Senegal,  Aegypten)  eine  sehr  seltene  Krankheit  ist,  obwohl  es 
an  Oelegenheitsursachen  für  Erwerbung  der  Krankheit  nicht  fehlt,  indem 
die  hygienischen  Verhältnisse,  unter  denen  das  Vieh  jener  Gegenden 
lebt,  sehr  schlechte  sind.  Die  Verfif.  neigen  dahin,  eine  Immunität  des 
dortigen  Rindviehs  gegen  die  Tuberkulose ,  analog  derjenigen  der  alge- 
rischen Hammel  gegen  den  Milzbrand,  zur  Erklärung  der  in  Rede 
stehenden  Erscheinung  anzunehmend^''. 

Zsehokke  (416)  beschreibt  die  tuberkulösen  Verände- 
rungen in  dem  Ellenbogengelenk  eines  Rindes,  in  denen 
er  zahlreiche  Tuberkelbacillen  nachwies.  Johne, 

Schlndelka  (376)  beschreibt  einen  in  der  Wiener  Veterinär-Klinik 
behandelten  und  secirten  Fall  von  Tuberkulose  beim  Pferd,  der 
klinisch  als  Bronchitis  mit  schweren  kachectischen  Fieber,  das  stets 
höhere  Morgen-  als  Abendtemperaturen  zeigte,  verlaufen  war  und  sich  bei 
der  Section  als  Pleuro-Broncho-Pneumonie  darstellte;  die  Organe  der 
Bauchhöhle  gesund  ^*^.  Während  intra  vitam  keine  positiven  Anhalte- 
punkte  für  die  Diagnose  Tuberkulose  beizubringen  waren,  fanden  sich 
bei  der  Section  i.  d.  pleuritischen  Exsudat  vereinzelte,  in  den  tuberkulö- 
sen Knoten  der  Pleura  und  Lunge  sehr  viele  Tuberkelbacillen.    Johne. 

Joline(328)  beschreibt,  zunächst  einen  Fall  von  Uebertragnng 
der  Tuberkulose  vom  Menschen  auf  den  Hund.    Die  Be- 

^*)  Gf.  die  übereinstimmenden  Ergebnisse  von  Galtzeb  (TOij&hr.  Her. 
p.  176).    Ref. 

^*^  Wir  zweifeln  nicht,  dass  Impf-  oder  Fütterungs-Experimente  mit  Tu- 
berkelbacillen die  Irrigkeit  dieser  Annahme  darthun  würde.  An  die  doch  ge- 
wiss naheliegende  Möglichkeit,  dass  die  Seltenheit  der  Tuberkulose  darauf  be- 
ruhen könnte,  dass  die  Stammeltem  des  dortigen  Rindviehs  zufällig  nicht  mit 
Tuberkulose  behaftet  waren  und  sich  deshalb  die  Tuberkulose  in  der  Nach- 
zucht nicht  oder  nur  wenig  verbreiten  konnte,  denken  die  Autoren  gar  nicht! 

Ref. 

^^)  Der  Fall  ist  dadurch  ätiologisch  interessant,  als  er  wieder  die  schon  von 
nur  früher  bekämpfte  Auffassung  Nooabd^s  und  C8okor*s  widerlegt,  dass  die 
Tuberkulose  des  Pferdes  stets  mit  einer  primären  intestinalen  Infection  be* 
gixme.    Ref. 
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sitzeiin  desselben  war  kurz  vorher  an  Phthise  gestorben.  Der  Hund, 
ihr  unzertrennlicher  Gesellschafter  (selbst  im  Bett),  hatte  immer  mit  Vor- 
liebe deren  Sputa  aufgeleckt,  wurde  nach  dem  Tode  seiner  Herrin 
wegen  Abmagerung,  Husten  und  beschleunigtem  Athmen  nach  dem 
Thierspital  der  Thierarzneischule  gebracht  und  hier  wegen  Verdachtes 
auf  Tuberkulose  getödtet.  Die  Section  bestätigte  denselben  und  Hess 
eine  Tuberkulose  der  Lunge,  der  Bronchial-  und  Mesenterial  -  Drüsen 
nachweisen,  während  Leber,  Milz,  Nieren  und  Darm  gesund  waren.  Die 
Infection  der  Respirationswege  war  wahrscheinlich  durch  Einathmung 
der  beim  Husten  der  Kranken  zerstäubten  Sputa,  die  der  Mesenterial- 
drüsen  durch  Gennss  der  letzteren  entstanden.  Verf.  knüpft  hieran 
noch  einige  weitere  casuistische  Mittheilungen  ähnlicher  Vorkommnisse. 
Femer  berichtet  er  im  Anschluss  hieran  über  einen  zweifellos 
sicher  beobachteten  (ersten!)  Fall  von  Uebertragung  der  Tuber- 
kulose vom  Rind  auf  den  Menschen.  (Specieli  mitgetheilt  von 
PFEnrFEK  in  s.  Arb.  über  „die  bisherigen  Versuche  zur  Reinzüchtung 
des  Vaccinecontagiums  und  die  Antiseptik  der  Kuhpockenimpfung^'^^'). 
Derselbe  betraf  einen  jungen ,  aus  ganz  gesunder  Familie  stammenden 
Thierarzt,  welcher  sich  bei  der  Section  einer  perlsüchtigen  Kuh  in  den 
Daumen  geschnitten  und  hierbei  wohl  die  Gelenkkapsel  verletzt  hatte. 
Die  Wunde  heilte  zwar  ohne  Eiterung ,  jedoch  entwickelte  sich  nach 
einem  halben  Jahre  in  der  Narbe  ein  Hauttuberkel  und  später  stellte 
sich  Lungentuberkulose  ein ,  welcher  der  Kranke  erlag.  Die  von  Dr. 
Weisssb  vorgenommene  Untersuchung  des  betr.  Gelenkes  ergab  eine 
hochgradige  Tuberkulose  desselben.  Johne, 

Harens  (346)  theilt  mit,  dass  in  der  thierärztlichen  Hochschule 
zu  Hannover  wiederholt  spontane  Tuberkulose  bei  Hunden  durch  Ob- 
duction  constatirt  wurde.  Die  mikroskopische  Diagnose  wurde  durch 
den  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  bestätigt.  Am  häufigsten  und  am 
vorgeschrittensten  waren  die  tuberkulösen  Veränderungen  in  den  Lungen 
der  Thiere  localisirt.  Verf.  warnt  demnach  vor  dem  Verkehr  auch  mit 
auBcheinend  gesunden  Hunden,  da  die  Tuberkulose  auch  bei  diesen 
Thieren  eine  Zeit  lang  ohne  deutliche  Symptome  verlaufen  kann. 

Csokor  (298)  beschreibt  4  Fälle  von  Tuberkulose  bei  Hun- 
den. Bei  zweien  handelte  es  sich  um  eine  localeDarm-  und  Bauchfell- 
Tuberkulose  und  starke  tuberkulöse  Hyperplasie  der  Gekrösdrüsen, 
in  zwei  anderen  neben  der  Darmtuberkulose  um  eine  miliare  Lungen- 
tuberkulose ;  bei  einem  der  letzteren  waren  jedoch  vorwiegend  die  Mittei- 
fell-Lymphdrüsen  und  die  Bronchialdrüsen  ergriffen.  In  2  Fällen  er- 
gaben die  Erhebungen,  dass  die  Eigenthümer  derselben  an  Tuberkulose 
gestorben  waren ;  einer  derselben  (der  des  letztgenannten)  hatte  die  Ge- 

"•)  Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  ÜI  p.  189,  ref.  im  voijÄhr.  Ber.  p.  184. 
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wohnheit  gehabt,  den  Hund  stets  mit  in's  Bett  zu  nehmen,  sodass  eine 
Inhalationstuberkulose  vorliegen  dürfte^'®.  In  allen  F^en  konnten 
Tuberkelbacillen  zweifellos  nachgewiesen  werden.  Jahne. 

Utz  (396)  berichtet  im  Anschlnss  an  frühere  Mittheilungen  (eben- 
das.  1885,  S.  89)  über  spontane  Fütterungstuberkulose  bei 
Schweinen,  dass  von  1205  i.  J.  1885  und  von  1404  i.  J.  1886  io 
seinem  Wohnorte  geschlachteten  Schweinen  2,  bez.  6  (2  sehr  hochgradig) 
tuberkulös  befanden  wurden.  5  dieser  als  4wöchentl.  Sangferkel  zur 
Mast  aufgestellte  Schweine  sind  anfanglich  wesentlich  mit  der  unge- 
kochten Milch  tuberkulöser  Kühe,  das  6.  mit  der  einer  tuberkulösen 
Ziege  aufgezogen  worden.  In  sämmtlichen  Fällen  waren  wesentlich  die 
Lymphdrüsen  im  Bereiche  des  Yerdauungsapparates  tuberkulös  verändert, 
wodurch  der  Infectionsmodus  genügend  nachgewiesen  erschien.     Johne. 

Thomas  (388)  liefert  eine  ebenso  übersichtliche  als  umfassende 
und  gründliche  Darstellung  des  Vorkommens  und  der  Verbreitung  der 
Tuberkulose  bei  den  Thieren,  namentlich  den  Hausthieren. 
Danach  dürfte  es  kaum  eine  Thierspecies  geben,  welche  für  Tuberkulose 
ganz  unempfänglich  wäre;  die  Tuberkulose  kann  mit  Recht  eine  ,pan- 
zootische*  genannt  worden.  Hinsichtlich  der  Uebertragungsweise  lässt 
Verf.  alle  gangbaren  Infectionsmodi  in  Kraft  treten;  der  wirksamste 
Infectionsmodus  ist  nach  ihm  die  Ansteckung  mittels  der  Nahrung, 
sowohl  für  das  Thiergeschlecht  als  auch  für  den  Menschen.  Letzterer 
acquirirt  daher  die  Tuberkulose  hauptsächlich  vom  Thier^^^.  Neben 
der  äusseren  Ansteckung  lässt  aber  Verf.  auch  die  Uebertragung  der 
Bacillen  durch  Erbgang  gelten;  die  Annahme  der  Vererbung  einer 
besonderen  ,Disposition',  welche  die  Ansiedlung  der  Bacillen  begünstigen 
soll,  erklärt  Verf.  für  unzulässig  2". 

Schmidt -Mtthllieim  (378)  fordert  als  technische  Grund- 
lagen für  den  Handelsverkehr  mit  Fleisch  von  tnberku- 
lösen  Thieren  folgendes: 

A.    Ein  völliger  Ausschluss  der  Rinder  von  der  An- 


«60)  Vergleiche  auch  den  vom  Ref.  berichteten  Fall,  s.  o.  p.  212/213,  Ref. 

ui)  In  dieser  Beziehung  dürfte  Verf.  entschieden  zu  weit  gehen  (cf.  die 
bez.  Ausführungen  des  Ref.  in  dessen  Lehrb.  d.  patholog.  Mykologie);  in  dem 
Punkte  aber,  dass  der  Verf.,  sowohl  für  das  Thier  als  fELr  den  Menschen,  die 
Ansteckung  durch  Elnathmung  der  spedfischen  Bacillenkeime  den  anderen 
Uebertragungsmodi  gegenüber  sehr  zurücktreten  l&sst,  können  wir  nur  voll  und 
ganz  unsere  Uebereinstimmung  mit  demselben  constatiren.    Ref. 

2BS)  Es  freut  uns,  constatiren  zu  können,  dass  wir  jetzt  mit  dieser  An- 
sicht, die  wir  stets  mit  aller  Bestimmtheit  vertreten  haben,  nicht  mehr  so 
allein  stehen  wie  firüher.  Bekanntlich  hat  sich  auch  Gornst  in  seiner  oben 
referirten  Abhandlung  gegen  die  Aufrechterhaltung  einer  (specifischen)  erb- 
liehen  Disposition  zur  Tuberkulose  ausgesprochen.    Ref. 
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Wendung  als  Nahrungsmittel  für  Menschen  hat  stattzu- 
finden: 

1)  Beim  Antreffen  tuberkulöser  Heerde,  seien  es  auch  nur  tuber- 
kulös entartete  Lymphdrüsen,  im  Fleische  selbst,  oder  wenn  das  Fleisch 
tuberkulöser  Thiere  eine  ekelerregende  Beschaffenheit  (augenfällige 
Durchfeuchtung  oder  abnorme  Färbung)  erkennen  lasst. 

2)  Bei  allgemeiner  Tuberkulose,  charakterisirt  durch  das  Auftreten 
von  Miliartuberkeln  oder  durch  das  Bestehen  tuberkulöser  Infiltration 
in  Knochen  oder  Gelenken,  im  Nervensystem,  im  Parenchym  der  Milz, 
der  Nieren  oder  Nebennieren,  der  Lungen ,  der  Leber  oder  der  grossen 
Geschlechtsdrüsen. 

3)  Bei  Lokaltuberkulose,  wenn  die  von  ihr  befallenen  Thiere  ab- 
gemagert sind  oder  zu  Lebzeiten  die  Erscheinungen  eines  fieberhaften 
Allgemeinleidens  zeigen. 

B.  Ein  Verkauf  des  Fleisches  von  tuberkulösen 
Thieren  setzt  die  vollständige  Entfernung  der  tuberku- 
lösen Theile  unter  thierärztlicher  ControUe  voraus;  er 
darf  nur  unter  amtlicher  Aufsicht  und  unter  ausdrücklicher  Bezeichnung 
der  mangelhaften  Beschaffenheit  der  Waare  und  mit  der  Verwahrung 
erfolgen ,  das  Fleisch  nicht  anders  als  in  einem  völlig  gar  gekochten 
oder  gar  gebratenen  Zustand  zu  gemessen.  Er  erscheint  statthaft  in 
allen  unter  A  nicht  genannten  Fällen,  speciell  auch  in  jenen  zahlreichen, 
bisher  fälschlich  für  generelle  Tuberkulose  ausgegebenen  Fällen,  wo 
man,  sei  es  in  einer,  sei  es  in  mehreren  Körperhöhlen,  bei  einem  rela- 
tiv guten  Ernährungszustände  tuberkulöse  Neubildungen  auf  den  serösen 
Ueberzügen  mehrer  Organe  mit  Affection  der  zugehörigen  Lymphdrüsen 
antrifft  ***.  Johne. 

PreDSSe  (368)  ist  bezüglich  der  veterinärpolizeilichen 
Bekämpfung  der  Rindertuberkulose  der  Ueberzeugung ,  dass  bei  der- 
selben eine  allgemeine  Anzeigepflicht  wegen  Schwierig-,  bez.  Unmög- 
lichkeit der  Diagnose  intra  vitam  undurchführbar  sei.  Ebenso  würde 
die  sofortige  Tödtung  aller  an  Tuberkulose  leidenden  und  dieser  ver- 
dächtigen Thiere  bei  der  grossen  Verbreitung  dieser  Krankheit  (10-20%) 
wegen  enormer  Schädigung  des  Nationalvermögens  unmöglich  sein, 
^^egen  würde  sich  gesetzlich  eine  Anzeigepflicht  für  die  bei  der 
Schlachtung  constatirten  Fälle  von  Tuberculose,  sowie  der  Ausschluss 
der  gesammten  Nachkommenschaft   der  hierdurch   ermittelten  Rinder, 


^)  Fast  genau  dieselben  Forderungen,  nur  anders  formolirt,  sind  vom  Re- 
ferenten in  seiner  Geschichte  der  Tuberkulose  (d.  Ztschr.  f.  Thiermed.  IX 
P*  66)  aasgesprochen  worden.  Verf.  scheint  übersehen  zu  haben ,  dass  Ref. 
derjenige  war,  welcher  zuerst  die  Generalisurung  der  Tuberkulose  als  das  wesent- 
liche Kriterium  für  die  Ungeniessbarkeit  tuberkulöser  Schlachtthiere  Mnge- 
8teUt  hat.     Ref. 
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nnd  deren  baldige  Abschlachtung ,  sowie  der  Ansschlnss  tuberkalöser 
Bullen  durch  eine  obligatorische  Verordnung  sehr  wohl  ein-  und  aus- 
fuhren lassen.  Verdächtige  Thierbestände  würden  unter  thierärztliche 
ControUe  zu  stellen,  kranke  und  verdächtige  Thiere  zu  zeichnen,  zu  iso- 
liren  und  unbedingt  von  der  Zucht  auszuschliessen  sein.  Bei  starker 
Verseuchung  eines  Viehbestandes  würde  sich  die  Abschaflfung  desselben 
empfehlen  und  der  Besitzer  hierbei  in  angemessener  Weise  zu  nnter* 
stützen  sein.  Alle  durch  die  Tilgung  der  Tuberkulose  entstehenden 
Kosten  seien  durch  eine  Zwangsversicherung  zu  decken.  Ein  beson- 
deres Augenmerk  sei  femer  auf  die  unschädliche  Beseitigung  tuberku- 
löser Cadaver,  sowie  auf  die  Desinfection  der  inficirten  Standplätze  und 
die  mit  den  kranken  Thieren  in  Berührung  gekommenen  Gegenstände 
zu  richten  *'*.  Johne. 

Pench  (364)  verimpfte  Haarseil -Eiter  von  tuberkulösen  Kühen 
auf  Meerschweinchen  und  sah  einen  Theil  (3  von  10)  der  geimpften 
Thiere  danach  tuberkulös  werden.  Verf.  glaubt,  dass  sich  dies  Ver- 
fahren als  ein  sicheres  diagnostisches  Kriterium  speciell  für  sanitäts- 
polizeiliche Maassnahme  praktisch  werde  verwerthen  lassen  ^^'. 
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Tbeil  derselben  auch  den  Eigenthümer  selbst  tragen  zu  lassen.    Ref. 
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Lepra.  IL  Veränderungen  der  PAciNi'schen  Körper.  (Beitr. 
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LübimoflP  (423)  hat  seine  fär  die  Färbung  der  Tuberkelbacillen  er- 
probte Lösung  von  Borfuchsin  (s.  o.  unter  Tuberkelbacillus  p.  167)  auch 
zur  Färbung  von  Leprabacillen  mit  der  Abweichung  verwandt,  dass  die 
72-24  Stunden  in  Borfuchsin  gefärbten  Schnitte,  nur  für  einige 
Augenblicke  in  die  verdünnte  Schwefelsäure  (1 :  5)  getaucht  werden 
dürfen,  bis  die  schwarzbraune  Farbe  derselben  in  eine  gelbbraune  über- 
geht. Bei  längerer  Einwirkung  dieser  Säure  entfärben  sich  die  Lepra- 
bacillen, wodurch  sie  sich  von  den  Tuberkelbacillen  scharf  unterscheiden. 
Denn  Schnitte,  welche  letztere  enthalten,  vertragen  die  Entfärbung 
durch  dieselbe  Säure  1-2  Minuten  lang,  ohne  dass  die  Bacillen  entfärbt 
werden**®. 

Banmgarten  (418)  hatte  in  einer  kritischen  Rundschau  der  berl. 
klin.  Woch.  Zweifel  an  der  leprösen  Natur  der  von  Bobdoni-Uffbe- 
Duzzi  aus  leprösem  Knochenmark  gezüchteten  Bacillen  geäussert**''.  Die- 
selben gaben  zu  einer  Kritik  und  Antikritik  (419)  beider  Autoren 
Veranlassung,  die  wir  in  folgendem  zusammenfassen : 

1)  B.-U.  bezieht  das  Nichtgelingen  der  Culturen  aus  Hautknoten 
darauf,  dass  hier  die  Bacillen  in  Zellen  eingeschlossen  vorkämen,  wäh- 
rend die  Bacillen  des  Knochenmarks  zumeist  frei  und  deshalb  lebens- 
fähiger seien.  —  B.  anwortet,  dass  nach  Unna  und  Kühne  auch  die 
Hautbacillen  nicht  in  Zellen  lägen,  aber  selbst  wenn  dieses  der  Fall  sei, 
damit  noch  keine  grössere  Lebensfähigkeit  derselben  erwiesen  sei. 

2)  B.-ü.  behauptet,  nichts  über  eine  geringere  Färbbarkeit  der 
Bacillen  seiner  Culturen  gesagt  und  ihre  Nichtfärbbarkeit  in  wässeriger 
und  alkalischer  Methylenblaulösung  gerade  als  Beweis  ihrer  leprösen 
Natur  angeführt  zu  haben.  —  B.  entgegnet,  dass  B.-U.  ausdrücklich  er- 


*^  Ob  Borfachsin  zur  Differentialdiagnose  zwischen  Lepra-  und  Tuberkel- 
Bacillen  verwendet  werden  kann,  bedarf  weiterer  Nachprüfung.    Ref. 
»0  Cf.  Jahrg.  HI  (1887)  p.  226  Anm.  359. 
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kläre,  die  Tuberkelbaciilen  und  seine  aus  Lepramaterial  cultivirten  Ba- 
cillen zeigten  gegenüber  der  wässerig  -  alkoholiscben  Fuchsinlösong 
Baumgabten's  nur  unerheblicbe  Unterschiede;  es  stehe  aber  allseitig 
fest,  dass  wahre  Leprabacillen  durch  diese  schneller  als  Tuberkelbaciilen 
gefärbt  würden.  Sodann  hätten  Koch  und  Weseneb  die  Leprabacillen 
allerdings  mittels  alkalischer  Methylenblaulösung  zu  färben  ver- 
mocht. 

3)  B.-U.  glaubt,  dass  das  negative  Resultat  der  Uebertragung 
seiner  Bacillen  auf  Thiere  bei  dem  negativen  Ausfall  der  Impfung  von 
Lepramaterial  auf  Thiere  seitens  Thin,  Campana  und  Schottelius 
nichts  gegen  die  lepröse  Natur  seiner  Bacillen  beweisen  könne.  —  B. 
betont  hingegen,  dass  eine  Reincultnr  von  Leprabacillen  doch  vermuth- 
lich  so  gut  einmal  positive  Resultate  hätte  geben  müssen,  wie  das  Lepra- 
material in  der  Hand  von  Dahsch,  Vosbius,  Melcheb  und  Obtmank. 
Der  stets  negative  Ausfall  der  Versuche  von  B.-ü.  gebe  entschieden 
zu  Zweifeln  an  der  leprösen  Natur  seiner  Bacillen  Anlass. 

4)  B.-U.  hält  die  tinctorielle  und  morphologische  Uebereinstimmung 
seiner  Culturen  mit  den  Leprabacillen  des  Gewebes  für  genügend,  um 
ihre  lepröse  Natur  zu  erweisen,  so  lange  nicht  andere  Bacillen  mit  den 
gleichen  Eigenschaften  bekannt  sind.  —  B.  weist  auf  die  sehr  ähnlichen 
Eigenschaften  der  Smegmabacillen  hin  und  hält  seinen  Standpunkt  voll- 
kommen aufrecht,  dass  die  Bacillen  in  den  Culturen  B.-U. 's  möglicher- 
weise, ja  sogar  wahrscheinlich  echte  Leprabacillen  seien,  dass  WMn 
aber  bisher  von  einem  sicheren  Beweise  dieser  Annahme  nicht  reden  könne. 

Beaven  Bake  (426)  benutzte  l)  Blutserum  von  Leprösen,  2)  Se- 
rum von  denselben  aus  der  Brust,  dem  Bauch,  der  Tunica  vaginalis, 

3)  dasselbe  gemischt  mit  1%  Agar  und  Gelatine,  4)  dasselbe  mit  Agar, 
5)  dasselbe  mit  Gelatine.  Als  flüssige  Nährsubstanz  diente  ascitiscbe 
Flüssigkeit  von  Leprösen.  —  Verimpft  wurden :  1)  Fragmente  von  Lepra- 
knoten der  Haut,  2)  der  Lunge,  3)  der  Baucheingeweide,  4)  der  Femo- 
raldrüsen,  5)  verdickter  Nerven,  6)  Serum  aus  Hautblasen,  7)  Blot 
während  acuter  Anfalle,  8)  Culturen,  die  auf  obigen  Nährböden  wuchsen. 

Die  letzteren,  controUirt  durch  ungeimpfte,  sonst  gleiche  Gläser, 
wuchsen  bei  der  natürlichen  tropischen  Wärme  von  durchschnittlich 
790  p  (Trinidad).  Es  zeigten  sich:  1)  weisse,  ölfarbenähnliche  Tropfen, 
2)  glatte,  fettig  aussehende,  canariengelbe  Culturen,   3)  lachsfarbene, 

4)  weissliche  Culturen,  die  das  Serum  grün  färbten.  Sie  bestanden  ans 
Kokken  und  Bacillen  verschiedener  Form  und  Grösse.  Nur  4  Gläser 
enthielten  anscheinend  säurefeste  Organismen  und  diese  stammten  von 
allen  genannten,  makroskopisch  verschiedenen  Culturen,  sodass  B.  dieses 
tinctorielle  Verhalten  nur  einer  ungenügenden  Entfärbung  zuschreibt 
Es  zeigten  sich  keine  Differenzen,  ob  das  Culturmaterial  wäJirend  acuter 
Schübe  oder  zwischen  solchen  entnommen  wurde.    Auch  aus  leprösen 
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Langen  worden  nar  accidentelle  Organismen  gezüchtet,  übrigens  auch 
nicht  der  Tuberkelbacillus,  ein  Befand,  der  wirklichen  Werth  besässe, 
wenn  es  B.  gelangen  wäre,  den  letzteren  aas  tuberkalösen  Lungen  zu 
züchten,  was  —  selbstverständlich  —  missglückte. 

B.  hatte  schon  früher  42  Impf-Experimente  an  Thieren  mitgetheilt ; 
es  folgen  weitere  12,  die  alle  ebenso  negativ  wie  die  früheren  ausfielen, 
obgleich  viele  derselben  sehr  lange  beobachtet  werden  konnten,  so  ein 
Hund  3%  Jahre.  Erwähnenswerth  ist  aus  diesen  Versuchen  nur  die 
Unschädlichkeit  der  Verfütterung  leprös-phthisischer  Lungen  für  Ge- 
flügel, welche  nach  längerer  Verfütterang  von  tuberkulösen  Organen 
bald  Tuberkulose  acquiriren*). 

B.  hat  endlich  noch  das  Verhalten  der  Leprabacillen  gegenüber 
der  Fäuiniss  untersucht ,  indem  er  1)  Blut  und  Lymphe  von  Leprösen, 
2)  Stücke  von  Hautknoten  in  faulender  Lymphe  aufbewahrte  oder  end- 
lich lepröse  Gewebe  vergrub.  Es  fand  in  den  Versuchen  der  ersten 
beiden  Reihen  keinenfalis  eine  Vermehrung  der  Bacillen  statt,  meist 
verschwanden  die  Bacillen  oder  wurden  wenigstens  bei  der  Säureentfar- 
bung  unsichtbar.  In  und  um  die  vergrabenen  leprösen  Gewebe  herum 
in  der  Erde  fanden  sich  allerdings  säurefeste  Stäbchen,  aber  B.  nimmt 
auch  hier  Anstand,  das  Vorhandensein  von  Leprabacillen  zu  constatiren, 
da  vielleicht  die  beigemischten  Partikelchen  der  Erde  die  Säureentfar- 
bung  abgeschwächt  hätten^*®. 

Comil  (420)  streift,  in  einem  sich  meist  auf  klinischem  Gebiet 
bewegenden  Vortrage  —  gelegentlich  der  letzten  Discussion  über  die 
Gontagiosität  der  Lepra  in  der  Pariser  Akademie  der  Medicin  ~  an 
einer  Stelle  die  Biologie  der  Leprabacillen.  C.  hält  es  nicht  für  un- 
möglich, dass  unter  der  zahllosen  Menge  von  Bacillen,  welche  die  le- 
prösen Knoten  erfüllen,  nur  einige  leben,  die  meisten  aber  bereits  abge- 
storben seien.  —  Uffbeduzzi's  positives  Züchtungsresultat  scheint 
GosNiL  noch  zu  berechtigten  Zweifeln  Anlass  zu  geben ;  Roux,  Nooabd, 
CHAiriEMESSE  uud  Ihm  seien  alle  Culturversuche,  auch  auf  glycerinirter 
Gelose,  missglückt.  Nicht  Cobnil,  sondern  Babes  habe,  entgegen  einer 
Angabe  von  Leloib,  zuerst  in  Cobkil's  Laboratorium  Bacillen  in  einem 
Nerven  bei  anaesthetischer  Lepra  gefunden. 

Vossins  (428)  hatte  bereits  1884  auf  dem  Heidelberger  Ophthal- 
mologen-Congress  Uebertragungsversuche  der  Lepra  auf  Kaninchen  mit 


«M)  Bei  diesen  FäulnlBsyersuchen  hätte  eine  ezacter  durchgeführte  Fär- 
bung den  nnermttdlichen  Verf  leicht  zu  sicheren  und  praktisch  bedeutungs- 
vollen Resultaten  führen  können  und  möchten  wir  für  die  Zukunft  seine  Arbeits- 
kraft lieber  dem  wichtigen  Thema  des  extrahumanen  Vorkommens  der  Lepra- 
badllen  gewidmet  sehen  als  dem  weit  schwierigeren  und  mehr  Vorbereitungen 
erfordernden  der  künstlichen  Züchtung  der  Leprabacillen.    Ref. 

*)  Cü  dagegen  Snuus  und  Wübtz,  d.  Ber.  p.  178.  Bßumgarten. 
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dem  Resultat  der  Erzeugung  einer  localen  Leprose  der  Iris  vorläufig  mitge- 
theilt.  Die  noch  glücklicheren  Resultate,  welche  Mblghbb  und  Obtmaitn 
gleichzeitig  erhielten,  schienen  ihm  damals  eine  ausfuhrliche  Mittheilung 
seiner  Versuche  unnöthig  zu  machen.  Da  inzwischen  Weseneb  (cf.  d.  vorj. 
Ber.  p.  227)  jedoch  die  Möglichkeit  einer  Lepraübertragung  auf  Kaninchen 
geleugnet,  publicirt  Vossius  jetzt  nachträglich  seine  bei  5  Kaninchen 
erhaltenen  Resultate.  Die  in  die  Vorderkammer  von  Kaninchen  implan- 
tirten  Leprastücke  werden  nicht  vollständig  resorbirt,  der  Rest  jedoch 
in  eine  structurlose  Masse  verwandelt.  In  der  Mitte  des  Stuckes  nimmt 
die  Zahl  der  Bacillen  ab,  während  dieselbe  sich  in  dessen  Peripherie 
vermehrt.  In  seiner  Umgebung  bildet  sich  ein  Exsudat,  welches  theils 
freie,  theils  in  Zellen  eingeschlossene  Bacillen  enthält.  Diese  Zellen, 
deren  Kerne  oft  nicht  sichtbar  sind,  wechseln  in  der  Grösse  von  der 
eines  weissen  Blutkörperchens  bis  zur  5fachen  Grösse;  die  in  ihnen  ent- 
haltenen Bacillen  haben  an  Zahl  gegen  die  der  entsprechenden  Zellen 
des  implantirten  Stückes  zugenommen,  woraus  V.  auf  eine  Vermehrung 
der  Bacillen  in  der  Vorderkammer  schliesst^^^  Allmählich  dringen 
die  Bacillen  in  die  Iris  und  das  Corpus  ciliare  und  bilden  hier  mehr  oder 
weniger  grosse  Knötchen.  Iritische  Reizungen  scheinen  dem  Wachs- 
thum  der  Bacillen  Vorschub  zu  leisten. 

Endlich  gelangen  die  Bacillen  auch  in  die  Cornea  und  die  Lymph- 
räume  der  Corneoskleralgrenze.  Dem  Auge  so  geimpfter  Kaninchen 
wieder  entnommene  Leprastücke  entwickelten  weitere  Lepraeruptionen 
in  den  Augen  anderer  Kaninchen. 

Diese  positiven  Resultate  von  Vossius,  Meloher  und  Ortmakx 
widersprechen  übrigens  gar  nicht  den  Resultaten  von  Weseneb,  da  nach 
Vossius'  Ueberzeugung  auch  Wesener  sowohl  eine  Leprose  der  Iris 
wie  der  inneren  Organe  seiner  Kaninchen  wirklich  erzeugt  hat. 

Das  Ausbleiben  von  visceraler  Lepra  bei  seinen  Versuchsthieren 
schiebt  V.  darauf,  dass  seine  zur  Impfung  verwandten  Knoten  bereits 
einige  Stunden  vorher  exstirpirt  waren. 

Beaven  Bake  (425)  gewann  Lymphe  aus  der  Haut  eines  Le- 
prösen, indem  er  einen  Knoten  comprimirte  und  scarificirte.  Die  mit 
dem  Saft  bestrichenen  und  mittelst  Fuchsin  und  Methylenblau  gefärbten 
Deckgläschen  zeigten  Bacillen  den  Kernen  der  Zellen  so  dicht  anliegend, 
dass  an  ihrer  Lagerung  innerhalb  der  Zellen  nicht  zu  zweifeln  war^*^ 


«S0)  Irgend  welche  Cautelen,  um  die  so  leichte  Verwechslung  solcher 
,Zellen*  mit  in  Lymphspalten  liegenden  Bacillenhaufen  anszuschliessen,  finden 
sich  nicht  erörtert.  Ref.  glaubt  gerade  deshalb  an  die  Wucherung  dieser  Ba- 
cillenhaufen in  der  Umgebung,  weil  sie  wahrscheinlich  nicht  in  Zellen  lagen, 
während  eine  Anhäufung  von  Bacillen  in  Zellen  sich  auch  leicht  anders 
deuten  lässt,  als  durch  eine  Wucherung  derselben. 

2»o)  Um  beweisend  zu  sein,   hätte  dieser  Angabe  hinzugefügt  werden 
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Ferraii^s  (421)  in  grossem  Stile  angelegte,  mit  einer  Tafel  über 
die  Verbreitung  der  Lepra  in  Italien  versehene  Arbeit  enthält  über  die 
Biologie  des  Leprabacillus  nichts  wesentlich  Neues.  Verf.  hält  die 
Lepra,  Tuberkulose  und  Skrophnlose  für  verschiedene  Erscheinungs- 
weisen derselben  Krankheit.  Bei  einer  an  Lepra  leidenden  Frau,  deren 
Rind  neun  Monate  nach  der  Geburt  an  Lepra  erkrankte,  fand 
er  die  Placenta  durchaus  bacillenfrei.  Da  er  nun  Anhänger  der  reinen 
Hereditatslehre  ist,  glaubt  er  den  Schluss  ziehen  zu  dürfen :  das  Fehlen 
der  Bacillen  in  der  Placenta  beweise,  dass  die  Bacillen  überhaupt  nicht 
die  Ursache  der  Lepra  seien^**. 

Hansen  (422)  besuchte  Nordamerika  wie  20  Jahre  früher  W.Boeck, 
um  über  das  Schicksal  der  dorthin  ausgewanderten  Leprösen  Nachfor- 
schungen anzustellen.  Von  den  in  Wisconsin,  Minnesota  und  Dakota 
eingewanderten  160  Leprösen  lebten  nur  noch  16  oder  17,  von  denen 
H.  13  untersuchen  konnte.  Alle  Nachkommen  derselben  bis 
auf  die  Grossenkel  waren  gesund  geblieben.  H.  schliesst 
aus  diesem  Resultat  seiner  Nachforschungen,  dass  die  Lepra  nicht  erb- 
lich sein  kann.  Den  Mangel  an  contagionistischer  Ausbreitung  erklärt 
er  durch  die  in  Amerika  herrschende,  weit  grössere  individuelle  Haut- 
pflege und  die  besseren  hygienischen  Verhältnisse.  H.  schliesst:  man 
müsse  nun  wohl  die  Lehre  von  der  Erblichkeit  der  Lepra  fallen  lassen, 
„um  so  mehr,  als  nach  den  Experimenten  von  Dr.  Obtmakn  die  An- 
steckungsfähigkeit als  bewiesen  anzusehen  ist^'  ^*^. 

mOssen,  weshalb  in  diesen  sehr  bekannten  Bildern  die  Bacillenklumpen  nicht 
auf  den  Zellen  und  in  dieselben  eingedrückt  sein  konnten,  wie  es  die  Regel 
ist.    Ref. 

**0  Ein  Schluss,  der  sich  kaum  für  eine  ernsthafte  Kritik  eignet.    Ref. 

*'^)  Oktmanm's  gelungene  Uebertragungsversuche  auf  Thiere  lassen  doch 
wohl  Überhaupt  keinen  Schluss  für  oder  gegen  die  Erblichkeit  zu.  Dagegen 
ist  allerdings  das  statistische  Resultat  Yon  Hansen  fttr  die  Antihereditarier  ein 
sehr  erwünschtes.  Wir  yermögen  aus  demselben  nichts  weiter  zu  schliessen, 
als  dass  die  Heredit&t,  wenn  sie  exlstirt,  sehr  selten  sein  muss ;  was  auch  schon 
wichtig  genug  ist,  wenn  man  bedenkt,  dass  wir  die  Hodensubstanz  als  einen 
Lieblingsplatz  der  Leprabacillen  anzusehen  haben.    Ref. 

Bei  der  Wichtigkeit  der  hier  angeregten  Frage  sei  mir  der  kritischen 
Bemerkung  unseres  verehrten  Herrn  Mitarbeiters  hinzuzufügen  gestattet,  dass 
bei  unbefangener Beurtheilung  Hakbbm 's  obige  Beobachtung  mindestens  eben 
so  sehr  gegen  dieContagiosit&t  als  gegen  die  Erblichkeit  der  Lepra  spricht. 
Denn  die  Erklärung  des  Ausbleibens  der  Ansteckung  durch  die  in  Amerika  vorhan- 
dene bessere  Reinlichkeit  etc.  kann  doch  unmöglich  ernst  genommen  werden. 
Warum  haben  sich  denn  alle  anderen  wirklich  ansteckenden  Krankheiten 
mit  erschreckender  Macht  in  Amerika,  nach  erfolgter  Einschleppung,  verbreitet? 
Hansem's  Beobachtung  gestattet  objectiv  nicht  mehr  und  nicht  weniger  zu 
schliessen,  als  dass  die  nach  Amerika  übergewanderten  Leprösen  das  Lepra^ 
Gontagium  nicht  in  einem  auf  andere  Individuen  in  irgend  einer  Weise  über« 


222         Leprabacillus;  Yorkommen  in  den  PAciKi'schen  Eörpercben. 

Sndakewitsch  (427)  untersuchte  etwa  50  PAcna^sche  Körperchen, 
aus  der  Haut  der  Handteller  und  der  Finger  zweier  Lepraleichen.  Es 
fanden  sich  darunter  unveränderte,  sodann  Leprabacillen  enthaltende 
und  endlich  pathologisch  veränderte  ohne  Organismeninhalt.  Die  letz- 
teren zeigten  allgemeine  Schrumpfung,  Verengerung  der  Gentralhöhle 
und  Verschmälerung  oder  gänzliches  Fehlen  der  centralen  Nervenfaser. 
Die  Leprabacillen  enthaltenden  Körperchen  waren  im  Gegentheil  1^4 
bis  2mal  so  gross  als  normal  und  mit  dem  umgebenden  sklerotischen 
Oewebe  innig  verwachsen.  Bei  geringen  Mengen  von  Bacillen  zeigten 
sich  dieselben  in  den  Zwischenplattenräumen  längs  der  Oefasse;  dahei 
erschienen  die  Endothelkerne  vermehrt.  Bei  grösseren  Mengen  von 
Leprabacillen  waren  Haufen  von  Granulationszellen  entstanden,  welche 
vor  allem  die  Gentralhöhle  vollständig  erfüllten.  Die  centrale  Nerven- 
faser war  in  allen  Fällen  durch  Druck  atrophisch  zu  Grunde  gegangen. 
Die  Bacillen  lagen  einzeln,  in  Haufen  und  in  Endothelien  einge- 
schlossen ^®^.  In  den  vorgeschrittensten  Fällen  war  der  typische,  la- 
mellöse  Bau,  wie  bereits  Hoooan  fand,  zu  Grunde  gegangen.  Die  Bilder 
von  S.  decken  sich  mit  denen  von  Hoogan  mit  Ausnahme  des  Letz- 
terem noch  unbekannten  Bacillenbefundes.  Während  aber  Hoogan  die 
Veränderungen  der  PACiNi'schen  Körper  stets  von  einer  primären  Ver- 
änderung der  peripheren  Nerven  ableitet,  hält  S.  dieselben  für  ein 
directes  Product  der  bacillären  Einwanderung  und  dadurch  hervor- 
gerufener Zellenanhäufung  überall  dort,  wo  Bacillen  sich  finden.  Die 
atrophischen  Veränderungen  bei  Abwesenheit  der  Bacillen  dagegen  ist 
auch  er  geneigt,  als  secundäre  trophische  Störung  anzusehen,  abhängig 
von  einer  primären  Nervenläslon.  Endlich  können  sich  beide  Processe 
combiniren. 

Babrock  (417)  giebt  zunächst  eine  Uebersicht  aller  bisher  in  den 
Vor.  Staaten  vorgekommenen  Leprafälle  und  sodann  Bericht  über  einen 
eigenen  Fall,  in  welchem  die  an  und  für  sich  zweifelhafte  Diagnose 
durch  den  Bacillenbefund  an  excidirten  Stückchen  verificirt  werden  konnte. 
Ein  41jähr.  Lrländer,  der  seit  seinem  zweiten  Jahre  in  Amerika  lebt, 
erkrankte  1881  an  einem  dem  polymorphen  Erythem  sehr  ähnlichen 
Exanthem.  Im  nächsten  Jahre  waren  im  Gesicht  deutliche  Knoten  zu 
constatiren,  Verdickung  des  Septum  narium,  harter  und  weicher  Gaumen 
mit  serpiginösen  Geschwüren  bedeckt  etc.  B.  glaubt,  dass  in  New* 
Orleans  und  Umgebung,  wo  der  Patient  sich  bis  1879  —  (also  2  Jahre 

tragbaren  Zustande  in  sich  trugen.  Es  bestätigt  mithin  die  Beobachtung  Hak- 
8£k's  die  auch  durch  alle  sonstigen  neuereu  Wahrnehmungen  in  Betreff  der 
Ausbreitung  der  Lepra  nahegelegte  Annahme,  dass  die  Lepra  im  Grossen  und 
Ganzen  als  eine  im  Aussterben  begriffene  Infectionskrankheit  zu  betrach- 
ten ist.  Baumgart^n. 
3«3)  Yon  letzterem  Yerh&ltniss  zeigt  die  betr.  Figur  6  nichts.    Ref. 
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Yor  der  ErkrankiiDg,  Ref.)  —  aufgehalten,  ein  die  Entwicklung  der 
Lepra  begünstigendes  klimatisches  Moment  (!  Ref.)  vorhanden  sei. 

Petensen  (424)  theiit  nach  einem  geschichtlichen  Ueberblick 
über  die  spärlichen  Nachrichten ,  welche  ans  den  letzten  Jahrhunderten 
über  Lepra  in  Russland  vorliegen ,  die  Resultate  seiner  eigenen  Nach- 
forschungen über  den  augenblicklichen  Stand  der  Lepra  in  Russland 
mit  Seine  Statistik  umfasst  793  Fälle ,  von  denen  allein  276  auf  Liv- 
land,  110  auf  das  Kubangebiet,  79  auf  Kurland,  94  auf  Astrachan, 
70  auf  Turkestan  und  54  auf  das  Don-Kosaken  Gebiet  fallen ,  während 
Esthland  26,  das  Petersburger  Gouvernement  17  und  die  meisten  übrigen 
Provinzen  Rnsslands  nur  1-3  Fälle  aufweisen.  Es  scheint,  dass  im 
Ganzen  die  Ausbreitung  so  stattfindet,  dass  von  einzelnen  permanenten 
Centren  zerstreute  sporadische  Fälle  sich  im  Lande  verbreiten.  P.  ist 
entschieden  Contagionist  und  befürwortet  die  Isolirung  der  Leprösen. 

k)  «Syphilis'-  nnd  Smegma-Bacillen. 

Referenten:  Dr.  F.  Michelson  (Königsberg),  Prof.  Dr.  Vossins 
(Königsberg)  nnd  der  Heransgeber. 

429.  Albini,  E.,  Sulla  dacrioadenite  siphilitica.    (Annal.  di  Ottalmol. 

voL  XVI  fasc.  5-6  p.  501.) 

430.  Bender,  M.,  Das  Ulcus  molle.    Zusammenfassender  Bericht  über 

unsere  Kenntnisse  der  Aetiologie  desselben.  (Oentralbl.  f.  Bac- 
ter.  n.  Paras.  Bd.  ffl,  1888,  No.  1-3.) 

451.  Fordjee,  J.  Add.,   Bacillenbefnnd  bei  Syphilis  [Inäug.-Diss.]. 

Berlin  1888. 

452.  Harens ,  H. ,  Nonvelles  recherches  sur  le  microbe  de  la  Syphilis. 

Th^se  de  Paris  1888. 

433.  Marknse,  J.,  Ueber  den  jetzigen  Stand  der  Syphilis-  und  Smegma- 

Bacillenfrage.  (Vierteljahrsschr.  f.  Dermatol.  u.  Syphilis  1888, 
Heft  3  p.  343.) 

434.  Orloff ,  L.  W.,  Zur  Frage  über  die  Differentialdiagnose  zwischen 

tuberkulösen  und  gummösen  Affectionen  periarticulärer  Gewebe 
und  articulärer  Synovialhäute.  (Wratsch  1887,  No.  9  p.  209, 
No.  11  p.  250,  No.  12  p.  265,  No.  14  p.  301  [Russisch].  Refe- 
rat (Zeitschr.  f.  Mykologie  Bd.  V,  1888,  p.  257.) 

435.  Texo,  F.,  Contribution  k  T^tnde  de  la  Syphilis.    Paris  1888. 

(Referat  Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  Y,  1889 ,  p.  162.) 

Bevor  wir  die  Referate  über  die  diesjährigen,  die  sog.  ,Syphilis- 
bacillen^  betreffenden  Arbeiten  anfuhren ,  sei  es  gestattet ,  mit  einigen 
Worten  auf  eines  der  einschlägigen  Referate  des  vorjähr.  Ber.  zurück- 
zugreifen.   In  einer  Anmerknng  zu  der  Abhandlung  von  £.  Frabkkbl, 
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,Ueber  Tracheal-  u.  Schilddrüsen-Syphilis'  hatten  wir  die  Möglichkeit 
betont,  dass  die  von  dem  genannten  Forscher  als  ,Syphili8bacillen^  an- 
gesprochenen Stabchen  Taberkelbacillen  gewesen  sein  könnten,  da 
letztere  ebenfalls  dnrch  das  LüSTGABTEN'sche  Verfahren  dargestellt 
werden  und  es  sich,  nach  unserem  Dafürhalten,  in  Fbaeneel's  Fall, 
nicht  um  reine  Syphilis,  sondern  um  eine  Mischinfection  von  Syphi- 
lis und  Tuberkulose  handelte.  In  dieser  meiner  Annahme  habe  ich  nun 
seitens  des  geschätzten  Herrn  Autors  brieflich  Widerspruch  erfahren 
und  ich  möchte  nicht  unterlassen ,  den  Standpunkt  desselben ,  dass  er 
„meine  Auffassung  von  dem  Bestehen  einer  Combination  von  Tuberkulose 
und  Syphilis  für  den  in  Rede  stehenden  Fall  nicht  für  erwiesen  erachten 
könne^',  hier  zur  Kenntniss  zu  bringen.  Wir  räumen  dem  verehrten 
Herrn  OoUegen  gern  ein,  dass  ein  bestimmter  Beweis  für  die  Richtig- 
keit der  genannten  Auffassung  allerdings  in  den  Daten  seines  Falles 
nicht  gegeben  ist,  doch  liegen  immerhin  gewisse  Anhaltspunkte  dafür 
vor  und  stricte  abweisen  lässt  sich  unsere  Ansicht  jedenfalls  nicht.  Wenn 
aber  auch  nur  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  dass  die  Schilddrüsen- 
affection in  Fkaenkel's  Fall  nicht  rein  syphilitischer,  sondern  gemischt 
syphilitischer  und  tuberkulöser  Natur  war,  dann,  meinen  wir,  sei  der 
Zweifel,  den  wir  an  der  Richtigkeit  der  Diagnose:  SyphilisbaciUen 
(statt  Tuberkelbacillen)  hegen  und  aussprechen  mussten,  nicht  als  be- 
seitigt anzusehen.  Baumgarien. 

Albini  (429)  vermisste  in  einer  Geschwulst  der  Thränendrüse  bei 
einer  jungen,  syphilitischen  Frau  die  LusTGABTEN'schen  ,Syphili8bacillen\ 

Vossius. 

Fordyce  (431)  kommt  bei  seiner  unter  Labsab's  Leitung  ange- 
stellten Untersuchung  zu  dem  Resultat,  dass  den  in  Secreten  syphili- 
tischer Producte  gefundenen  Bacillen  kein  diagnostischer  Werth  zuge- 
sprochen werden  könne,  da  morphologisch  und  tinctoriell  sich  ganz 
gleich  verhaltende  Bacillen  auch  im  normalen  Secrete  männlicher 
und  weiblicher  Genitalien  vorkämen,  dass  dagegen  die  in  syphilitischen 
Geweben  auch  von  ihm  angetroffenen  —  und  zwar  (in  syphilitischen 
Sklerosen  und  Condylomen)  fast  regelmässig  und  in  ziemlich  reichlicher 
Zahl  angetroffenen  —  LusTaABTEi^'schen  Bacillen  mit  dem  patholo- 
gischen Processe  in  Zusammenhang  zu  stehen  scheinen ;  über  die  Art 
dieses  Zusammenhanges  müssten  aber  erst  weitere  Untersuchungen  ent- 
scheiden. Die  besten  Erfolge  in  dem  Nachweise  der  Bacillen  lieferte 
Verf. :  die  Behandlung  der  Präparate  nach  KtrHNs's  Krystallviolett- Ver- 
fahren *  **.  Baumgarten. 

Texo  (435)  fand  die  Lu8T0ABTEN*schen  Bacillen  häufig,  wenn 
auch  nicht  constant  in  syphilitischen  Producten;  ihre  Zahl  war  jedoch 


«•*)  Cf.  den  vorj&hr.  Her.  p.  453.    Ref. 
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)iicht  im  Verhältniss  zar  In-  nnd  Extensität  des  Processes.  D  e  s  s  wegen 
nnd  weil  die  Bacillen  anch  in  den  nichtcontagiösen  Producten  der  Syphi- 
lis, den  Gnmmata,  vorkommen,  musste  ihre  specifisch - pathogene  Be- 
deatang  vorläufig  im  Zweifel  gelassen  werden.  Von  den  Smegma- 
Bacillen  glaubt  aber  T.  doch  die  LüSTOARTEN'schen  Bacillen  erstens 
wegen  ihrer  farberischen  Eigenthümlichkeiten^*',  ferner  wegen  ihres 
Vorkommens  an  bestimmten  Körpergegenden  för  verschieden  halten  zu 
sollen.  Baumgarten. 

Markose  (433)  untersuchte  unter  Leitung  von  Neisser  (Breslau), 
in  dessen  Klinik,  vorzugsweise  Secrete,  pathologische  wie  normale, 
(161  verschiedene  Secrete  in  ca.  780  Objectträgerpräparaten),  ausser- 
dem das  Gewebe  einer  excidirten  Sklerose  auf  Bacillen,  57  Schnitte 
von  letzterer  mit  negativem  Resultat.  Auch  in  den  Secreten  der  syphi- 
litischen Producte  kam  der  Bacillus  Lustoabtbn's  ^^*  nicht  conMant 
vor ;  allerdings  fand  er  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle ,  aber  in  sehr 
wechselndem  Verhältnisse,  in  einzelnen  Präparaten  zahlreich,  in  anderen 
desselben  Falles  gar  nicht.  Völlig  identische  Bacillen  wurden  in  ein- 
zelnen nicht -syphilitischen  Secreten  ermittelt.  Die  Smegma  -  Bacillen 
zeigten  einen  Unterschied  von  den  LusTaABTEx-Bacillen  in  ihrem  haufen- 
weise n  Auftreten,  aber  auch  in  ihrer  Form  (grösstentheils  kurze,  ziem- 
lich dicke,  plumpe  Stäbchen,  die  viel  weniger  gekrümmt  sind  als  die 
LusTOARTEN*schen  Bacillen). 

Zum  Vergleich  wurden  Präparate  von  Präputial-Smegma  einerseits 
und  andererseits  Secret  von  am  Präputial-Rande  sitzenden  Sklerosen  und 
von  breiten  Condylomen  der  grossen  Schamlippen  folgendem  Färbever- 
fahren unterworfen:  Anilinfuchsin  (Anilinwasser,  dem  alkoholischen 
Fuchsin  bis  zur  Opalescenz  zugesetzt) ,  Halten  der  Präparate  über  die 
Flamme  bis  zum  Aufsteigen  von  Dämpfen,  33%  %  Salpetersäure,  Ab- 
spülung  in  Wasser.  Nach  Einwirkung  der  Säure  von  35-40 
Secnnden  waren  dieSyphilisbacillen  völlig  entfärbt  oder 
ganz  verschwunden,  während  die  Smegmabacillen  erst 
nach  2  Minuten  verschwanden.  Hierin  also  liegt  ein  bestimmter 
diagnostischer  Unterschied  zwischen  Smegma-  und  Luesbacillen.  —  Verf. 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  vorläufig  nicht  möglich  sei,  mit  Bestimmt- 
heit die  LusTOABTEN'schen  Bacillen  als  die  Träger  des  Syphilisgiftes  an- 
zusehen, obgleich  es  wahrscheinlich,  dass  irgend  ein  Zusammenhang 
zwischen  ihnen  und  der  Syphilis  besteht  P.  Michclsotu 

Marcus  (432)  konnte  in  allen  Producten  der  Syphilis,   besonders 


*«»)  Tbzo  nimmt  mit  Klbmpeber  u.  A.  (cf.  Jahresbor.  I  [1885]  p.  98)  an, 
dass  die  LosTOAKTEN^schen  Bacillen  sich  leichter  in  Säure,  aber  schwerer  in  Al- 
kohol entftrben  als  die  Smegmabacillen. 

•w)  Cf.  Jahrg.  I  (1885)  p.  95. 

Baamgart«n*g  Jahregberleht.  IV.  15 
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reichlich  in  den  Initialskierosen  mittels  Anilin wasser-Oentianaviolett 
(übrigens  auch  nach  der  LusTOABTFN^schen  Methode)  Kettenkokken 
nachweisen,  welche  es  ihm  gelang,  künstlich  in  flüssigen  und  festen 
Nährböden  zu  cultiviren.  Anch  ans  dem  Blute  Syphilitischer  (2  Fälle 
mit  Roseola)  konnte  dieselbe  Kokkenart  durch  Oultur  gewonnen  werden. 
M.  hält  letztere  demnach  für  das  eigentliche  Syphilismikrobion;  Lustoab- 
TEN^s  Bacillen  sind  seiner  Ansicht  nach  entweder  accidentelle  septische 
Bacillen  oder  Exemplare  seines  Eettenkokkus ,  die  durch  dichte  Anein- 
anderlagerung  der  Kokkenzellen  Bacillen  vortäuschen.       BaumgariefL 

Orloff  (434)  fand  in  den  Prodncten  eines  eigenthümlichen  Knie- 
gelenktumors, über  dessen  Natur  man  durch  die  klinische  Unter- 
suchung nicht  in^s  Klare  hatte  kommen  können,  LusTGABTBN'sche  Ba- 
cillen, nachdem  Theile  der  exstirpirten  Tumormasse,  welche  makrosko- 
pisch und  namentlich  mikroskopisch  die  charakteristischen  Kriterien  der 
Tuberkulose  darboten,  zuvor  vergeblich  auf  ,TuberkelbacUien*  unter- 
sucht worden  und  anch  ein  Impfversuch  am  Meerschweinchen  resultat- 
los geblieben  war.  Verf.  ist  demnach  der  Ansicht,  dass  es  sich  in  vor- 
liegendem Falle  zweifellos  um  Syphilis  gehandelt  habe^®''.  Baumgarien, 

Bender  (430)  liefert  einen  interessanten  zusammenfassenden  Be- 
richt über  die,  die  Aetiologie  des  Ulcus  molle  betreffenden  Arbeiten. 
Er  geht  dabei  von  der  „in  Deutschland  wohl  ziemlich  allgemein  ge- 
theiiten^'  Ansicht  aus,  dass  das  Ulcus  molle  mit  der  Syphilis  nichts  zu 
thun  habe,  weshalb  er  die  auf  die  Frage  nach  der  Unität  oder  Dualität 
des  Syphilis-  und  Schanker -Virus  bezüglichen  Arbeiten  nicht  näher  be- 
rücksichtigt,  sondern  wesentlich  nur  diejenigen  Veröffentlichungen  in 
Betracht  zieht,  welche  sich  mit  der  Speoificität  oder  Nichtspecificität  des 
Schankervirus  beschäftigen.     Aus  der  Uebersicht  der  einschlägigen  Ab- 


297^  Wir  können  dieser  Ansicht  nicht  beipflichten.  Bekamitlich  sind  in 
den  Producten  der  chronischen  Tuberkulose  die  Tuberkelbadllen  oft  ausser- 
ordentlich  sp&rlich  vorhanden,  so,  dass  man  bisweilen  100  und  mehr  Schnitte 
vergeblich  darauf  untersucht.  Lässt  man  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  und 
untersucht  noch  mehr  Schnitte,  dann  findet  man  schliesslich  doch  noch  die  ge- 
suchten Elemente.  Oelofp  hat  erst  70  bis  80  Schnitte  sorgfUtig  nach  Koch- 
Ehblich  explorirt  und  keine  Bacillen  darin  finden  können;  er  hat  dann  weiter 
70  bis  90  Schnitte  nach  Lustoabtek's  Methode  geprüft  und  in  5  bis  6  Schnitten 
Bacillen  darin  entdeckt.  Er  hält  nun  letztere  für  Syphilisbacillen ;  aber  auch 
Tuberkelbacillen  färben  sich  nach  Lustoabtek 's  Verfahren  und  sehen  ganz 
so  aus  wie  die  vermeintlichen  ^Syphilisbacillen*.  Ein  Beweis,  dass  die  von 
Obloff  nachgewiesenen  Bacillen  sog.  ,Syphilis*-  und  keine  Tuberkelbadllen 
gewesen,  ist  mithin  nicht  erbracht  und  wir  halten  es  unsererseits  für  viel  ▼ahr- 
scheinlicher,  dass  die  Bacillen  Tuberkel-  und  keine  Syphilisbacillen  waren, 
weil  die  charakteristische  Tuberkelstructur  nach  unserer  Erfahrung  durch  die 
Einwirkung  des  reinen,  d.  h.  nicht  mit  dem  Tuberknlosevirus  combinirten  Sy- 
phüiscontagiums  nicht  hervorgerufen  wird  (cf.  des  Bef.  bez.  Darlegungen  in 
ViBCHow's  Archiv  Bd.  CXI,  1888,  p.  267).    Ref. 
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handlangen  geht  hervor,  dass  eine  völlige  Klarlegung  dieser  Frage 
durch  dieselben  nicht  erzielt  ist,  dass  die  Aetiologie  des  Ulcus  molle 
noch  der  definitiven  Erledigung  harrt.  Wir  für  unseren  Theil  müssen 
hierbei  hervorheben,  dass  wir  die  Frage  nach  den  ätiologischen  Be- 
ziehungen zwischen  Syphilis  und  Ulcus  molle,  zwischen  den  ,harten' 
und  ,weichen'  Schankern  noch  durchaus  nicht  für  abgeschlossen  be- 
trachten können,  sondern  es  für  möglich,  ja  sogar  für  wahrscheinlich 
halten,  dass  die  ,weichen*  Schanker  einer  Mischinfection  mit  dem 
Syphilisvirns  einerseits,  pyogenen  Mikroorganismen  andererseits  ihre 
Entstehung  verdanken.  Das  Nichteintreten  einer  Allgemeininfection 
nach  ,weichem'  Schanker  lässt  sich  per  analogiam  sehr  wohl  dadurch 
erklären ,  dass  das  Sjphilisvirus  durch  die  Einflüsse  der  concurrirenden 
pyogenen  Mikroorganismen  in  den  Drüsen  zurückgehalten,  vernichtet  resp. 
aus  denselben  eliminirt  wird.  Auch  die  Resultate  der  mit  ,Schankereiter' 
an  Syphilitischen  und  Nichtsyphilitischen  vorgenommenen  Impfungen 
lassen  sich  mit  dieser  Auffassung  recht  wohl  vereinigen.  Eine  sichere 
Entscheidung  der  Frage  wird  sich  erst  treffen  lassen,  wenn  der  speciflsch- 
pathogene  Mikroorganismus  der  Syphilis  mit  positiver  Gewissheit  nach- 
gewiesen sein  wird.  Baumgarten. 


1.  Der  Bhinosklerombacillas  (?) 
Referenten:  Dr.  P.  Michelson  (Königsberg)  und  der  Herausgeber. 

436.  Bojen^  Ein  Fall  von  Rhinosklerom.  (MedicinskojeObozrenije  1888, 

no.  20  [Russisch] ;  Referat  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  V,  1889,  p.  549.) 

437.  Doutrelepont,  Zur  Therapie  des  Rhinosklerombacillus.  (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1887,  No.  5.) 

438.  Helle,  I.,   Les   bacilles  du  rhinoscl^rome.     (Memoire    lu   ä  la 

Royale  Acad^mie  m6dico  -  chirurgicale  de  Naples  dans  la  H- 
uion  d  28.  Aoüt  1887 ;  Autoreferat.) 

439.  Helle^  Neue  Färbemethode  für  Rhinosklcrombacillen.    (Ber.  über 

d.  Verhdlg.  d.  Sect.  f.  Syph.  u.  Hautkrankh.  d.  XII.  Congresses 
d.  Italien.  Aerzte  in  Pavia;  Referat  Monatsh.  f.  prakt.  Der- 
matol.  1888,  No.  2.) 

440.  Mibelli^  Un  caso  di  rinoscleroma.     (Giom.  ital.  delle  mal.  ven. 

e  della  pelle  1888,  1-2.) 

441.  Nikiforow,  M.,   lieber    das    Rhinosklerom.     (Archiv  f.   ezper. 

Pathol.  u.  Therapie  Bd.  VI,  1888,  p.  424.) 

442.  Pawlow,   Ein  Fall  von  Rhinosklerom   der  Nase,  des  Rachens 

und  Arms.  (MedicinskojeObozrenije  1888,  no.  20.  [Russisch]; 
Referat  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  p.  549.) 

16* 
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443.  StepanOW,  Ein  Fall  von  Rhinosklerom.    (Medicinkoje  Obozrenije, 

1888,  no.    20.    [Russisch];   Referat    Centralbl.    f.   Bacter.  u. 
Paras.    Bd.  V,  1889,  p.  549.) 

444.  Stepanow,  lieber  die  Impfungen  des  Rhinosklerom.    (Ibidem.) 

445.  Stnkowenkow,  Ueber  3  Fälle  von  Rhinosklerom    (Medic.  Rund- 

schau, Moskau  1887,  No.  20.  [Russisch] ;  Referat  Vierteljahrs- 
schr.  f.  Denn.  u.  Syphil.  1888,  H.  3  p.  421.) 

Melle  (438)  giebt  zuvörderst  ein  historisches  Expose  über  das  Rhino- 
sklerom, wobei  er  erstens  hervorhebt,  dass  er  durch  Anwendung  eigener 
Präparationsmethoden  dazu  beigetragen ,  die  genannte  Affection  von 
anderen  Granulomen  zu  unterscheiden  und  zu  zeigen,  dass  dieselbe  eine 
eigenthümliche  entzündliche  Neoplasie  darstellt,  welche  den  infectiösen 
Grannlationsgeschwülsten  nahesteht  ^^^)  und  ferner  erwähnt,  dass  er  einer 
der  ersten  gewesen ,  welcher  v.  Frisches  Befund  der  ,Rhinosklerom- 
bacillen'  bestätigt  habe^^*.  Er  fugt  dem  hinzu,  dass  er  von  einem  im 
November  1885  ihm  zugänglich  gewordenen  Fall  von  Rhinosklerom 
aus  dem  Blute  einer  Varice  des  betreffenden  Kranken 
die  nämlichen  Culturen  wie  Paltauf  und  y.  Eiselsbebq^'''®  erhalten 
habe.  Schliesslich  beschreibt  Melle  die  im  folgenden  Referate  aus- 
führlicher angegebene  eigene  Färbungsmethode,  die  er  für  vorzüglicher 
hält,  als  alle  sonstigen  bis  jetzt  bekannten  Tinctionsverfahren ,  wenn- 
gleich es  ihm  bisher  nicht  geglückt  ist,  mittels  derselben  die  von  den 
Autoren  beschriebenen  ,Kap8eln'  der  Rhinosklerombacterien  zu  sehen. 
Dass  letztere  die  einzige  und  ausreichende  Ursache  des  Rhino- 
skleroms  seien,  betrachtet  Melle,  trotz  des  ausstehenden  experimen- 
tellen Beweises  hierfür,  als  sicher.  Baumgarten. 

Melle  (439)  empfiehlt  folgende  Methode  zur  Darstellung  der  Rhino- 
sklerombacillen :  Färbung  der  Präparate  in  Gentianaviolett  2,  Alcoh. 
absolut.  15,  Aq.  destill.  100,  in  welcher  Mischung  sie  10-15  Minuten 
verbleiben ;  dann  2-3  minutenlanger  Aufenthalt  in  LuooL'scher  Liösung, 
darauf  1-2  secundenlanges  Einbringen  in  30-40procentige  wässerige 
Lösung  von  Acid.  nitric.  mit  nachfolgender  Abspülung  mit  Alcoh.  absolut.- 
Oontrast-Färbung  mit  wässeriger  Saffranin-Lösung,  Auswaschung  der 
überflüssigen  Farbe  in  Alcoh.  absolut. ;  Aufhellung  in  Nelkenöl.  —  Nach 
dieser  Methode  erscheinen  die  Bacillen  sehr  schön  violett,  der  Unter- 
grund roth  gefärbt.  P.  Michdsofi. 

^^)  Diese  Auffassung  ist  unseres  Wissens  zuerst  von  Mikulicz  eingehend 
und  abschliessend  begründet  worden;  Mele  dtirt  Mikulicz  nicht  imd  giebt 
leider  nicht  die  Literaturstelle  an,  wo  er  seine  desbezüglichen  Beobachtungen 
niedergelegt.    Ref. 

^^^)  Mabbbi  e  Melle,  Gontribuzione  alle  studio  del  rhinosderoma.  (ArdÜTi 
ital.  di  laryngologia  Anno  HI,  fasc.  IV  p.  168.    Napoli  1884.) 

«^•)  a  Jahresber.  H  (1886)  p,  267.    Ref. 
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Mibelli  (440)  benutzte  einen  von  ihm  beobachteten,  in  der  be- 
treffenden Arbeit  eingehender  geschilderten  Krankheitsfall  von  Rhino- 
sklerom  zu  histologischen  und  bacteriologischen  Untersuchungen.  Die- 
selben führten  ihn  zu  dem  Ergebniss,  dass  das  kuglige  Aussehen  der 
grossen  MiKULicz'schen  Zellen  auf  hyaliner  oder  colloider  Degeneration 
beruhe,  wie  dies  vor  ihm  schon  Pellizabi,  CoBNiii  und  Alvabbz*^* 
angegeben  hatten.  Der  Nachweis  der  (nicht  zahlreichen)  Bacillen  ge- 
lang ihm  durch  Cobnil's  und  Alvabez's^^^  Osmiummethode.  Der  An- 
nahme CoBKUi's  und  Alvabbz's,  Wolkowitsch's*^^  und  Dittbich's*^*, 
dass  die  hyaline  Zelldegeneration  unter  dem  Einfluss  der  Bacterien  er- 
folge, kann  sich  Verf.  nicht  anschliessen.  lieber  das  Verhalten  der 
Rbinosklerombacilien  gegen  thermische  Einflüsse  und  über  ihre  Resistenz 
gegen  antiparasitische  Mittel  wurde  festgestellt:  Eine  Temperatur  von 
65  ®  bewirkt  Absterben  innerhalb  weniger  Augenblicke,  Temperatur  von 
50^  erst  innerhalb  4  Stunden;  Iprocent.  wässerige  Salicylsäurelösung 
tödtet  die  Bacillen  nach  45  Secunden,  3procent.  CarboUösung  nach  7, 
l-2procent.  Sublimatlosung  nach  5  See.  Einige  Tropfen  einer  25procent. 
Lösung  von  Natroncarbonat  verlangsamte  das  Wachsthum  der  Culturen; 
der  Zusatz  eines  Tropfens  Milchsäure  hemmte  ihre  Entwicklung  voll- 
kommen. —  Impfversuche,  welche  M.  an  weissen  Mäusen,  Meerschwein- 
chen, Kaninchen  und  Katzen  anstellte,  ergaben  durchweg  negative  Re- 
sultate. Hiemach  hält  er  die  infectiöse  Natur  des  Rhinoskleroms  für 
noch  nicht  erwiesen  und  widerspricht  entschieden  der  Annahme  einer 
Identität  des  Rhinosklerombacillus  mit  dem  FBiEDiiÄin>EB' sehen  Pneu- 
moniekokkus.  .P.  Michelson. 

Nikiforow  (441)  untersuchte  einen  Fall  von  Rhinosklerom  histo- 
logisch und  bacteriologisch.  Seine  Resultate  decken  sich  im  wesent- 
lichen mit  den  bereits  bekannten  bezüglichen  Feststellungen  früherer 
Autoren.  Baumgarten. 

Bojen  (436),  Pawlow  (442)  und  Stepanow  (443)  hatten  Oe- 
legenheit,  je  einen  Fall  von  Rhinosklerom  zu  untersuchen.  Besonderes 
Interesse  erregt  der  Fall  Stepakow's,  in  welchem  sich  ausser  den 
charakteristischen  Neubildungen  an  der  Nase  und  im  Rachen  auch  ähn- 
lich aussehende  Wucherungen  auf  dem  Arm  fanden,  in  welchen  sich 
gleichfalls  die  Rhinosklerombacterien  anwesend  zeigten.     Baumgarten. 

Stepanow  (444)  übertrug  sowohl  Stückchen  von  Rhinosklerom- 
gewebe  als  auch  reincultivirte  Rhinosklerombacillen  in  die  vordere 
Augenkammer  von  Meerschweinchen  und  sah  danach  eine  Erkrankung 
des  vorderen  Bulbusabschnittes  sich  entwickeln,  welche  er  nach  den  Resul- 

«•)  Cf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  266.    «^»)  Ibid.    »'«)  Ibid. 
"*)  C£  Jahresber.  m  (1887)  p.  234. 
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taten  der  mikroskopischen  und  bacteriologischen  (cultorellen)  Profimg 
als  experimentelles  Rhinoaklerom  anspricht*'*.    Baumgarten. 

Stnkowenkow  (445)  berichtet  über  3  Fälle  von  Rhinosklerom, 
in  welchen  die  Diagnose  durch  histologische  und  bacterioskopische 
Untersuchung  gesichert  war.  Besserung  der  Krankheitserscheinungen 
nach  Injectionen  von  Iprocentiger  Carbollösung  in  die  afficirten  Parthien. 

P.  Michelson. 

Dontrelepont  (437)  berichtet  über  einen  Fall  von  Rhinosklerom 
der  Oberlippe,  des  rechten  Nasenflügels  und  des  Septum  mobile  bei 
einem  34jähr.  kräftig  gebauten  und  sonst  gesunden  Mann.  Die,  erst 
seit  7  Monaten  bestehende  Affection  wurde  mit  Einreibungen  von  Ipro- 
centiger Sublimatlanolinsalbe  erfolgreich  behandelt.  —  Die  Diagnose 
war  durch  mikroskopische  Untersuchung  eines  mit  dem  scharfen  Löffel 
ausgehobenen  Stückes  der  Geschwülste  gesichert.  P.  Michelson, 


m)  Der  Tetannsbacillus. 

Referenten:  Der  Heransgeber,  Prof.  Dr.  Johne  (Dresden)  und 
Dr.  Samter  (Königsberg). 

446.  Belfanti  und  Pescarolo,  Ueber  eine  neue  pathogene  Bacterium- 

art,   entdeckt  im  TetanuBmaterial.     (Centralbl.  f.  Bacter.  u. 
Paras.  Bd.  IV,  1888,  p.  513;  Orig.-Mitth.) 

447.  Bonardi,  Contribute  all'etiologia  cd  all'anatomia  pathologica  del 

tetano  traumatico.     (Tolto  dalla  Gazetta  medica  italiana-lom- 
bardica  1888;  Sep.-A.) 

448.  Bossano,  P.  B.,  Attönuation  du  virus  t6tanique  par  le  passage 

sur  le  cobaye.     (Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  sciences  de 
Paris  t.  CVn,  1888,  p.  1172.) 

449.  Brieger,  Ueber  das  Vorkommen  von  Tetanin  bei  einem  an  Wund- 

starrkrampf erkrankten  Individuum.    (Berl.  klin.  Woch.  1888, 
No.  17.) 

450.  T.  Eiseisberg,  A.,  Experimentelle  Beiträge  zur  Aetiologie   des 

Wundstarrkrampfes.     (Wiener  klin.  Woch.  1888,  No.  10-13.) 
461.  Friedberger,  Starrkrampf  beim  Pferde,  Ueberimpfung  auf  weisse 
Mäuse.    (Jahresber.  d.  königl.  Central-Thierarzneisch.  in  Mün- 
chen 1887/88,  p.  53.) 


^'^^)  Angesichts  der  übereinstimmenden  Angabe  aller  anderen  Experimen- 
tatoren, dass  es  nicht  gelungen  sei,  durch  Uebertragung  von  Theilchen  des 
Rhlnoskleromgewebes  resp.  reincultivirter  Rhlnosklerombacillen  einen  dem 
Rhinosklerom  gleichwerthigen  Process  zu  erzeugen,  bedarf  obige  Deutung 
Stepanow's  wohl  noch  der  ControUe  durch  Nachprüfung  der  betreffenden  Ex- 
perimente von  anderer  Seite.    Ref. 
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452.  Lamplasii  J.,  Ricerche  suiretiologia  del  tetano.    (Giorn.  intern. 

delle  Scienze  medicbe  Anno  X,  1888 ;  Sep.-A.) 
45S.  Mflller,  6.,  Historische  Skizze  über  die  Aetiologie  des  Tetanus 

bei  Thieren.     (Deutsche  Ztschr.  f.  Thiermed.  1888,  p.  209.) 

454.  Banm,  J.,  Zur  Aetiologie  des  Tetanus.    (Zeitschr.  f.  Hygiene 

Bd.  V,  1889,  p.  509.) 

455.  Bietsch,  Sur  le  t^tanos  expörimental.    (Oomptes  rendus  de  i*Acad. 

des  Sciences  de  Paris  t.  CVH,  1888,  p.  400.) 

456.  Widenmann,  Beitrag   zur  Aetiologie  des  Wundstarrkrampfes. 

(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  V,  1889,  p.  622.) 

Brieger  (449)  ist  es  gelungen,  das  von  ihm  zuerst  in  sterilisirten 
Culturen  der  Tetanusbacillen  nachgewiesene,  ,Tetanin'^'''  nunmehr 
auch  aus  dem  frisch  amputirten  Arm  eines  an  Tetanus  erkrankten 
Menschen  darzustellen. 

Rietsch  (455)  ezperimentirte  mit  dem  StaubevonHeu,  welches 
aas  dem  Garten  des  Krankenhauses  von  Marseille  gewonnen  worden 
war,  an  verschiedenen  Thieren  (Meerschweinchen,  Kaninchen,  Maulesel) 
und  erzielte  damit  regelmässig  charakteristischen  Impftetanus.  In  dem 
Eiter  an  der  Inoculationsstelle  wurde  stets  der  NicoLAiEB'sche  Tetanus- 
bacillus,  allerdings  vermischt  mit  verschiedenen  anderweitigen,  an  Zahl 
jedoch  zurücktretenden  Bacterien  gefunden,  ein  Resultat,  welches  be- 
kanntlich, seit  NicoLAiEB,  nahezu  sämmtliche  Experimentatoren  über 
experimentellen  Impftetanus  gleichfalls  erhoben  haben. 

Bonardi  (447)  benutzte  drei  Fälle  von  menschlichem  Wundtetanus 
zu  Studien  über  die  Aetiologie  und  pathologische  Anatomie  des  Tetanus, 
deren  Ergebnisse  in  allen  weseutlichen  Punkten  mit  den  Ermittlungen 
Nicolajbb's,  Robenbach's  und  ihrer  Nachfolger  sich  decken. 

T.  Eiseisberg  (450)  berichtet  über  6  Fälle  von  Wundstarrkrampf 
nach  Verletzungen,  die  er  sämmtlich  zu  Untersuchungen  über  die  Aetio- 
logie benutzt  hatte.  Die  Verletzungen  waren  Quetsch-  und  Riss- Wunden 
(3mal  complicirte  Fracturen  resp.  Abreissung  des  Daumens,  dmal  unbe- 
deutende Splitterrisswunden),  die  mit  Erde  oder  Holzsplittern  verunreinigt 
worden  waren.  Nur  2  Fälle  endeten  in  Genesung  (in  dem  einen  waren 
die  tetanischen  Erscheinungen  nicht  sehr  intensiv  gewesen).  Was  die 
bacteriologische  Untersuchung  der  Fälle  betrifft,  so  möge  speciell  er- 
wähnt sein,  dass  weder  mikroskopisch  noch  durch  Culturen  der  Nach- 
weis gebracht  werden  konnte,  dass  die  Tetanusbacillen  im  Blute  vor- 
handen wären;  im  Secret  der  Impfstelle,  sowie  in  den  Hauträndern 
derselben  liessen  sich  die  Bacillen  dagegen  stets  auffinden.  Reinculturen 
der  Bacillen  gelangen  nicht. 


«'•)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  239.    Ref. 
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Besonders  bemerkenswerth  ist  Fall  5.  Eine  40jähr.  Frau  trieb 
sich  am  4.  November  1885  einen  Holzsplitter  in  die  Hohlband;  danach 
Phlegmone.  Am  12.  Tage  Tetanus,  mehrere  Wochen  nachher  Heilung. 
4  Monate  nach  der  Verletzung  Extraction  des  Splitters,  der  keine  teta- 
nischen  Erscheinungen  mehr  nachher  gemacht  hatte.  2^/^  Jahr  nach 
der  Verletzung  erzeugte  dieser  Splittter,  der  unterdessen  in  Papier  ein- 
gewickelt gewesen  war,  bei  subcutaner  Einbringung  unter  die  Haut  von 
Kaninchen,  noch  Tetanus.  Ein  anderer  Splitter  (Fall  6)  erwies  sieh, 
nachdem  er  14  Monate  trocken  aufbewahrt  war,  noch  wirksam.     Sander, 

Bossano  (448)  ermittelte,  dass  der  Tetanusbacillus  bei  seinem 
Durchgang  durch  den  Meerschweinchenkörper  allmählich  abgeschwächt 
wird.  Die  mit  Tetanus-Erde  geimpften  Thiere  erlagen  der  tetanischen 
Infection  4  Tage  nach  der  Impfung.  Wurde  der  Eiter  an  der  Infec- 
tionsstelle  von  diesen  Thieren  auf  neue  Meerschweinchen  übertragen, 
so  starben  letztere  schon  nach  einem  Tage ;  die  nächstfolgende  Impf- 
generation verendete  jedoch  erst  nach  36  bis  48  Stunden ,  die  nach- 
herige erst  nach  3  Tagen  und  die  darauffolgende  starb  überhaupt  nicht 
mehr.  Der  Impfung  mit  Tetanus-E  r  d  e  fielen  indessen  die  überlebenden 
Thiere  (animauz  terminaux)  ebenso  sicher  zum  Opfer,  wie  die  nicht  ge- 
impften Thiere. 

Banm  (454)  berichtet  über  Impfversuche  an  Kaninchen,  die  er 
mit  Göttinger  und  Warschauer  Erde  anstellte  und  die  stets  die  Ent- 
stehung eines  charakteristischen  Impftetanus ,  begleitet  von  der  Ent- 
wicklung der  Nigolaieb' sehen  Bacillen  an  der  Impfstelle,  zur  Folge  hatten. 
Daran  anschliessend  erwähnt  der  Verf.  einen  Fall  eigener  Beobachtung 
von  Wundtetanus  bei  einem  14jährigen  Knaben,  welcher  in  Heilung 
auslief.  Die  Uebertragung  der  excidirten  Narbe  an  der  Infectionsstelle 
auf  ein  Kaninchen  war  resultatlos. 

Widenmann  (456)  theilt  einen  Fall  von  menschlichem  Wundstarr- 
krampf mit,  welcher,  durch  einen  Fall  mit  dem  Gesicht  gegen  einen  in 
der  Erde  steckenden  Weinbergspfahl  veranlasst,  nach  wenigen  Tagen 
tödtlich  endete.  Theilchen  des  aus  der  Wunde  entfernten  Holzsplitters 
und  Erde  aus  der  Nachbarschaft  des  Pfahles  erwiesen  sich  als  sehr 
wirksames  Material  zur  Erzeugung  von  typischen  Tetanus  bei  Mäusen. 
In  keinem  einzigen  Falle  wurden  jedoch  hier  in  dem  Eiter  der  Impf- 
wunde die  NiGOLAiEB*schen  Tetanusbacillen  gefunden  und  Flügge  fugt 
in  einer  Anmerkung  zu  der  WiDENHANN'schen  Mittheilung  hinzu,  dass  er 
einerseits  schon  früher  einmal  eine  Erde  kennen  gelernt,  welche  Tetanns 
ohne  ,Tetanusbacillen'  hervorrief,  andererseits  eine  Erdprobe  zu  beob- 
achten Gelegenheit  hatte,  die  Eiterung  mit  ,Tetanu8bacillen'  ohne  Te- 
tanus bewirkte.    Solchen  Thatsachen  gegenüber  warnt  Flügge  davor, 
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die  Nicolai£b' sehen  Tetannsbacillen  schon  jetzt  ohne  weiteres  för  die 
specifischen  Erreger  des  Tetanus  mit  Bestimmtheit  anzusprechen  ^'''''. 

Lampiasi  (452)  giebt  an,  in  einem  Falle  von  spontanem  Tetanus 
beim  Menschen  und  in  zwei  Fällen  von  Tetanus  bei  Mauleseln  Rein- 
cnlturen  eines  sporenbildenden  Bacteriums  erhalten  zu  haben,  welches 
befähigt  war,  Tetanns  bei  Thieren  hervorznrufen.  L.  glaubt  hiernach, 
das  von  ihm  gefundene  Bacterium,  dessen  offenkundige  Verschiedenheit 
vom  NicoiiAiEB^schen  Tetanusbacillus  er  selbst  hervorhebt,  für  die  wahre 
Ursache  des  Tetanus  der  Menschen  und  Thiere  halten  zu  dürfen  (eine 
Ansicht,  welche  wohl  ganz  sicher  irrthümlich  ist,  cf.  die  vorige  Anmer- 
kung.   Ref.). 

Friedberger  (451)  berichtet,  nachdem  er  kurz  klinisch  7  Starr- 
krampffälle beim  Pferde  besprochen  hat,  über  Uebertragungs- 
versuche,  welche  er  von  dem  einen  Falle  auf  Mäuse  gemacht  hat. 
Bei  der  Section  des  eiDcn  Pferdes  hatte  sich  ein  tiefliegender,  umfang- 
reicher Sohlenabscess  vorgefunden.   Zwei  weisse  Mäuse  wurden  mit  dem 
Eiter  desselben  subcutan  an  der  inneren  Schenkelfläche  geimpft.    Die 
eine  derselben  zeigte  schon  42  Stunden  darauf  Aufregung,  Schreck- 
haftigkeit und  beschleunigtes  Athmen,  wenige  Standen  später  Unver- 
mögen zu  stehen  mit  stark  gestreckten,  an  den  Gelenken  schwerer  zu 
beugenden  Oliedmaassen,  bei  steif  abgehaltenem  Schwänze  und  Starrheit 
der  Nacken-,  Rücken-  und  Croupen-Muskeln,  zwischendurch  momentane, 
heftige  Streckkrämpfe,  ähnlich  jenen  nach  elektrischen  Reizen,  welche 
durch  Geräusche,  Erschütterungen  des  Behälters  oder  Berühren  des 
Thieres  leicht  hervorgerufen  werden  konnten  (toxischer,  bezw.  Strychnin- 
Tetanus).    Tod  nach  3  Tagen,  Section  ohne  positive  Resultate.  —  Bei 
der  2.  Maus  stellten  sich  nach  48  Stunden  Beschleunigung  des  Athmens, 
auffällige  Schreckhaftigkeit  und  Traurigkeit  ein ,  die  schon  am  anderen 
Tage  wieder  verschwunden  waren.  —  Mikroskopisch-bacteriologlsche 
Untersuchungen  sind  weder  mit  dem  Impfmaterial,  noch  der  verendeten 
Maus  angestellt  worden.  Johne. 

Hflller  (453)  bespricht  in  einer  historischen  Skizze  über 
den  Tetanus  bei  Thieren  auch  die  für  die  infectiöse  Natur  dieser 
Krankheit  sprechenden  Thatsachen.  Johne. 


^  In  neuester  Zeit  ist  es  Kttasato  gelungen,  das  von  seinen  Vorgängern 
vergeblich  erstrebte  Ziel,  wirkliche  Reinculturen  der  Tetanosbacillen  herzu- 
stellen, in  nntadelhafter  Weise  zu  erreichen  und  durch  Uebertragung  solcher 
Keinculturen  den  Tetanus  in  legitimer  Ausbildung  zu  reprodudren,  wonach  an 
der  spedfifich  -  pathogencn  Bedeutung  der  Tetannsbacillen  kein  Zweifel  mehr 
obwalten  kann.    Ref. 
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n)  Kleb  8 -L»  frier 's  ^Diphtheriebacillas' (?) 

Referenten:    Dr.  Hildebrandt    (Königsberg),    Prof.  Dr.  A.  Johne 
(Dresden)  und  der  Herausgeber. 

457.  Engelmann,  J.,  Untersuchungen  über  die  antiseptische  Wirkung 

verschiedener,  gegen  Diphtheritis  empfohlener  Mittel.  (Deutsche 
med.  Woch.  1888,  No.  46  p.  946.) 

458.  Esser,   Ist  Diphtheritis  des  Menschen  auf  Kälber  übertragbar? 

(Thiermed.  Rundschau  1888  No.  9.) 

459.  Lorey,   C,    Behandlung  der  Diphtherie  mittels  Einblasen  von 

Zuckerstaub.    (Deutsche  med.  Woch.  1888,  No.  46  p.  944.) 

460.  Bonx  et  Tersin,  Contribution  ä  l'^tude  de  la  diphth6rie.  (Annales 

de  rinst.  Pasteüb  1888,  no.  12  p.  629.) 

Bonx  und  Tersin  (460)  bestätigen  durch  die  Resultate  ihrer 
gründlichen  nnd  interessanten  Untersuchungen  die  Angaben  Loffle&'s^''® 
über  die  Oonstanz  des  Vorkommens  und  die  thierpathogenen  Wirkungen 
des  KLEBS-L'FFLEB'schen  ,Diphtheriebacillus'  und  ergänzen  dieselben 
noch  in  einigen  wesentlichen  Punkten,  indem  sie  nämlich  zunächst  fest- 
stellten, dass  sich  in  den  künstlichen  Oulturen  des  ,Diphtheriebacilln8' 
ein  Gift  bilden  kann,  welches  für  sich  allein  fast  denselben  patholo- 
gischen Effect  hervorzubringen  vermag,  wie  die  Gesammtsubstanz  viru- 
lenter Culturen.  Letztere  verdanken  mithin  ihre  pathologische  Wirkung 
wesentlich  dem  (oder  den)  in  ihnen  enthaltenen  toxischen  Producten,  was 
auch  noch  dadnrch  augenscheinlich  gemacht  wurde,  dass  die  (lebend) 
injicirten  Bacterien  nur  wenige  Stunden  nach  der  Iigection  in  den  Ge- 
weben der  Versuchsthiere  noch  nachgewiesen  werden  konnten,  zur  Zeit 
des  Todes  dagegen  fast  stets  daraus  verschwunden  waren  ^''•. 

Als  ein  weiteres  hauptsächliches  Ergebniss,  durch  welches  die 
Untersuchungen  der  französischen  Forscher  über  die  Resultate  Löffler^s 
hinausgehen,  ist  der  Umstand  hervorzuheben,  dass  R.  und  Y.  bei  ihren 
Yersuchsthieren  (Tauben  und  Kaninchen)  häufig  Lähmungen  der 
Extremitäten-  und  anderer  äusserer  Körper-Muskeln  (namentlich  der 
Athmungsmuskeln)  beobachteten,  welche  von  ihnen  als  ,diphtherische* 
Lähmungen  aufgefasst  werden.  —  Nach  alledem  sehen  die  Verff.  die 


«T»)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  244.    Ref. 

^*)  Es  fragt  sich  darnach,  ob  die  ,Diphtheriebacterien*  wirklich  ,infec- 
tiöB*  fQr  die  benutzten  Thiere  sind  und  nicht  vielmehr  nur  die  in  den  Cul- 
turen des  LöFFLER*Bchen  Bacillus  vorhandenen  Toxine  die  Krankheit  der  Ver- 
suchsthiere hervorrufen?  Mit  letzterer  Deutung  stimmt  tiberein,  dass  sich  die 
experimentelle  »Diphtherie*  so  gut  wie  gar  nicht,  nach  eigener  Angabe  der 
Autoren,  von  Thier  zu  Thier  übertragen  lässtl    Ref. 
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specifisch-pathogene  Bedentung  des  KLKBS-L'^FFLEB'schen  ,  Diphtherie- 
bacilius'  für  erwiesen  an^^^. 

Engelmaim  (457)  verglich  die  von  ihm  bereits  wegen  ihrer  anti- 
septischen Eigenschaft  zar  Bekämpfung  der  Diphtherie  empfohlene 
Essigsäure'**  (Pinselung  mit  10  %,  Spülung  von  Mund  und  Nase  mit 
2  procentiger  Losung)  mit  den  sonst  empfohlenen  Mitteln  bezüglich  ihrer 
antiseptischen  Dignität.  Seidenfaden  wurden  in  stark  faulige  Flüssig- 
keit aaf  bestimmte  Zeit  gelegt,  demnächst  eine  gleiche  Zeit  in  die  anti- 
septische Lösung;  die  Wirkung  durch  Aussaat  der  Fäden  in  Platten- 
cultoren  studirt.  Die  tabellarisch  zusammengestellten  Ergebnisse  führen 
Verf.  zn  der  Ansicht,  dass  unter  den  zur  localen  Behandlung  der  Diph- 
theritis  empfohlenen  Mitteln  die  Essigsäure  wegen  ihrer  sicheren  anti- 
septischen Wirkung,  ihrer  Reizlosigkeit  und  Unschädlichkeit,  sowie  ihrer 
Fähigkeit,  thieriscbe  Gewebe  leicht  zu  durchdringen,  besondere  Em- 
pfehlung verdient.  HüdebrandL 

Lorey  (459)  hat  in  80  Fällen  von  Diphtherie  durch  häufiges  Ein- 
blasen von  feinstvertheiltem  Zuckerstaub,  dem  sogen.  Zuckerstaub  der 
Pharmacopoe,  auf  die  erkrankte  Schleimhaut  gute  Heilerfolge  erzielt, 
sofern  dadnrch  die  Dauer  und  Ausdehnung  des  Processes  beschränkt, 

»**)  Wir  können  uns  mit  dieser  Schlussfolgerung  nicht  einverstanden  er- 
klären.   Ob  die  von  Yerff.  bei  ihren  Yersuchsthieren  beobachteten  Lähmungen 
mit  den  echten  «diphtherischen*  Lähmungen  des  Menschen  identisch  sind,  dürfte 
doch  recht  fraglich  sein,  da  sich  erstere  mit  den  typischen  Erscheinungen  der 
letzteren  weder  der  Localisation  noch  dem  Verlaufe  nach  decken,  wozu  noch 
kommt,  dass  gerade  Kaninchen  nicht  allzu  selten  nach  den  verschiedensten  Ein- 
griffen oder  auch  ,spontan'  ganz  ähnliche  Lähmungszustände  darbieten,  wie  sie 
Roux  und  Yersih  an  ihren  Yersuchsthieren  beobachtet  haben.    Es  erscheint 
weiterhin  durchaus  ungewiss,  ja  sogar  gerade  nach  den  Yersuchsergebnissen 
der  Autoren  selbst  (cf.  vor.  Anmerk.)  unwahrscheinlich,  dass  die  ,Diphtherie- 
bacfllen'  das  in  Rede  stehende  Toxin  durch  ihr  Wachsthum  im  lebenden 
Körper  erzeugen  (und  nicht  bloss  in  dem  todten  Gultursubstrat),  was  doch 
aber  der  Fall   sein  müsste,    wenn  man  die   Erkrankung  der  Yersuchsthiere 
in  Parallele  mit  dem  zweifellosen  Infectionsprocess  der  menschlichen  Diph- 
therie setzen  will.    Durch  den  erwähnten  Toxinnachwels  ist  mithin,  unseres 
Eracbtens,  die  Frage  nach  der  ursächlichen  Bedeutung  der  KT.EB8-LöFFLER*sch6n 
,Diphtheriebacillen*  für  die  menschliche  Diphtherie  eher  noch  mehr  ver- 
vidcelt  als  gelöst  worden.    Den  Punkt,  der  in  dieser  Frage  allein  die  positive 
Entscheidung  herbeizuführen  geeignet  wäre,  nämlich  den  Nachweis  der  Aus- 
schliesslichkeit des  Yorkommens  der  genannten  Mikrobien  bei  den  echt 
diphtherischen  Processen,  berühren  die  Yerff.  gar  nicht.    So  lange  die,  in 
betreff  dieses  Punktes  durch  die  Untersuchungen  v.  Hofkann's  (cf.  d.  voijähr. 
Ber.  p.  245)  begründeten  Zweifel  nicht  gehoben  sind,  müssen  wir,  trotz  der  an 
sich  vortrefflichen  obigen  Untersuchungen  von  Roüx  und  Yerpik,  an  dem  in 
unserem  Lehrb.  d.  path.  Mykologie  präcisirten  Standpunkte  beharren,  dass  die 
ätiologische  Bedeutung  des  KLGBB-LöFFL£R*schen   ,Diphtheriebacillus*  für  die 
menschliche  Diphtherie  zur  Zeit  nicht  sicher  erwiesen  ist.    Ref. 
««»)  Centralbl.  f.  klin.  Med.  1886,  p.  240. 
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der  oft  vorhandene  faulige  Oenich  beseitigt,  die  Lockerung  der  Mem- 
branen angeregt  wurde.  Die  Wirkung  tritt,  wie  Verf.  meint,  in  Ana- 
logie des  bekannten,  günstigen  Einflusses  des  Zuckers  auf  schlechte 
Granulationen  ein  durch  Erzeugung  eines  lebhaften,  durch  Auflösung 
des  in  die  Schleimhautfalten  gedrungenen  Zuckers  entstehenden,  nach 
aussen  gerichteten  Saftstromes,  weicher  mechanisch  zur  Wegschwemmung 
nicht  zu  tief  liegender  infectiöser  Elemente  und  zur  Aufiockenmg  der 
Membranen  führt.  Ob  concentrirte  Zuckerlösungen  antibacterisch  wirken, 
steht  dahin.  Verf.  empfiehlt  das  Verfahren  nicht  als  ein  Specificum, 
wohl  aber  als  ein  besonders  geeignetes  Mittel  in  der  Behandlung  der 
Diphtherie.  Hüdebranät 

Esser  (458)  behauptet,  gestützt  auf  vollständig  negativ  verlaufene 
Impfversuche,  die  er  bei  Kälbern  in  der  Weise  vorgenommen  hat,  dass 
er  frische  (b.  d.  Tracheotomie  gewonnene)  diphtheritische  Membranen 
von  Rindern  theils  in  die  scarificirte  Maulhöhlenschleimhaut  und  die 
Coivjnnctivalsäcke  des  einen,  und  in  die  Maulhöhle  und  durch  die  unter- 
halb des  Kehlkopfes  gespaltene  Trachea  und  in  die  hierdurch  ent- 
standene Wimde  des  anderen  Versuchsthieres  brachte,  dass,  wie  schon 
Colin  auf  experimentelle,  Löffleb  auf  bactenologische  Untersuchungen 
fussend  erklärt  habe,  ein  Zusammenhang  zwischen  der  Diphtherie  des 
Menschen  und  des  Kalbes  nicht  existire.  Johne. 


o)  Bacillen  bei  epidemischer  Dysenterie. 

461.  Chantemesse  et  Widal,  Le  microbe  de  la  dysonterie  6pid6- 
mique.     (Gazette  m6d.  de  Paris  1888,  no.  16.) 

Chantemesse  und  Widal  (461)  züchteten  aus  Dysenterie-Stählen 
von  5  verschiedenen  Krankheitsfällen  sowie  aus  dem  Gewebe  des  Dick- 
darms, der  Mesenterialdrüsen  und  der  Milz  eines  tödtlich  verlaufenen 
Dysenteriefalles  einen  ,kleinen  Bacillus^  welchen  sie  für  specifisch  und 
für  die  wahrscheinliche  Ursache  der  Dysenterie  halten.  Der  Bacillus 
ist  sehr  beweglich ,  färbt  sich  schlecht  mit  Anilinfarbstoffen,  verflüssigt 
die  Gelatine  nicht  und  bildet  auf  letzterer,  ebenso  wie  auf  allen  anderen 
Nährböden,  gelbe,  trockene  Culturen.  Seine  Colonien  in  Agar-Platten 
stellen  sich  anfanglich,  bei  schwacher  Vergrösserung,  als  ganz  helle 
Fleckchen  dar,  welche  später  eine  Zusammensetzung  aus  einer  dunkleren, 
unscharf  begrenzten  centralen  Zone  und  einer  hellen,  scharf  contourirten 
peripheren  Zone  erkennen  lassen.  Nach  Injectionen  der  Culturen  per 
OS  oder  direct  in  den  Dickdarm  entstand  bei  den  Versuchsthieren  (Meer- 
schweinchen) eine  diphtheritisähnliche  Entzündung  der  Dickdarmschleim- 
haut und  im  Inhalt  sowie  im  Gewebe  des  erkrankten  Darmbezirkes, 
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zweimal  auch  in  coagulationsnekrotischen  Heerden  der  Leber,  Hessen 
sich  die  injicirten  Bacillen  nachweisen  ^^^ 


p)  Bacillen  bei  Xerosis  co^junctiTae. 

Referenten:   Professor  Dr.  A.  Neisser  und  Dr.  J.  Jadassohn 
in  Breslau. 

462.  Ernst,    Ueber  den  Bacillus  Xerosis  und  seine  Sporenbildung. 

(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  IV,  1888,  p.  25.) 
468.  Neisser,  Versuche  über   die  Sporenbildung  bei  Xerosebacillen, 

Streptokokken    und    Choleraspirillen.      (Zeitschr.    f.  Hygiene 

Bd.  IV,  1888,  Heft  2  p.  165.) 
464.  Schreiber,  lieber  die  Bedeutung  der  sogenannten  Xerosebacillen. 

(Fortschr.  d.  Med.  1888,  p.  650.) 

Die  vorliegenden  Arbeiten  beschäftigen  sich  1)  mit  der  Frage  nach 
der  pathogenen  Bedeutung  der  schon  1883/84  von  Lebsb  ,  besonders 
aber  durch  Rüschbebt  und  Neisseb  beschriebenen  ,Xerosebacillen* ; 
2)  mit  gewissen  Entwicklungsformen,  welche  diesen  Bacillen  eine  ganz 
eigenartige  Stellung  zuweisen. 

Ernst  (462)  lasst  die  erste  Frage  fast  unberührt,  da  er  nur  über 
einen  einzigen  Fall  von  Xerose  verfügte. 

Neisser  (463)  stellt  sich  im  Gegensatz  zu  seinen  früheren  Mit- 
theilungen bereits  auf  einen  sehr  skeptischen  Standpunkt. 

Schreiber  (464)  schliesslich,  der  in  Neisseb's  Laboratorium  und  auf 
seine  Veranlassung  diese  Frage  einer  erneuten  Prüfung  unterzog,  kommt 
auf  Gmnd  sehr  sorgfaltiger  Oulturversuche  zu  dem  Resultate,  dass 
die  bisher  sog.  ,Xerosebacillen'  der  Xerose  nicht  eigenthümlich  sind, 
sondern  auch,  und  zwar  manchmal  in  der  gleichen  Menge  wie  bei  Xe- 
rose auch  bei  andern  Erkrankungen  des  Auges  vorkommen  (Pannus 
scrophulosus ,  phlyctanuläro  Conjunctivitis,  chronische  Conjunctivitis, 
2  Fälle  von  Trachom,  3  Fälle  von  acuter  Conjunctivitis).    Auf  der  ge- 


^  Obige  Ermittlungen  der  französischen  Autoren  reichen  nicht  aus, 
die  gefhndenen  Bacillen  als  Erreger  der  menschlichen  Dysenterie  sicher  zu  le- 
gitimiren.  Das  morphologische  und  cnlturelle  Verhalten  derselben  ist  nicht 
sehr  charakteristisch.  Gontrolluntersuchungen  über  das  etwaige  Vorkommen  oder 
Nichtvorkommen  der  Bacillen  bei  anderen  Processen  sind  von  den  Autoren 
nicht  angegeben,  und  was  den  thierpathogenen  Effect  anlangt,  so  ist  daran  zu 
erinnern,  dass  ganz  ähnliche  iDannaffectionen,  wie  sie  Gh.  und  W.  mit  den 
Djsenteriebacillen  erhielten,  auch  mittels  intraintestinaler  Ii^jection  verschie- 
dener anderer  Bacterien,  z.  Th.  solcher,  welche,  wie  Briegeb'b  ,Faece8bacillus', 
Eschbricb's  Bacillus  coli  communis,  als  für  den' Menschen  ganz  unschuldige 
Arten  zu  betrachten  sind,  hervorgebracht  werden  können.    Ref. 
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Sunden  Conjunctiva  sind  sie   ebenfalis  zu  finden,    wenn  auch  nur  in 
geringer  Anzahl.    Aach  aus  anderen  Secreten  (Ulcus  molle,  Gonorrhoe, 
Caverneninhalt  etc.)  haben  Neisseb,  wie  Sghreibeb  analoge  Bacillen 
gezüchtet.     Alle  diese  Bacterien  stimmen  morphologisch    und  in  der 
eigenthümlichen  Art  ihrer  Entwicklung  vollkommen  überein;  sie  sind 
aber  trotzdem  nicht  als  eine  einzige  Art  aufzufassen,  sondern  durch  die 
genaue  Vergleichung  ihres  culturellen  Verhaltens  lassen  sich  —  wie 
ScHBEiBEB  nachgewiesen  hat  —  jetzt  bereits   2  Species  unterscheiden ; 
ob   durch   eine   sorgfältige  bacteriologische  Untersuchung  nicht  noch 
mehrere  zu  finden  wären ,  das  zu  bestimmen  muss  weiterer  Forschung 
vorbehalten  bleiben.     In  Bezug  auf  die   speciellen  Eigenthümlichkeiten 
der  Culturen  muss  auf  das  sehr  leicht  zugängliche  Original  verwiesen 
werden. 

Ist  damit  den  ,XerosebacilIen^  auch  ihre  pathogene  Bedeutung  ge- 
nommen, so  bleibt  doch  —  auch  nach  der  Anschauung  Schbeiber's  — 
die  Annahme  Euschbebt's,  die  Xerose  sei  eine  parasitäre  Erkrankung, 
zu  Recht  bestehen. 

Ernst  (462)  und  Neisser  (463)  behandeln  in  ihren  Arbeiten 
fast  ausschliesslich  die  rein  bacteriologische  Frage  der  Sporenbildung, 
resp.  Fortpflanzung  überhaupt  bei  den  Xerose-  und  verwandten  Bacillen. 
Neisseb  hatte  dieselbe  im  Jahre  1883  als  ,Keulen-  und  Gonidien-Bil- 
düng'  beschrieben.  Neben  einer  einfachen  zweigliedrigen  Theilung  der 
Bacillen  fanden  sich  in  den  Culturen  lange,  gerade  oder  gewundene  aus 
6-8  und  mehr  Oliedem  sich  zusammensetzende  Fäden,  deren  Endglieder 
in  mehr  oder  weniger  kolbiger  oder  keulenförmiger  Weise  aufgetrieben 
waren.  Namentlich  das  letzte  Glied  zeigt  oft  eine  exquisit  birnenför- 
mige Qestalt.  Die  Zwischenglieder  sind  von  verschiedener  Breite,  ein- 
zelne sind  geradezu  zu  schmalen  Scheiben  reducirt.  Ebkst  hat  diese 
Form  an  Xeroseculturen  von  Neuem  studirt  und  speciell  durch  eine 
Doppelfärbung  mit  warmer  LöFFLBB'scher  Methylenblaulösung,  mit 
nachträglicher  Bismarckbraunbehändlung  die  Natur  dieser  einzelnen  Ba- 
cillenglieder  eingehender  beschrieben.  Die  Bacillen  erscheinen  in  ihrer 
ganzen  Länge  gelblich  gefärbt  und  enthalten  in  ihrem  Innern  1-3-8  tief- 
blaue Kügelchen.  Diese  Eügelchen  nun  hält  Ebkst  allerdings,  in  vor- 
sichtiger Weise  die  Lücken  seiner  Beweisführung  anerkennend,  für  Spo- 
ren, freilich  nicht  mit  derselben  Werthigkeit  und  Resistenz,  wie  etwa 
beim  Milzbrand,  aber  jedenfalls  für  Sporen,  die  im  Stande  sind,  mehr  als 
das  Protoplasma  den  Einflüssen  der  Eintrocknung  etc.  zu  widerstehen 
und  entwicklungsfähig  zu  bleiben.  Ebkst  ist  in  der  glücklichen  Lage, 
diese  seine  Ansicht  auch  an  anderen  Organismen  bestätigen  zu  können. 
Es  gelang  ihm  mit  derselben  Methylenblau-Bismarckbraun-Reaction  bei 
Sarcine  in  jedem  ovoiden  -Einzelindividuum  je  2,  selten  nur  I  blaues 
Kügelchen  nachzuweisen.     Desgleichen  sah  er  in  einem,  —  bisher  nur 
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auf  Kartoffela  im  Brätschrank  zum  Wachsen  gebrachten  Diplokokkus 
ganz  constant  und  zwar  excentrisch  ein  blaues  Korn.  Im  Gegensatz  zu 
einer  grossen  Anzahl  auf  die  Reaction  hin  untersuchter  Bacillen  (u.  a. 
Bac.  pneumoniae  Fbiedläkdeb,  pyocyaneus  a  und  ß,  anthracis)  gelang 
die  Reaction  prachtvoll  beim  Bacillus  cyanogenus  der  Milch  —  ein  Fund, 
besonders  dadurch  wichtig,  weil  gerade  er  die  Sporennatur  der  fraglichen 
blanen  Dinge  wahrscheinlicher  macht. 

Neisser  (463)  ist  durch  die  EnNST'sche  Arbeit  zur  Publikation  seiner 
bereits  seit  längerer  Zeit  fortgesetzten  Untersuchungen  über  die  Ent- 
wicklnngsvorgänge  bei  den  bislang  als  ,Xerosebacillen'  bezeichneten  Bac- 
terien  veranlasst  worden.  Die  Culturen ,  mit  denen  er  seine  Versuche 
anstellte,  stammten  nicht  von  Xerose ;  aber  die  Mikroorganismen,  welche 
er  dazu  benutzte  und  welche  er  gelegentlich  von  einem  Ulcus  cruris, 
aus  Vaccine,  aus  Vaginalsecret  etc.  reingezüchtet  hatte,  waren  morpho- 
logisch mit  den  aus  Xerosebelag  gezüchteten  so  vollständig  identisch, 
dass  sie  für  die  Zwecke  der  vorliegenden  Arbeit  —  wie  die  später  er- 
schienenen ScHKEiBEB'schen  Untersuchungen  ergeben  haben,  auch  vom 
rein  bacteriologischen  Standpunkt  mit  vollem  Recht  —  den  sogen.  ,Xe- 
rosebacillen'  gleichgesetzt  werden  konnten.  Die  Beschreibung,  welche 
Ebnst  von  den  Xerosebacillen  mit  ihren  eigenartigen  Segmentirungen 
und  den  durch  ihre  Verwandtschaft  zu  Methylenblau  ausgezeichneten 
,Kügelchen'  gegeben  hat,  konnte  Nbisseb  vollständig  bestätigen.  Der 
Haupttheil  der  Arbeit  ist  der  Frage  gewidmet,  ob  diese  letzterwähnten 
Gebilde  wirklich  als  Sporen  bezeichnet  werden  können.  Dafür  spricht 
erstens  ihr  tinctorielles  Verhalten:  Nbissbb  giebt  vor  Allem  2  Färbungs- 
verfahren als  besonders  geeignet  an:  a)  Färben  in  erwärmtem  Carbol- 
fachsin,  kurzes  Abspülen  in  1%  wässeriger  H2S04,  Nachfärben  in 
wässerigem  oder  LOFFLEn'schem  Methylenblau ,  oder  b)  Färben  in  er- 
wärmter Anilinwassermethylviolettlösung ,  Abspülen  in  1  %  wässeriger 
H2SO4,  Nachfärben  in  Säurebraun.  Die  Kügelchen  nehmen  die  Farbe 
zwar  relativ  leicht  auf,  aber  doch  auch  nur  mit  Hilfe  von  Anilin,  Al- 
kali etc.;  sie  zeigen  sich  aber,  wie  andere  Sporen  doch  auch  ,säure- 
fester',  als  die  Bacillensubstanz. 

Zur  Losung  der  Frage,  ob  diese  Gebilde  nun  wirklich  eine  Dauer - 
form  darstellen,  hat  Nbisseb  eine  grosse  Anzahl  mannigfach  variirter 
Versuche  angestellt,  die  freilich  vor  Allem  darum  zu  einem  defini- 
tivem Resultate  nicht  fuhren  konnten,  weil  es  niemals  gelang,  abso- 
lut sporenfreie  Culturen  zu  erzeugen.  Doch  aber  ergaben  die  Er- 
hitzungsversuche, dass  an  sporenreichem  Material  die  Ertödtung  zweifellos 
erst  bei  höheren  Temperaturen  eintrat,  als  an  sporenarmem.  Wenn 
auch  diese  Differenzen  nicht  so  auffallende  sind ,  als  bei  den  als  Typus 
angesehenen  Milzbrandsporen,  so  genügen  sie  doch,  um  auch  die  phy- 
siologische Sporennatur  der  fraglichen  Gebilde  so  gut  wie  sicher  zu 
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stellen.  —  Die  Einzelheiten  dieser  mannigfach  variirten  Versuche  müssen 
im  Original  nachgelesen  werden. 

Die  Keulenbildung  der  Xerosebacillen,  von  welcher  Neisser 
ursprünglich  geglaubt  hatte,  dass  sie  für  die  Fortpflanzung  eine  ganz 
besondere  Bedeutung  habe,  fasst  er  nunmehr  als  den  Ausdruck  zweier 
wesentlich  differenter  Vorgänge  auf:  Einerseits  —  in  nicht  zu  alten 
Oulturen  —  sind  die  Keulen  nur  die  Folge  der  Aufblähung  des  Bacillen- 
Protoplasmas  durch  die  innerhalb  desselben  zur  Entwicklung  gekomme- 
nen Kügelchen.  Andererseits  aber  erscheinen  bei  ganz  alten  Culturen 
die  Keulen  zusammengesetzt  aus  einer  Anzahl  von  Segmenten,  und  diese 
sind  dann  nichts  als  in  loco  senkrecht  zur  Richtung  des  ursprünglichen 
Bacillus,  aus  den  einzelnen  ,Körnern*  herausgewachsene  Bacillen.  — 
Solche  Bilder  kommen  zu  Stande ,  wenn  aus  irgend  einem  Omnde  die 
Kömer  in  solchen  Culturen  zusammenliegen  geblieben  sind.  Da  Cul- 
turen, welche  an  diesen  Formen  reich  sind,  sich  immer  schlechter  über- 
tragen lassen ,  so  muss  man  die  letztgenannte  Keulenbildung  doch  als 
den  Ausdruck  eines  „gestörten  Wachsthums",  wenn  auch  nicht  gerade 
einer  Degeneration  bezeichnen. 


q)  fBacillns  Malariae'  (Klebs  und  Tommasi-Cmdeli). 

465.  Golgl^  C.^  lieber  den  angeblichen  Bacillus  malariae  von  Klebs, 

Tommabi-Cbudbli  und  Schiavuzzi.  (Beiträge  z.  pathol.  Ana- 
tomie etc.,  herausgeg.  von  Zieqleb  u.  Nauw^bgk,  Bd.  IV, 
1888,  p.  419.) 

Golgi  (465)  widerlegt  in  eingehender  und  überzeugender  Weise 
die  Gründe,  welche  Schiavuzzi  zu  Gunsten  der  ätiologischen  Bedeu- 
tung des  ,Bacillus  Malariae'  s.  Z.  vorgebracht  hat^®'. 

r)  Bacillus  pnenmonicns  agills  (Schon). 

466.  Banti^  La  Riforma  med.  1888,  no.  72 ;  (Ref.  Oontheb's  lieber- 

sieht:  Deutsche  med.  Woch.  1888;  Sep.-A.  p.  20). 

467.  Lustig^  Morgagni,  1888,  Giugno.  (Referat  ibidem  p.  20.) 

Nach  Banti  (466)  ist  der  Bacillus  pneumonicus  agilis  (Schou) 
durchaus  nicht,  wie  der  Entdecker  desselben  ^^^  angenommen,  constant, 
sondern  nur  sehr  selten  bei  der  ,Vaguspneumonie'  der  Kaninchen  vor- 
handen. 


««0  Cf.  Jahresber.  n  (1886)  p.  274/275  und  Jahresber.  III  (1887)  p.  256.    Ref. 
'»)  Cf.  Jahresber.  I  (1885)  p.  15.    Ref. 
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Lustig  (467)  fand  das  erwähnte  Mikrobion  niemals  in  den 
lobolär-pnenmonischen  Heerden  vagotomirter  E[aninchen.  Auch  einen 
anderen  pathogenen  Mikroorganismns  vermochte  er  darin  nicht  nach- 
zuweisen. 

8)  Bacillen  bei  MeningitiB. 

468.  Boux,   6.^   Snr  les  microorganismes  de  la  m6ningite  spinale. 
(Lyon  m^d.  1880,  no.  29  p.  391.) 

ROUX  (468)  traf  in  einem  Falle  von  Perimeningitis  spinalis  sup- 
purativa neben  den  pyogenen  Staphylokokken  Bacillen  an,  welche  mor- 
phologisch und  cultnrell  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Typhusbacillen 
darboten.  Dem  von  Neuhank  und  Sghaxffeb'^^  entdeckten  ^Bacillus 
meningitidis',  der  ebenfaUs  vielfache  Uebereinstimmungen  in  seinem 
morphologischen  und  biologischen  Verhalten  bekundete,  will  dcir  Verf., 
gewisse  Differenzen  zwischen  beiden  hervorhebend,  nicht  gleichgestellt 
wissen. 

In  einem  anderen  Falle  von  acuter  Meningitis  (sporadische  Gere- 
brospinalmeningitis)  wurden  bei  der  Obduction  ausser  dem  Exsudate  in 
den  Hirn-  nnd  Räckenmarks*Häuten  noch  ein  acuter  Milztumor  sowie  Oe- 
sch?rare  der  PETBB^schen  Plaques  und  Solitärfollikel  des  Darms  ge- 
funden. Aus  der  Milz  konnte  ein  Bacillus  cultivirt  werden,  der  sich 
wiederum  dem  TyphusbacUlus  sehr  ähnlich  verhielt,  nur  "waren  die 
stäbchenförmigen  Individuen  desselben  häufig  viel  länger  und  dicker; 
in  den  von  dem  meningitischen  Exsudate  (und  den  Darmgeschwüren) 
angelegten  Platten  wuchs  jedoch  nichts.  Verf.  neigt  trotzdem  der  An- 
nahme zu,  dass  der  in  der  Milz  gefundene  Bacillus  die  Meningitis  ver- 
anlasst habe  >**. 

t)  Bacillen  bei  nlceröser  Endocarditis. 

469.  Gilbert  et  Lion^  Comptes  rendus  de  la  soci^t6  de  Biologie. 
Paris  1888.  (Referat  Oditthbb's  Uebersicht:  Deutsche  med. 
Woch.  1888;  8ep.-A.  p.  19.) 

Gilbert  und  Lion  (469)  fanden  in  den  Klappen-Excrescenzen 
eines  Falles  von  Endocarditis  ulcerosa  eine  bestimmte  Bacillenspecies, 
welche  nach  Verff.'n  bei  Kaninchen  nach  intravenöser  Injection  acute 


~»)  Cf.  d.  voqfthr.  Ber.  p.  258.    Ref. 

***)  Wir  möchten  glauben,  dass  die  ungezwungene  Deutung  des  Falls  die 
▼türe,  dass  ein  Typhus  abdominalis  mit  complicirender,  durch  den  yerg&ngUchen 
Fs4snBL*Bchen  ,Diplokokku8  pneumoniae'  bedingt  gewesener  Gerebrospinal- 
meoingitis  vorgelegen  habe.    Bef. 

Bft«nf  ftrien*f  Jahresbericht    IV.  1$ 
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Endocarditifl,  und  zwar  auch  ohne  vorangehendes  EUappentrauma,  her- 
vorruft. 

n)  Bacillus  pyocyaneus. 

470.  Bouchard,  Gomptes  rendus  de  TAcad.  des  sciences.  Paris  1888. 

(Referat  Oünthsb's  Uebersicht:  Deutsche  med.  Woch.  1888; 
Sep.-A.  p.  27.) 

471.  Charrin  et  Buffer^  Comptes  rendus  de  la  soci^t6  de  Biologie. 

Paris  1888.     (Referat  Qontheb's  Uebersicht:  Deutsche  med. 
Woch.  1888;  Sep.-A.  p.  28.) 

472.  Ledderhose^  G.,  Ueber  den  blauen  Eiter.     (Deutsche  Zeitsehr. 

f.  Chirurgie  1888;  Sep.-A.) 

Ledderhose  (472)  bringt  die  ausfuhrliche  Mittheilung  über  seine 
bereits  im  vorjähr.  Ber.  (p.  259)  nach  dem  bezüglichen  Vortrage  des 
Autors  auf  der  Wiesbadener  Naturforscher- Vers,  in  den  hauptsachlichen 
Resultaten  angeführten  Untersuchungen  über  den  Bacillus  des  yblau- 
grünen  Eiters'. 

Bouchard  (470)  inficirte  Kaninchen  mit  Bacillus  pyocyaneus, 
sammelte  ihren  Urin,  filtrirte  ihn  durch  Porcellan  und  iigicirte  ihn  hier- 
nach gesunden  Kaninchen.  Diese  waren  dann  völlig  immun  gegen  die 
Infection  mit  den  virulenten  Culturen  des  Bacillus  pyocyaneus  geworden. 

Charrin  und  Bnffer  (471)  bestätigten  die  Resultate  der  eben  er- 
wähnten BoucHABD'schen  Untersuchungen. 

v)  Bacillen  bei  Gelbfieber. 

473.  Gibier,  F.,  Le  microbe  de  la  fi&vre  jaune.    (La  Semaine  mid. 

1888,  no.  7  p.  52  und:  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  sciences. 
Paris  1888.  F6vr.,  sowie  in  Acad.  de  M6d.  Paris  1888, 
JuiUet.) 
474«  Heinemann^  C.^  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  des  gelben  Fiebers 
an  der  Ostküste  von  Mexiko.  (Vibghow's  Archiv  Bd.  GXII, 
1888,  p.  449.) 

475.  Stemberg^  6.  M.,  Investigations  relating  to  the  etiology  and 

Prophylaxis  of  yellow  fever.    (Medical  News  vol.  LII,   1888, 
no.  17  p.  449.) 

476.  Stemberg^  G.  M.^  Recent  researches  relating  to  the  etiology 

of  yellow  fever.     (Transact.   of  the  assoc.  of  Americ.  phys. 
1888,  September.) 

Stemberg  (475  u.  476),  Heinemann  (474)  und  Oibier  (473) 
kommen  auf  Orund  eingehender  bacteriologischer  Untersuchungen  von 
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Oelbfieberleichen  und  kritiscber  Prüfung  der  eigenen  und  fremden  Beob- 
aehtimgen  darin  überein,  dass  die  bisherigen  Bestrebungen,  das  speci- 
fische  Agens  der  Oelbfieber-Infection,  speciell  diejenigen  Fbeibs's^^'^,  als 
Temnglückt  anzusehen  sind,  indem  es  ihnen,  bei  sorgfältiger  Beachtung 
der  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln,  nicht  gelang,  das  FsEiBB^sche  oder 
irgend  einen  der  sonst  als  ,6elbfieber-Mikrobien'  angesprochenen  Orga- 
nismen in  Blut  und  in  inneren  Organen  von  Oelbfieberleichen  nachzu- 
weisen. Nur  die  von  Babes  und  Lagebda'^^  in  Leber  und  Niere  gefun- 
denen, offenbar  accidentellen  ,Ketten-Bacterien'  constatirte  auch  8tebn- 
BXBQ  bei  zwei  unter  8  Leichen  von  Gelbfieberkranken  in  den  Blut- 
gefässen, namentlich  der  Nieren.  HEnnsMANN  widmet  dem  vouCabhona 
T  Yalle  als  Erregern  des  Gelbfiebers  hingestellten  Schimmelpilz  ,Pero- 
Dospora  lutea'  die  Mühe  einer  besonderen  Abweisung.  Gibieb  lenkt, 
seine  früheren,  mit  Fbeibe  veröffentlichten'^'  Angaben  zurückziehend, 
die  Aufinerksamkeit  auf  einen,  von  ihm  aus  dem  Darminhalte  von 
Gelbfieberleichen  reingezüchteten  krummen  Bacillus,  welcher  auf 
künstlichen  Nährböden  Schwarzfärbung  hervorbringt  und,  in  den  Ver- 
dauungskanal  eingeführt,  Thiere  unter  Intoxicationserscheinungen  tödtet. 
Die  ätiologische  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  Bacillus  lässt  Gi- 
bieb noch  im  Zweifel.  Stebnbebo,  welcher  gleichfalls  zahlreiche  Cultur- 
versuche  mit  dem  Biagen-  und  Darm-Inhalte  von  Oelbfieberleichen  an- 
stellte, fand  dagegen  darin  keinen  aparten  Mikroorganismus,  sondern 
nur  die  gewöhnlichen  Magen-  und  Darm-Bacterien,  darunter  am  häufigsten 
und  zahlreichsten  das  bekannte  Bacterium  coli  commune. 


w)  Bacillen  bei  acuter  gelber  Leberatrophie. 

477.  Guamlerl,  Ricerche  sulla  etiologia  deiratrofia  giallo-acuta  di 
fegato.  Nota  preventiva  (Estratto  dal  Bulletino  della  R.  Acca- 
demia  medica  di  Roma  Anno  XIV,  1887-1888,  fasc.  VUI.) 

Gaamieri  (477)  gewann  in  3  Fällen  von  acuter  gelber  Leber- 
atrophie aus  der  Leber  und  dem  Herzblute  Reincultnren  eines  bestimmten 
Bacillus,  welcher  auch  bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  erkrankten 
Lebern  inmitten  der  nekrotisirten  Parenchymbezirke  in  zahlreichen 
Exemplaren  vom  Verf.  gefunden  wurde.  Der  Bacillus  wächst  in  Gela- 
tme-Platten  in  Form  rundlicher,  mit  unregelmässig  ausgezacktem  Rande 
versehener  perlgrauer  Golonien,  welche  unter  einem  bestimmten  Winkel 
des  durchgehenden  Lichts  die  Erscheinung  des  Irisirens  darbieten.    In 


««0  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  84.  Ref. 
«•)  a.  d.  voijähr.  Ber.  p.  85.  Ref. 
»0  Cf .  d.  voijäbr.  Ber.  p.  84.    Ref. 
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Gelatine-Stichcultiiren  bildet  der  Bacillus  längs  des  Impfistichs  ein  fein 
granulirtes  Fädchen,  während  er  sich  auf  der  Oberfläche  in  Form  dnes 
Blnmenblattes  mit  anregelmässig  ausgezacktem  Rande  ausbreitet  Auf 
Kartoffeln  wächst  er  in  Gestalt  eines  dünnen  grauen  transparenten  Häut- 
chens, welches  innerhalb  der  ersten  24  Stunden  nur  schwierig  wahrzu- 
nehmen ist.  Coagulirtes  Blutserum  wird  nicht  von  ihm  verflüssigt,  er- 
starrtes Eiweiss  nicht  von  ihm  corrodirt.  Die  Gulturen  geben  einen 
eigenthümlichen  Geruch  nach  stark  condensirter  Fleischbrühe,  welcher 
Geruch  ganz  verschieden  von  dem  der  fauligen  Zersetzung  ist  Form 
und  Grösse  des  Bacillus  schwankt  je  nach  den  verschiedenen  Nährböden, 
auf  welchen  er  gezüchtet  wird ;  in  Gelatine-Gulturen  bilden  sich  Stäb- 
chen mit  abgerundeten  Enden  von  2%  bis  Z%  |i  Länge  und  %  (i 
Breite,  in  älteren  Gulturen  wachsen  die  Stäbchen  zu  langen  geraden 
Fäden  aus,  welche  niemals  spiralig  werden.  In  Bouiilon-Gulturen  sind 
die  Bacillen  viel  kürzer  und  die  beiden  Dimensionen  kommen  einander 
oft  fast  gleich.  Die  Reinculturen  der  Bacillen  sind  in  hohem  Grade 
pathogen  für  gewisse  Thiere,  namentlich  für  Meerschweinchen.  Wenige 
Tropfen  der  Cultur  in  die  Peritonäalhöhle  von  letzteren  iigicirt,  richten 
die  Thiere  innerhalb  24  bis  60  Stunden  durch  eine  acute  Infection  sn 
Grunde.  Die  Untersuchung  der  verendeten  Thiere  lehrt,  dass  die  in- 
jicirten  Bacillen  sich  im  Körper  der  Thiere  gewaltig  vermehrt  und  neben 
schweren  Störungen  in  verschiedenen  anderen  Organen  vorzugsweise 
eine  acute  Erkrankung  der  Leber  hervorgerufen  haben,  welche  sich 
histologisch  in  den  wesentlichen  Punkten  mit  der  acuten  gelben  Leber- 
atrophie deckt  GüABNiEBi  ist  nach  alledem  der  Ansicht,  dass  der  von 
ihm  entdeckte  Bacillus  die  Ursache  der  in  Rede  stehenden  Erkrankung 
darstellt«»». 

x)  Bacillen  bei  Erythema  nodosnm. 

478.  Boyet^  Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  der  Bacillen  des 

Erythema  nodosum.    (Sitzungsber.  der  Kaiserl.  Akademie  der 
Wissensch.  in  Wien,  Mathem.-naturw.  Classe  XCVII  Deeb.  88.) 

479.  Demme,  Zur  Kenntniss  der  schweren  Erytheme  und  der  acuten 

multiplen  Hautgangrän.     (Fortschr.  d.  Med.  1888,   no.  7.) 

Demme  (479)  beobachtete  bei  5  Kindern  einen  bisher  nicht  be- 
schriebenen Symptomen-Gomplex,  der  klinisch  unter  dem  Bilde  einer 
acuten  schweren  Infectionskrankheit  auftrat:  Plötzliches 


^  Ob  obige  Befunde  des  bew&hrten  italienischen  Forschers  bei  weiteren 
eüischl&glgen  Untersuchungen  Best&tigung  finden  werden,  muss  die  Zukunft 
lehren.    Re£ 
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Einsetzen  der  Erkrankung  meist  unter  stürmischem  Erbrechen,  Delirien, 
Sopor  (bei  einem  djährigen  Knaben  auch  einem  eclamptischen  Anfall), 
rasches  Ansteigen  der  Körperwärme  auf  über  40®  C,  in  unmittelbarem 
Anschloss  hieran :  Ausbruch  eines  ausgebreiteten  Erythemanodosum, 
zu  dem  zwischen  dem  4.  und  6.  Erkrankungstage  Petechien  an  Haut 
und  Schleimhäuten,  bei  2  der  schwersten  Fälle  später  auch  eine  acute 
multiple  Hautgangrän  hinzukommen.    Auf  der  Höhe  der  Krank- 
heit heftige  Schmerzen  in  den  Extremitäten,  namentlich  Ellenbogen  und 
Fussgelenken,  tiefe  nervöse  Prostration  und  Theilnahmlosigkeit,  subnor- 
male Temperatur.  —  Die  Frage  der  Contagiosität  lässtVerf.  offen. 
Zu    bacteriologischen   Untersuchungen   wurden   die   beiden 
schwersten  Fälle  mit  Erfolg  benutzt   Zwar  Hessen  sich  im  circulirenden 
Blute  der  Patienten  zu  keiner  Zeit  der  Erkrankung  Mikroorganismen 
nachweisen  und  ebensowenig  gelang  ein  solcher  Nachweis  in  den  cutanen 
Blutaustritten;  in  dem  Gewebssaft  der  Erythem-Beulen  aber, 
femer  in  den  auf  einzelnen  Erythemknoten  bestehenden  blasenartigen 
ErhebnngenundPusteln  fanden  sich  verhältnissmässig  reichliche  in 
bestimmter   Weise  charakterisirte  Mikroorganismen.    Von  diesen 
interessirt  hier  besonders   eine   „zierliche,   an   den  Enden   etwas  ab- 
gerundete  Stäbchen"- Art,  seltner  in  Einzel-Exemplaren  von  2,2  bis 
2,5  |i  Länge  und  0,5-0,7  |i  Breite  beobachtet,  meist  in  kleinem  oder 
grossem  Häufchen  zusammengelagert.     Vereinzelte  Exemplare  Hessen 
deutliche  Sporenbildung  erkennen.  —  Die  Färbung  (mittels  verdünnter 
alkoholischer  Fuchsinlösung)   erhielt  sich   auch  nach  Anwendung  der 
GBAM'schen   Flüssigkeit.     Erzielung  von   Reinculturen   unter  Verwer- 
thung  des  Platten- Verfahrens*,  bestes  Wachsthum  bei  einer  Temperatur 
des  Thermostaten  von  35-37®  G.  auf  Fleischinfnspepton-Agar  und  er- 
starrtem Hammelblutserum.  —  Auf  letzterem  Nährboden  bilden  sich,  den 
Impfstrichen  entsprechend,  paraffinähnlich  schillernde  Strei- 
fen mit  zarter,  einer  Fischflosse  ähnlicher  Strahlung.    Auf  Agar 
treten  an  der  Impfstelle  nach  48-60  Stunden  runde,  punktförmige  glän- 
zendweisse  Scheibchen  auf.   Dieselben  sind  am  3.  und  4.  Tage  linsen- 
gross  und  zeigen  eine  zierliche  radiäre  Strahlung.  Am  6.  und  7.  Tage 
hat  die  Cultur  den  Umfang  eines  5-Gm.-Stücks;  ihr  Rand  ist  jetzt  leicht 
ausgefranzt  und  ihre  Strahlen  prominiren  mit  paraffinähnlichem 
Glanz.   Um  den  10.-12.  Tag  bilden  sich  von  dem  gefranzten  Rande  her 
zapfenförmige  Ausläufer  und  geben  demselben  ein  Perlschnur-ähnliches 
Anssehn.    Vom  15.-18.  Tage  geht  die  Strahlung  der  Gultur  allmählich 
verloren;  statt  ihrer  erscheint  eine  paraffinähnlich  schillernde  Körnelung 
der  Cnlturfläche.   Bis  zum  21.-24.  Tage  bildet  sich  zwischen  der  centralen 
Culturparthie  und  den  noch  immer  an  Umfang  zunehmenden  Rand-Zapfen 
eine  etwas  hellere  ringförmige  Zone.  Um  den  26.-28.  Tag  ist  das  Wachs- 
thum der,  jetzt  5-Frank-Stöck  grossen  Cultur  abgeschlossen. 
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Unveränderte  Fortzüchtong  dnreb  8-l4tagig  Torgenommene  Neu- 
Anlage  der  Stichcnltaren  gelang  bis  zun  17.  Monat  etwa. 

Uebertragungs- Versuche,   mit  den  andern  (hier  nicht  weiter  ge- 
schilderten) Mikroorganismen,  die  D.  bei  der  in  Rede  stehenden  Krank- 
heit gefunden  hatte,  lieferten  ein  negatives  Resultat    Dagegen  ge- 
lang es,  Meerschweinchen  mit  Reincnlturen  des  Demhb. 
sehen  Bacillus  zu   inficiren  (Einreibung  der  Agar-Reincultnr  in 
die  scarificirte  Bauchhaut,  resp.  Einspritzung  der  mit  Wasser  emulrionirten 
Blutserum-Reincultur  zwischen  die  Bauchhautschichten  und  in  das  Unter- 
hautzellgewebe).  Bei  5  auf  diese  Weise  inficirten  Meerschweinchen  ent- 
wickelten sich  nur  einzelne  beulenartige  Anschwellungen  der  Bauchhaut, 
3  andere  aber  gingen  zwischen  dem  10.  und  14.  Tage  nach  der 
Impfung  unter  Erscheinungen  zu  Grunde,  welche  —  be- 
sonders   auch    hinsichtlich    der    Hautaffection    —  eine 
auffällige  Uebereinstimmung  mit  dem  am  Menschen  be- 
obachteten Symptomen-Gomplex  zeigten.    Aus  der  erkrank- 
ten Haut  der  Thiere   gelang  es  die  oben  beschriebenen  Stäbchen  in 
Reincultur  zu  züchten  und  mit  diesen  Reincnlturen  der  Meer- 
schweinchen-Impfbeulen    gesunde   Meerschweinchen  zu 
inficiren. 

Einen  bestimmten  Namen  hat  Verf.  dem  von  ihm  entdeckten 
Bacillus  nicht  gegeben;  wir  schlagen  vor,  denselben  zu  bezeichnen  als: 
,Dbmme's  Bacillus  des  malignen  Erythems'.      P.  Michdsan. 

Bovet  (478)  untersuchte  im  NENcxi'schen  Laboratorium  su  Bern 
die  chemische  Zusammensetzung  des  im  Vorstehenden  näher  beschrie- 
benen Spaltpilzes.  Dieselbe  bestand  aus  8,97 7o  in  Alcohol,  1,99% 
in  Aether  löslichen  Stoffen,  7,5 Vq  Asche,  64,2%  Eiweissstoffen,  17,34% 
Cellulose  und  sonstigen  stickstofffreien  Substanzen.  —  Nach  den  von  B. 
angestellten  Versuchen  scheinen  die  DEMMs'schen  Bacillen  des  malignen 
Erythems  im  Gegensatz  zu  anderen  pathogenen  Bacterien  keine  gif- 
tigen Ptomalne  zu  bilden.  P.  liicheUon, 

y)  Bacillen  bei  Impetigo  contagiosa. 

480.  Tizzoni  und  Giovannini  (La  Riforma  medica  1888,  no.  200; 
Referat  Güntheb's  Uebersicht:  Deutsche  med.  Woch.  1888; 
Sep.-A.  p.  18.) 

Tizzoni  und  GiOTannini  (480)  züchteten  aus  Haut,  Bluthund  inneren 
Organen  eines  Falles  von  Impetigo  contagiosa,  der  nach  IStagigem 
Krankheitsverlauf  unter  Auftreten  von  Fieber,  acuter  Nephritis  und 
multiplen  Hauthämorrhagien  tödtlich  geendet  hatte,  einen  BacilluS|  wel- 


Bacillen  bei  Impetigo  contagfosa;  bei  Liehen  ruber;  bei  Scorbat     247 

eher  seinem  morphologischen  und  cnltnrellen  Verhalten  dem  Bacillus 
mnrisepticus  ähnelte,  während  er  in  pathogener  Beziehung  wesentlich 
von  letzterem  abwich,  indem  er  zwar  für  Kaninchen  und  Meerschwein- 
chen, aber  nicht  für  weisse  Mäuse  pathogen  war.  Wegen  der  lieber- 
einstimmnng  des  Sectionsbefundes  bei  den  inficirten  Thieren  und  dem- 
jenigen bei  dem  menschlichen  Krankheitsfalle  glauben  die  Verff.  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  der  erwähnte  Bacillus  die  AUgemeininfection  in 
dem  letzteren  hervorgerufen  habe,  während  sie  den  Localaffect  des 
Impetigo  dem  Staphylokokkus  pyogenes  aureus  zuschreiben,  welcher 
gleichfalls,  neben  jenem  oben  genannten  Bacillus,  aus  der  erkrankten 
Haut  gezüchtet  wurde. 

z)  Bacillen  bei  Liehen  ruber. 

481.  Bender,  M.,  lieber  Liehen  ruber  der  Haut  und  Schleimhäute. 

(Deutsche  med.  Woch.  1887  p.  859.) 

Bender  (481)  berichtet  über  2  in  der  DouTBELEPONT'schen 
Klinik  beobachtete  Fälle  von  Liehen  ruber  der  Haut  und  (Mund-)  Schleim- 
baut. —  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  erkrankten  Haut 
konnte  Verf.,  ebensowenig  wie  vor  ihm  Wetl,  Boeck  und  H.  Koebneb 
die  von  Lassab^'^  beschriebenen  Bacillen  auffinden,  trotzdem  er  nicht 
nur  die  von  letzterem  Autor  selbst  benutzte,  sondern  alle  sonst  bekannten 
Methoden  anwandte,  welche  geeignet  erscheinen  konnten,  um  die  be- 
treffenden Mikroorganismen  zur  Anschauung  zu  bringen. 

P.  Miehdson. 

a)  Bacillen  bei  Scorbnt. 

482.  Kamen^  L.,  Zur  Aetiologie  des  Scorbut.    (Internat,  klin.  Rund- 

schau 1888,  17.  Juni,  p.  972.) 

Kamen  (482)  giebt  an,  in  Deckglastroekenpräparaten  Ton  Blut, 
welches  in  5  Fällen  Ton  Scorbut  theils  der  Fingerkuppe  theils  gelb 
gefärbten  Hautstellen  entnommen  wurde,  ansnahmslos  „ein  bisher  noch 
nicht  beschriebenes'^  Mikrobion  in  Form  äusserst  feiner  zarter  Stäbchen 
gefunden  zu  haben.   Züchtungen  auf  Gelatine  und  Agar  schlugen  fehl^'^. 


«0  Cf.  Jahrg.  I  (1886)  p.  106.  Ref. 

*")  Ob  Verf.  wirklich  ,Badllen'  vor  Augen  gehabt,  erscheint  mithin  frag- 
lich, zumal  da  bisher  von  anderer  Seite,  trotz  ausserordentlich  zahhreichen 
mikroskopischen  Untersuchungen  des  Scorbut-Blutes ,  nichts  über  einen  ähn- 
lichen Bacterienbefünd  berichtet  worden  ist.  Ref  hat  selbst  wiederholt  das 
Blut  Yon  Scorbutischen  mit  total  negaÜTcm  Ergebniss  auf  Mikroorganismen 
ezplorirt    Bei 
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ß)  Bacillen  bei  Miliaria  yon  Palermo. 

48S.  de  Blasi,  L.,  Le  febbri  continae  epidemiche  di  Palermo.  (Estritto 
dal  Progresso  medico  1888.) 

de  Blasi  (483)  hat  seine,  in  Gemeinschaft  mit  dem  leider  ver- 
storbenen Lepidi-Chioti  begonnenen^*'  Untersnchnngen  über  dieAetio- 
logie  der  sog.  ^Miliaria  von  Palermo^  fortgesetzt  und  in  8  nenen  Unter 
snchungsfaiien  die  constante  Anwesenheit  eines  dem  Typhnsbacillus 
in  allen  seinen  Erkennungsmerkmalen  vollständig  gleichenden^'*  Bacillos 
in  dem  durch  Punction  entnommenen  Milzblute  dargethan.  Db  Blasi 
spricht  sich  daher  jetzt  mit  Bestimmtheit  dahin  aus,  dass  die  sog.  ,Miliaria 
von  Palermo'  nicht  anderes  ist,  als  eine  Erscheinungsform  des  Typhus 
abdominalis. 

Y)  Bacillen  bei  Kenchhusten. 

484.  y.  Genser,  Zur  Pathologie  und  Therapie  des  Keucbhnstens.  (Wie- 

ner med.  Woch.  1888,  No.  1824.) 

485.  Szemetschenko,  Zur  Frage  der  Keuchhusten-Bacterien.  (Peters- 

burger med.  Wochenschr.  1888,  No.  23.) 

486.  Wendty  £•  C.^  Recent  views  reganding  the  pathology  and  treat- 

ment  of  pertussis.    (Medical  News  vol.  LH,  1888,  no.  22.) 

Szemetschenko  (485)  und  Wendt  (486)  constatiren  die  con- 
stante Anwesenheit  des  ApFAKAssiEFF^schen  ,Keuchhusten-BacillnB' '*^ 
inlRespirationstract  resp.  Blut  und  inneren  Organe  von  Keuchhusten- 
Fällen  und  erkennen  den  genannten  Bacillus  mit  seinem  Entdecker  als 
specifische  Ursache  des  Keuchhustens  an^'*. 

y.  Oenser's  (484)  Abhandlung  enthält  u.  a.  eine  vollständige, 
kritisch  gesichtete  Zusammenstellung  der  bisherigen  Arbeiten  über  die 
Aetiologie  des  Keuchhustens.  Unter  den  als  Erreger  des  letzteren  auf- 
gestellten Mikrobien  hält  er  die  AFFANAssiEFF^schen  ,Keuchhu8ten- 
Bacillen'  für  die  bestlegitimirten. 

d)  Bacillen  bei  putrider  Bronchitis. 

487.  Lumnltzer,  J.,  Adabok  a  rothasztö  h6rglob  köroktana  6b  tän- 

nettanihoz   [Beiträge    z.  Aetiologie   u.   Symptomatologie  der 


2W)  Cf.  d.  Toijähr,  Ber.  p.  263.  Ref. 

^)  Auch  die  früher  verabsäumte  Prüfung  des  Wachsthumsyerhaltens  auf 
der  Kartofiel  wurde  jetzt  vorgenommen  und  die  Identit&t  des  Yerbaltens  weh 
in  diesem  diagnostisch  wichtigsten  Punkte  festgestellt    Ref. 

«•»)  Cf.  d.  voijÄhr.  Ber.  p.  264.    Ref 

'««)  Sichere  Beweise  fttr  die  ätiologische  Bedeutung  des  in  Rede  stehen- 
den Bacillus  bringen  die  genannten  Forscher  jedoch  auch  nicht  bei    Re£ 
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putriden  Bronchitis.]    (Orvosi  Hetelap  1888,  No.  4-9.)  [Unga- 
risch ;  Referat  Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  m,  1888,  p.  621.] 

Lnmiiitzer^  i^^7)  fand  in  dem  Spntum  eines  an  putrider  Bron- 
chitis leidenden  Mannes,  neben  diversen  anderen,  namentlich  pyogenen, 
Organismen,  einen  bestimmten  saprogenen,  für  Kaninchen  und  Mäuse 
path(^enen  Bacillus,  dessen  Culturen  denselben  charakteristischen  Geruch, 
wie  das  putride  Bronchialsecret  des  Kranken,  entwickelten. 

e)  Bacilius  der  «grünen  Diarrhoe*. 

488.  Lesage,  A.^  Du  bacille  de  la  diarrh^e  verte  des  enfants  du  Pre- 

mier &ge.  (Archives  de  physiologie  norm,  et  pathol.  1888,  no.  2.) 

Lesage  (488)  bringt  in  obigem  Artikel  die  ausführliche  Darlegung 
seiner  den  ,Bacillns  der  grünen  Diarrhoe'  betreffenden  Untersuchungen; 
w^entlich  neue  Punkte  enthält  diese  Darlegung  gegenüber  der  bezüg- 
lichen Mittheilung  des  Vorjahres  nicht,  auf  deren  Besprechung  im  vor- 
jähr. Ber.  (p.  266)  wir  daher  zur  Orientirung  über  den  in  Rede  stehen- 
den Bacillus  verweisen  möchten. 

0  ,Bacillii8  enteritidis*  (Gärtner). 

489.  Girtner^  Ueber  die  Fleischvergiftung  in  Frankenhausen  am  Kyff- 

häuser  und  den  Erreger  derselben.   (Correspondenzbl.  des  Allg. 
ärztl.  Vereins  von  Thüringen  1888,  No.  9.) 

Gärtner  (489)  ermittelte  als  Erreger  der  in  Frankenhausen  im 
Mai  1888  durch  das  Fleisch  einer  nothgeschlachteten  Kuh  verursachten 
Fleischvergiftnng  einen  Bacillus,  der  sich  in  den  übersandten  Fleisch- 
proben, sowie  in  der  Milz  eines  der  Vergiftung  erlogenen  Arbeiters  in 
Reincultur  vorfand.  Die  angefertigten  Ausstrichpräparate  zeigten  kurze, 
dicke  zum  Theil  mit  Höfenumgebene  Bacillen  ohne  fremde  Beimengungen. 
Die  angelegten  Platten  brachten  runde,  grob  gekörnte,  bei  Oberflächen- 
lage durchscheinend  hellgraue,  in  der  Tiefe  braune,  kugelförmige  Co- 
lonieen  zur  Entwicklung,  welche  sämmtlich  den  gleichen  Bacillus  ent- 
enthielten.  Derselbe  besitzt  Eigenbewegung,  verflüssigt  Gelatine  nicht, 
färbt  sich  nicht  nach  Gbam,  wächst  bei  Bruttemperatur  rapid  auf  Agar 
und  Blutserum,  aber  in  kleinerem  Format  als  auf  Gelatine.  In  Schnitten 
von  einem  Fleischstück  des  nothgeschlachteten  Rindes  fand  Verf.  Blut- 
gefässe, welche  mit  den  betr.  Bacterien  dick  ausgestopft  waren. 

In  frisch  geschlachtetem  oder  absichtlich  der  Fäulniss  überlassenem 
Fleich  gesund  gewesener  Thiere  fand  Verf.  nie  Bacterien,  welche  mit 
dem  beschriebenen  Bacillus  hätten  verwechselt  werden  können. 
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Intensiv  pathogen  erwies  sich  das  inficirte  Fleisch,  sowie  besonders 
der  reincultivirte  Bacillus  fnr  graue  nnd  weisse  Mause,  und  zwar  sowohl 
bei  Fütterung,  als  bei  subcutaner  Einverleibung.  Aus  Blut  und  Organen 
der  verendeten  Thiere  Hess  der  Bacillus  sich  wieder  reinzuchten. 
Kaninchen  Und  Meerschweinchen  erkränkten  nach  Infection  und  starben 
grösstentheils;  eine  Ziege  genas  von  der  eingetretenen  Erkrankung; 
Hund,  Katze,  Huhn  nnd  Sperling  erwiesen  sich  als  refractar. 

Da  das  Krankheitsbild,  besonders  bei  den  erkrankten  Menschen, 
durch  eine  intensive  Enteritis  beherrscht  wird,  schlägt  Verf.  für  den  ge- 
fundenen  Bacillus  den  Namen  ,Bacillus  enteritidis'  vor. 

Von  den  58  erkrankten  Personen  hatten  einige  das  infectiöse  Fleisch 
nur  gekocht,  bezw.  nur  Brühe  davon  genossen.  Verf.  stellte  daher  ent- 
sprechende Thierversuche  an  und  wies  nach,  dass  im  Dampf  sterilisirte 
Bouillon-Culturen  des  Bacillus,  sowie  Brühe  von  inficirtem  Fleisch  sowohl 
subcutan  als  per  os  eingegeben,  Mäuse  und  Meerschweinchen  tödtete 
unter.  Reizungs- und  Lähmungs- Erscheinungen  seitens  des  Centralnerven- 
systems  und  dem  pathologisch-anatomischen  Bilde  acuter  Enteritis.  Es 
ist  daher  anzunehmen ,  dass  der  betr.  Bacillus  stark  toxisch  wirkende 
Stoffwechselproducte  bildet. 

Verf.  glaubt  nicht,  dass  dieser  ,Bacillu8  enteritidis'  häufig  die  Ur- 
sache von  Fleischvergiftungen  gewesen  ist,  da  ein  aufialliges  Symptom  — 
die  Abschälung  der  Haut  bei  den  erkrankten  Personen  —  von  früheren 
Fleischvergiftungen  nicht  berichtet  worden  ist'"''.  Päruschky. 


^^)  Es  steht  für  uns  principiell  in  Frage,  ob  der  »Bacillos  enteritidis*  ab 
ein  eigentlicher  Infectionserreger  zu  bezeichnen  und  ob  nicht  vielmehr  nur  die 
von  ihm  auf  todten  Substraten  erzeugten  toxischen  Stoffe  die  sch&dliche  Potenz 
desselben  darstellen.  Nach  den  objectiven  Resultaten  der  vorzüglichen  Unter- 
suchungen des  Verf.*s  scheint  uns  der  in  Rede  stehende  Bacillus  zu  der  weit- 
verbreiteten von  Flüooe  n&her  charakterisirten  Gruppe  von  Bacterien  zu  ge- 
hören, welche  in  kleinen  Mengen  unschädlich,  in  grosseren,  mittels  der  mit 
ihnen  zugleich  einverleibten  toxischen  Stoffwechselproducte  exitus  letalis  durch 
acute  toxische  Qastro-Enteritis  bewirken.  Sollten  aber  spätere  Untersuchungen 
bestimmter,  als  dies  aus  den  bisherigen  Ermittlungen  hervorgeht,  die  wirkliche 
Infectiosit&t  des  Bacillus  für  gewisse  Thiere  ergeben,  so  w&re  damit  noch 
keineswegs  die  Infectiosit&t  fUr  den  Menschen  erwiesen.  Es  bedarf  wohl  keiner 
weiteren  Ausfdhrung,  dass  die  Entscheidung  darüber,  ob  der  Bacillus  dem 
Menschen  an  und  für  sich  oder  nur  durch  seine  auf  todten  Substanzen  vor- 
gebildeten toxischen  Producte  sch&dUch  zu  werden  vermag,  nicht  nur  theo- 
retisch sondern  auch  praktisch  von  eminenter  Wichtigkeit  ist;  im  ersteren 
Falle  würden  einige  wenige  Bacillen  ev.  ein  einziger  Bacillus  dem  Menschen 
verderblich  werden  können,  im  anderen  Falle  würden  selbst  die  grOssten  Mengen 
für  den  Menschen  ganz  schadlos  sein,  wenn  nicht  zugleich  die  von  ihnen  auf 
todten  organischen  Substraten  etwa  erzeugten  Giftstoffe  mit  genossen  werdeo, 
was,  da  die  Giftproduction  eine  labile  Eigenschaft  bacterieller  Organismen  ist, 
durchaus  nicht  nothwendig  zusammenzufallen  brauchte.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  durch  voranstehende,  wie  wir  glauben,  im  Interesse  weiterer  Fest- 
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vi)  Gasentwickelnde  Bacillen. 

490.  Eisenlohr^  W.^  Das  interstitielle  Vaginal-,  Darm-  und  Harn- 
blasen-Emphysem, zurückgeführt  auf  gasentwickelnde  Bacterien. 
(Beiträge  z.  patholog.  Anatomie  u.  aUg.  Path.  herausgeg.  von 
ZrBGLBB  u.  Nauwebce  Bd.  ni,  1888,  Heft  1  p.  103.) 

Eisenlohr  (490)  fand  bei  oben  genannten  (ihrer  Genese  und 
Bedentnng  nach  noch  ziemlich  unklaren.  Ref.)  Zuständen  im  interstitiellen 
Gewebe,  den  Lymphgefassen  und  den  kleineren  und  grösseren  sog.  Luft- 
cysten  bestimmte  Bacterien  —  ganz  kurze  Bacillen  — ,  welche,  in  Rein- 
culturen  isolirt,  durch  die  Eigenschaft  einer  nicht  unbedeutenden  Gaspro- 
dnction  ausgezeichnet  waren.  Obwohl  es  Verfasser  nicht  gelang,  durch 
Injection  von  Aufschwemmungen  der  reincultivirten  Bacterien  ein  Gewebs- 
emphysem  bei  den  benutzten  Thieren  zu  erzeugen,  hält  Verf.  dennoch 
die  isolirten  Bacterien  für  die  Ursache  der  in  Rede  stehenden  Emphysem- 
bildung  (eine  Ansicht,  die,  obwohl  nicht  unbegründet,  doch  noch  weiterer 
Untersuchungen  zur  ihrer  positiven  Feststellung  bedarf.    Ref.). 

»)  Bacillen  bei  ,Urinfleber*. 

491.  Clado,  a)  Deux  nouveaux  bacilles  dans  les  urines  pathologiques. 

(Bulletins  de  la  soci6t6  anatom.  de  Paris  1887  p.  339.)   b)  Bac- 
t^riologie  de  la  fi^vre  urineuse.    (Eod.  loc.  p.  631.) 

492.  Hall6,  Recherches  bact^riologiques  sur  un  cas  de  fi&vre  urineuse. 

(Eod.  loc.  p.  610.) 

Clado  (491)  beschreibt  zuvorderst  2  BaciUusarten,  welche  er  aus 
dem  Urin  von  Kranken,  die  an  Gystitis  gonorrhoica  litten,  reingezüchtet 
hat.  Sodann  schildert  er  einen  langen  beweglichen,  grosse  Sporen  bildenden, 
für  Thiere  nicht  pathogenen  Bacillus,  welchen  er  in  drei  Fällen  von 
„Urinfieber"  aus  der  Milz  resp.  Milz  und  Leber  der  Kranken  (während 
des  Lebens  oder  gleich  nach  dem  Tode)  reincultivirt  hat.  Ueber  die 
etwaige  ätiologische  Bedeutung  der  gefundenen  Bacillen  äussert  sich  der 
Verf.  selbst  zurückhaltend. 

Hall6  (492)  berichtet  eingehend  über  die  Resultate  der  bacterio- 
logischen  Untersuchung  eines  Falles  von  ,Urinfieber'  nach  Strictur  der 
Urethra.  In  dem  eitrigen  Sediment  des  Urins  fand  er  ein  ovoides  Bac- 
terium,  welches  er  auch  post  mortem  aus  den  Nierenabscessen,  der  Milz 

steUongen  auf  dem  Gebiete  der  keineswegs  allgemein  spruchreifen  Frage  der 
iFleisch-,  Wurst-'  etc.  Vergiftungen  nicht  ganz  überflOssigen  Bemerkung  der 
Werth  und  die  Bedeutung  der  QABTNEB*schen  Untersuchung  in  keiner  Weise 
abgeschwächt  wird.  Satmgarten, 
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und  dem  Blute  cultiviren  konnte.  In  Schnittpräparaten  der  Organe 
gelang  es  indessen  nicht,  den  Bacillus  sicher  zu  demonstriren.  Injection 
der  Bacillen  in  die  Pleurahöhle  von  Kaninchen  rief  einige  Male  eine 
sero-fibrinöse  Pleuritis  mit  tödtlichem  Ausgang  hervor.  Verf.  verkennt 
selbst  nicht,  dass  seine  Ermittlungen  nicht  ausreichen,  die  pathogenetische 
Bedeutung  des  gefundenen  Bacillus  sicher  zu  stellen. 

i)  Bacillen  bei  Fyelo-Nepbritis  des  Rindes. 

493.  Zschokke,  (Pyelo)- Nephritis  beim  Rind.     (Schweiz.  Arch.  f. 

Thierheilk.  Bd.  XXX,  p.  269.) 

Zschokke  (493)  hat  die  Abscesse  und  hämorrhagischen  Heerde 
der  Niere  in  2  Fällen  von  Pyelonephritis  beim  Rind  untersucht  und  in 
denselben  theils  Kokken,  theils  und  vor  allem  feinste,  unbewegliche, 
theilweise  Fäden  bildende  Stäbchen  gefunden,  welche  auf  Gelatine  gelbe, 
nicht  verflüssigende  Colonien  bildeten.  Weitere  bacteriologische  An- 
gaben fehlen.  Johne. 

x)  ,Brad8ot'-Bacillas. 

494.  Nielsen,  Ivar,   Bradsot  hos  Faaret  (Gastromycosis  ovis).    Tids- 

skrift  for  Yeterinaerer.    Kjöbenhavn  1888. 

Bradsot  (norwegisch  Braasot)  ist  der  Name  einer  milzbrandähn- 
lichen Krankheit,  die  auf  Island,  den  Fär-Inseln  und  in  dem  westlichen 
Norwegen  seit  vielen  Jahren,  ja  wie  es  scheint  seit  Jahrhunderten  grosse 
Verheerungen  unter  den  Schafen  verursacht.  Auf  Island  starben  z.  B. 
im  Winter  1870-71  über  12000  Stück  aus  einem  gesammten  Bestände 
von  352  000.  In  Schottland  ist  sie  wahrscheinlich  unter  dem  Namen 
„Braxy^'  bekannt.  Die  Krankheit  tritt  gewohnlich  im  Spätherbst  auf, 
wenn  die  Schafe  von  den  Felsenweiden  zurückkehren ,  und  ergreift 
namentlich  die  Jährlinge.  Sie  tritt  enzootisch  auf.  Nach  Angabe  der 
Besitzer  sterben  die  Thiere  plötzlich  ohne  vorausgehende  Krankheits- 
erscheinungen.  Der  Name  Bradsot  d.  h.  „die  schnelle  Krankheit^^  ist 
augenscheinlich  davon  abzuleiten.  Verf.  ist  jedoch  der  Meinung,  dass 
eine  Krankheitsdauer  von  12  Stunden  und  darüber  nicht  ungewöhnlich 
sei.  Dr.  med.  Hjaltelin  (Island)  hat  auch  angegeben,  dass  die  Schafe 
Fiebererscheinungen  mit  gespanntem  und  gegen  Druck  hinter  dem  Brust- 
beine empfindlichem  Bauche  darbieten. 

Nach  dem  Tode  stellt  sich  die  Fäulniss  sehr  rasch  ein.  In  vielen 
Fällen  beschränkt  sich  der  Leichenbefund  im  wesentlichen  auf  eine  be- 
deutende, hämorrhagische  Entzündung  der  ganzen  Labmagenwand, 
namentlich  aber  der  Schleimhautfalten  derselben.   Eine  ähnliche,  jedoch 


,Brad8ot'-Bacillii6.  253 

gewöhnlich  weniger  heftige  Entzündung  findet  sich  oft  im  2.  und  3.  Magen 
sowie  im  vorderen  Theile  des  Dünndarms.  Der  Labmagen  enthält  kein 
Futter,  nur  eine  schleimig-blutige  Flüssigkeit.  In  anderen  Fällen  sind 
die  pathologischen  Veränderungen  im  Labmagen  sehr  wenig  hervor- 
tretend, während  solche,  die  auf  eine  AUgemeininfection  hindeuten,  in 
den  Vordergrund  treten.  Das  Blut  ist  dann  nur  locker  geronnen,  die 
Milz  etwas  vergrössert  und  weich  (jedoch  nie  in  dem  Orade  wie  bei 
Milzbrand),  die  Leber  fettig  degenerirt  und  die  Nieren  namentlich  in 
der  Rinde  äusserst  weich,  fast  zerfliessend.  Ausserdem  Schwellung  der 
Mesenterialdrüsen,  gelatinös-hämorrhagische  Ausschwitzung  um  die  Nie- 
ren herum,  Transsudate  in  den  Brust-  und  Bauch-Höhlen  und  Hämor- 
rhagien  in  verschiedenen  Organen.  —  Verf.  fasst  diese  Erscheinungen 
in  der  Weise  auf,  dass  die  Krankheit  in  vielen  Fällen  nur  als  eine  reine 
Oastro-mycosis  auftritt,  während  in  anderen  Fällen  vom  Labmagen 
aas  eine  Infection  des  Oesammtorganismus  stattfindet. 

In  allen  den  von  ihm  untersuchten  Fällen  fand  er  —  und  zwar  ent- 
weder nur  in  den  entzündeten  Theilen  des  Verdauungstractus  oder  in 
allen  Organen  —  einen  bestimmten  Bacillus,  den  ,Bradsotbacil',  ,Bacillus 
gastromycosis  ovis'.  Dieser  Bacillus  ist  von  ovaler  Form,  hat  eine 
Länge  von  2-6  |i  und  eine  Breite  von  ungefähr  1  (i.  Oftmals  sind  zwei 
Bacillen  mit  den  Enden  vereinigt,  seltener  trifft  man  längere  Ketten. 
Die  Bacillen  färben  sich  mit  alkalischem  Methylenblau,  besonders  kräftig 
aber  mit  Obah.  An  vielen  Bacillen  wird  jedoch  der  grösste  Theil  von 
einem  grossen,  sporenähnlichen,  sich  nicht  färbenden,  lichtbrechenden 
Köq;>er  eingenommen.  Die  Bacillen  finden  sich  in  grosser  Menge  sowohl 
in  der  Schleimhaut  des  Labmagens  als  besonders  im  submucösen  und 
subserösen  Bindegewebe  desselben,  und  in  den  Fällen,  wo  eine  AUge- 
meininfection stattgefunden  hatte,  waren  sie  sehr  zahlreich  zugegen  in 
den  Nieren,  den  Lungen  und  in  der  Milz  und  zwar  vorzugsweise  in  den 
Ge&ssen,  jedoch  auch  im  Oewebe  zerstreut.  Dass  von  einer  Verwechs- 
lung mit  Fäulnissbacterien  nicht  die  Rede  sein  kann,  geht  daraus  her- 
vor, dass  Verf.  die  genannten  Bacillen  in  Organen  nachweisen  konnte, 
die  nur  3  Stunden  nach  dem  Tode  ausgenommen  und  in  einer  reich- 
lichen Menge  Alkohol  niedergelegt  wurden. 

Es  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen,  den  Bacillus  in  überzeugender 
Weise  rein  zu  züchten.  Eine  Isolation  auf  Gelatine-  oder  Agar-Platten 
gelang  ihm  nicht.  Dagegen  hat  er  an  der  Oberfläche  einer  anfänglich 
durch  andere  Bacterien  verunreinigten  Stichcultur  auf  Agar  einige  spät 
hervortretende  gelbliche  Colonien  gefunden,  welche  aus  Bacillen  be- 
standen, die  mit  den  Bradsotbacillen  grosse  Aehnlichkeit  hatten.  Ein 
weiterer  Beweis  der  Uebereinstimmung  liegt  aber  nicht  vor. 

Versuche,  die  Krankheit  durch  Impfung  bacillenhaltiger  Leichen- 
theile  fortzupflanzen,  sind  auch  bis  jetzt  misslungen.    Weder  subcutane 
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Impfang  eines  Lammes  mit  dem  Blute  eines  vor  36  Stunden  gestorbenen 
Thieres  noch  die  gleiche  Impfhng  einiger  Mause,  Kaninchen  und  Lämmer 
mit  kleinen  Stücken  entzündeter  Labmagenwand  hatten  positiven  Erfolg. 
Dasselbe  gilt  von  der  Verfutterung  grösserer  Stücke  derselben  Magen- 
wand  an  einige  Lämmer  und  Kaninchen.  B.  Bang. 

X)  BacUlen  der  »Psendotaberkalose*. 

495.  Charrin  et  Boger,  Sur  une  pseudo-tuberculose  bacülaire.  (Gomp- 

tes  rendus  de  TAcad.  des  sciences  de  Paris  CYI,  1888,  p.  868.) 

496.  Dor,  L.,  Pseudo-tuberculose  bacillaire.  (Comptes  rendus  de  l'Acad. 

des  sciences  de  Paris  t.  CVI,  1888,  p.  1027.) 

Chanin  und  Boger  (495)  isolirten  aus  Knötchen  in  Leber  und 
Milz  eines  Meerschweinchens  einen  Bacillus,  welcher  auf  Oelatine  ohne 
sie  zu  verflüssigen  wächst,  Eigenbewegung  besitzt  und  in  Bouillon  (mit 
Borsäurezusatz)  lange  Fäden  bildet.  Nach  Rückimpfung  des  BacUlos 
auf  Meerschweinchen  oder  Kaninchen  entstand  eine  der  Impftuberkolose 
ähnliche  allgemeine  Infectionskrankheit,  welcher  die  Thiere  am  13.  oder 
14.  Tage  erlagen ;  die  knötchenförmigen  Producte  derselben  zeigten  je- 
doch keine  Verkäsung.  Intravenös  iigicirt  rufen  die  Bacillen  bereits 
nach  6  bis  7  Tagen  den  Tod  durch  die  gleiche  Knötchenkrankeit  her- 
vor; bei  intravenöser  Application  grösserer  Mengen  der  Cnltur  sterben 
die  Thiere  sogar  schon  nach  Ablauf  des  ersten  öden  zweiten  Tages: 
Knötchen  sind  dann  noch  nicht  sichtbar,  wohl  aber  lassen  sich  aus  idlen 
Organen  der  gestorbenen  Thiere  Reinculturen  der  in  Rede  stehenden 
Bacillen  gewinnen.  Ausser  Meerschweinchen  und  Kaninchen  erwiesen 
sich  auch  noch  Mäuse  für  die  Infection  mit  den  Bacillen  empfänglieh. 
Hund,  Katze,  Esel  dagegen  verhielten  sich  refractär.  Die  Verff.  sind 
der  Ansicht,  dass  die  durch  den  beschriebenen  Bacillus  verursachte 
Knötchenkrankheit  identisch  mit  der  unlängst  von  Ebebth  beschriebenen 
,Pseudo tuberkulöse'  des  Kaninchens  sei^*^ 

Dor  (496)  geben  die  Mittheilungen  von  Chabbik  und  Roger  Ver- 
anlassung, über  seine  einschlägigen  eigenen  Beobachtungen  zu  berichten, 
die  er  unabhängig  von  den  genannten  Forschem  gemacht  hat.  Dob  hat 
30  Fälle  von  ,Pseudotuberknlose'  bei  Thieren  zu  seciren  Gelegenheit 
gehabt.  lOmal  fand  er  die  Krankheit  bei  spontan  verendeten  Kanbcheo; 
in  den  übrigen  Fällen  war  erstere  künstlich  durch  Inoculation  von  spon- 
tanen ,Pseudotuberkeln'  hervorgerufen.  Aus  den  Pseudotuberkulosen 
Krankheitsproducten  züchtete  Verf.  einen  Bacillus,  den  er  für  identisch 
mit  dem  von  Ghabbin  und  Roobb  cultivirten  Bacillus  der  Pseudotuber- 


>••)  Cf.  Jahrg.  n  (1886)  p.  286.    Ref. 
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kalose  hält.    Es  gelang  jedoch  Dob  nicht,  mit  den  Reincolturen  seines 
Bacillns  die  Psendotuberkalose  hervorzurufen^^^ 


p.)  ,Farcin*-Bacillas. 

497.  Nocard,  E.,  Sor  la  maladie  des  boeufs  de  la  Guadeloupe  connue 
Bons  le  nom  de  farcin.  (Annales  de  linst.  Pasteüb  t.  II  p.  293.) 

Nocard  (497)  ermittelte  als  Ursache  der  unter  dem  Namen  ,Farcin' 
bekannten  specifischen,  dem  Rotz  (Wurm)  den  pathologiseh-anatomischen 
Symptomen  nach  ähnlichen  Infectionskrankheit  der  Rinder,  welche,  einst 
weit  verbreitet,  jetzt  nur  noch  unter  den  Guadeloupe-Rindern  verheerend 
auftritt,  einen  specifischen  Bacillus,  welcher  der  Form  nach  dem  Schweine- 
Rothlaufbacillus  ähnlich  ist  und  auch  dieselben  knochenkörperchenähn- 
liehen  Colonien  bildet  wie  dieser,  übrigens  aber  durch  sein  culturelles 
Verhalten  scharf  von  ersterem  geschieden  ist.  Der  Bacillus  ist,  nach  den 
künstlichen  Infectionsversuchen  zu  schliessen,  am  stärksten  pathogen  für 
Meerschweinchen,  demnach  für  Rinder  und  Hammel.  Kaninchen,  Hund, 
Katze,  Pferd  und  Esel  sind  refractär.  Beim  Meerschweinchen  ruft  die 
intravenöse  und  intraperitonäale  Injection  von  Reinculturen  des  Bacillus 
eine  generalisirte,  schnell  tödtliche  Knötchenkrankheit  hervor,  welche 
mit  der  Impf  tuberkulöse  grosse  Aehnlichkeit  hat.  Bei  Rindern  und 
Hammeln  entsteht  nach  gleicher  Applications  weise  der  Bacillen,  eine  patho- 
logisch-anatomisch ähnliche  Erkrankung,  welcher  jedoch  die  Thiere  viel 
länger  widerstehen.  Nach  subcutaner  Einverleibung  bilden  sich  locale, 
chronische,  abscessähnliche  Heerde  von  grosser  Persistenz;  wenn  sie 
verschwinden,  so  ist  dies  nur,  um  nach  mehreren  Wochen  oder  Monaten 
&st  an  derselben  Stelle  wieder  zu  erscheinen.  Bei  der  spontanen  In- 
fection  der  Rinder  entstehen  ähnliche  grössere  knotige  Heerde  in  der 
Haut,  welche,  wie  bei  der  Rotzwurmkrankheit  der  Pferde,  an  die  Lymph- 
gefasse  und  Lymphdrüsen  gebunden  sind  und  demzufolge  in  Form 
knotiger  Stränge  hervortreten;  neben  der  Hautaffection  findet  man 
aber  bei  der  Obduction  der  Thiere  stets  auch  die  feinen  tuberkelähnlichen 
Eruptionen  in  den  inneren  Organen,  wie  sie  bei  den  Versuchsthieren  nach 
intravenöser  und  intraperitonäaler  Infection  gefunden  werden. 


***)  Die  »Pseudotuberkulose*  Dob's  bietet  der  Beschreibung  nach,  makro- 
skopisch weitgehende  Aehnlichkeit  mit  echter  Tuberkulose;  wir  erinnern  uns 
nicht,  jemals  bei  Kaninchen  oder  Meerschweinchen  eine  s  o  tuberkel&hnliche 
Krankheit  gesehen  zu  haben,  die  nicht  wirklich  Tuberkulose  gewesen  wäre. 
Bass  der  DoB'sche  Badllns  der  Erreger  dieser  »Pseudotuberkulose*  gewesen,  ist 
mehr  als  zweifelhaft,  da  üebertragung  der  Ueincultur  desselben  die  Krankheit 
nicht  herrorrief,  während  Üebertragung  der  Pseudotuberkulosen  Krankheitspro- 
ducte  stets  diesen  Erfolg  hatte.    Bei 
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v)  Der  sog.  ,Carcinom-BacUla8*. 

498.  Banmgarten,  F.,  Ueber  Scheuslen^s  Carcinombacillos.   (Bac- 

teriologische  Mittheilongen :  Centralbi.  f.  Bacteriol.  n.  Paras. 
Bd.  m,  1888,  No.  13.) 

499.  Tan  Ermengem,  Ätiologie  du  cancer.  —  Le  bacille  de  Schbüb- 

liEK.    (Extrait  de  Bulletin  des  siances  de  la  Soci6t6  beige  de 
microscopie ;  Söance  du  31  mars  1888.) 
600.  Tan  Ermengem,  Snr  l'ötiologie  da  cancer.    (Extrait  du  Bulletin 
de  la  Soci6t6  beige  de  microscopie ;  S6ance  du  28  janvier  1888.) 

501.  Fortes,  Carcinom  und  Sarkom.    Koburg  1888. 

502.  Francke,  C,  Ueber  Aetiologie  und  Diagnose  von  Sarkom  und 

Carcinom.    (Münchener  med.  Wochenschr.  1888,  No.  4.) 

503.  Hahn,  E.,  Ueber  Transplantation  von  carcinomatöser  Haut.  (Berl. 

klin.  Wochenschr.  1888,  No.  21.) 

504.  Hanser,    G.,    Zur    Histogenese    des    Cylinderepithelcarcinoms. 

(Münchener  med.  Wochenschr.  1888,  No.  12 ;  Sep.-A.) 

505.  Lamplasl-Bnblno,  Sulla  natura  parasitaria  dei  tumori  cancerosi. 

Communicazione  preventiva.  (Estratto  dal  Oiomale:  La  Ri- 
forma  medica,  gennaio  1888.) 

506.  de  Magalhaes,  Theoria  parasitaria  do  cancer.   Estudo  critico. 

Rio  de  Janeiro  de  1888 ;  Sep.-A.  (Quelle  nicht  angegeben.  Red.) 

507.  Makara,  L.,  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  des  Carcinoms. 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1888,  No.  31.) 

508.  Nepven ,  Contribution  k  r6tude  des  bact6ries  dans  les  tumeurs. 

(Oazette  hebdom.  de  m6d.  et  de  chir.  1888,  no.  18.) 

509.  Pfeiffer,  A.,  Der  ScHxuBiiEN'sche  KrebsbaciUus  ein  Saprophyt. 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1888,  No.  11.) 

510.  Bosenthal,  J.,  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  von  Ifikro- 

Organismen  in  Geschwülsten,  namentlich  Carcinomen,  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  SoHEUBLsx'schen  Carcinom- 
bacillus.    (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  V,  1888,  p.  161.) 

511.  Sanarelli,   6.,    Altre    ricerche  bacteriologiche  sul  Carcinoma. 

(Estratto  dal  Bolletino  della  sezione  dei  cultori  delle  sciense 
mediche  nella  R.  Accademia  dei  fisiocritici  di  Siena ;  Anno  TI, 
fasc.  Vn.) 

512.  Sanqnirico,  C,  Sul  cosi  detto  bacillo  dei  cancro.    (Estratto  dtl 

Bolletino  della  sezione  delle  scienze  mediche  nella  R.  UniversiU 

dei  fisiocritici  di  Siena;  Anno  VI,  fasc.  Vm.) 
518.  Sehenrlen,  Zur  Carcinomfrage.    (Deutsche  med.  Woch.  1888, 

No.  30.) 
514.  Senger,  E.,  Studien  zur  Aetiologie  des  Carcinoms.    (Berl.  klio. 

Wochenschr.  1888,  No.  10;  Sep.-A.) 
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Wie  erwartet  ^^^,  hat  der  ScHEUBUsN'sche  ,Carcinombacilla8'  die 
Anerkenniing  der  exacten  wissenschaftlichen  Forschung  nicht  zu  finden 
Termocht.  Zwar  haben  sich  einige  Forscher  auf  Schbublen's  Seite 
gestellt;  die  sogleich  noch  kurz  zu  besprechenden  Resultate  dieser 
Forscher  sind  jedoch  objectiv  betrachtet  keineswegs  im  Stande,  die 
durch  die  Ergebnisse  aller  übrigen  Controlluntersucher  vollkommen 
hinfällig  gewordene  Annahme  von  der  specifisch-pathogenen  Bedeutung 
des  ScHKUBiiEN'schen  ,Carcinombacillus'  aufrecht  zu  erhalten.  Den 
ersten  Schlag  mit  scharfer  Waffe  führte  gegen  unseren  Bacillus 
Seiiger  (514),  welcher  ihn  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  für  einen 
vulgaren  Schmarotzer,  einen  gewöhnlichen  Kartoffelbacillus,  der  zufällig 
sein  Spiel  mit  den  ScHEUBLEN^schen  Culturen  getrieben,  erklärte.  Zu 
ganz  ähnlichen  Ergebnissen  waren  unabhängig  von  Sengeb  auch  Tan 
Ermengem  (499  und  500)  sowie  Banmgarten  (498)  und  Bosen- 
thal  (510)  gelangt,  nur  begründeten  die  Untersuchungen  der  letzteren 
Autoren  die  Ansicht,  dass  der  sog.  ,Carcinombacillus'  doch  nicht  so 
ganz  zufällig  in  die  Culturen  des  Carcinomsaftes  hineingelange,  wie. 
Sknosb  gemeint  hatte,  sondern  dass  er  zuweilen  wohl  in  dem  Carcinom- 
gewebe  selbst  vorhanden  sein  möge,  da  er,  wahrscheinlich  mit  dem 
,Bacillu8  epidermidis'^^^  von  Bizzozebo  und  Bobdoni-Uffbeduzzi  iden- 
tisch, auf  der  normalen  Hautoberfläche,  speciell  auf  der  Brustwarze  von 
gesunden  Frauen  und  Mädchen  vorkomme,  von  wo  aus  er  wahrschein- 
lich in  die  Brustdrüsenkanäle  und  von  da  möglicherweise  sogar  gelegent- 
lich in  das  angrenzende  Oeschwulstgewebe  eindringe.  Dieser  Auffassung 
schlössen  sich  im  wesentlichen  Sanquirico  (512)  und  sein  Schüler 
SanareUi  (511)  an.  A.  Pfeiffer  (509)  und  Makara  (507)  hatten 
ausschliesslich  negative  Resultate  bei  ihren  Carcinom- Züchtungen  zu 
verzeichnen.  Beide  Autoren  sprechen  demgemäss  dem  ScHEUBLSN'schen 
Bacillus  jegliche  Beziehung  zum  Carcinom  ab  und  Pfeiffeb  erklärt, 
nach  Prüfung  einer  ScHEüBLEN'schen  Cultur ,  den  in  Rede  stehenden 
Bacillus,  gleich  Sekoeb,  van  Ebicenoem,  Baumgabten  und  Rosenthal, 
Sakqüibico  und  Sanabelli  ,  für  einen  vulgären  Saprophyten,  hält  ihn 
aber  nicht ,  wie  die  ebengenannten  Autoren,  für  einen  Kartoffelbacillus 
resp.  für  den  ,Bacillus  epidermidis',  sondern  entweder  für  den  ,Proteus 
mirabilis'  (Hausbb  *•*)  oder  für  einen  sog.  ,Wurzelbacillu8\  NepTeu(508) 
fand  Bacterien  in  Tumoren  verschiedener  Art  nur  dann ,  wenn  Erwei- 
chung oder  Exulceration  des  Oeschwulstgewebes  eingetreten  war. 
Häuser  (504)  erörtert  die  Unwahrscheinlichkeit  der  Annahme  eines 
specifischen  ,Oarcinombacillus'  vom  Standpunkt  der  Krebshistogenese, 


«»)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  270.  Ref. 
••»)  Cf.  Jahrg.  U  (1886)  p.  351.  Ref. 
*»)  Cf.  Jahrg.  I  (1885)  p.  163.    Ref. 
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welche  er  in  den  letzten  Jahren  sehr  grundlich  unter  Benutzung  des  Kri- 
teriums der  karyokinetischen  Figuren  studirt  hat ;  auch  Makaaa  (s.  p.  257) 
macht  dasselbe  aprioristische  Bedenken  geltend  ^^^.  Im  Gegensatz  zu 
den  eben  genannten  Autoren  sind  Franeke  (502),  Lampiasi-Bu- 
bino  (505)  und  Magalhäes  (506)  zu  Gunsten  des  ScuEUBLSN'schen 
Carcinombacillus  eingetreten  und  Schearlen  selbst  (513)  hat  seineu 
Bacillus  allen  Anfechtungen  zum  Trotz  aufrecht  erhalten.  Diese  Be- 
strebungen dürften  jedoch  als  vergebliche  zu  betrachten  sein.  Neue 
Thatsachen  bringen  die  genannten  Autoren  nicht  bei.  Francke,  Lah- 
FiAsi-RuBiNO  und  Magalhaes  bestätigen  nur  die  bekannten  bezüglichen 
ScHBUBLEN'schen  Angaben,  deren  Beweiskraft  im  Sinne  der  Existenz 
eines  specifischen  Carcinombacillus  durch  die  Ergebnisse  der  oben  er- 
wähnten Controlluntersuchungen  hinfallig  gemacht  worden  ist.  Wenn 
ScHEüRLEN  die  Artverschiedenheit  seines  Bacillus  von  den  mit  ihm 
seitens  der  oben  genannten  Controlluntersucher  identificirten  sapropbyti- 
schen  Bacillusarten  anzunehmen  geneigt  ist,  so  dürfte  es  ihm  schwer 
fallen,  diese  Annahme  wirklich  zu  beweisen.  Jedenfalls  liegt  es  ihm 
ob,  diesen  Beweis  erst  zu  fuhren ,  was  der  genannte  Forscher  ja  auch 
selbst  unumwunden  anerkennt. 

Durch  die  Frage  der  Infectiosität  des  Krebses  wird  diejenige  der 
Transplantat  ionsfähigkeit  desselben  in  keiner  Weise  pri^udicirt. 
Da  das  normale  Epithel  transplantirbar  ist,  so  ist  a  priori  sehr  wohl 
denkbar,  dass  das  Rrebsepithel,  von  seinem  Mutterboden  in  geeigneter 
Weise  auf  einen  geeigneten  fremden  Boden  verpflanzt,  auf  letzteren  ein- 
wächst und  die  ihm  innewohnende  schrankenlose  Wachsthumskraft  zu 
bethätigen  fortfährt.  Als  Resultate  solcher  von  der  ,Infection'  durchaus 
zu  trennender  , Transplantation'  des  Krebses  sind  die  Beobachtungen 
Hahnes  (503)  über  die  Fortentwicklung  transplantirter  carcinomatöser 
Hautstückchen  und  das  üebergreifen  des  Krebses  von  diesen  auf  die 
benachbarten  gesunden  Gewebstheile  des  Implantationsbezirkes,  sowie 
namentlich  Hakau's  neueste  erfolgreiche  Uebertragungen  des  Carci- 
noms  von  Ratten  auf  (junge)  Ratten  *•*  anzusehen. 

Im  Anschluss  an  die  kurze  Besprechung  der  Arbeiten  über  den 
,Carcinombacillus'  sei  noch  des  Curiosums  der  Angaben  von  Forte8(50l) 
Erwähnung  gethan,  wonach  die  echten  Carcinome  auf  Einwanderung 
und  Wucherung  von  „Blasenthieren  beruhen,  welche  viel  Aehnlichkeit 
mit  dem  Echinokokkus,  namentlich  dem  Echinokokkus  multilocularis 
zeigen^^  Einer  besonderen  Widerlegung  bedürfen  diese  Angaben 
wohl  nicht  I 


^3)  Cf.  auch  die  desbez.  Bemerkungen  des  Ref.  im  Torj&hr.  Bar.  p.  273.  Ref« 
30*)  Fortschr.  d.  Med.  Bd.  VII,  1889,  No.  9. 


Miesmuscbelbacillus ;  Bacillas  maidis.  259 

o)  Miesmusehel-Bacilleii. 

515.  Lnstlg,  A.,  I  microorganismi  del  Mytilus  edulis.    (Archivio  per 

le  scienze  mediche  vol.  XII,  1888,  no.  17.) 

Lustig  (515)  isolirte  aus  der  Leber  giftiger  Miesmuscheln  zwei 
Bacillusarten,  eine  nicht  pathogene  und  eine  pathogene  Species.  Die 
letztere  bildet  feine  gerade  Stäbchen  von  0,8  bis  1,0  (i  Länge,  welche 
in  älteren  Gulturen  zu  Spirillen  auswachsen,  Eigenbewegung  besitzen, 
und  sich  in  ihren  culturellen  Eigenschaften  ähnlich  wie  Finkleb-Priob's 
Spirobacterien  verhalten.  Auf  dem  Digestionswege  und  durch  intra- 
peritonäale  Injection  übertragen  tödten  die  genannten  Bacillen,  selbst 
bei  Application  kleiner  Mengen  der  Reincultur  derselben,  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  innerhalb  8  bis  24  Stunden  unter  den  Symptomen 
einer  acuten  Enteritis,  deren  Erscheinungen  auch  den  wesentlichen  Ob- 
ductionsbefund  bilden.  Subcutane  und  intravenöse  Einverleibung  der 
Culturen  verlief  dagegen  ohne  schädliche  Folgen.  In  dem  Herzblut, 
dem  Darminhalte  und  in  der  Darmwand  der  den  erstgenannten  Experi- 
menten unterlegenen  Thiere  konnten  sowohl  durch  mikroskopische  Unter- 
suchung als  auch  durch  Cultur  die  Mytilus-Bacillen  nachgewiesen  werden 
und  zwar  im  Vollbesitze  ihrer  pathogenen  Wirkungsfähigkeit. 

Verf.  ist  geneigt,  in  den  in  Rede  stehenden  Bacillen  die  Ursache 
der  vielbesprochenen  menschlichen  Erkrankungen  nach  Genuss  von  gif- 
tigen Mieschmuscheln  zu  erblicken,  obwohl  bei  jenen  Erkrankungen  das 
hervorstechende  Symptom  der  mit  dem  Miesmuscbelbacillus  erfolgreich 
inficirten  (vergifteten?  Ref.)  Thiere,  die  acute  Enteritis,  gewöhnlich 
nicht  vorhanden  ist.  Doch  erkennt  Verf.  ohne  weiteres  an,  dass 
ein  sicheres  Urtheil  über  die  ätiologische  Bedeutung  des  Mytilus-Bacil- 
Ins  erst  nach  entsprechender  Untersuchung  menschlicher  Vergiftungsfalle 
gewonnen  werden  könne. 

ic)  yBacülns  maYdis'. 

516.  Pldtailf  und  Helder ,  Der  Bacillus  maidis  (Cuboni)  und  seine 

Beziehungen  zur  Pellagra.   (Wiener  med.  Jahrb.  1888  p.  383.) 

Paltanf  und  Helder  (516)  controllirten  die  Angabe  Cuboni's, 
dass  im  verdorbenen  Mais  ein  Bacillus  vorkomme,  welcher  regelmässig 
auch  in  den  Faeces  der  an  Ergotismus  Erkrankten  gefunden  werde. 
Letzteres  vermochten  die  Verff.  nicht  zu  bestätigen.  Der  ,Bacillus  mai- 
dis' gehört  nach  ihnen  zu  den  weitverbreiteten  Kartoffelbacillen,  der  im 
Maismehl  eine  toxische,  bei  Mäusen  narkotisch  und  lähmend  wirkende 
Substanz  erzeugt.  Der  Ergotismus  (Pellagra)  ist  demnach  keine  Infec- 
tionskrankhelt,  auch  keine  Mykosis  intestinalis,  wie  Cuboki  angenommen, 
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sondern  eine  chronische  Intoxicationskrankheit ,  welche  durch  das  im 
verdorbenen  Mais  sich  bildende  Toxin  hervorgerufen  wird. 

p)  BaciUns  der  ,Faulbmt*  der  Bienen  (»BftciUas  alyef). 

517.  Klamanil)  lieber  die  Faulbrut  der  Bienen.    (Bienenwirthschaftl. 
Centralbl.  [Hannover]  1888,  No.  18  u.  19.) 

Klamann  (517)  bestätigt  die  Entdeckung  von  Chbshibe  und 
Watbok  Chetnb,  wonach  der  verheerenden  Krankheit  der  Bienen- 
larven, der  ,Faulbrut'  der  Bienen,  ein  specifisch-pathogener  Bacillus, 
der  ,Bacillus  alvei'  zu  Orunde  liegt  ^^',  bringt  noch  einige  interessante 
Details  eigener  Beobachtung  über  die  Entwicklung  des  genannten  Ba- 
cillus in  den  Faulbrutlarven  sowie  über  die  Verbreitung  und  den  Inva- 
sionsmodus des  Infectionskeims  und  erörtert  schliesslich  auf  Grund 
eigener  Untersuchungen  die  Frage,  ob  die  ,Faulbrut'  nur  durch  den 
specifischen  ,Bacillus  alvei'  oder  auch  noch  durch  anderweitige  Mikro- 
organismen bedingt  werden  könne,  in  welcher  letzteren  Hinsicht  er  zn 
dem  Schlüsse  gelangt,  dass  bei  und  an  dem  vorliegenden  Erkrankungs- 
process  wohl  noch  verschiedene  andere  Bacterien  betheiligt  sein 
mögen,  dass  aber  als  der  eigentliche  Urheber  der  Krankheit  docli 
einzig  und  allein  der  ,Bacillus  alvei'  angesehen  werden  könne. 

o)  yNener*  pathogener  Bacillus. 

618.  Galtier,  Sur  un  microbe  pathogine  chromo-aromatique.  (Comptes 
rendus  de  l'Acad.  des  sciences  de  Paris  t.  CVI,  1888,  p.  1368.) 

tialtier  (518)  fand  im  Körper  eines  jungen  Schweines,  welches 
an  einer  allgemeinen  Infectionskrankheit,  die  bei  der  Section  durch  das 
Vorhandensein  multipler  Bronchopneumonie,  PJeuritis,  Enteritis  und 
multipler  Lymphdrüsenschwellung  charakterisirt  war ,  in  grosser  Ver- 
breitung einen  noch  nicht  beschriebenen  pathogenen  Bacillus.  Derselbe 
war  leicht  in  den  verschiedenen  Nahrmedien  zu  züchten ,  verflüssigte 
langsam  die  Gelatine  und  führte  in  den  Culturen  zur  Bildung  eines  an- 
fangs hellgrüngelben,  später  immer  dunkler  werdenden  Farbstoffes 
sowie  eines  eigenthümlichen,  scharfen  aromatischen  Geruches  (Mi- 
crobe ,chromo-aromatique').  Ein  Kaninchen ,  welchem  Cultur  des  Ba- 
cillus intravenös  einverleibt  wurde,  starb  nach  4  Wochen  an  Pleuro- 
pneumonie und  Pericarditis '®*. 


«»)  Cf.  Jahrg.  n  (1886)  p.  287.    Ref. 

90«)  Dieses  einzige  Experiment  kann  die  Annahme  des  spedfisch-patho- 
genen  Charakter«:  des  Bacillus  nicht  hinl&nglich  begründen.    Bef. 
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3.  Spirillen. 

a)  Die  Choleraspirille 
(Koch*  8  Kommabacillns  der  Cholera  asiatica). 

519.*  Ali  Cohen,  C3l.  H.,  Zur  Frage  yon  der  Cholerareaction.    (Fort- 
sehr.  d.  Med.  1888,  No.  6.)     [vide  Jahrg.  ÜI,  1887,  p.  290.] 

520.  Babes,  T.,    Erfahrongen  über  Aetiologie  und  Prophylaxis  der 

Cholera-Epidemie  der  letzten  vier  Jahre,  mit  besonderer  Räck- 
sicht  auf  deren  Verbreitung  in  Ungarn.  (VI.  Internat.  Congress 
fiir  Hygiene  n.  Demographie  zn  Wien  1887;  Arbeiten  der 
hygienischen  Sectionen;  Sep.-A.) 

521.  Berekholtz,  Untersuchungen  über  den  Einfluss  des  Eintrocknens 

auf  die  Lebensfähigkeit  der  Cholerabacillen.  (Arbeiten  a.  d. 
KaUerl.  Oes.-Amts  Bd.  V,  1888;  Sep.-A.) 

522.  Biedert,  Die  Cholera.    Der  kritischen  Uebersichten  dritte  Reihe. 

(Deutsche  Med.-Zeitg.  1888,  No.  59-63;  Sep.-A.) 
522.  BiggS,  H.  M.,  The  diagnostic  value  of  the  Cholera-Spirillum,  as 

iUustrated  by  the  investigation  of  a  case  at  the  New  York 

quarantaine  Station.    (The  Medical  Journal  1887,  No.  12.) 
524.*  Bnjwid,  Zur  Frage  der  Cholerareaction.    (Centralbl.  f.  Bacteriol. 

u.  Paras.  Bd.  lU,   1888,  p.  169.)     [vide  Jahrg.  III,  1887, 

p.  291.] 
525.  Bnjwid,  0.,  Neue  Methoden  zum  Diagnosticiren  und  Isoliren  der 

Cholerabacterien.  [Aus  dem  eigenen  Laboratorium.]   (Centralbl. 

f.  Bacteriol.  u.  Parasitenk.  Bd.  IV,  1888,  No.  16  p.  494.) 
52S.  Cantanl,  Die  Behandlung  der  asiatischen  Cholera.  (Bericht  über 

die  Verhdlgn.  d.  Vn.  Congr.  f.  innere  Med.  in  Wiesbaden  1888; 

Beilage  z.  Centralbl.  f.  klin.  Med.  1888,  No.  25  p.  47.) 

527.  Comil,  Sur  la  th^rapeutique  du  chol^ra  k  propos  des  exp6riences 

de  M.  LoEWENTHAL.  (Bnllet.  d.  PAcad.  de  m^d.  1889,  no.  5 
p.  157.) 

528.  Ferren,  D.  J.,  Revendication  de  la  priorit^  de  la  dicouverte  des 

vaccins  du  chol^ra  asiatique  faite  sous  les  auspices  de  la  Mu- 
nicipalit6  de  Barcelone.    Barcelone  1888,  Ramirez  et  Cie. 
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529.  Gamaleia,  Ueber  Präventivimpfimg  gegen  Cholera  asiatica.  (Be- 

richt Pasteub's  a.  d.  yAcadämie  des  sciences  de  Paris^  Sitznng 
vom  20.  August  1888.) 

530.  Grnber,  M.,   Cholera  in  Oestreich.    (VI.  Internat.  Congr.  f.  Hy- 

giene  u.  Demogr.  in  Wien  1887:  Arbeiten  d.  hygien.  Sec- 
tionen  Heft  XYIII.) 

531.  Gnarch,  Ueber  einen  Fall  von  Cholerainfection  durch  Trink- 

wasser in  Montevideo.  (Tagebl.  d.  61.  Versamml.  Deutscher 
Naturf.  u.  Aerzte  in  Köln  1888,  p.  278.) 

532.  Hneppe,  F.,  Sur  la  virulence  des  parasites  da  chol^ra.   (Comptes 

rendus  de  l'Acad.  d.  sciences  1889,  t.  CVUI,  no.  2  p.  105.) 

533.  Kitasato,   S.,    Die  Widerstandsfähigkeit  der  Cholerabacterien 

gegen  das  Eintrocknen  und  Hitze.   (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  V, 

1888,  p.  134.) 

534.  Kitasato,  8.,  Nachtrag  zu  obiger  Abhandlung.  (Zeitschr.  f.  Hy- 

giene Bd.  VI,  1889,  p.  11.) 

535.  Kitasato,  8.,    Ueber  das  Verhalten  der  Typhus-  und  Cholera- 

Bacillen  zu  säure-  und  alkalihaltigen  Nährböden.  (Zeitschr.  f. 
Hygiene  Bd.  III,  1888,  p.  404.) 

536.  Kitasato,  S.,  Das  Verhalten  der  Cholerabacterien  im  mensch- 

lichen Koth.    (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  V,  1888,  p.  487.) 

537.  Kitasato,  8.,  Das  Verhalten  der  Cholerabacterien  in  der  Milch. 

(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  V,  1888,  p.  491.) 

538.  Loewenthal,  W.,   Exp^riences  biologiques  et  thörapeatiqnes  sur 

le  Cholera.  (Comptes  rendus  de  TAcad.  d.  sciences  1888; 
t.  CVII,  no.  27  p.  1169.) 

539.  Loewenthal,  W.,  Sur  la  virulence  du  bacille  cholörique  et  Taction 

qne  le  salol  exerce  sur  cette  virulence.  (Comptes  rendus  de 
l'Acad.  d.  sciences  t.  CVffl,  1889,  p.  192.) 

540.  Pemice,  Die  Einwirkung  des  Naphthalins  auf  den  Cholerabacil- 

lus  (Referat  Güntheb's  Uebersicht :  Deutsche  med.  Wochenschr. 

1889,  No.  30-35 ;  Sep.-A.  p.  20.) 

541.  y.  Pettenkofer,  M.,  Der  epidemiologische  Theil  des  Berichts  ä. 

d.  Thätigkeit  der  zur  Erforschung  der  Cholera  i.  J.  1888  nach 
Aegypten  und  Indien  entsandten  deutschen  Commission.  Mön- 
chen 1888,  Oldenbourg. 

542.  Pfeiffer,  A.,  Die  Verhütung  der  asiatischen  Cholera.  (Ber.  ü.  d. 

Verhdign.  d.  VU.  Congresses  f.  innere  Medicin  in  Wiesbaden 
1888:  Beilage  zum  Centralbl.  f.  klin.  Med.  1888,  No.  25  p.  47.) 

543.  Sirena,  S.,  und  6.  Alessi,  Azione  della  creolina  sul  bacillo-vir- 

gula  di  Koch.     (Riforma  med.  1888,  no.  257  e  258.) 
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544.  Tizzonl,  6.  et  6.  Cattanl,  Recherches  sor  le  Chol6ra  asiatique. 

(Beiträge  z.  pathol.  Anatomie  etc.  heransgeg.  v.  Ziegleb  u. 
Nauwebck  Bd.  III,  1888,  p.  191.) 

545.  Zislein,  Th.,   Ueber  die  Varietäten  des  KocH'sehen  Komma- 

bacillns.    (Deutsche  Med.-Zeitg.  1888,  No.  64/65 ;  Sep.-A.) 

Balles  (520)  fand  bei  der  im  Herbst  1886  in  Budapest  herrschen- 
den Cholera-Epidemie  den  KocH'schen  Kommabacillns  in  24  von  25 
nntersnchten  Cholera  -  Leichen  im  Darm,  in  zwei  Fällen  auch  in  der 
Niere  (?  Ref.).  Das  Material  der  Budapester  Epidemie  gab  B.  Oelegen- 
heit  zu  Studien  über  Morphologie  und  Biologie  der  KocH'schen  Komma- 
bacillen,  deren  Resultate  die  vom  Verf.  schon  früher,  in  Paris  und  in 
Berlin,  gewonnenen  einschlägigen  Ermittlungen^^''  bestätigen  und  er- 
weitern. Indem  wir  in  Betreff  der  interessanten  Einzelheiten  auf  das 
Original  verweisen   müssen,    sei  hier  nur  folgendes  hervorgehoben: 

Babks  glaubt,  jetzt  auch  solche  Formverschiedenheiten  des  Komma- 
bacillns annehmen  zu  müssen,  „welche  sich  ohne  Rücksicht  auf  den 
Nährboden  eine  Zeit  lang  fortpflanzen  lassen".  Die  Frage  der  Dauer- 
formen  der  Cholerabacterien  beantwortet  er  dahin,  dass  der  Nach- 
weis eines  wirklichen  Dauerzustandes  bei  den  Cholerabacterien  bisher 
nicht  nachgewiesen  ist.  Er  selbst  hat  schon  vor  Hueppe  kugelige  Oe- 
bilde  an  den  Theilungsstellen'der  Cholerabacterien  beobachtet,  weiche 
sich  abschnüren  und  zu  Kommas  auswachsen  können.  Es  sei  möglich, 
dass  Hueppe  die  nämlichen  Gebilde  vor  Augen  gehabt  und  als  aus- 
wachsende ,Arthrosporen'  gedeutet  habe.  Die  von  ihm  (Babes)  gesehe- 
nen Kügelchen  seien  jedoch  nicht  mit  Hüeppe's  ,Arthrosporen'  identisch, 
da  sie  nicht  dieselbe  eigenthümliche,  von  Babes  gefundene,  Farbenreac- 
tion  (Roth-  oder  Violett  -  Färbung  mittels  concentrirter  LOFFLEB^scher 
Methylenblaulösung)  wie  letztere  geben.  An  den  HuKPPE'schen  ,Arthro- 
Rporen'  hat  Babes  niemals  ein  Auswachsen  constatiren  können.  Bezüg- 
lich der  Concurrenz  der  Cholerabacterien  mit  anderen  Bacterien  hat  B. 
gefunden,  dass  die  meisten  saprophytischen  Bacterien,  wenn  sie  in  einem 
Substrate  längere  Zeit  gelebt  haben,  in  diesem  die  Entwicklung  der 
Cholerabacterien  nicht  aufkommen  lassen^®®  und  dass  auch  die  chemi- 
schen Umsatzproducte  gewisser  pathogener  und  nicht  pathogener  Bacte- 
rien entwicklungshemmend  und  formverändernd  auf  die  Cholerabacterien 
einwirken. 


^  Cf.  Jahjg.  I  (1885)  p.  109.    Ref. 

^)  Diese  Beobachtungsergebnisse  dürfen  jedoch  nach  Gbubbb'b  bez.  frü- 
heren (cf.  Jahrg.  II  [1888]  p.  302)  und  Kitabato's  sogleich  zu  erwähnenden 
Experimentalbefunden  über  die  Goncurrenz&higkeit  der  Cholerabacterien  mit 
den  Kothbacterien  nicht  verallgemeinert  werden.    Ref. 
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Zäsleln  (545)  berichtet  über  ,yarie täten'  des  Koce'Bchen 
Kommabacillus.  Verf.  glaubt  nach  seinen  Beobachtungen  annehmen  zu 
dürfen ,  dass  der  genannte  Bacilina  allmählig  gewisse  VerandemngeD 
eingeht,  welche,  durch  ^Zuchtwahl'  beeinflussbar ,  zur  Bildung  echter 
, Varietäten'  desselben  fuhren  ^^^ 

Kitasato  (533.  534)  prüfte  in  sehr  eingehender  Weise  das  Ver- 
halten der  Cholerabacterien  gegenüber  den  Einflüssen  der  Eintrock- 
nung und  Erhitzung.  Hinsichtlich  des  ersten  Punktes ,  der  Re- 
sistenz gegen  Eintrocknung,  bestätigen  K/s  Versuche  die  bekannten 
bezüglichen  Ermittlungen  R.  Koch's  ;  nur  erweitern  sie  dieselben  dahin) 
dass  bei  anderer,  als  der  von  Koch  gewählten  Versuchsanordnung  der 
Eintrocknungstod  mehr  oder  minder  beträchtlich  —  bis  auf  13  Tage 
hin  —  hinausgeschoben  werden  kann,  so  z.  B.  wenn  die  Bacterien,  statt 
am  Deckgläschen  ausgebreitet,  an  Seiden fä den  aufgenommen  der 
Trocknung  unterworfen  werden,  weil  in  letzterem  Fall  erst  weit  später 
eine  vollständige  Eintrocknung  erreicht  wird,  als  in  ersterem  Falle. 

Bezüglich  der  Resistenz  gegen  Erhitzung  fand  K.  in  Uebereinstim- 
mung  mit  früheren  Autoren ,  dass  die  Cholerabacterien  in  Wasser  von 
60®  C.  spätestens  innerhalb  10  Minuten  zu  Grunde  gehen. 

Das  Alter  der  Culturen  bedingt,  nach  K.'s  Versuchen,  keinen 
Unterschied  in  der  Widerstandsfähigkeit  der  Cholerabacterien.  Die  in 
älteren  Culturen  stets  massenhaft  vorhandenen  Kügelchen  sind,  nach 
E.'s  einlässlichen  mikroskopischen  Prüfungen  derselben,  als  Degenerations- 
formen  aufzufassen,  die  keiner  Keimung  fähig  sind.  Von  einem  beson- 
deren Dauerzustand  (Sporenbildung)  bei  den  Cholerabacterien  hat 
nach  alledem  K.  bei  seinen  Versuchen  nichts  nachweisen  können  ^'^ 

Bereklioltz's  (521)  Untersuchungen  haben  gleichfalls  den  Einfloss 
des  Eintrocknens  auf  die  Lebensfähigkeit  der  Cholerabacterien  zum 
Gegenstande. 

Die  Entscheidung  der  wichtigen  Frage,  ob  die  Cholerabacillen 
beim  Eintrocknen  Dauerformen  bilden  oder  nicht,  war  nach  Koches  ünter- 


309)  -^jir  können  nicht  umhin,  der  Meinung  Ausdruck  zu  geben,  dafls  alle 
die,  nicht  sehr  erheblichen,  Abweichungen,  welche  Z.'s  sog.  ^Varietäten*  nach 
Beschreibung  und  Abbildung  des  Autors  von  dem  gewöhnlichen  morphologischen 
und  biologischen  Verhalten  des  KocH*6chen  Bacillus  dargeboten  haben,  in  das 
Bereich  der,  wohl  allen  Bacteriologen,  die  sich  mit  der  Fortzüchtnng  des  ge- 
nannten Bacillus  längere  Zeit  befasst  haben,  bekannten,  unbeständigen,  ron 
einem  gewissen  Wechsel  der  Aussenbedingnngen  abhängigen  Veränderungen 
gehören ,  welche  sofort  wieder  in  das  Verhalten  der  typischen  Culturen  um- 
schlagen, wenn  die  Culturen  unter  genau  denselben  äusseren  Bedingungen) 
welche  zur  typischen  Entwicklung  derselben  gehören,  angelegt  und  unterhalten 
werden.    Re£ 

^^^)  Cf.  die  übereinstimmenden  Beobachtungen  Neibssb's  (d.  Ber.,  allg. 
Mikrobiologie).    Ref. 
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suchungen  im  negativen  Sinne  ausgefallen,  ebenso  nach  denen  meh- 
rerer seiner  Nachnntersncher.  Wenn  nnn  andere  die  von  Koch  bei 
Reincoltnren  nnter  geeigneten  Verhältnissen  bereits  constatirte  Verlän- 
gerung der  Lebensdauer  bei  genügender  Feuchtigkeit  sich  auf  mehrere, 
sogar  viele  Tage  erstrecken  sahen,  so  schien  hiermit  eine  Verständigung 
zwischen  den  oben  genannten  KocH'schen  Beobachtungen  und  einzelnen 
epidemiologischen  Erfahrungen  angebahnt.  In  späterer  Zeit  hat  dann 
HusppB  eine  von  ihm  als  Arthrospore  gedeutete  morphologische  Form 
an  den  GholerabaciUen  entdeckt,  welche  indessen  weder  Babbb  noch 
auch  Neibsbr'  als  eine  Dauerform  anzuerkennen  vermochten,  letzterer 
insbesondere  konnte  nach  eingehenden  Untersuchungen  überhaupt  nichts 
von  irgend  einer  Dauerform  bei  den  Choleraspirillen  nachweisen.  B. 
nnn  untersucht  in  vorliegender  Arbeit  —  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Praxis  —  eingetrocknete  CholerabaciUen-Culturen  auf  die 
Resistenz  der  in  ihnen  enthaltenen  Bacillen  gegen  die  Wirkung  der 
Eintrocknung  d.  h.  auf  ihre  dann  noch  etwa  vorhandene  Lebensfähigkeit. 
Sein  Verfahren  besteht  darin,  dass  er  die  unter  den  verschiedenen  Züch- 
tungsbedingungen (Verschiedenheit  des  Nährbodens,  Temperatur,  Dauer 
der  Züchtung)  gewonnenen,  hauptsächlich  von  Finthen'schen  Culturen 
abstammenden  Cholerabacterien- Culturen  verschiedenen  Austrocknungs- 
verfahren verschieden  lange  Zeit  unterwirft  (auf  Glasscherben  u.  a.  aus- 
gebreitet, in  Seidenfäden  imprägnirt,  mit  sterilisirter  Gartenerde  ge- 
mischt —  dem  Luftzuge  unter  Glasglocken  oder  dem  Exsiccator  aus- 
setzt) und  danach  sie  in  für  die  Entwicklung  etwaiger  lebensfähiger 
Keime  günstigste  Bedingungen  bringt  (Deckglaspräparate  mit  Bouillon- 
Tropfen  armirt  auf  hohlgeschliffene  Objectgläser,  die  Seidenfäden  etc. 
in  mit  Bouillon  gefüllte  Reagensgläschen  gethan,  der  Bruttemperatnr 
von  37  ®  C.  ausgesetzt).  Und  zwar  wurde  eine  derartige  Combination  der 
Herstellungsbedingungen  vorgenommen,  dass  womöglich  jede  Variante 
einer  Kategorie  derselben  mit  jeder  der  beiden  anderen  zu  der  Her- 
stellung eines  Untersuchungsobjectes  verbunden  wurde,  um  womöglich 
über  den  relativen  Werth  der  einzelnen  Factoren  für  die  Schnelligkeit 
des  Absterbens  durch  die  Eintrocknung  resp.  den  Widerstand  gegen 
dieselbe  Aufschluss  zu  gewinnen.  Die  Prüfung,  ob  diese  hergestellten 
Präparate  lebensfähige  Cholerakeime  enthielten,  wurde  mit  verschiedenen 
Methoden  in  einer  die  Diagnose  vollkommen  sicherstellenden  Weise  vor- 
genommen: Enthielten  die  auf  diese  Weise  hergestellten  Präparate  lebens- 
fähige Cholerakeime,  so  trat  meist  innerhalb  24-48  Stunden  eine  Trübung 
der  damit  beschickten  Bouillon  und  auch  fast  regelmässig  eine  Ober- 
hautbildung auf  derselben  ein ;  zum  Nachweise  dafür,  dass  die  zur  Ent- 
wicklung gebrachten  Keime  Cholerabacillen  seien,  wurden  dieselben  in 
gefärbten  Präparaten  und  im  hängenden  Tropfen,  durch  die  Unter- 
suchung auf  Choleraroth  und  durch   das  Gelatine-Plattenverfahren  ge- 
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prüft.  Wurde  trotz  Wochen-  und  Monate  langen  Eintrocknens  ein 
Wiederaufkeimen  der  Cnlturmassen  beobachtet,  so  trat  eine  weitere 
Prüfung  durch  Anlegen  von  Kartoflfelculturen  und  Gelatineculturen 
durch  Abimpfen  von  isolirten  Plattencuituren  ein ;  endlich  wurde  durch 
weitere  ControUversuche  die  Diagnose  gesichert. 

Das  wesentliche  Resultat  der  Untersuchungen,  bei  welchen  die 
Lebensfähigkeit  der  so  gezüchteten  und  eingetrockneten  Bacillen  von 
einigen  Stunden  bis  meistens  auf  einige  Tage,  in  seltensten  Fallen  bis 
zu  6  Monaten  steigt,  ist  folgendes:  In  sämmtlichen  Versuchen  war  es 
nicht  gelungen,  Bedingungen  aufzufinden,  unter  welchen  mit  Sicherheit 
besonders  widerstandsfähige  Cholerabacillen  hätten  erzielt  werden  können; 
namentlich  konnte  {^uf  keinem  Nährboden  mit  Sicherheit  ein  gleichresi- 
stentes  Material  gewonnen  werden.  In  Betrefi"  der  Temperatur  er- 
weisen sich  35-40  ^  als  die  geeignetsten  für  die  Bildung  eines  wider- 
standsfähigen Materials  (aber  mit  manchen  Unregelmässigkeiten),  ein 
solches  lieferten  auch  ceteris  paribus  1-3  Tage  alte  Culturen;  die  an 
Seidenfäden  eingetrockneten  Massen  zeigten  sich  ungleich  widerstands- 
fähiger als  die  auf  Glas  eingetrockneten,  ebenso  die  durch  den  Exsiccator 
eingetrockneten  mehr  als  die  im  lufttrocknen  Zustande  aufbewahrten 
(wohl  deshalb,  weil  sich  durch  ersteren  schnell  eine  gegen  das  Ein- 
trocknen des  Inneren  schützende  Hülle  bildete). 

In  Betreff  der  Frage,  ob  die  gefundene  Widerstandsfähigkeit 
gegen  das  Eintrocknen  durch  etwaige  Dauerformen  (Hueppe)  zu  erklären 
sei,  so  wird  den  hierfür  aus  einzelnen  Beobachtungen  zu  ziehenden 
Vermuthungen  das  Bedenken  entgegen  gehalten,  dass,  wenn  gerade  an 
den  Seidenfaden  die  grösste  Resistenz  sich  zeigt,  "es  unerklärlich  wäre, 
weshalb  gerade  hier  sich  Dauerformen  bildeten,  in  allen  anderen  Fällen 
nicht,  während  es  sehr  wohl  erklärlich  sei,  dass  gerade  in  ihnen  die 
Feuchtigkeit  und  durch  diese  die  Lebensdauer  der  Bacillen  sich 
länger  erhalte.  Allerdings  wurden  in  einigen  der  übrigens  nicht  regel- 
mässig unternommenen  mikroskopischen  Untersuchungen  bei  Agarcultnren 
ganz  kurze  runde  Formen,  diese  Culturen  aber  gerade  am  wenigsten, 
dagegen  die  nur  charakteristische  Komma-  und  S-Formen  enthaltenden 
Culturen  am  meisten  resistent  gefunden,  auch  bei  anderen  Culturen 
wurden  häufig  kugelförmige,  kokkenähnliche  Gebilde  beobachtet;  während 
aber  die  ausschliesslich  Komma-  und  S-Formen  enthaltenden  am  resi- 
stentesten  sich  zeigten,  erwiesen  sich  jene  nicht  als  besonders  wider- 
standsfähig. 

Verf.  kommt  danach  zn  dem  Schlüsse:  Unter  Berücksichtigung  aller 
Verhältnisse  sei  die  Annahme,  dass  die  in  einem  Theile  der  Versuche 
beobachtete  Widerstandsfähigkeit  der  Cholerabacillen  gegen  das  Ein- 
trocknen durch  das  Vorhandensein  von  Dauerformen  zu  erklären,  nicht 
genügend  begründet;   es  sei  im  Gegentheil  sehr  wahrscheinlich,  dass 
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sich  beim  EintrockDen  der  Calturen  eine,  die  Bchleimigen  Culturmassen 
umgebende  schützende  Hülle  bilde,  welche  die  völlige  Austrocknnng  im 
Innern  verhindert  und  dadurch  hier  und  da  hinreichende  Feuchtigkeit 
für  die  Erhaltung  der  Lebensfähigkeit  der  Bacillen  sicher  stellt. 

Das  Beweismaterial  ist  in  einer  grossen  Anzahl  Tabellen  übersicht- 
lich geordnet  und  in  ausführlichen  Protokollen  specialisirt. 

(Diese  reichhaltiges  Material  exact  verwerthende  Arbeit  dürfte  denen 
besonders  willkommen  sein,  welche  den  Anschauungen  der  erfahrenen 
Pathologen  der  I.  Berliner  Choleracommission  beizustimmen  sich  ge- 
drungen fühlten,  ohne  die  von  Koch  auf  Grund  seiner  damaligen  Unter- 
suchungen dagegen  erhobenen  Einwände  widerlegen  zu  können.  Die 
unter  gewissen  Verhältnissen  gesicherte  Lebensdauer  könnte  den  Mangel 
an  eigentlicher  Dauerform  ausgleichen.    Ref.) 

Kltasato  (535)  prüfte  vergleichsweise  die  Typhus-'**  und  die 
Cholera-Bacterien  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten  zu  säure-  oder 
alkalihaltigen  Nährböden.  Als  allgemeines  Resultat  dieser 
Versuche  ergab  sich,  dass  die  Cholerabacterien  bedeutend  empfindlicher 
gegen  alle  angewandten  Mineral-  und  Pflanzen- Säuren  sind  als  die 
Typhusbacillen  und  alle  sonstigen  hierauf  geprüften  bacteriellen  Orga- 
nismen; während  z.  B.  die  Typhusbacillen  durch  einen  Zusatz  von  0,13 
bis  0,16  %  Salz-  oder  Salpeter-Säure  zum  Nährboden  in  der  Entwick- 
Inng  gehemmt,  durch  Zusatz  von  0,2  %  getödtet  werden,  genügt  bei 
den  Cholerabacterien  schon  die  Hälfte  der  genannten  Dosen,  um  die 
gleiche  Wirkung  hervorzubringen.  Dagegen  sind  die  Cholerabacterien 
gegen  Alkalien  resistenter  als  die  Typhusbacillen;  immerhin  genügt, 
wie  K.  in  Bestätigung  früherer  Angaben  von  Libobius  ^*'  feststellte, 
ein  Ealkgehalt  des  Nährbodens  von  0,0246  %,  um,  bei  mehrstündiger 
Einwirkung,  die  Cholerabacterien  dauernd  zu  vernichten. 

Kitasato  (537)  ermittelte,  dass  die  Proliferation  der  Cholera- 
bacterien in  der  Milch,  welche  bekanntlich  im  frischen  Zustande  einen 
trefflichen  Nährboden  für  die  genannten  Bacterien  bildet,  sofort  sistirt, 
sobald  die  Milch  anfängt,  sauer  zu  werden. 

mtasato  (536)  bestätigte  zunächst  die  schon  von  Koch  gefundene 
Thatsache,  dass  die  Cholerabacterien,  mit  Koth  gemischt,  sehr  schnell 
darin  zu  Orunde  gehen;  er  ermittelte  aber  weiterhin,  dass  die  Rein- 
culturen  der  Kothbacterien  sich  indifferent  gegen  die  Cholera- 
bacterien verhalten  und  dass  letztere  im  sterilisirten  Koth  ziemlich 
lange  (bis  25  Tage)  am  Leben  bleiben.  Es  erscheint  demnach  nicht 
recht  aufgeklärt,  wodurch  der  rasche  Untergang  der  Cholerabacterien 
im  Kothe  bewirkt  wird.  Den  Beobachtungen  Koches  und  Kitasato's  über 


»")  Cf.  d.  Ber.  p.  146.    Ref. 

««)  Cf.  Jahrg.  U  (1886)  p.  436.    Ref. 
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den  raschen  Untergang  der  Cholerabacterien  im  Kothe  stehen  die  Beob- 
achtungen Gbubeb's  ^^^  gegenüber,  welcher  in  Proben  von  Cholerastählen, 
welche  nach  dem  Verfahren  der  SoHOTTELiue'schen  Vorcnltnr  '^^  bebandelt 
waren,  zuweilen  erst  nach  mehreren,  4  bis  15  Tagen,  nachdem  die  Col- 
turen  bereits  einen  furchtbaren  Fäulnissgestank  um  sich  verbreitet 
hatten,  die  Bildung  des  charakterischen  Cholerabacterien-Hautchens  in 
Stande  kommen  sah.  K.  konnte  in  Stuhlproben,  welche  mit  lebendes 
Cholerabacterien  beschickt  worden  waren,  niemals  mehr  mittels  des 
Verfahrens  von  Sghottelius  ein  echtes  Cholera-Häutchen  snr  Entwick- 
lung bringen,  wohl  aber  sah  er  darin  ein  Oberflachen-Häutchen  erstehen, 
welches  von  einer  den  Cholerabacterien  ähnlichen  Mikrobienart  ge- 
bildet wurde  ***. 

Sirena  und  Alessi  (543)  prüften  die  Wirkung  des  C  reo  lins 
auf  den  KocH^schen  Kommabacillus.  Die  keimtödtende  und  entwick- 
lungshemmende Kraft  dieses  Mittels  auf  den  genannten  Bacillus  stellte 
sich  als  eine  sehr  bedeutende  heraus ;  so  genügte  der  Zusatz  von  8  bis 
10  Tropfen  einer  3procentigen  Creolinlösung,  um  eine  reine  Cholen- 
bacteriencultur  in  Bouillon  (6  ccm)  binnen  5  Minuten  zu  tödten,  Znsits 
von  4  bis  5  Tropfen  einer  Iprocentigen  Lösung  zu  der  gleidien 
Bouillonmenge,  um  darin  die  Entwicklung  der  Bacterien  durchaus  za 
verhindern^**. 

Die  Verff.  machen  darauf  aufmerksam,  dass  die  Creolinlösungeo 
mit  der  Zeit  an  Wirkungsfahigkeit  verlieren,  weshalb  sie  stets  frisch 
zubereitet  werden  müssen,  wo  es  auf  ganz  sichere  Wirkung  ankommt 

Pemice  (540)  fand,  dass  ein  Zusatz  von  Naphthalin  in  Kry- 
stallen  oder  in  Pulver  zur  Nährbouillon,  und  zwar  bereits  ein  solcher 
von  1  %,  die  Entwicklung  der  Cholerabacterien  sichtlich  verlangsamt 
Er  glaubt  demzufolge  die  Empfehhing ,  welche  der  genannte  Stoff  als 
Arzneimittel  gegen  Cholera  erfahren  hat,  befürworten  zu  dürfen. 

Tizzoni  und  Cattani  (544)  bringen  in  der  citirten  Abhandlung 
eine  ausfuhrliche,  zusammenhängende  Darstellung  ihrer  den  KooH'scben 


»»»)  Cf.  Jahrg.  II  (1886)  p.  302/303.    Ref. 

»")  Cf  Jahrg.  I  (1885)  p.  127.    Ref. 

^>0  l^io  Versuchsbedingungen  in  Gbubeb*8  und  Kitasato'b  Experimenten 
waren  nicht  ganz  die  gleichen,  indem  Gbüber  Choleradcjjectionen,  E.  kOnstlicb 
mit  Cholerabacillen  versetzte,  frischentleerte  normale  Faeces  als  PrOfbngs- 
material  benutzte,  so  dass  die  Resultate  in  beiden  Fällen  nicht  nothwendig  die 
gleichen  gewesen  sein  müssen.  Die  Mikrobien,  welche  E.  als  Constituenten 
des  fraglichen  H&utchens  beobachtete,  zeigen  trotz  mancher  Aehnlichkeiten  . 
doch  auch  so  erhebliche  Differenzen  von  den  echten  Cholerabacterien,  iiass 
nicht  wohl  anzunehmen  ist,  dass  Grübeb  dieselben  entgangen  sein  würden.    Bef. 

31«)  Der  hervorragende  Werth  der  Creolinlösnngen  als  Desinficiens  nnd 
Antisepticum  gegen  Cholerabacterien  wurde  auch  schon  von  v.  Esmabqb  (cf.  d. 
voij.  Ber.  p.  379)  und  Eibexbebo  (cf.  d.  Ber.  allg.  Mikrobiologie)  festgesteUt    Bet 
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Rommabacillus  betreffenden,  hauptsächlich  thier-experimentellen  Unter- 
suchungen.    Da  die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  letzteren  bereits  in 
früheren  Berichten  ^^^  auf  Omnd   der  bezüglichen  vorläufigen  Publi- 
cationen  mitgetheilt  worden  sind,  so  glauben  wir  statt  eines  besonderen 
Referates  an  dieser  Stelle  auf  diese  früheren  Auszüge  verweisen  zu  dürfen. 
Gamaleia  (529)  berichtet  zunächst,  dass  es  gelinge,  durch  ein- 
fache (snbcntane)  Verimpfting  von  Cholerabacterien  Tauben  und  Meer- 
schweinchen erfolgreich  zu  inficiren,  und  zwar  sowohl,  wenn- auch  nicht 
ganz  sicher,   mittels  der  gewöhnlichen  künstlichen  Reinculturen  der  ge- 
nannten  Bacterien'^*,   als  namentlich  und  ganz  unfehlbar  auf  dem 
Wege,  dass  er  Blut  von  zuvor  mittels  Culturen  „cholerakrank^'  ge- 
machter Meerschweinchen  auf  Tauben  und  das  Blut  der  inficirten  Tauben, 
welches  sehr  reichlich  Cholerabacterien  enthielt,  auf  Meerschweinchen 
verimpfte.    Durch  successive  Züchtung  im  Taubenkörper  erlangen,  nach 
6.,  die  Cholerabacterien  allmählig  eine  so  hohe  Virulenz,  dass  geradezu 
minimale  Dosen  des  ,Cholerablutes  der  Tauben*  Meerschweinchen  tödten. 
Gegen  die  Wirkung  dieses  hochvirulenten  Taubenblutes  sind  nun,  wie 
G.  weiterhin  mittheilt,  Meerschweinchen  immun  zu  machen,  wenn  sie 
zuvor  eine  Impfung  mit  den  gewöhnlichen  künstlichen,  nicht  sehr  virulenten 
Culturen  durchgemacht  haben.   Auch  durch  Vorii^'ection  von  (durch  Er- 
hitzung) sterilisirten  künstlichen,  aus  dem  hochvirulenten  Cholera- 
blut gewonnenen  Culturen  soll  es,  nach  G.  gelingen,  Meerschweinchen 
und  Tauben  gegen  jede  Injection  mit  den  höchstvirulenten  Cholera- 
infectionsstoffen  refractär  zu  machen.     G.  hofft,  dass  sich  letztere  Me- 
thode,   die  Schutzimpfung  mittels  sterilisirter  Vaccine,, 
bald  so  verfeinem  und  vervollkommnen  lassen  werde,  dass  sie  auch  auf 
die  Piüventivimpfung  des  Menschen  gegen  Cholera  würde  ausgedehnt 
werden  können  »*•. 

Ferrän  (528)  redamirt  in  der  citirten,  an  die  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Paris  gerichteten  Schrift,  Gamaleia  gegenüber,  die 

»0  et  Jahrg.  n  (1886)  p.  296  u.  p.  309  sowie  Jahrg.  lU  (1887)  p.  288.  Bof. 

»•)  Ein  sehr  anfibllendes  Ergebniss,  da  es  bekanntlich  weder  Koch  noch 
einem  der  sonstigen  Autoren  aber  Experimente  mit  Cholerabacterien  gelungen 
ist,  die  genannten  Bacterien  von  der  Haut  aus  erfolgreich  auf  Thiere  zu 
Obertragen.    Ref. 

'**)  Uns  will  es  jedoch  fraglich  erscheinen,  ob  sich  aus  den  Erfolgen  der 
6.*8chen  Thierrersuche,  deren  Bestätigung  von  anderer  Seite  wohl  auch  erst  noch 
abgewartet  werden  mOsste,  Schlosse  auf  das  Verhalten  beim  Menschen  ziehen 
Isssen.  Die  Cholera  ist  auf  den  Menschen  wohl  sicherlich  nicht  durch 
Impfung  Qbertragbar;  die  gesammte  ärztliche  Erfahrung  und  auch  die  Resul- 
tate der  FBBBAK*8chen  Impfungen  (cf.  Jahrg.  I,  1885,  p.  123,  Referat:  GhBisR 
und  VAX  Ebmsxosm)  sprechen  dagegen;  es  muss  mithin  sehr  zweifelhaft  er- 
scheinen, ob  der  Mensch  durch  präTentive Impfung  gegen  die  bei  ihm  allein 
vom  Dannkanale  aus  erfolgende  Infection  mit  Cholerabacterien  refract&r  ge- 
macht werden  kann.    Ref. 
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Priorität  „der  Entdeckung  der  Vaccins  der  Cholera  asiatica".  F.'b  Pro- 
test schliessen  sich  die  Kgl.  Akademie  der  Medicin  und  Chirurgie  zu 
Barcelona  sowie  die  hygienische  Section  des  medicinischen  Congresses 
daselbst  an.  F.  beruft  sich  darauf,  dass  er  bereits  i.  J.  1885  der 
Pariser  Akademie  die  Mittheilung  gemacht,  dass  Meerschweinchen  durch 
subcutane  Injection  geringer  Mengen  von  Cholerabacterien  gegen  die 
Wirkung  grösserer  Dosen  unempfänglich  gemacht  werden  können  und 
dass  auch  die  Einverleibung  sterilisirter  Culturen  einen  derartigen  Schutz 
herbeiführt  3*«. 

Lowenthal  (538)  giebt  an,  durch  Züchtung  auf  einem  der  mensch- 
lichen Nahrung  möglichst  ähnlich  zusammengesetzten  und  mit  Pancreas- 
saft  versetzten  Brei  es  bewerkstelligen  zu  können,  dass  Cholerabacterien- 
culturen  die  verloren  gegangene  frühere  ,Virulenz  und  Toxicitat*  wieder- 
erlangen, ja  sogar  bei  successiver  Fortzüchtung  eine  Steigerung  der- 
selben erfahren.  Durch  Vorimpfnng  mit  den  Culturen  von  schwächerer 
Virulenz  und  Toxicität  sind,  nach  L.,  Mäuse  immun  gegen  die  Impfoog 
mit  den  Culturen  von  maximaler  Virulenz  und  Toxicität  zu  machen '^^ 
Von  praktischem  Interesse  ist  die  weitere  Angabe  L.'s,  dass  die  Cholera- 
bacterien in  dem  erwähnten  Brei,  welcher  ihnen  die  verlorene  Giftigkeit 
wiederzugeben  befähigt  sein  soll,  zu  Grunde  gerichtet  werden,  wenn 
der  Brei  einen  Zusatz  von  1%  Salol  (v.  Nengki)  erhält,  indem  unter 
dem  Einfluss  des  Pancreassaftes,  wie  bekannt,  das  Salol  in  seine  beiden 
Hauptbestandtheile,  Salicyl-  und  Carbol-Säure,  zerfallt.  .  L.  verspricht 
sich  gemäss  diesem  Resultate  seiner  Versuche,  dass  sich  das  Salol, 
.welches,  in  den  für  den  vorliegenden  Zweck  erforderlichen  Dosen,  dem 
Organismus  keinerlei  Schaden  bringe,  sich  als  Vorhütungs-  und  Heil- 
Mittel  der  Cholera  beim  Menschen  bewähren  werde. 

Comil  (527)  berichtet  über  weitere,  in  Cobnil^s  Laboratorium  an- 
gestellte Experimente  Löwenthal's,  welche  in  der  That  zu  beweisen 
scheinen,  dass  das  Salol  der  tödtlichen  Wirkung  der  Infection  mit  Cho- 
lerabacterien bei  Meerschweinchen  vorzubeugen  vermag.  C.  bemerkt 
indessen  selbst  sehr  richtig,  dass  nur  directe  Versuche  an  cholerakranken 
Menschen  darüber  entscheiden  könnten,  ob  das  Salol  auch  der  mensch- 


820^  Wir  dürfen  hierbei  jedoch  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  die  seiner 
Zelt  von  GiBiER  und  van  Ermenoex  (cf.  Jahrg.  I,  1885,  p.  123)  unternommenen 
NachprQfimgen  der  genannten  F.'schen  Experimente  durchaus  nicht  zu  Gunsten 
der  Zuverlässigkeit  des  angegebenen  Schutzimpfungsverfahrens  ausge&Uen 
sfaid.    Ref. 

^0  ^if  dürfen  auch  hier  nicht  unterlassen,  auf  den  auffiUlenden  Wider- 
spruch dieser  Ergebnisse  mit  den  früheren  Experimenten  Koca's  hinzuweisen, 
wonach  M&use  auch  gegen  ganz  frisch  (aus  Cholerad&rmen)  gezüchtete  Choien- 
bacterien,  wenigstens  gegen  die  subcutane  und  stomachale  Application  derselben, 
völlig  unemp&nglich  sich  erwiesen  haben.    Ref. 
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liehen  Gholerainfection  gegenüber  die  gleiche  Wirksamkeit  zu  entfalten 
im  Stande  sein  werde. 

Hneppe  (532)  macht  den  obigen  Mittheilungen  Gamaleia's  und 
Löwbnthal'b  gegenüber  geltend,  dass  er  schon  früher  als  diese  Forscher 
auf  die  Yimlenzschwankungen  der  Cholerabacterien  in  den  Culturen 
hingewiesen  und  auch  schon  vorLöwBNTHAL  das  Salol,  im  Anschlüsse 
an  Sahiii,  aus  theoretischen  Gründen  für  die  Behandlung  der  Cholera 
empfohlen  habe.  In  Bezug  auf  den  ersten  Punkt  erinnert  er  an  seine 
Experimente  der  Cholerabacterienzüchtung  in  rohen  Hühnereiern  ^^^, 
welche  gezeigt  hätten,  dass  aus  wenig  giftigen  Culturen  stammende 
Cholerabacillen  durch  Cultur  in  dem  genannten  Medium,  in  welchem 
sie  ana6robiotisch  zu  vegetiren  gezwungen  seien,  befähigt  würden, 
grosse  Mengen  toxischer  Substanzen  zu  erzeugen.  Er  habe  dieses  Ver- 
halten so  erklärt,  dass  in  der  ana^robiotischen  Cultur  die  aus  dem  Zer- 
fall der  Eiweissstoffe  gebildeten  PtomaYne  und  basischen  Producte  nicht, 
wie  es  in  der  aerobitischen  Cultur  der  Fall  sei,  durch  den  freien  Sauer- 
stoff zerstört  werden  könnten  und  sich  demnach  anhäufen  müssten. 
Möglicherweise  sei  daher  auch  bei  Gamaleia's  und  Löwenthal's  Ver- 
suchen Anagrobiose  der  eigentliche  Grund  der  Virulenz-  resp.  Toxicitäts- 
Steigemng  gewesen,  bei  ersteren  bedingt  durch  die  Cultur  im  Tauben- 
körper, bei  letzteren  durch  diejenige  innerhalb  des  mit  Nährbrei  er- 
füllten Calturgläschens. 

Lowenthal  (539)  erwidert  auf  obigen  Einwand  Huspfe's,  dass 
in  seinen  Versuchen  nicht  Anaärobiose,  sondern  einzig  und  allein  der 
Pancreaszusatz  als  die  Ursache  der  gesteigerten  Giftigkeit  der 
Choleraculturen  angesehen  werden  könne,  da  ohne  jenen  Zusatz  die 
Cholerabacillen  auch  durch  Cultur  in  jenem  Nährbrei  nicht  giftiger 
würden,  während  sie  andererseits  durch  Pancreatinzusatz  auch  bei  Cultur 
in  Bouillon  eine  Vermehrung  der  Giftigkeit  erfuhren. 

Big  wid  (525)  giebt  eine  Methode  an,  welche  es  ermöglicht,  „oline 
Mikroskop  und  Plattencultur,  nur  mit  Anwendung  von  roher  Salzsäure 
sich  zu  überzeugen,  ob  man  es  mit  einer  Choleracultur  oder  mit  einigen 
anderen  Bacterien  zu  thun  hat".  Dieselbe  fusst  einerseits  auf  der  zu- 
erst von  Sghottbliub  hervorgehobenen  Thatsache,  dass  die  Cholera- 
bacterien in  Nährflüssigkeiten  bei  geeigneter  Temperatur  ein  Häutchen 
bilden,  welches  selbst  im  Falle,  dass  die  Flüssigkeit  gleichzeitig  ver- 
schiedene andere  Bacterien  reichlich  enthält,  aus  einer  fast  reinen  Cultur 
von  Cholerabacterien  zu  bestehen  pflegt,  andererseits  auf  der  zuerst  von  B. 
constatirten  und  hervorgehobenen  Eigenschaft  der  genannten  Bacterien,  in 
Reincultnr  in  peptonhaltiger  Nährflüssigkeit  mit  Salzsäure  (und  einigen 
anderen  Mineral-  und  organischen  Säuren)  eine  besondere  Reaction,  die 


•»)  Cf.  d.  allgem.  Theil  d.  Berichts.    Ref. 
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sogenannte  ,Choleraroth'-Reaction^^'  zu  geben.  Wird  in  eine  lOcc 
2procentige  Peptonlösung  enthaltende  Eprouvette  eine  Mischung  ver- 
schiedenartiger Bacterienarten  gebracht :  ^alle  in  1  cc  Flnsswasser  vor- 
handene Bacterien,  je  eine  Platinöse  von  FxKKLEB-FBioB'schen^  Milleb- 
schen  und  DENBCKs'schen  Bacterien  (in  2procentiger  Peptonlösung  colli- 
virt)^'  und  wird  dieser  Mischung  dann  noch  eine  Platinöse  von  einer 
Choleracultur  hinzugefügt,  so  entsteht  nach  24stündiger  Anf  bewahning  im 
Thermostaten  bei  37  ®  C.  eine  trübe,  stark  übelriechende  Flüssigkeit. 
Wird  nun  von  der  Oberfläche  dieser  Mischcultnr  eine  Oese  entnommen 
und  diese  in  eine  zweite  Eprouvette  mit  Peptonlösung  übertragen,  nach 
24stündiger  Incubation  von  der  zweiten  in  gleicher  Weise  eine  dritte 
und  so  fort  eine  vierte  und  fünfte  Eprouvette  geimpft,  so  resultirt  am 
vierten  oder  fünften  Tage  eine  wenig  trübe  Flüssigkeit,  an  deren  Ober- 
fläche sich  ein  Häutchen  gebildet  hat.  Wird  nun  diese  letzte  Cultnr 
mit  roher  Salzsäure  versetzt,  so  tritt  die  schöne  purpurrothe  Färbung 
auf,  wie  sie  nur  reine  Oholeraculturen  auf  Salzsäureeinwirkung  an- 
nehmen. Von  grösstem  Belange  für  das  sicherere  Gelingen  obiger  Re- 
action  ist  es,  dass  gutes  Pepton  benutzt  wird.  Die  besten  Resultate 
sind  mit  dem  WiTTs'schen  Pepton  (Rostock)  zu  erlangen ;  ans  Berlin  und 
Petersburg  bezogene  Peptone  gaben  eine  viel  weniger  intensive  Reaction. 

Blggs  (523)  illustrirt  durch  ein  Beispiel  die  Wichtigkeit  des  Nach- 
weises der  KooH^schen  Kommabacillen  für  die  Diagnose  der  asiati- 
schen Cholera.  In  die  Quarantaine-Station  zu  New- York  wurde  am 
16.  October  1887  ein  ELind  von  6  Jahren  eingebracht,  welches  auf  dem 
Dampfer  ,Britannia'  anter  choleraähnlichen  Symptomen  erkrankt  war. 
Da  unter  der  Mannschaft  und  den  Passagieren  des  Schiffes  anderweitige 
choleraverdächtige  Fälle  bisher  nicht  constatirt  waren  und  die  charak- 
teristischen Symptome  der  Cholera  bei  dem  erkrankten  Kinde  nicht 
sämmtlich  vorhanden  waren,  blieb  die  Diagnose  intra  vitam  zweifelhaft. 
Das  Kind  starb  am  18.  October.  Die  bacteriologische  Untersuchung 
des  Darminhalts  ®'^  ergab  mit  positiver  Sicherheit  die  Gegenwart  der 
KoGH'schen  Cholerabacterien  in  demselben.  Hiernach  wurde  die  Dia- 
gnose. Cholera  asiatica  mit  aller  Bestimmtheit  gestellt  und  das  Vor- 
kommen weiterer  unzweifelhafter  Fälle  dieser  Krankheit  unter  den  In- 
sassen des  Schiffes  bestätigte  die  Richtigkeit  derselben. 

V.  Pettenkofer  (541)  wendet  sich  in  seiner  Besprechung  des  epi- 
demiologischen Theiles  des  Berichtes  der  zur  Erforschung  der  Cholen 
im  Jahre  1883  nach  Aegypten  und  Indien  entsandten  Commission '*' 


•w)  Cf.  Jahrg.  ni,  1887,  p.  291  ff.    Ref. 

^)  Ueber  das  maJuroskopische  Verhalten  desselben  ist  in  der  Mittheilong 
nichts  angegeben.    Ref 

»•»)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  301.    Ref 
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gegen  die  darin  vertretene  Orundansicht,  dass  die  Cholera  ohne  wesent- 
liche Mithilfe  von  Boden  nnd  Klima  durch  Mittheilnng  des  specifischen 
Choleraerregers  —  des  EocH'schen  Kommabacillns  —  von  Kranken  auf 
Gesunde,  namentlich  aber  dnrch  Vermittlung  des  mit  den  kranken,  den 
Kommabacillns  enthaltenden  Darmentleerungen  verunreinigten  Trink- 
wassers ihre  epidemische  Verbreitung  erlange.  Oegenüber  der  Com- 
mission,  die  „ausgesprochener  Contagionist  und  Trinkwassertheoretiker^^ 
sei,  hält  V.  P.  seine  früher  ausgesprochene  und  durch  verschiedene  Ar- 
beiten begründete  Ansicht  aufrecht,  dass  das  epidemische  Auftreten 
der  Cholera  wesentlich  bedingt  sei  durch  Beschaflfenheit  des  Bodens  und 
klimatische  Verhältnisse  eines  Ortes  —  durch  die  vielgenannte  örtliche 
nnd  zeitliche  Disposition.  Es  würde  den  Rahmen  nnseres  Berichtes 
weit  überschreiten,  wenn  wir  auch  nur  in  aller  Kürze  die  Argumente, 
welche  v.  P.  zur  Widerlegung  der  gegnerischen  und  zur  Begründung 
der  eigenen  Ansicht  in  der  vorliegenden  Abhandlung  anführt,  hier  re- 
produciren  wollten;  (wer  ein  etwas  eingehenderes  Referat  einzusehen 
wünscht,  findet  ein  solches,  aus  der  Feder  des  Ref.,  in  der  Berl.  klin. 
Wochenschr.  1888  p.  951  u.  971).  Wenn  auch  die  moderne  Bacterien- 
forschung  die  ehemalige  ,Bodentheorie'  v.  P.'s  nicht  wohl  mehr  auf- 
recht erhalten  lässt,  so  bleiben  doch  dieThatsachen,  welche  der  grosse 
Epidemiologe  in  Betreflf  des  Zusammenfallens  der  Choleraverbreitung 
mit  gewissen  örtlichen  und  zeitlichen  Bedingungen  unter  Beibringung 
eines  in  seiner  Reichhaltigkeit  und  Ausführlichkeit  fast  einzig  dastehen- 
den statistischen  Materials  epidemiologischen  Inhalts  festgestellt  hat, 
nnverrückbar  bestehen.  Wenn  v.  P.  seine  aus  der  inductiven  Bearbei- 
tung dieses  gewaltigen,  von  ihm  gesammelten  Materials  hervorgegangene 
Ansicht,  dass  die  Coincidenz  der  epidemischen  Choleraverbreitung  mit 
gewissen  örtlichen  und  zeitlichen  Dispositionen  keine  accidentelle,  son- 
dern cansale  sei,  trotz  aller  Anfechtung  festhält,  so 'sprechen  dafür 
allerdings  so  viele  Thatsachen,  dass,  falls  wir  nicht  die  Beweisführung 
durch  Coincidenz,  wobei  sogar  die  scheinbaren  Ausnahmen  als  zur  Regel 
gehörend  sich  erweisen,  als  verwerflich  ablehnen  wollen,  wir  die  Wucht 
derselben  berücksichtigen  müssen.  Was  wir  von  den  Eigenschaften 
des  KocH^schen  Kommabacillns,  seiner  Lebens-  und  Entwicklungs- Weise, 
von  dem  Mangel  an  den  störenden  Einflüssen  trotzenden  Dauerformen 
etc.  wissen,  giebt  nns  zwar  vielfach  nicht  nur  keinen  Aufschluss  über 
die  unter  der  Annahme  oben  genannter  zeitlicher  und  örtlicher  Dispo- 
sition stattfindenden  Weise  der  epidemischen  Choleraverbreitung,  son- 
dern widerstreitet  sogar  in  manchen  Punkten  einer  solchen.  Indessen 
deshalb  die  beanspruchte  Bedeutung  jener  Thatsachen  zurückzuweisen, 
würden  wir  uns  nur  dann  entschliessen  können,  wenn  wir  unsere  Kennt- 
nisse über  die  Cholerabacterien  mit  unserm  gegenwärtigen  Wissen  um 
dieselben  für  abgeschlossen  halten  wollten. 

B»aing»rten*8  Jahrasbericht    IV.  13 
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Oraber  (530)  sucht  nach  seinen  bei  der  letzten  Choleraepidemie 
in  Oestreich  gewonnenen  Erfahrungen  einen  gewissermaassen  yermitteln- 
den  Standpunkt  zwischen  der  streng  localistischen  und  streng  contagio- 
nistischen  Auffassung  in  der  Lehre  von  der  Choleraverbreitung  zu  be- 
gründen. Ais  sicher  gilt  ihm,  dass  der  KocH'sche  Kommabacülns  auch 
ohne  Vermittlung  des  Bodens  die  Gholeraansteckung  bewirken  kann; 
doch  kommen,  nach  Gbübeb,  auf  diesem  Wege  der  directen  Uebertragung 
nur  vereinzelte  oder  in  Reihen  aufeinanderfolgende  Erkrankungsfalle, 
nicht  aber  wirkliche  Epidemien  zu  Stande.  Zur  Entstehung  der 
letzteren  bedarf  es  nothwendig  der  Mithilfe  der  Oertlichkeit^  des  B  o  deug. 
G.  glaubt  deswegen  ein  saprophytisches  Existenzstadium  der  RocH' 
sehen  Gholerabacterien  im  Boden  fordern  zu  müssen,  in  welcher  Hin- 
sicht ihm  die  bereits  in  einem  der  früheren  Berichte  •*•  erwähnten  Be- 
obachtungen über  die  Goncurrenzfahigkeit  der  Gholerabacterien  mit 
saprophytischen  Mikroorganismen  als  Stütze  dienen.  Indem  wir  uns 
hier  mit  diesen  wenigen  Angaben  über  den  Inhalt  der  G.^schen  Abhand- 
lung begnügen  müssen,  glauben  wir  nicht  versäumen  zu  sollen,  letztere 
einem  eingehenden  Studium  angelegentlich  zu  empfehlen. 

Biedert  (522)  bringt  eine  sehr  sorgfältig  gearbeitete,  wohlgeord- 
nete kritische  Uebersicht  über  eine  Reihe  von  Arbeiten  aus  den  Jahren 
1886  und  1887,  welche  die  Frage  der  Cholera-Aetiologie  und  speciell 
Epidemiologie  zum  Gegenstande  haben.  Die  Grundlage  der  Besprechung: 
bildet  V.  Pettenkofer*s  bedeutungsvolles  Werk:  „Zum  gegenwärtigen 
Stand  der  Gholerafrage^^  '^^,  in  dessen  erschöpfende  Inhaltswiedergabe 
die  Mittheilung  der  hauptsächlichen  Ergebnisse  der  übrigen  Arbeiten 
an  den  entsprechenden  Stellen  in  geschickter  Weise  eingeflochten  sind. 
Am  Schlüsse  des  Ganzen  fasst  B.  die  Resultate  der  besprochenen  Ar- 
beiten in  einem  kurzen  kritischen  Resum^  zusammen,  in  welchem  der 
derzeitige  Stand  der  Gholerafrage  mit  anerkennenswerther  Objectivität 
präcisirt  ist  und  ein  origineller  Versuch  gemacht  wird,  die  Erkenntniss- 
thatsachen  der  Bacteriologie  mit  den  Erfahrungsthatsachen  der  Epide- 
miologie zu  einem  Theorie  und  Praxis  befriedigenden  und  fordernden 
Standpunkt  zu  vereinigen. 

Gaareh  (531)  erzählt  den  Fall  einer  Gholeraepidemie  unter  der 
Mannschaft  eines  Jägerbataiilons  in  Montevideo,  welcher  als  unverwerf- 
licbes  Zeugniss  einer  Gholerainfection  durch  inficirtes  Trink- 
wasser angesprochen  wird.  Das  Bataillon  hatte  am  15.  Januar  1887 
den  ersten  Gholerafall  gehabt,  war  am  nächsten  Tag  in  ein  provi- 
sorisches Quartier  in  einem  Cirkus  übergesiedelt,  welches  Quartier  das 
Bataillon  am  23.  Januar,  nachdem  sich  zahlreiche  Choleraerkrankungen 


»«•)  Cf.  Jahrg.  II,  1886,  p.  302  ff.    Ref. 
»'0  Cf.  d.  TOij&hr.  Ber.  p.  298.    Ref. 
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unter  der  Mannschaft  gezeigt  hatten,  mit  einem  anderen,  einer  nener- 
banten  Schule  für  Künste  und  Gewerbe,  vertauschte.  Vom  23.  bis  24. 
Januar  traten  54,  vom  24.  bis  27.  Januar  86,  im  ganzen  also  während 
dieser  4  Tage  140  Fälle  von  echter  asiatischer  Cholera  auf,  von  denen 
66  tödtlich  endeten.  Seit  dem  25.  Januar  ging  die  Zahl  der  Erkran- 
kungen erheblich  herab  und  vom  27.  an  zeigte  sich  überhaupt  kein 
neuer  Erkrankungsfall  mehr.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Soldaten 
während  ihres  Aufenthaltes  im  Girkus  ihr  Trinkwasser  aus  Wasserkufen 
entnommen  hatten,  welche  zur  vorläufigen  Aufbewahrung  des  aus  einem 
artesischen  Brunnen  der  Nachbarschaft  stammenden  Trinkwassers  för 
die  Soldaten  dienten.  Seit  dem  24.  Januar  hatten  die  Soldaten  ange- 
fangen, statt  des  bisher  benutzten  gekochtes  Wasser  zu  trinken.  Bei 
der  von  6.  angestellten  Untersuchung  erwies  sich  das  Wasser  des  ge- 
nannten Brunnens  unverdächtig,  dagegen  entwickelte  sich  auf  Platten, 
welche  mit  Wasserproben  aus  einer  der  erwähnten  Wasserknfen  be- 
schickt waren,  Golonien  des  EocH'schen  Eommabacillus.  Offenbar 
hatte,  nach  G.,  von  dem  ersten  Krankheitsfall  aus  eine  Ansteckung  eines 
oder  auch  mehrerer  Soldaten  stattgefunden,  deren  im  Cirkus  ausbrechende 
Erkrankung  das  Material  zu  der  specifischen  Verunreinigung  des  Wassers 
in  den  Wasserkufen  geliefert,  dessen  Gennss  sodann  die  explosionsartig 
auftretende  und  nach  der  Benutzung  anderen  (gekochten)  Wassers 
ebenso  schnell  verschwindende  Epidemie  veranlasste  ^^". 

Pfeiffer  (542)  erörtert,  auf  streng  contagionistischem  Standpunkt 
stehend,  die  Frage  der  Cholera- Prep hy  laxe.  Dass  dabei  alle  älteren 
und  neueren  Ermittlungen  über  die  Biologie  des  KocH'schen  Komma- 
bacillus  gebührend  Berücksichtigung  finden,  bedarf  wohl  kaum  der  Her- 
vorhebung; wesentlich  neue  Gesichtspunkte  treten  jedoch  nicht  zu  Tage. 
Cantani  (526)  bespricht  die  modernen  Behandlungsmethoden 
der  Cholera,  wobei  er  im  wesentlichen  dieselben  therapeutischen  Grund- 


'^)  Es  ist  wohl  kaum  zu  beanstanden,  dass  sich  der  Hergang  der  Dhige 
80  vollzogen  haben  könne,  wie  es  G.  annimmt.  Doch  erscheint  es  frag- 
lich, ob  anzunehmen  sei,  dass  der  Sachverhalt  ein  derartiger  gewesen  sein 
müsse.  Wie  die  ersten  F&Ue  zweifellos  aus  einer  anderen  Quelle,  als  dem 
verdächtigen  Wasser,  entstanden  waren,  konnten  möglicherweise  auch  die 
späteren  Fälle  auf  eine  andere  unbekannte  Infectionsquelle  zurückzuführen 
sein,  welche  an  die  Localität  des  ersten  Aufenthaltsortes  der  Truppe  gebunden 
var.  Das  baldige,  fast  plötzliche  Erlöschen  der  Epidemie  in  dem  letzterwählten 
Standquartier  spricht  eigentlich  mehr  für  die  letztgenannte,  localistisch  ge- 
dachte, Entstehnngsweise ,  da  hiernach  die  Epidemie  in  dem  neuen  Orte  auf- 
hören musste,  nachdem  bei  allen  in  dem  ersten  Orte  Inficirten  die  Krankheit 
ansgebrochen  war,  während  bei  contagidnistischer  Anfhssung  die  Epidemie, 
wenn  auch  das  Trinkwasser  als  Infectionsquelle  in  dem  neuen  Quartier  aus- 
geschlossen war,  doch  durch  die  anderen  zahlreichen  Wege  der  directen 
und  hidirecten  Ansteckungsmöglichkeiten  noch  eine  Zeit  lang  hätte  in  Fluss 
gehalten  werden  und  mehr  allmählig  hätte  versiegen  müssen.    Ref. 

18* 
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Sätze  und  Maassnahmen  aufstellt  und  empfiehlt,  welche  er  schon  bei 
früherer  Gelegenheit'^'  als  die  zur  Zeit  rationellsten  und  zweckmässig- 
sten  dargelegt  haf  ^ 

b)  Finkler-Prior*s  Spirillnm. 

546.  Frank,  G.,  lieber  Cholera  nostras.    (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  IV, 

1888,  p.  206.) 

547.  Firtseh,  G.,   Untersuchungen  über  Variationserscheinungen  bei 

Vibrio  Proteus.     (Archiv  f.  Hygiene  Bd.  VHI,   1888,  p.  369.) 

Frank  (546)  hat  in  7  typischen  und  reinen  Fällen  von  Cholera 
nostras  den  Darminhalt  resp.  die  Darmentleerungen  genauestens  anf 
die  darin  enthaltenen  bacteriellen  Mikroorganismen  untersucht,  ohne 
auch  nur  in  einem  einzigen  dieser  Fälle  die  Fn^icLEB-PBiOB'schen  Spi- 
rillen darin  nachweisen  zu  können.  Es  fanden  sich  im  Darminhalt  resp. 
den  Darmentleerungen  meist  nur  die  gewöhnlichen  Darmbacterien,  zu- 
weilen vergesellschaftet  mit  einigen  anderen  Arten,  welchen  indessen 
wegen  ihres  Fehlens  in  anderen  typischen  Fällen  der  in  Rede  stehenden 
ELrankheit  keine  pathogenetische  Bedeutung  für  die  letztere  zuge- 
schrieben werden  konnte. 

Firtseh  (547)  constatirte,  im  Verfolg  einer  von  Prof.  Gbubsb  ge- 
machten bezüglichen  Beobachtung,  bei  unter  Leitung  des  genannten 
Forschers  angestellten  systematischen  Untersuchungen  3  Variations- 
formen  des  ,yibrio  Proteus'  (Fikkleb-Pbiob's  ,Spirillum  der  Cholera 
nostras'),  die  er  als  Vibrio  I,  H  und  HI  bezeichnet.  Vibrio  I  unter- 
scheidet sich  von  dem  typischen  Vibrio  Proteus  wesentlich  nur  dadorcb, 


•»)  Cf.  Jahrg.  n,  1886,  p.  297  u.  298.    Ref. 

^)  Aus  der  an  die  Vorträge  Ppbiffbb's  und  Caktaki*8  sich  anschliessen- 
den interessanten  Discussion  sei  hier  nur  folgendes  hervorgehoben:  Evetti 
wendet  sich  sehr  scharf  gegen  die  „Einseitigkeit*  des  rein  contagionistischen 
Standpunktes  in  der  Cholerafrage,  welchem  nicht  nur  die  epidemiologische  Er- 
fahrung, sondern  auch  die  bacteriologische  Thatsache  des  fiftcultatiyen  Sspro- 
phytismus  der  EocH'schen  Cholerabacterien  stricte  widerspräche,  in  welcher 
Beziehung  er  von  Buchner  lebhaft  unterstfitzt  wird.  Bbieoeb  hebt  hervor,  dass 
die  Cholerabacterien  auf  kOnstlichen  Culturböden  nicht  bloss  einen^  sondern 
mehrere  Giftstoffe  erzeugen,  unter  denen  Cadaverin  und  Putresdn  wohl  die 
wichtigsten  seien.  Nach  Analogie  (Tetanin)  zu  schliessen,  wäre  anznnehmeo, 
dass  die  genannten  Toxine  auch  im  Darm  des  cholerakranken  Menschen  ge- 
bildet würden  und  die  sch&dlichen  Wirkungen  der  Cholerainfection  wesentlich 
ihnen  zuzuschreiben  sei.  In  Befürwortung  dieser  BuEaKB^schen  Aufitoon^ 
bezeichnet  Hueppb  den  Choleraprocess  geradezu  «als  eine  specifische  Bsnn- 
f&ulniss  mit  Bildung  charakteristischer  F&ulnissproducte" ,  wogegen  Rcnu 
einwendet,  dass  weder  klinisch  noch  pathologisch-anatomisch  die  Cholera  (ab- 
gesehen von  ihrem  Nachstadium,  dem  Choleratyphoid)  die  Symptome  eines 
F&olnissprocesses  darbiete.    Ref. 
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dass  auf  2tägigen  Gelatineplatten  die  Verflüssigungszone  der  Colonien 
nicht  getrübt  erscheint  sondern  klar  bleibt,  eine  Differenz,  welche  auf 
den  Mangel  an  Eigenbewegnng,  welche  dem  Vibrio  I  gegenüber  dem 
typischen  Vibrio  eigenthümlich  ist,  beruht.  Durch  continuirliche  succes- 
sive  Plattenanssaat  gelang  es,  Vibrio  I  allmählig  wieder  in  die  typische 
Form  zurückzuführen.  Vibrio  II  besitzt  weitgehende  culturelle  Aehn- 
lichkeiten  mit  dem  Koch' sehen  Cholerabacillus ;  seine  Colonien  in  Platten 
von  lOprocentiger  Nährgelatine  unterscheiden  sich  wesentlich  nur  da- 
durch von  denen  des  echten  Choleraspirillum,  dass  die  Verflüssigungs- 
zone hier  nur  im  Centrum  (durch  die  schwärmenden  Bacterien)  milchig 
getrübter  scheint,  während  dieselbe  bei  den  Choleraspirillen  entweder  eine 
ganz  gleichmässige  oder  gerade  am  Rande  noch  stärker  ausgesprochene 
milchige  Trübung  aufweist.  Diese  zweite  Variationsform  zeigt,  einmal 
ansgebiidet,  eine  beträchtliche  Stabilität;  durch  4  Monate  fortgezüchtet 
behielt  sie  ihre  Merkmale,  wie  eine  echte  ^Art^',  unverändert  bei. 
Vibrio  in  ist  eine  Variationsform,  welcher  die  Zeichen  der  Lebens- 
schwäche anhaften.  Er  wächst  äusserst  langsam  auf  Gelatine-Platten^ 
die  Form  seiner  Colonien  hat  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Vibrio  11,  die 
mikroskopischen  Wuchsformen  sind  jedoch  bei  beiden  Varietäten  sehr 
verschieden,  indem  Vibrio  III  sehr  lange  und  dicke  Kommas,  S-  und 
Spiral  -  Formen  und  ausserdem  Involutionsformen  vom  Aussehen  der 
,F£BRAN'schen  Eörperchen'  des  Choleraspirillum  bildet.  Auch  Vibrio  ni 
hielt,  trotz  wiederholter  Umzächtung,  seine  Eigenthümlichkeiten  fest. 
Alle  drei  Variationsformen,  wenigstens  Vibrio  I  und  Vibrio  II,  sind,  nach 
Fibtsch's  und  Grubeb^s  Untersuchungen,  als  ganz  regelmässige 
Metamorphosen  in  älteren  Culturen  des  FiKKLEB^schen  Spirillum  zu  be- 
trachten. —  Es  ergiebt  sich  aus  den  vorliegenden  Beobachtungen,  dass 
anch  die  „Colonienform^^  zu  den  wandelbaren  Eigenschaften  der  Bac- 
terienspecies  gehört. 

c)  Vibrio  Metschnikovi. 

548.  Gamaleia,  N.,  Vibrio  Metschnikovi  (n.  sp.)  et  ses  rapports  avec 

le  microbe  du  chol^ra  asiatique.     (Annales  de  PInst.  Pasteub 
1888,  no.  9  p.  482.) 

549.  Oamalei'a,  N.,  Vibrio  Metschnikovi,  son  mode  naturel  d'infection. 

(Annales  de  Plnst.  Pasteub  1888,  no.  10  p.  552.) 

Oamaleia  (548.  549)  entdeckte  ein  neues  pathogenes  Mikrobion, 
welches  durch  seine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  KocH'schen  Cholera- 
spirillum besonderes  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Es  ezistiren,  nach 
Verf.,  in  der  That  keinerlei  essentielle  Unterschiede  zwischen  beiden 
Mikroorganismenarten :  dasselbe  morphologische  Verhalten,  kein  wesent- 
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licher  Unterschied  in  den  cnltnrellen  Merkmalen,  die  nämlichen  thier> 
pathogenen  Eigenschaften  I  Hierzu  kommt  noch,  dass,  nach  Gamat.eta's 
Versuchen,  Vorimpfung  mit  dem ,  Vibrio  Metschnikovi'  Hähner  und  Tauben 
immun  gegen  dieinfectionswirkung  des  echten Choleraspirillum  zumachen 
im  Stande  ist,  und  umgekehrt.  Nach  alledem  hält  O.  den  nenau%efnndeneii 
Mikroorganismus,  wenn  auch  nicht  für  identisch,  so  doch  far  sehr  nahe 
verwandt  mit  dem  EocH'schen  Gholeramikrobion,  für  eine  „physiologische 
Varietät^'  desselben. 

Der  Vibrio  Metschnikovi  findet  sich  nach  O.  constant  im  Darm- 
Inhalt,  welcher  der  von  O.  sog.  ,Oastroenteritis  der  Vögel'  er- 
legen sind,  eine  Infectionskrankheit,  weiche,  zur  Sommerszeit  in  Odessa 
epizootisch  unter  den  Hühnern,  namentlich  jüngeren,  auftretend,  dem 
klinischen  Symptomenbilde  nach  viel  Aehnlichkeit  mit  der  eigentlichen 
Hnhnercholera  (dem  ,Oeflügeltyphoid')  besitzt,  sich  aber  pathologisch- 
anatomisch namentlich  durch  einen  mehr  choleraähnlichen  Dannbefund, 
sowie  durch  die  Abwesenheit  von  Milzschwellung  unterscheidet.  Auch 
insofern  gleicht  die  ,Gastroenteritis  cholerica'  mehr  der  echten  Cholera, 
als  dem  ,Typhoid%  als  sich,  wenigstens  bei  älteren  Hühnern,  die 
specifisch-pathogenen  Mikrobien  nur  im  Digestionskanale ,  nicht  auch 
im  Blute  der  erkrankten  Hühner  finden.  Bei  jungem,  von  der  Ga- 
stroenteritis cholerica  ergriflfenen  Hühnern  ist  allerdings  auch  das  Blut 
mikrobienhaltig,  indem  Verimpfung  desselben  auf  Tauben  die  typische 
,Gastroenteritis'  unfehlbar  erzeugt  und  im  Blute  der  erkrankten  Tauben 
die  Vibrionen  massenhaft  in  natürlicher  Reincultur  anwesend  sind.  Durch 
successive  Uebertragung  von  Taube  zu  Taube  wird  die  Virulenz  der 
Mikrobien  bedeutend  verstärkt. 

Die  ,Gastroenteritis  cholerica'  ist  entschieden  nicht  contagiös. 
Damit  stimmt  überein,  dass  weder  subcutane  und  intramuskuläre  Ver- 
impfung, noch  auch  Verfütterung  des  Virus  ausgewachsene  Hühner  er- 
kranken macht,  es  sei  denn,  dass  sehr  grosse  Dosen  des  Virus  verimpft ''' 
werden.  Dagegen  gelingt  es  leicht  und  sicher ,  auch  die  widerstands- 
fähigsten Thiere  (ausgewachsene  Hühner  und  Kaninchen)  von  der  Lunge 
aus  —  sei  es  mittels  Trachealinjection  oder  intraparenchymatöser  Iigec- 
tion  —  zu  inficiren.  Verf.  glaubt  demnach ,  dass  sich  die  natürliche 
Infection  bei  der  ,Gastroenteritis  cholerica'  ausschliesslich  durch  die 
Luftwege  vollzieht  und  hält  es  mithin  für  sehr  wahrscheinlich,  dass 
das  Gleiche  auch  bei  der  menschlichen  Cholera  der  Fall  sein 
werde  '**. 


>9i)  Durch  Fütterung  kann  selbst  bei  Verabreichung  grösster  Mengen 
sogar  von  yerst&rktem  (s.  o.)  Virus  bei  ausgewachsenen  Hühnern  keine  Er- 
krankung erzielt  werden.    Ref. 

^)  Hierbei  ist  aber  ausser  Acht  gelassen,  dass  die  Cholerabacterien  bei 
natürlicher  Infection  kaum  anders  als  nach  vorheriger  trockener  Verstäubong 
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Wenn  der  Vibrio  Metschnikovi  auch  mit  der  Aetiologie  der  echten 
Cholera  höchst  wahrscheinlich  nichts  zu  schaffen  hat,  so  steht  er  doch 
möglicherweise  nach  0.  mit  gewissen  anderen  Darmaffectionen  des 
Menschen,  namentlich  der  Cholera  nostras  und  den  Sommerdiarrhoen 
der  Kinder  in  ursächlicher  Beziehung.  Als  Stütze  dient  dieser  Vermuthung 
die  Beobachtung,  dass  Verfütterung  von  Theilen  eines  Reiswasserstuhls 
von  Cholera  nostras  an  ein  junges  Huhn  die  Entstehung  einer  typischen 
^Gastroenteritis  cholerica'  mit  Entwicklung  der  dieser  Krankheit  eigen- 
thümlichen  Vibrionen  bei  dem  Versuchsthier  zur  Folge  hatte.  G.  fordert 
zu  weiteren  derartigen  Versuchen  auf;  er  ist  der  Meinung,  dass  die  bis- 
herigen negativen  Befunde  Koch's  und  Fbakk's  nicht  beweisend  seien, 
weil  nur  mitteis  des  künstlichen  Culturverfahrens  untersucht  worden  sei 
und  dieses  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  anderer  Bacterien  leicht  Fehl- 
erfolge gäbe. 

d)  Die  Recnrrensspirochttte. 

550.  Naiinyn,  B.,  Ein  Fall  von  Febris  recurrens  mit  constantem  Spiro- 

chätengehalt.   (Mittheil.  a.  d.  med.  Klinik  zu  Königsberg  i.  Pr., 
p.  300.    Leipzig  1888,  Vogel.) 

551.  NlÜforow,  N.  M.,  Zur  Frage  der  Färbung  der  Spirochäten  des 

Rückfallstyphus.    (Wratsch  1887,  No.  8  p.  183:  Referat  Zeit- 
schr.  f.  Mikroskopie  Bd.  V,  1888,  p.  107.) 

Nannyn  (550)  berichtet  über  einen  Fall  von  Rückfallsfieber,  bei 
welchem,  im  Gegensatz  zu  allen  sonstigen  Angaben,  die  Spirochäten 
constant,  14  Tage  hindurch,  im  Blute  gefunden  wurden.  Allerdings 
war  die  Zahl  der  Spirochäten  in  der  fieberfreien  Zeit  sehr  viel  geringer 
als  während  der  Fieberanfälle ,  aber  zu  einem  völligen  Verschwinden 
kam  es  nicht. 

Nikiforow  (551)  empfiehlt  behufs  Untersuchung  des  Recurrens- 
Bltttes  die  Anfertigung  möglichst  dünner  Blutschichten,  was  am  besten 
Bo  bewerkstelligt  werde,  dass  die  mit  dem  Deckgläschen  von  der  Finger- 
kappe aufgenommene  Blutprobe  mittels  des  Randes  eines  zweiten,  unter 
einem  Winkel  von  45®  gegen  das  erstere  gehaltenen  Deckgläschens 
ganz  flach  ausgestrichen  wird.  Nachdem  eine  Anzahl  Deckgläschen 
auf  diese  Weise  bearbeitet  und  gehörig  getrocknet  sind,  werden  sie  in 


ia  die  Luftwege  des  MenBcben  geratben  können,  in  einem  Zustande  also,  in 
welchem  sie,  nach  allseitiger  Feststellung,  ihre  Entwicklungsfähigkeit  eingebüsst 
haben.  Allein  schon  aus  diesem  Grunde  ist  es  mehr  als  unwahrscheinlich, 
dass  die  Luftwege  die  Eingangspforte  der  menschlichen  Cholerainfection  ab- 
geben, es  sprechen  aber  noch  andere  gewichtige  Grtknde  gegen  diese  Annahme 
(d  Lehrb.  d.  path.  Mykologie  p.  815/816).    Ret 
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eine  Flasche  mit  Alkohol  -f  Aether  geworfen ,  woselbst  sie  mehrere 
Standen  bis  1  Tag  verweilen  ^'*.  Die  so  gewonnenen  Präparate  lassen 
sich  sehr  gut  mittels  der  gewöhnlichen  wässerigen  Anilinlosungen 
färben:  Sollen  die  rothen  Blutkörperchen  nicht  mitgefarbt  werden,  so 
ist  Oüntheb'b  Methode  '^^  am  Platze :  Einlegen  der  Präparate  in  Ipro- 
centige  Essigsäure  vor  der  Färbung. 

e)  AbscessbUdende  Spirillen? 

558.  Yerneail  et  Clado,  Des  abscis  spirillaires.   (Comptes  rendus  du 
TAcad.  des  sciences  de  Paris  t.  GVIII,  1888,  p.  272.) 

Yemenil  und  Clado  (552)  glauben  auf  Grund  einiger  Beob- 
achtungen den  Spirillen  der  Mnndhöhle  besondere  entzündungs- 
erregende speciell  abscessbildende  Eigenschaften  znschrdben  zu  sollen. 
Nachdem  sie  zuvörderst  in  einem  nach  Verletzung  an  einer  Zahnprothese 
entstandenen  Fingerabscess  Spirillen  aufgefunden,  konnten  sie  weiterhin 
in  zwei  Abscessen  der  SubmaxiUardrüsen  die  gleichen  Gebilde  nach- 
weisen, allerdings  nicht  allein,  sondern  vergesellschaftet  mit  Eiterkokken, 
Eapselkokken  und  anderweitigen  Mundhöhlenbacterien.  Schliesslich 
sahen  sie  nach  einer  Verletzung  der  Hand  an  schadhaften  Zähnen  eine 
sehr  bösartige  Phlegmone  der  Hand  und  des  Vorderarms  auftreten,  ohne 
jedoch  in  diesem  Falle  den  Nachweis  von  Spirillen  in  dem  Krankheits- 
heerde  direct  ftihren  zu  können.  Alle  Versuche,  die  Spirillen  künst- 
lieh  zu  züchten,  schlugen  den  Verff.'n  ebenso  fehl,  wie  allen  früheren 
Autoren"'. 

f)  Pleomorphe  Bacterienarten. 

Referenten:  Der  Heransgeber,  Prof.  Dr.  Johne  (Dresden^ 
Dr.  P.  Michelson  (Königsberg). 

558.  Banti,  6.,  Sopra  quattro  nuove  specie  di  protei  o  badlli  capsu- 
lati.    (Dal  Oiornale  Medice:  Lo  Sperimentale,  Agosto  1888.) 

554.  Chiari,  0.,  De  la  ,phar7ngom7COsis  leptothricca\    (Revue  men- 

suelle  de  laryngologie,  d'otologie  et  de  rhinologie  1887,  no.  10.) 

555.  Foä,  P.,  Sopra  una  cosidetta  nuova  malattia  infettivo  dell'uomo. 

(La  Riforma  medica,  Anno  IV,  1888,  no.  16  p.  94.) 


^)  Diese  Manipulation  bezweckt  ein  deutlicheres  Hervortreten  der  Gon- 
touren  der  rothen  Blutkörperchen. 

M*)  Cf.  Jahrg.  I  (1885)  p.  136.    Ref 

»*)  Die  pathogenetische  Bedeutung  der  Mnndschleimspirillen  muss  mithin 
vorläufig  dahin  gestellt  bleiben,  ans  den  Beobachtungen  der  Verff.  Usst  sich 
dieselbe  nicht  erschliessen.    Ref. 
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556.  Foä,  P.  e  A.  Bonome,  Sulla  biolo^a  del  Proteo  capsulato. 

(Estratto  dal  Giom.  delia  R.  Accad.  di  Medicina,  Anno  1888,  no.  1.) 

557.  Vokj  P.  e  A.  Bonome,  La  Riforma  med.  1888,  no.  112.  (Referat 

Güwthbb's  üebemicht  [Deutsche  med.  Wochenschr.  1889,  No. 
30-36 ;  8ep.-A.,  p.  16].) 

558.  Hlaya,  j.,  Seconde  contribution  k  l'^tilogie  des  infections  hae- 

morrhagiques.  (Sbomik  L^karsky  [Archives  BohSmes  de  Mä- 
d^cine  t.  U,  fasc.  3,  1888,  p.  384] ;  französisches  Resum^  des 
böhmischen  Originals.) 

559.  Jacobson ,  A. ,  Mycosis  faucium  leptothricca.    (v.  Volkmakn'b 

Samml.  klin.  Vorträge  No.  317  [1888].) 

560.  Michelson,  P.,  Mycosis  leptothricca  acuta.   (Berl.  klin.  Wochen- 

schr. 1889,  No.  9  [Sitzungsber.  d.  Vereins  f.  wissensch.  Heilk. 
in  Königsberg  i.  Pr.,  Sitzung  vom  19.  Nov.  1888].) 

561.  Naunyn,  B.,  Ein  Fall  von  Chorea  St.  Viti  mit  Pilzbildungen  in 

der  Pia  mater.  (Mittheil.  a.  d.  med.  Klinik  zu  Königsberg  i.  Pr. 
p.  296.  Leipzig  1888,  Vogel.) 

562.  Rabe,  lieber  einen  neuentdeckten  pathogenen  Mikroorganismus 

beim  Hunde.    (Berl.  thierärztl.  Wochenschr.  1888,  p.  65.) 

Foä  (555),  Foä  und  Bonome  (556)  beanstanden  auf  Ornnd  eigener 
mit  dem  von  Bobdoni-üffbeduzzi  beschriebenen  ,Proteu8  hominis  capsu- 
latas'  *^*  angestellten  Untersuchungen  die  Auffassung  des  letzgenannten 
Autors,  wonach  das  in  Rede  stehende  Mikrobion  eine  besondere  neue, 
pathogene  Bacterienspecies  repräsentire ,  sind  vielmehr  der  Ansicht, 
dass  der  ,Proten8  capsulatus  hominis'  ein  richtiger  Proteus  (Häuser) 
sei,  da  er  sich,  nach  ihren  Ermittelungen,  weder  morphologisch  noch 
auch  namentlich  seinen  pathogenen  Wirkungen  nach  wesentlich  von 
den  Arten  den  ,genus  Proteus'  (Haüseb)  unterscheide.  Eine  weitere 
Bestätigung  dieser  ihrer  Ansicht  fanden  die  Verff.  in  den  Resultaten 
von  Experimenten  (557),  welche  ergaben,  dass  Kaninchen  durch  Vor- 
iigection  mit  sterilisirten  oder  durch  Filtration  bacterienfrei  gemachten 
Culturen  des  Proteus  vulgaris  (Hauseb)  immun  gegen  die  Einwirkung 
virulenter  Culturen  des  ,Proteus  capsulatus'  gemacht  werden  konnten 
und  umgekehrt  ^^'^, 

"•)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  303  ff.    Re£ 

^)  Cf.  d.  TOijähr.  Bericht  p.  409.  —  Nach  den  sehr  bestimmten  Angaben 
BosDon-UFFBEDuzzi's  Aber  die  durchgreifenden  Verschiedenheiten  zwischen 
seinem  ^Proteus  hominis  capsulatus'  und  Hauber's  Proteusarten  müssen  wir  bis 
Ulf  weiteres  der  gegentheiligen  Ansicht  gegenüber  Zurückhaltung  für  geboten 
erachten.  Die  zuletzt  erw&hnten  Experimente  Foa's  und  Bonome's  können 
deshalb  wohl  nicht  als  entscheidend  für  die  Identitatsannahme  angesehen  werden, 
weil  nach  BosDoia-UppREDiTzzi  gerade  Kaninchen  nicht  besonders  empfänglich 
fbr  den  ^Proteus  capsulatus'  sich  erwiesen  haben.    Ref. 
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Hlara  (558)  stellt  11  Fälle  von  sog.  ,hämorrhagischer  Infection' 
zusammen,  welche  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  als  secundare  Strepto- 
kokkus Infectionen  ^^^  bei  anderweitigen  Infectionskrankheiten  (Pocken, 
Typhus,  Scharlach)  interpretirt  werden  mussten,  während  einer  der 
Fälle  Analogien  mit  den  von  Bobdoni  -  Ufpbbduzzi,  sowie  Foa  und 
BoKOMB  neuestens  mitgetheiiten  Erkrankungsfallen  (s.  o.)  darbot  und 
wie  diese  letzteren ,  dem  Untersuchungsbefunde  gemäss,  als  eine  durch 
die  Froteus-Arten  bewirkte  Affection  von  H.  aufgefasst  wurde.  Ent- 
gegen Foa  und  Bonome  erklärt  aber  H.  den  Proteus  vulgaris,  gestutzt 
auf  die  bacterioskopischen  Untersuchungsergebnisse  seines  Falles  sowie 
auf  die  Resultate  von  Experimenten,  welche  mit  Gultnren  des  genannten 
Mikroorganismus  an  Hunden  und  Kaninchen  angestellt  wurden,  für 
einen  reinen  Saprophyten,  welcher  eben  nur  mittels  der  von  ihm  auf 
todten  Substraten  —  hier  dem  Darminhalt  —  vorgebildeten  toxischen 
Substanzen  dem  lebenden  Organismus  Schaden  zu  bereiten  im  Stande  ist. 

Banti  (553)  beschreibt  „4  neue  Species  von  Proteus -Arten  oder 
capsulirten  Bacillen^' :  1)  Den  ^Proteus  capsulatus  septicus',  2)  den  ,Ba- 
cillus  capsulatus  septicus',  3)  den  Bacillus  capsulatus  pneumonicns^ 
4)  den  ,Bacillus  putrificus  capsulatus'.  Der  erstgenannte  ,Proteu8  cap- 
sulatus septicus',  in  einem  Falle  von  acuter  ,hämorrhagischer  Infection^ 
als  ausschliesslicher  bacterieller  Befand  erhoben,  ist  nach  Banti  mög- 
licherweise identisch  mit  Bobdoni  -  Uffsedüzzi's  ,Proteus  hominis  cap- 
sulatus', zeigte  aber  doch  einige  bemerkenswerthe  Differenzen  von  letz- 
teren, welche  auf  eine  noch  grössere  Verwandtschaft  desselben  mit  dem 
FBiEDLÄNDEB'schen  ,Pneumoniebacterium'  hinzuweisen  scheinen,  als  sie 
offenbar  auch  schon  Bobdoni  -  Uffeedüzzi's  ,Proteus  capsulatus'  be- 
sitzt. Noch  näher  als  der  ,Proteus  capsulatus  septicus'  stehen,  nach 
Banti's  Befunden,  die  drei  anderen  der  von  dem  genannten  Forscher 
isolirten  Kapselbacterienarten  dem  FniEDLANDEB^schen  ,Pneumonie- 
bacterium',  ohne  dass  jedoch  auch  nur  eine  derselben,  bis  auf  weiteres 
wenigstens,  mit  dem  letzterwähnten  Bacterium  als  vollkommen  identisch 
angesehen  werden  dürfte.  Ueber  die  bezüglichen,  wesentlich  das  thier- 
pathogene  Verhalten  betreffenden  Differenzen  bitten  wir  das  Original 
einsehen  zu  wollen.  Bacillus  2  wurde  aus  dem  Blute  und  aus  der 
Milz  eines  Sectionsfalles  von  lobärer  croupöser  Pneumonie  bei  einer 
Gravida,  Bacillus  3  aus  dem  Lungensafte  eines  Falles  von  Pneumonie 
bei  Perforationsperitonitis ,  Bacillus  4  endlich  aus  Blut  und  Organen 
eines  26  Stunden  post  mortem  obducirten  Falles  von  Carcinoma  ven- 


^^)  In  einem  der  Fälle  stellte  sich  als  Erreger  der  hämorrhagischen  Se- 
cond&rinfection  nicht  der  Streptokokkus  pyogenes,  sondern  ein  besUmmter 
Bacillus  (der  ^ftcillus  septicopyaemicns'  Hlata)  heraus,  über  welchen  das 
K&here  im  Original  eingesehen  werden  muss.    Ref. 


Pleomorphe  Bacterien:  Cladothriz-  und  Leptothrix-Arten.  283 

tricnli  gewonnen.  Banti  sieht  alle  4  Arten  als  pathogen  für  den 
Mensehen  nnd  zwar  als  septogene  Mikrobien  an,  eine  Ansicht, 
welche  indessen  (nach  des  Ref.  Ansicht)  für  die  drei  letztgenannten 
Arten  noch  als  fraglich  bezeichnet  werden  mnss ,  da  die  vorliegenden 
Argumente  zur  sicheren  Begründung  derselben  nicht  ausreichen  dürften. 
Doch  verdienen  die  Beobachtungen  Bakti's  gewiss,  bei  weiteren  For- 
schungen über  die  Aetiologie  septikämischer  Erkrankungen  des  Menschen 
berücksichtigt  zu  werden. 

Nannjn  (561)  berichtet  über  einen  eigenthümlichen  Mikrophyten- 
befnnd  in  den  hämorrhagisch  infiitrirten  Hirnhäuten  und  endocarditischen 
Excrescenzen  bei  einem  Falle  von  Chorea  St.  Vit i.  Es  handelte  sich 
um  reichliche  Einlagerung  von  durch  Imprägnation  mit  Eisensalzen 
bräunlich  gefärbten  Fäden,  welche,  von  Neumann  und  dem  Ref.  als 
Pilzfäden  erkannt,  von  Zopf  als  Bestandtheile  einer  Cladothrix-  (resp. 
Leptothricheen-)  Art  bestimmt  wurden.  (Die  anfangs  für  sehr  wahr- 
scheinlich erachtete  pathogene  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  Mikro- 
phytenbefundes  ist  später  zweifelhaft  geworden,  indem  Nedmank  und 
Ref.  neuerdings  ganz  übereinstimmende  pflanzliche  Bildungen  in  einigen 
gewöhnlichen,  sicher  nicht  infectiösen,  hämorrhagischen  Heerden  sowie 
in  gefaulter  Oalie  antrafen;  ja  es  scheint  sogar  nicht  absolut  ausge- 
schlossen, wenn  auch  nach  dem  gesammten  Verhalten  des  obigen  Mi- 
krophytenbefundes  nicht  wahrscheinlich ,  dass  die  in  Rede  stehenden 
Organismen  aus  der  Wasserleitung  stammten,  deren,  zum  Uebergiessen 
der  Organe  benutztes  Wasser  zu  jener  Zeit  reichlich  Lepto-  und  Cia- 
dothricheen-Formen  von  gleichem  Aussehen,  wie  die,  welche  in  den  hä- 
morrhagisch infiitrirten  Hirnhäuten  und  den  endocarditischen  Excres- 
cenzen des  Choreafalles  sich  vorfanden,  enthielt.  Weitere  Nach- 
forschungen über  ähnliche  Befunde  werden  hoffentlich  die  Bedeutung 
der  vorliegenden  Beobachtung  sicher  stellen.    Ref.) 

CUari  (554)  beschreibt  als, Pharyngomycosis  leptothriccV 
eine  mit  leichter  Hypertrophie  der  Tonsillen  einhergehende  Affection  des 
Rachens,  bei  welcher  es  sowohl  auf  der  Rachenschleimhaut,  als  auch 
in  den  Krypten  der  Tonsillen  zur  Bildung  von  klümpchenförmigen 
Vegetationen  des  Leptothrix  buccalis  kommt,  welche  der  Epithelschicht 
theils  nur  lose  aufliegen,  theils  fester  mit  ihr  zusammenhängen.  Die 
Klümpchen  enthielten  ausser  den  Leptothrixfaden ,  weiche  sich  mit 
LuooL'scher  Lösung  blau  färbten,  auch  noch  Eokkenmassen,  sowie 
epitheliale  und  lymphoide  Zellen. 

Oh.  hat  die  ,Pharyngomycosis  leptothricca'  drei  Mal  beobachtet; 
bei  der  gewöhnlichen  chronischen  Angina  follicularis  kommen,  nach  Gh., 
keine  derartigen  Leptothrix- Wucherungen  vor. 

Jacobson  (559)  giebt  eine  ausführliche  Darstellung  der  klinischen 
Erscheinungen  und  mikroskopischen  Befunde  bei   der  zuerst  von  B. 
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FBAEHKEii^'^  als, Mycosis  tonsillaris  (resp. PharyngomycosU) 
benigna'  beschriebenen,  anf  Pilzinvasion  bemhendeo  Erkrankung  der 
Rachen-  and  Schlund-  und  Zungenwnrzel-Schleimhaut  nnd  berichtet  so- 
dann über  eigene  Versuche,  die  aas  den  Krypten  der  Mandeln  entfernten 
weissen  Massen  auf  sterilisirten  Schnitten  von  abgekochten  Kartoffek 
bei  Zimmertemperatar  zn  züchten.  Bei  diesen  Versuchen  glaubt  Verf. 
in  %  Fällen  ,Reinca]taren'  erhalten  zu  haben,  d.  h.  von  je  4  Stichen 
entwickelten  sich  3  ,Golonien'  '*®.  P.  Michdsan. 

Miehelson  (560)  macht  auf  Grund  von  3  beobachteten  Krankheits- 
fällen darauf  aufmerksam,  dass  ausser  der  bisher  allein  beachteten 
chronischen  Form  der  Mycosis  leptothricca  der  Mundrachenhöhlen-Schleim- 
haut in  derselben  Localität  zuweilen  eine  acute  Entwicklung  gran- 
weisser  Plaques  statthat,  die  mikroskopisch  untersucht  (Präparate  wurden 
zur  Erläuterung  des  Vortrags  demonstrirt)  aus  Leptothrixmassen  be- 
stehen. Die  Erkrankung  geht  mit  starken  Schlingbeschwerden  einher 
und  konnte  durch  örtliche  Behandlung  mit  antiparasitären  Mitteln 
innerhalb  weniger  Tage  gebessert  werden. 

M.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  eine  secundäre  Ansiedlang  von 
Leptothrix-Rasen  an  Schleimhautstellen  statthatte,  die  ihrer  epithelialen 
Decke  beraubt  waren.  Autoreferat. 

Von  Rabe  (562)  wurde  in  eitrigen  Phlegmonen  beim 
Hunde  ein  von  ihm  als  Cladothrix  canis  bezeichneter 
Mikrophyt  entdeckt,  welchen  derselbe  für  die  Ursache  der  vorge- 
fundenen pathologischen  Veränderungen  zu  halten  geneigt  ist  In  2  Fällen 
handelte  es  sich  um  diffuse  Entzündungen  der  Haut  nnd  des  Unterhant- 
bindegewebes an  je  einer  Vorderpfote,  welche  unter  partieller  Necrosirung 
der  ersteren  abscedirte  und  zu  secundären  Vereiterungen  der  betr.  Bug- 
drüsen  (gland.  cervicales  superficiales)  führte.  Sämmtliche  Abscesse 
zeichneten  sich  dadurch  aus,  dass  ihre  Innenfläche  von  einem  schleimig- 
schlüpfrigen, grauröthlichen  Oranulationsgewebe  gebildet  war.  Bei  einem 
dritten  Hund,  welcher,  nachdem  er  %  Jahr  früher  an  einem  Abscess  an 
der  linken  Parotisgegend  gelitten  hatte,  an  einer  schweren,  fieber- 
haften ,  binnen  4  Tagen  tödtlich  verlaufenden  Peritonitis  verendet  war, 
fand  sich  bei  der  Section  in  der  Bauchhöhle  ein  trübes,  grauröthliches 

^*)  Cf.  dessen  «Pharynx- Krankheiten"  in  Eulekbuso's  Bealencyklopftdic 
der  gesammten  Heilk.    Ref. 

^°)  Da  die  betreffenden  Pilzmassen  aus  Gemischen  von  Leptothrix  mit 
verschiedenen  Spaltpilzformen  bestehen,  hätte  vor  Anlegung  von  Stichcnltoren 
zum  Zwecke  der  Sondening  der  einzelnen  Pilzarten  das  Plattenverfiüiren  an- 
gewandt werden  müssen.  Dass  dies  geschehen,  geht  aus  der  Darstellung  J.-s 
nicht  hervor.  Auch  scheint  es  dem  Herrn  Verf.  nicht  bekannt  gewesen  zu 
sein,  dass  Leptothrix  buccalis  bereits  von  Vional  (cf.  Jahrg.  XU,  1887,  p.  413) 
reingezüchtet  war.  Uebrigens  stellt  J.  nähere  Mittheilungen  über  seine  Gultui- 
versuche  in  Aussicht.    Ref. 
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ExBadat  und  eine  diffase  Peritonitis,  welche  in  der  Ausbreitung  des 
Netzes  und  Gekröses  am  intensivsten  und  dadurch  auffallend  erschien, 
dass  hier  das  Peritonäum  durch  stäubchengrosse,  graue  Auflagerungen 
fein  granulirt  erschien;  das  Parenchym  des  erheblich  vergrösserten 
lumbalen  Lymphdrugenpacketes  war  zu  einer  flockigen,  dünnbreiigen, 
blutig-eitrigen  Masse  zerflossen,  ebenso  die  weiter  nach  vorn  gelegenen 
Lymphdrüsen  schon  theilweise  in  eine  gelblich-rothe,  schleimige  Masse  ver- 
wandelt. —  Sowohl  in  dem  Abscesseiter  der  ersteren  beiden  Fälle,  als 
in  dem  zerfallenen  Lymphdrüsengewebe  des  letzteren  fand  Verf.  sehr 
viele  tranbig-lappige,  blasse,  farblose,  bei  schwacher  Vergrösserung  dem 
Actinomyces  bovis  ähnliche  Häufchen,  welche  sich  bei  stärkerer  Ver- 
grösserung als  Conglomerate,  bezw.  mehr  oder  weniger  grosse,  zuweilen 
&st  kuglige  Büschel  gerader  oder  mannigfach  winkelich  oder  wellig 
gebogener,  theilweise  anastomisirender  Fäden  von  ungleicher  (0,5-1  mm) 
Stärke  erwiesen,  zwischen  denen  eine  feinkörnige  Masse  und  zahlreiche 
Zellenkeme  gelagert  waren.  Diese  Fäden  waren  aus  annähernd  gleich- 
laogen  Stäbchen  von  etwa  der  Länge  eines  Milzbrandbacillus  zusammen- 
gesetzt nnd  trugen  überall  seitliche  Aeste  und  Zweige,  welche  meist  in 
langgezogene,  abgerundete,  keulenförmige  Verdickungen  ausliefen. 

Züchtnngsversuche  dieser  Mikrophyten  sind  bisher  resultatlos  ge- 
blieben, Impfversuche  schienen  hingegen  insofern  seine  pathogene  Wir- 
kung zu  beweisen,  als  dieselben  zwar  bei  einer  Ziege  und  einem  Kanin- 
chen zu  keinem  zweifellosen  Ergebniss  führten,  hingegen  5,0  frischer 
blutiger,  den  fraglichen  Pilz  enthaltende  Abscessflüssigkeit  vom  Falle  II 
bei  einem  Hunde  in  der  Nähe  des  Euters  subcutan  applicirt,  zur  Bildung 
einer  nach  5  Tagen  abscedirenden  Phlegmone  führten.  Die  Abscesshöhle 
enthielt  dieselben  weichen,  leicht  blutenden  Granulationen,  aber  keine 
Cladothrixrasen.  Nach  Bildung  eines  zweiten  Ulcus  erfolgte  spontane 
Heilung.  V,  Spritze  Peritonäalflüssigkeit  von  Fall  HI  demselben  Hund 
unter  die  Haut  der  Leistengegend  iigicirt,  führte  ebenfalls  zur  Abscess- 
bildung;  im  Eiter  finden  sich  grosse  und  kleine  Cladothrixrasen;  Tod 
des  Versuchsthieres  nach  6  Tagen  ^^*.  Johne. 


>«>)  Der  fehlende  Nachweis,  dass  sich  in  dem  untersuchten  Eiter  auch 
durch  die  Üblichen  Culturverfahren  keiner  der  anderen  bekannten  Eiterungs- 
erreger vorgefunden  habe,  sowie  der  widersprechende  mikroskopische  Befand 
des  ersten  und  zweiten  Impf^ersuches  bei  einem  und  demselben  Hunde,  lassen 
doch  die  vom  Verf.  zweifellos  angenommene  Malignit&t  des  gefundenen  Mikro- 
organismus zunächst  noch  etwas  fraglich  erscheinen.    Ref. 
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586.  Zschokke,  Doppelfarbung  von  Strahlenpilzen.  (Schweiz.  Arch.  f. 
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Partsch  (583)  entwirft  in  klarer  Darstellung  ein  umfassendes 
klinisches  Bild  der  Actinomykose.  Am  Ende  der  Arbeit  befindet  sich 
ein  umfangreiches  Literaturverzeichniss.  Das  Heft  ist  jedem,  der  sich  in 
die  Lehre  der  Actinomykose  einfuhren  will,  zur  Lectnre  warm  zu  em- 
pfehlen und  auch  der  sachkundige  Forscher  wird  mancherlei  Belehrung 
and  Anregung  aus  der  Darlegung  des  auf  dem  Gebiete  der  Actinomykose 
vielerfahrenen  Autors  schöpfen  können.  Samter. 

Affanas^ew  (563)  giebt  eine  Uebersicht  über  das  bisher  Bekannte 
in  der  Lehre  von  der  Actinomycosis  und  erwähnt  ganz  kurz  '^',  dass 


**<)  In  einem  Vortrag  auf  dem  in.  Gongress  russischer  Aerzte  hat  A.  aus- 
fiUirlicher  über  die  Resultate  seiner  gelungenen  Gnltnrversnche  aber  den  Acti- 
nomyoes  berichtet,  worflber  der  n&chslj&hrige  Bericht  n&here  Mittheüungen 
bringen  wird.    Red. 
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„68  ihm  augenscheinlich  gelangen  sei  eine  Reincnltar  des  Actinomyces 
auf  festem  Blntsemm,  Agar-Agar  und  Boniilon  zn  erhalten,  wobei  diese 
Bacterie  in  Form  ebensolcher  Colonien,  Körner,  resp.  Drusen  wächst 
wie  sie  in  Wirklichkeit  in  den  verschiedensten  actinomykotischen  Bil- 
dungen erscheint.  Ausserdem  verkreiden  diese  Golonien  ebenso  wie  die 
echten  Drusen  der  Actinomykose^^  Eine  Abbildung  zeigt  einen  Sector  aus 
einer  Colonie ,  welcher  ein  Gewirr  sich  theilender  Fäden  ohne  Keulen 
darstellt.  —  SanUer. 

Braatz's  (566)  Fall  betrifft  eine  lettische  Bauersfrau,  welche  nach 
mehrmonatlichem  Krankenlager  (auf  Stroh),  während  sie  fortgesetzt  an 
Durchfällen  litt,  einen  tiefen  geschwürigen  Defect  in  der  Kreuzbein- 
gegend erworben  hatte.  Im  Geschwürseiter  actinomyces-ähnliche  Kömer, 
in  welchen  sich  u.  A.  Bacillen ,  die  oft  zu  2,  3  ja  4  parallel  nebenein- 
ander gelagert  waren,  fanden.  Im  Urin  der  mit  Blasenkatarrh  behafteten 
Patientin  fanden  sich  lange ,  gewundene  Zweigbacterien  (einzelne  Indivi- 
duen, welche  unförmig  verdickt  waren,  wurden  als  Degenerationsformen 
angesprochen);  daneben  wieder  kurze  parallel  neben  einander  liegende 
Bacillen.  Verf.  nimmt  an,  dass  die  Zweigbacterien  aus  dem  Geschwün- 
eiter  stammten.  Während  das  Geschwür  unter  entsprechender  Behand- 
lung heilte ,  verschwanden  die  Zweigbacterien  aus  dem  Urin.  Das  Ge- 
schwür wäre  wahrscheinlich  durch  Infection  von  aussen  (Stroh?  Faeces?) 
entstanden.  Den  ganzen  Befund  bezeichnet  Verf.  als  Invasion  einer 
Cladothrixart,  weist  auf  die  Untersuchungen  BostbOm's  und  Paltauf's 
hin,  wonach  der  Actinomyces  zu  der  gleichen  Klasse  gehörte  sowie  anf 
die  Nothwendigkeit  in  der  menschlichen  Pathologie  überhaupt  mehr  als 
bisher  auf  das  Vorkommen  von  Gladotricheen  zu  achten.  Einmal  fand 
Verf.  Fäden  von  Cladothrix  im  Sputum  eines  Phthisikers.  Parallel  neben 
einander  liegende  Bacillen  können,  nach  Verf.,  als  eine  dem  Cladothrix 
zukommende  Erscheinung  angesehen  werden.  Samier. 

Zschokke  (586)  empfiehlt  als  beste  Doppel-Färbung  der 
Actinomyces  rasen  in  Gewebsschnitten  das  Vorfarben  der 
Schnitte  mit  Hämatoxylin ,  Nachfärben  in  Eosin  und  Auswaschen  in 
Alkohol  bis  zum  scheinbaren  Verschwinden  der  rothen  Färbung,  Ent- 
wässern in  absolutem  Alkohol  etc.  ^*'.  Jahfk\ 

Langhans  (578)  bereichert  die  Casuistik  der  Actinomykose  nm 
drei  neue  Fälle  der  genannten  Krankheit,  deren  Vorkommen  in  der 
Schweiz  bis  dahin  nur  durch  drei  Publicationsfälle  signalisirt  war.  Der 
erste  der  LANanAKs'schen  Fälle  betrifft  eine  Actinomykose  der  Regio 


^)  Ref.  könnte  jederzeit  an  Präparaten  beweisen,  dass  er  diese  Metbode  i 

schon  seit  4-5  Jahren  fast  ausschliesslich  zum  Färben  von  Actinomycesrswo  i 

benutzt.    Er  möchte  noch  hinzufügen ,  dass  sich  das  in  Alkohol  lösliche  Eosin  | 
hierzu  besser  eignet,  als  das  in  Wasser  lösliche.    Ref. 
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mastoidea,  in  den  beidenmnderen  war  die  Eingangspforte  des  Pilzes 
in  der  Banchhöhle  zu  suchen.    Der  eine  dieser  letzteren  Fälle  ging 
höchstwahrscheinlich  vom  Processus  vermiformis  aus,  welcher,  in  seinem 
oberen,  4  cm  langen  Theil  noch  erhalten,  dann  wie  querdurchschnitten 
in  eine  wallnnssgrosse  Abscesshöhle ,   die  im  Becken   an  der  rechten 
Seite  der  Harnblase  ihren  Sitz  hatte,  endete.    Der  Hauptheerd  der  Er- 
krankung befand  sich  in  der  Leber,  welche  durch  den  ganzen  linken 
Lappen  und  die  mediale  Hälfte  des  rechten  Lappens  hindurch  von  zahl- 
losen kleinen  actinomykotischen  Abscessen  durchsetzt  sich   zeigte'^*. 
Bei  dem  zweiten  der  letzterwähnten  Fälle  war  die  Localisation  der  Art, 
dass  zunächst  ein  perityphlitischer  Abscess  vermuthet  wurde.  Die  Section 
ergab  mehrere  Perforationen  im  Coecum  und  Colon  ascendens.    War 
auch  die  Möglichkeit  nicht  abzustreiten,   dass  die  Perforationen   von 
aussen  nach  innen  erfolgt  waren  und  der  Actinomyces  an  einer  anderen 
Stelle  die  Darmwand  penetrirt  hatte ,  so  musste  doch  nach  dem  ganzen 
Verlauf  der  Krankheit  und  nach  dem  Sectionsbefunde  der  Ausgangs- 
punkt der  Erkrankung  in  die  Gegend  des  Goecums  verlegt  werden.  Im 
Anschluss  an  die  genaue  Beschreibung  und  Erörterung  seiner  drei  Fälle 
macht  Verf.  noch  auf  einige  Besonderheiten  des  Verhaltens  der  Actino- 
mycesvegetationen  aufmerksam,  welche  ihm  bei  der  weiteren,  namentlich 
der  genaueren  mikroskopischen  Untersuchung  seiner  Fälle  aufstiessen  , 
und  die  in  der  Literatur  nicht  immer  hervorgehoben  zu  finden  sind; 
er  erwähnt  in  dieser  Hinsicht  erstens  die  bereits  von  J.  Isbael  notirte 
Verschiedenheit  der  Färbung  der  Actinomyceskörner,  welche  in  seinen 
Fällen  sehr  ausgesprochen  zu  Tage  trat  '^^;  er  gedenkt  ferner  des  auch 
von  Weioebt  schon  beobachteten  postmortalen  Fortwachsens  der  Fäden 
der  Actinomycescolonien ;  er  hebt  weiterhin  als  eine  noch  nicht  von 
anderer  Seite  angeführte  Eigenschaft  des  Actinomyces  dessen   starke 
antiseptische  Wirkung  hervor,  darin  sich  kennzeichnend,  dass  die  von  den 
actinomykotischen  Heerden  durchsetzte  Leber  auffallend  lange  trotz  sonst 
günstigster  Bedingungen  hierfür  von  F  ä u  In  i s s  verschont  blieb,  dagegen 
einen  anderen,  eigenthümlich  fadsüsslichen,  etwas  dem  Modrigen  ähn- 
lichen Geruch  entwickelte;  und  er  weist  schliesslich  auf  einige  Besonder- 
heiten in  der  Znsammensetzung  der  Actinomycescolonien  in  seinen  Fällen 


***)  et  den  sehr  ähnlichen  Fall  des  Ref.  (Jabresber.  II  [1886]  p.  315, 
Anmerk.  448)  Ref. 

34&)  Im  ersten  Falle  sahen  sie  schwarz,  im  zweiten  weissgelb,  im  dritten 
ges&ttigt  grasgrOn  aus ;  in  beiden  letzteren  Fällen  war  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  nur  eine  schwache,  diffuse  Färbung  der  Pilzkörner  zu  sehen, 
welche  weniger  den  Fäden,  als  der  schleimigen  Zwischensubstanz  anzugehören 
Bchien,  während  die  schwarze  Farbe  der  Kömer  des  ersten  Falls  auf  der  An- 
wesenheit von  kleinen  schwarzgrOnen  Kömchen  beruhte,  welche  in  spiessigen, 
radiär  ausstrahlenden  Figuren  ringförmig  um  das  farblose  Centrum  der  Golonie 
angeordnet  waren. 

Baum  garten' 8  Jahresbericht    IV.  Xd 
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hin,  die  ihm  eine  neue  Anffassung  über  dieftildungsweise  dieser  Colonien 
nahe  zn  legen  scheinen.  L.  beobachtete  nämlich  zuvörderst  in  den  Ae- 
tinomyceskömem  das  Vorkommen  von  „langen  Reihen  ziemlich  grosser 
Kokken,  welche  zwar  im  allgemeinen  radiär  verliefen,  aber  in  der 
mannigfachsten  Weise  gebogen  waren,  wellen-  oder  korkzieherformig 
mit  gleichmässig  und  ungieichmässig  hohen  Biegungen'^  Sodann  sah 
er  auf  gefärbten  Deckglaspräparaten  von  Actinomyceskömem  ausser 
den  typischen  homogenen  ,Streptothrixfäden^  auch  solche  mit  stäbchen- 
artiger und  kokkenähnlicher  Gliederung  sowie  femer  freie  Stäbchen  und 
,Kokken',  letztere  oft  in  dichter  Lagerung,  wie  feiner  Staub.  Ans  dem 
Vergleich  ungefärbter  und  gefärbter  Präparate  von  Actinomyceskömem 
(ohne  Keulen)  gelangte  L.  weiterhin  zu  der  Ansicht,  dass  die  Haupt- 
masse der  Kömer  von  Fäden  gebildet  sei,  welche  keinen  Farbstoff 
aufnehmen,  wie  er  auch  die  charakteristischen,  keul entragenden  Fäden 
nur  ausnahmsweise  zu  tingiren  vermochte.  Aus  alledem  schliesst  nun 
L.,  dass  das  sog.  Actinomyceskom ,  häufig  wenigstens,  wahrscheinlich 
keine  einheitliche  Mikrophytenspecies  darstelle,  sondern  durch  eine 
Symbiose  mehrerer  solcher  zu  Stande  komme '^^ 

Bawmgarten. 

Ullmann  (585)  bringt  eine  schätzenswerthe  Zusammensteliniig 
von  13  neuen  menschlichen  Actinomycesfalien,  welche  von  ihm  während 
eines  Jahres  auf  der  ALBBBT^schen  Klinik  in  Wien  beobachtet  und  be- 
handelt wurden.  Es  bestanden  diese  Fälle  aus  2  Zungen-,  4  Kiefer-, 
3  Bauchdecken-,  1  Leber-,  1  Lungen-  sowie  2  Haut-Actinomykosen,  bei 
welch'  letzteren  Fällen  mit  mehr  oder  minder  grosser  Wahrscheinlichkeit 
eine  Invasion  des  Strahlenpilzes  durch  die  äussere  Haut  anzunehmen 
war.  In  den  Fällen  von  Bauchwand-Actinomykose  konnte  ebensowenig 
wie  in  den  früher  von  anderer  Seite  publicirten  Fällen  eine  directe 
Communication  mit  dem  Darmkanal  nachgewiesen  werden;  trotzdem 
hält  U.  nach  Anamnese  und  topographisch-anatomischem  Verhalten  der 
Fälle,  in  Uebereinstimmung  mit  den  meisten  Autoren,  hier  den  Darm 
für  die  Eingangspforte,  nicht  die  äussere  Haut. 

An  der  Hand  seines  Materials  und  auf  Omnd  der  mit  demselben 
angestellten  Untersuchungen  erörtert  nun  U.  einige  die  menschliche  Actino- 
mykose  betreffende  allgemeine  Fragen.  Mit  Ponfick,  Rbf.,  Moosbbuoosb 
u.  A.  fasst  Verf.  die  mit  der  menschlichen  Actinomykose  meist  ver- 
bundene Eitemng  als  durch  accidenteüe  Eitermikrobien  bedingte  CompU- 


^^)  Wir  möchten  bis  auf  weiteres  glauben,  dass  sich  die  erwähntes  oh- 
jectiven  Beobachtungen  des  ausgezeichneten  Forschers  auch  mit  der,  durch  ande^ 
weitige  Ermittlungen  recht  wahrscheinlich  gewordenen  Annahme  vereinigen  ItsseOi 
dass  der  Actinomyces  in  die  Reihe  der  sog.  ^pleomorphen*  Mikrophyten-  (sp^ 
doli  Bacterien-)  Arten  gehöre;  bezüglich  des  N&hem  hierüber  dürfen  wir  wobl 
auf  die  Bemerkungen  in  unserem  ,Lehrb.  d.  path.  Mykol.'  p.  874  verweisen.  Bef» 
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cation  auf  nnd  begründet  diese  Anffassimg  durch  die  Resnltate  eigener 
Goltarversache  mit  actinomykotischem  Eiter,  welche  in  7  untersuchten 
Fällen  ohne  Ausnahme  die  Anwesenheit  der  pyogenen  Staphylokokken  in 
dem  Eiter  feststellen  Hessen.  Bezüglich  der  Frage,  ob  der  Antinomyces  nur 
mittels  der  Blutbahn  oder  auch  mittels  des  Lymphstroms  im  Körper  ver- 
breitet werde ,  entscheidet  sich  U.  mit  Pabtsch  dahin ,  den  letzteren 
Verbreitangsmodus  auszuschliessen  oder  doch  als  nicht  erwiesen  anzu- 
sehen ;  die  bei  actinomykotischen  Processen  zuweilen  auftretenden  ent- 
zündlichen Schwellungen  der  zugehörigen  Lymphdrüsen  fuhrt  er,  wie 
auch  Pabtsch,  auf  das  Eindringen  der  pyogenen  Mikroorganismen  in 
das  Lymphdrüsengewebe  zurück  und  es  gelang  ihm,  diese  Annahme 
durch  den  Nachweis  von  Staphylokokkenwuchernngen  in  den  geschwellten 
Lymphdrüsen  eines  Falles  von  Zungenactinomykose  thatsächlich  zu 
stützen. 

Bei   der  Färbung   von  Actinomycespräparaten    erhielt  Verf.   die 
schönsten  und  klarsten  Bilder  bei  Anwendung  des  Picrocarmins. 

Baumgarten. 
Hanau  (569)  vermehrt  die  noch  spärliche  Casuistik  der  in  der 
Schweiz  beobachteten  Fälle  von  menschlicher  Actinomykose  um  die 
zwei  bis  jetzt  im  Züricher  Institute  secirten  Fälle  der  genannten  Krank- 
heit. Beide  Fälle  gehörten  der  Categorie  der  primären  Lungen- 
actinomykosen  an.  Der  erste  derselben  war  durch  einen  äusserst  chro- 
nischen Verlauf  sowie  durch  mittels  Contiguitätspropagation  entstandene 
Bildung^  eines  submammaren  actinomykotischen  Abscesses  mit  spontanem 
fistulösen  Durchbruch  nach  aussen  ausgezeichnet  ^*''.  Im  zweiten  Falle 
hatte  der  Process  von  der  linken  Lunge  auf  den  zuvor  obliterirten  Herz- 
beutel übergegriffen  und  von  hier  zur  Infection  der  rechten  Pleura  ge- 
fuhrt, welche  in  Form  actinomykotischer  Miliar-Eruptionen  mit  begleiten- 
der sero-fibrinöser  Pleuritis  erkrankt  war. 

Bezüglich  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Actinomyceskörner 
empfiehlt  H.  als  ein  besonders  geeignetes  Mittel,  die  Keulen  der  Ac- 
tinomyces gut  hervortreten  zu  machen,  die  Anwendung  des  Wbioebt- 
schen  Sänrefuchsinsverfahrens.  H.  wendet  dasselbe  folgendermaassen  an : 
Die  Celloidinschnitte  kommen  nach  %-  bis  Istündigem  Verweilen 
in  einer  einprocentigen  Säurefuchsinlösung  behufs  Abspülung  in  Wasser, 
sodann  eine  Minute  in  eine  kleine  Schale  von  Alkohol,  welcher  1  bis 
2  Tropfen  einprocentiger  alkoholischer  Kalilösung  zugesetzt  sind.  Beim 
Wiedereinfuhren  in  Wasser  verschwindet  dann  die  rothe  Farbe  aus  fast 
allen  Oewebsbestandtheilen ,  nur  die  Actinoroycesheerde  behalten  den 
intensiv  rothen  Farbenton.  Baumgarten. 


^^  Verf.  erinnert  an  den  ähnlichen  Fall  von  Sz^ast  (cf.  Jahresber.  II 
[1886]  p.  312).    Ref. 
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JeUnowltsch  (570)  schildert  den  klinischen  Verlauf  eines  Falles 
von  Actinomykose  der  Lunge,  welche  unter  dem  Bilde  einer  chro- 
nischen Pneumonie  mit  Pleuritis  einherging,  ohne  zum  Dnrchbrnche 
nach  aussen  oder  zur  Abscessbildung  zu  führen.  In  dem  klumpigen  und 
zähen  Sputum  fanden  sich  reichliche,  charakteristische  Actinomyces- 
drusen,  so  dass  die  Diagnose  bereits  zu  Lebzeiten  der  Kranken  sicher- 
gestellt wurde.     Die  Section  wurde  verweigert.  Baumgarten. 

Euschew  (577)  beschreibt  einen  Fall  von  primärer  Lungen- 
Actinomykose,  welcher,  wie  der  voranstehende,  bereits  intra  vitam  durch 
den  Nachweis  von  Actinomyceskömchen  in  dem  Sputum  als  solcher 
diagnosticirt  wurde.  Der  Kranke  erlag  einer  acut  einsetzenden  diffasen 
Peritonitis.  Bei  der  Obduction  fand  sich  ausser  der  actinomykotischen 
Erkrankung  der  Lunge  und  Pleura  noch  ein  actinomykotischer  perine- 
phritischer  Abscess  nebst  acuter  eitriger  Peritonitis,  in  deren  Ezsndat 
sich  ebenso  wie  in  den  sonstigen  Localisationen  die  charakteristischen 
Actinomycesdrusen  anwesend  zeigten. .  Baumgarien. 

Mflnch  (581)  berichtet  über  den  weiteren  Verlauf  und  den  Obdnc- 
tionsbefund  eines  bereits  früher '^^  von  ihm  beschriebenen  Falles  von 
menschlicher  Actinomykose,  welcher  seinem  klinischen  Verlaufe  und 
dem  Sectionsergebnisse  nach  als  ein  Fall  von  primärer  Lungen -Ac- 
tinomykose gedeutet  werden  musste.  Der  Fall  ist  durch  den  umstand 
von  besonderem  Interesse,  dass  der  Tod  allein  durch  die  eigentlich 
actinomykotischen  Veränderungen,  nicht  durch  etwaige  Complicationen 
bedingt  war.  Die  Obduction  ergab:  Rechtsseitige  actinomykotische 
Pleuritis  und  Paraplenritis,  communicirend  mit  einem  Bronchus ;  Actino- 
mykose der  Intercostalmuskeln  und  der  benachbarten  Haut,  des  präver- 
tebralen Zellstoffes,  der  Wirbelsäule,  des  Herzbeutels  und  des  Myocards 
mit  Wucherung  in  die  Herzhöhlen  und  in  die  vena  coronar.  cordis; 
actinomykotische  Heerde  in  den  Lungen,  den  Maskeln,  im  rechten 
Hoden  und  in  der  Submucosa  des  Jejunum. 

Im  Anschluss  referirt  Verf.  noch  über  einen  geheilten  Fall  von 
submentaler  Actinomykose.  Baumgarteiu 

Petroff  (584)  beschreibt  einen  Fall  von  L  u  n  g  e  n  -  Actinomykose, 
der  zur  Bildung  eines  grossen  actinomykotischen  Abscesses  um  die  linke 
Niere  und  das  S.  Romannm  mit  Usur  der  Querfortsätze  der  betreffenden 
Lendenwirbel  geführt  hatte.  Die  linke  Niere  zeigte  auch  in  ihrer  Substanz 
actinomykotische  Heerde;  innerhalb  der  rechten  Niere  ein  grosserer 
Eiterheerd.  Femer  fanden  sich  am  Halse,  auf  dem  linken  Schulter- 
blatte, „im  linken  Ellenbogengelenke"  Abscesse,  deren  actinomykotische 
Natur  jedoch  zweifelhaft  ist.  Cariöse  Zähne  fehlten.  P.  weist  femer 
darauf  hin,  dass  im  Centrum  der  Drusen  neben  Kalkimprägnation  auch 


«*«)  Correspondenzbl.  f.  Schweizer  Aerzte  1887. 
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Fettimprägnation  vorkäme ;  ferner  dass  im  Gewebe  ein  AuBwachsen  ein- 
zelner Fäden  (wie  bei  den  Schimmelpilzen)  ans  der  Druse  zu  beobachten 
wäre,  ohne  dass  die  Druse  im  Ganzen  peripher  weiter  wüchse.  Der 
Lnngenheerd  sass  in  der  rechten  Spitze.  Samter. 

Bnlhöes  und  Magalhäes  (567)  berichten  über  einen  Fall  von 
menschlicher  Actinomykose.  Der  von  der  einen  Lunge  ausgehende 
Process  hatte  zur  Fistelbildung  im  linken  Hypochondrium  geführt.  Me- 
tastasen in  Herzen,  Leber,  Nieren,  Milz.  Samter. 

Lflning  und  Hanau  (579)  bringen  Krankengeschichte,  Obductions- 
und  mikroskopischen  Befund  eines  interessanten  Falles  von  primärer 
Darm -Actinomykose  mit  actinomykotischen  Metastasen  in  Leber  und 
Lnnge.  Es  fanden  sich  bei  der  Section  alte  geschwürige  Processe  im 
Colon  ascendens  mit  vielfacher  fistulöser  Perforation  und  Adhäsions- 
bildung, actinomykotische  Abscesse  der  Leber,  Perforation  eines  solchen 
in  eine  Vena  hepatica,  multiple  actinomykotische  Abscesse  beider  Lungen, 
actinomykotische  Durchsetzung  der  rechten  Zwergfellshälfte  von  der 
Leber  aus  '^^.  Haitau  theilt  noch  ganz  kurz  mit,  dass  er  mit  den  aus 
dem  operativ  entleerten  Eiter  enthaltenen  Körnern  einen  erfolgreichen 
Uebertragungsversuch  in  die  vordere  Kammer  zweier  Kaninchenaugen 
angestellt  und  in  den  danach  auftretenden  gelblichen  voluminösen  Ge- 
websmassen  alle  Uebergänge  zwischen  den  Fadenballen  und  der  keulen- 
tragenden  Druse  beobachtet,  sowie  speciell  auch  die  Umwandlung  der 
radiären  Fasern  in  Keulen  durch  Verdickung  ihrer  Substanz  und  Aende- 
rung  ihres  tinctoriellen  Verhaltens  durch  alle  Stadien  verfolgt  habe. 

Baumgarten, 

Glaser  (568)  bringt  zwei  neue  Fälle  von  menschlicher  Actino- 
mykose. 1.  Ein  der  abdominalen  Form  angehöriger,  in  dem  der 
Heerd  in  den  Bauchdecken  sass.  Incision,  Auskratzung,  schnelle  Hei- 
lung; Recidiv.  Zusammenhang  mit  dem  Darm  wird  als  wahrscheinlich 
angenommen.  Der  2.  Fall  wurde  als  ossificirendes  Sarcom  des  Schläfe- 
beins angesprochen ;  der  Heerd  sass  im  Musculus  temporalis.  Die  Er- 
krankung begann  anscheinend  mit  einer  Periostitis  des  Alveolarfortsatzes 
des  Unterkiefers.  Die  anatomischen  Untersuchungen  stammen  von 
SoHUCHABDT.  Am  Schluss  sind  101  Fälle  von  Actinomykose  in  über- 
sichtlicher Tabelle  zusammengestellt.  Samter, 

Eoettnltz  (576)  beschreibt  einen  Fall  von  menschlicher  Actino- 
mykose in  der  Gegend  der  linken  Parotis.  Die  Infectionspforte 
war  mit  Wahrscheinlichkeit  in  einer  Verletzung  des  Zahnfleisches  zu  er- 
blicken, welche  sich  der  Kranke  bei  der  Nahrungsaufnahme  zugezogen 
hatte.     Nach  Anwendung  des  Höllensteinstiftes  sah  Verf.  Schrumpfung 


>«•)  Gf.  die  ähnlichen  FäUe  des  Ref.  (Jahresber.  H  [1886]  p.  315,  An- 
merk.  448  und  p.  317,  Anmerk.  452  und  von  Lanobahb,  s.  o.,  p.  289).    Bef, 
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der  Geschwulst  und  vollständige  Ausheiluiig  der  Fisteln  eintreten,  ohne 
dass  Recidive  nach  Ablauf  von  8  Wochen  nachgefolgt  wären. 

Baumgarien, 

Orloff  (582)  fand  bei  der  Obdnction  einer  Kranken,  welche  „an 
multiplen  Abscessen,  zu  denen  sich  Krämpfe  sowie  beiderseitige  Paresen 
und  Lähmungen  hinzngesellten",  gelitten,  in  beiden  Oyri  centrales 
je  einen  Actinomyces-Heerd,  der  aus  einzelnen,  Eiter  entleerenden  Höhlen 
bestand.  Ein  ähnlicher,  etwa  wallnussgrosser  Heerd  zeigte  sich  auf  dem 
Cerebellum  '^^  Baumgarten. 

Hflller's  (580)  interessante  Beobachtung  bezeugt  zum  ersten  Male 
in  unzweifelhafter  Weise  das  Vorkommen  einer  primären  cutanen 
Haut-Actinomykose  beim  Menschen.  Die Affection entwickelte 
sich  an  einer  Stelle  der  Yola  manus,  an  welcher  zwei  Jahre  vorher  ein 
kleiner  Holzsplitter  eingedrungen  und  eingewachsen  war.  Trotz  des 
langen  Zeitraumes  zwischen  Verletzung  und  der  sichtlichen  Entwicklung 
der  actinomykotischen  Erkrankung  wird  angenommen  werden  müssen, 
dass  die  Infection  durch  den  Holzsplitter  erfolgt,  welchem  zufällig''^ 
Actinomyceskeime  anhafteten;  allerdings  war  ^e  Pat.  im  Sommer  des 
Jahres,  in  welchem  die  Erkrankung  manifest  wurde,  mit  der  Ernte  be- 
schäftigt gewesen  (cf.  Bebtha's  sogleich  zu  erwähnende  Fälle.  Ref.), 
doch  hatte  dabei  keine  Verletzung  stattgefunden  und  es  war  überdies  schon 
einige  Zeit  vorher  eine  Infiltration  des  Oewebes  um  den  eingedrungenen 
Splitter  bemerkt  worden.  Mollbb's  Fall  ist  mithin  ein  significantes 
Zeugniss  für  die  unter  Umständen  ausserordentlich  langsame  Entwicklung 
des  actinomykotischen  Infectionsprocesses. 

Der  in  die  actinomykotische  Oranulationsmasse  eingebettete  Holz- 
splitter war  mit  einer  weichen ,  grauen ,  faserstoflfahnlichen  Masse  be- 
deckt, welche,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  herausstellte,  von 
massenhaften  Actinomycesdrusen  durchsetzt  war.  An  der  Oberfläche 
des  Splitters  selbst  lagerte  ein  dichtes  Netz  von  Pilzfäden ,  die  auch 
zwischen  die  Holzfasern  reichlich  eingedrungen  waren.  Keulen  wurden 
nur  an  der  Oberfläche  und  auch  da  nur  spärlich,  nicht  im  Innern  des 
Holzes  gefunden.  Baumgarten. 


^)  Leider  ist  in  dem  uns  allein  zug&nglichen  Beferate  über  die  etwaige 
Invasionspforte  der  actinomykotischen  Infection  in  dem  vorliegenden  Erkran- 
kungsfall gar  nichts  angegeben.    Ref. 

^^)  Die  Möglichkeit,  dass  der  Actinomyces  etwa  ein  Schmarotzerpilz  des 
Holzes,  vielleicht  identisch  mit  dem  Menilins  lacrymans  (Hausschwamm),  wie 
PoLEOK  vermathet,  sei,  wird  vom  Verf.,  auf  Habtio's  gegentheilige  Aussage, 
sowie  auf  das  negative  und  widersprechende  Resultat  eigener  bezw.  Nach* 
forschungen  und  Erwägungen  gestützt,  zurückgewiesen ;  cf.  auch  die  ablehnende 
Kritik,  welche  Pabtsch  (l  d.  Jahresber.  H  [1886]  p.  317  ref.  Abhdlg.  und  in  dem 
in  diesem  Berichte  angeführten  klinischen  Vortrag)  der  PoLBcs'schen  Hypothese 
hat  zu  Theil  werden  lassen.    Ref. 
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Bertha  (564)  theilt  folgende  bemerkenswerthe  Fälle  primärer 
cntmner  menschlicher  Actinomykose  mit:  In  dem  ersten  Falle  war 
4  Jahre  vor  der  Beobachtung  nach  Verschlacken  einer  Komgranne  an 
einer  Phlegmone  der  rechten  Halsseite  erkrankt.  Eine  Incision  entleerte 
stinkenden  Eiter.  AUmählig  hatte  sich  ibf  der  rechten  Halsseite  (reg. 
sabmaxili.)  der  Process  in  Form  einer  Öeschwnlst  zn  dem  gewöhnlichen 
Bilde  entwickelt.  Im  2.  Falle  war  die  Localisation  am  Daumenballen 
erfolgt;  beim  Haferschnitt  hatte  sich  durch  Druck  an  der  Sichel  eine 
Blase  hier  gebildet,  von  der  sich  4  Wochen  später  eine  phlegmonöse 
Schwellung  der  Hand  entwickelte.  —  Der  3.  Fall  stellt  gleichfalls  eine 
Infection  von  der  Haut  dar.  Während  des  Getreidedreschens  entwickelte 
sich  auf  dem  Handrücken  ein  kleines  Knötchen,  das  in  14  Tagen  durch 
Zerfall  und  Wachsthum  zu  einem  kreuzergrossen  Geschwür  von  lupus- 
ähnlichem Aussehen  wurde.  In  der  nächsten  Umgebung  kleine  Fistel- 
^ge.  Sander. 

Köhler  (575)  bespricht  den  von  0.  Isbael  pathologisch-anatomisch 
erörterten  Fall  von  Actinomykose  der  Muskeln  etc. '^^  vom  klinischen 
Standpunkt.  Antisyphilitische  Cur  hatte  eine  gewisse  Besserung  hervor- 
gebracht. Da  femer  eine  den  Hautgummaten  ähnliche  Affection  bestand 
und  die  bei  der  Section  gefundenen  Narben  (der  inneren  Organe)  ein 
ähnliches  Aussehen  wie  bei  syphilitischen  Processen  hatten,  so  hält 
Verf.  es  für  wahrscheinlich,  dass  eine  Mischinfection  von  Syphilis  und 
Actinomycosis  vorgelegen  habe.  Samter, 

Imminger  (571)  hat  jährlich  über  100  Fälle  von  Actinomy- 
kose beim  Rind  beobachtet  und  gefunden,  dass  dieselbe  vor  allem  in 
der  Oberpfalz  und  den  angrenzenden  Theilen  von  Oberfranken  vorkommt, 
und  dass  hiervon  meist  jugendliche,  im  Zahnwechsel  befindliche  Thiere 
ergriffen  werden.    In  85-90%  der  Fälle  sei  der  Sitz  der  Krankheit 
Kopf  und  Hals,  die  Zunge  nur  in  4-8  %.  Am  Kopfe  nehme  die  Actino- 
mykose ihre  Enwicklung  von  den  Tonsillen  aus  und  finde  die  Infection 
ausnahmslos  nur  bei  Trockenfdtterung  statt.  Uebrigens  hat  Verf.  nach 
2-3  Jahren  wiederholt  Spontanheilungen  durch  bindegewebige  Abkapse- 
lungen beobachtet.  Johne. 
Bodamer  (565)  hat  das  Kieferactinomykom  des  Rindes 
studirt,  um  das  Verhältniss  des  Actinomyces  zu  der  Geschwulstbildung 
zu  ergründen.  Er  spricht  die  Meinung  aus,  dass  dies  Verhältniss  wahr- 
scheinHch  kein  ursächliches  sei ;  der  Actinomyces  sei  vielmehr  ein  Be- 
gleiter des  Vorganges  und  habe  nur  einen  diagnostischen  Werth.  Diese 
Folgerung  zieht  er  z.  Th.  aus  den  Umständen ,  dass  er  dem  Pilze  oft 
SU  anderen  Orten,  z.  B.  an  Zahn  und  Knochen,  bei  gewöhnlicher  Caries 
l>^gegnete ;  zum  anderen  Theile  stutzt  er  sie  auf  das  Ergebniss  seiner 


"«)  Cf.  d.  voijfthr.  Ber.  p.  813.    Ref. 
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Impfexperimente,  welche  er  an  Hnnden,  Katzen  und  Kaninchen  yornahm. 
In  13  Fällen  ergaben  sich  6mal  typische ,  der  actinomykotischen  Ein- 
richtung gleichende  Gewebsbildnngen ,  aber  nur  einmal  wurde  der  Pils 
in  ihnen  gefunden.  Hiemach  hält  B. ,  in  Anerkennung  der  pofdÜTen 
Versuche  von  Johnb  und  Ponfick,  die  Geschwulst  wohl  für  über- 
tragbar; die  von  ihm  in  der  erzeugten  Neubildung  gefundenen  Pilze 
sollen  die  eingeimpften  gewesen  sein,  eine  Vermehning  hätte  da- 
nach nicht  stattgefunden. 

Der  Arbeit  ist  als  höchst  schätzbarer  Anhang  eine  umfassende  Auf- 
führung der  einschlägigen  literarischen  Erzeugnisse  beigegeben.  Lüphe. 

de  Jong  (571)  berichtet,  dass  die  innerliche  und  äusserliehe  An- 
wendung von  Jodpräparaten  bei  Retropharyngeal-  und  Parotis- 
Actinomykomen  nicht  den  Erfolg  habe,  als  bei  Actinomykose  der 
Zunge.  Johne. 

Johne  (572)  hebt  zunächst  gegenüber  einer  anderslautenden  Dar- 
stellung Hsbtwig's  hervor,  dass  zuerst  von  ihm  die  Identität  des 
,Actinomyces  musculorum  suis'  (Dunckxb)  mit  dem  Actino- 
myces hominum  et  bovis  öffentlich  bestritten  worden  sei,  nachdem 
DüNGKBB  anfänglich  den  von  ihm  entdeckten  Mikrophyten  für  gleichartig 
mit  dem  Actinomyces  des  Menschen  und  Rindes  gehalten  habe  und 
betont  sodann  nochmals  die  wesentlichsten  Unterschiede  zwischen  beiden 
Species.  Sodann  hält  er  im  Gegensatz  zu  Hebtwig  dafür,  dass  mit  Actino- 
myces suis  durchsetztes  Fleisch  nicht  unbedingt  vom  Verkaufe  auszu- 
schliessen  sei,  sondern  nur  dann,  wenn  es  durch  massenhafte  Einlagerung 
der  Parasiten  ein  ekelerregendes  Aussehen  bekommen,  also  im  Sinne  des 
Nahrungsmittelgesetzes  als  verdorben  zu  gelten  hat.  Baumgarten. 
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und  Pflanzen.  (Nova  Acta  d.  K.  K.  Leop.-Carol.  Deutsch.  Aca- 
demie  d.  Naturf.,  Bd.  LII  No.  7;  64  pp.,  mit  7  Tfln.    Halle 
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Boeck  (588)  verwandte  in  Weiobbt's  Laboratorium  die  von 
Sahli  angegebene  Borazmethylenblaulösung  zur  Färbung  der 
pflanzlichen  Parasiten  der  Haut  und  zwar  in  folgender  Modification:  Die 
pilzhaltigen  Schuppen  und  Haare  werden  nach  vorgängiger  Entfettang 
mittels  Alkohol  und  Aether  eine  bis  einige  Minuten  in  die  SAHLi'8<Ae 
Farbflüssigkeit  (5  %  Boraxlösnng  pp.  16,  gesättigte  wässerige  Methylen- 
blaulösung  pp.  20,  Aq.  dest.  pp.  24)  gebracht,  dann  eine  Minute  in  eine 
schwache  wässerige  Resorcinlosung  (einige  Kömchen  Resorcin  in  einem 
Dhrschälchen  Wasser),  dann  einige  Minuten  bis  eine  Stunde  in  absoluten 
Alkohol.  Gewöhnlich  ist  eine  Entfärbung  der  Epidermis  nöthig.  Für 
diesen  Zweck  kann  man  eine  schwache  Lösung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd anwenden,  in  welcher  die  Präparate  15  bis  30  Secunden  aufbe- 
wahrt werden.  Dann  wieder  ein  paar  Minuten  Alkohol,  Xylol  (nicht 
Nelkenöl  I),  Xylol-Canadabalsam.  JtftcAebofi. 

Bibbert  (593)  hat  im  Verfolg  seiner  bekannten  Untersuchungen 
über  das  Schicksal  pathogener  Schimmelpilze  im  lebenden  Thierkörper '^' 
Sporenemulsionen  in  die  vordere  Augenkammer  von  Kaninchen 
injicirt  und  zwar  theils  bei  Thieren,  welchen  zuvor  geringe  Mengen  der- 
selben pathogenen  Sporen  intravenös  injicirt  waren,  theils  bei  nicht  in 
dieser  Weise  behandelten  Thieren.  Die  Vergleichsezperimente  wurden 
stets  gleichzeitig  an  Thieren  gleichen  Alters  und  Ernährungssustandes 
und  mit  gleichen  Sporenmengen  angestellt.  R.  constatirte  nun  regel- 
mässig einen  verschiedenen  Verlauf  der  Erkrankung  im  Auge  der  ver- 
gleichshalber geimpften  Thiere:  Bei  den  nicht  vorgeimpften  Thieren 
bilden  sich  auf  der  Iris  zahlreiche  kleine  leukocytäre  Knötchen,  „in  deren 
Innern  man  die  Sporen  zu  Grunde  gehen  sieht^.  „Wo  die  Zellen  die 
Sporen  nicht  rasch  genug  erreichen,  wie  im  Bereich  der  Pupille,  keimen 
die  Pilze  aus,  wachsen  weiter  und  bedingen  die  Bildung  eines  Hype- 
pyons  mit  nachfolgender  Vereiterung  des  Bulbus".  Bei  den  vorgeimpften 
Thieren  dagegen  bilden  sich  zwar  auch  die  gleichen  Knötchen,  aber 
rascher  und  zahlreicher  und  sie  werden  deutlich  grösser.  „Hand  in  Hand 
damit  geht  eine  beträchtlichere  Entwicklungshemmung  der  Sporen,  die 
weiterhin  rascher  als  dort  zu  Grunde  gehen  und  dadurch  auch  eine 
raschere  Resorption  der  Knötchen  ermöglichen";  femer  kommt  es  hier 
nur  selten  zum  Hypopyon,  „weil  durch  die  Gegenwart  grösserer  Leuko- 
cytenmengen  auch  die  in  der  Pupille  etc.  gelegenen  Sporen  früh  genug 


«»>)  Cf.  die  froheren  Jahrgänge  d.  Berichte.    Bei 


Hypliomyceten;  Untergang  im  Organismufi;  Otomykosen.  299 

einen  zelligen  liantel  erbalien^^  So  ennöglicht,  nach  R.,  die  nach  ihm 
in  Folge  der  ersten  Infection  regelmässig  entstehende  Lenkocytose  auch 
in  diesen  Versuchen  einen  günstigeren  Verlauf,  eine  Heilung  der  ganzen 
Erkrankung. 

(Wir  vermögen  uns  indessen  von  der  Richtigkeit  der  Ansicht,  welche 
die  Ursache  für  die  Wachsthumshemmung  und  den  Untergang  pathogener 
Schimmelpilze  innerhalb  des  lebenden  Organismus  in  der  Umzingelung  der- 
selben durch  einen  Leukocytenmantel  erblickt,  durch  diese  neuesten  Ver- 
suche ebenso  wenig  für  überzeugt  zu  halten,  als  durch  die  vorangegangenen 
einschlägigen  Arbeiten  des  geschätzten  Autors.  Was  R.  als  Ursach  e  des 
Untergangs  der  inficirenden  Elemente  betrachtet,  erscheint  uns  vielmehr 
als  Folge  desselben  —  wir  glauben  in  dieser  Hinsicht  auf  die  kritischen 
Erörterungen  über  die  RiBSBBT'sche  Auffassung  in  unserem  Lehrbuche 
(p.  902)  verweisen  zu  dürfen.)  —  Hinzuzufügen  ist,  dass  R.  neuerdings 
ermittelte,  dass  die  Sporen  des  Aspergillus  flavescens  durch  Eintrocknung 
bedeutend  an  Wachsthumsenergie  und  Virulenz  einbüssen ,  welche  Ab- 
schwächung  sich  durch  mehrere  Generationen  hindurch  forterhält. 

Slebenmann  (594)  theilt  die  Resultate  neuer  Untersuchungen  über 
Otomykose  mit,  welche  an  dem,  ihm  von  Bezold  in  München  zur 
Verfügung  gestellten  Material  von  52  Fällen  dieser  Krankheit  gewonnen 
wurden.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  Arbeit  sind  folgende:  Die 
Untersuchung  forderte  einen  neuen  Fall  von  Otomycosis  mucorinea  corym- 
bifer  zu  Tage,  den  zweiten,  der  überhaupt  beobachtet  ist;  femer  als 
Novnm  einen  Fall  vonOtomycosisaspergillinanidulans;  weiterhin  ergab 
sich  als  neu  das  Vorkommen  eines  kleinen  Penicillium  und  des  sonst  noch 
von  keiner  Seite  beschriebenen  eigenartigen  Mucor  septatus ;  schliesslich 
bringt  die  Arbeit  den  Ertrag  einer  Reincultur  des  Verticilliam  Graphii 
und  den  Nachweis  der  Identität  dieses  Pilzes  mit  den  früher  ebenfalls 
im  Ohr  gefundenen,  irrthümlich  mit  ,Trichothecium'  oder  ,Stemphylium' 
Qud  ,Oraphium'  identificirten  Filzen.  In  Betreff  der  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens der  einzelnen  Filzarten  im  Ohr  deckt  S.'s  Zusammenstellung 
ganz  überraschende  Zahlenverhältnisse  auf.  Für  die  letzten  Jahre  wird 
eine  Abnahme  in  der  Häufigkeit  des  Auftretens  der  Otomykose  constatirt. 
Besüglich  der  sonstigen,  die  Aetiologie,  Prophylaxe,  Symptomatologie 
und  Therapie  der  Otomykosen  betreffenden  Ergebnisse  der  Arbeit  muss 
^38  Original  eingesehen  werden. 

Jakowski  (591)  wies  in  einem  Falle  von  Obtomykose  den  von 
Likbt'b«  entdeckten  Mucor  ramosas  als  Erreger  des  mykotischen 
Processes  nach. 

BaS8lui  (587)  hatte  Gelegenheit,  einen  Fall  von  sog.  ,Madura- 
fQBs*  genau  zu  untersuchen.  Derselbe  betraf  einen  Bauer  aus  der  Um- 


'^)  Gf.  Jahresber.  E  (1886)  p.  328.    Ref. 
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gegend  von  Padna,  welcher  nach  einem  Stich  mit  einer  Mistgabel  in  den 
Fnss  daselbst  eine  schmerzhafte  Geschwulst  acqnirirte,  welche  schliess- 
lich das  Gehen  unmöglich  machte.  Die  ezcidirte  Geschwulst  erwies  sich 
als  ein  Granalationstumor,  welcher  von  zahlreichen  kleinen  nnd  grosseren 
schwarzbraunen  harten  Körperchen  durchsetzt  war.  Die  bedeckende 
Haut  des  Tumors  zeigte  vielfache  Fistelöffnungen ,  aus  denen  sich  ein 
mit  jenen  schwärzlichen  Kömchen  untermengter  Eiter  ausdrucken  liess. 
Die  schwärzlichen  Kömchen  bestanden  aus  einem  dichten  Nets  von 
Mycelfäden,  welche,  in  eine  formlose  gelbbräunliche  Gmndmasse  einge- 
schlossen, radiär  nach  der  Peripherie  ausstrahlten,  woselbst  sie  sich  ver- 
zweigten, um  mit  keulenförmigen  Anschwellungen  zu  endigen.  Sporen- 
haltige  Reproductionsorgane  ist  dem  Verf.  nicht  zu  sehen  gelungen  nnd 
künstliche  Züchtungsversuche  schlugen  fehl,  so  dass  Verf.  vorläufig  die 
Artbestimmung  des  Pilzes  unentschieden  lassen  muss.  Doch  hält  er 
es  für  wahrscheinlich,  dass  der  von  ihm  gefundene  Pilz  mit  der 
Ghionyphe  Carteri  —  der  Beschreibung  und  Abbildung  Cabteb's 
nach  ein  echter,  der  Mucorgrnppe  angehöriger  Schimmelpilz,  Ref.  — 
identisch  sei,  da  das  klinische  und  makroskopisch-anatomische  Verbalten 
der  vorliegenden  Affection  mit  der  von  Cabteb  als  ,Madurafu88'  be- 
schriebenen Erkrankung  übereinstimmten  ^'^ 

Ceci  (589)  beschreibt  und  erörtert  eingehend  einen  merkwürdigen 
Fall  von  localer  Mycosis  mucorinea,  welche  sich  auf  dem  Boden 
eines  Osteochondroms  der  linken  Hand  entwickelte.  Csci  fasst  die  Tor- 
liegende  Erkrankung  als  eine  der  sog.  Madurafusskrankheit  dorn 
Wesen  nach  identische  Affection  auf,  da,  abgesehen  von  dem  Osteo- 
chondrom, welches  jedenfalls  schon  von  früher  her  an  der  Hand  bestand, 
eine  vollkommene  Uebereinstimmung  des  klinischen  Bildes  sowie  des 
makro-  und  mikroskopischen  Verhaltens  seitens  der  vorliegenden  mit  letzt- 
genannter Affection  hervortrat  und  auch  der  mykologische  Befond  des 
Csci'schen  Falles  sich  in  der  Hauptsache  mit  demjenigen  in  den  Fallen 
von  sog.  ,liCadurafass'  deckte,  indem  die  von  G.  in  dem  Geschwulstgewebe 
seines  Falles  angetroffenen  Pilzwucherungen  sich  als  Vegetationen  eines 
sporangienbildenden,  dem  Mucor  stoionifer  ähnlichen  Schimmelpilzes  er- 
wiesen. Die  Infection  mit  dem  specifischen  Pilze  wurde  höchstwahr- 
scheinlich durch  einen  Beilhieb,  welcher  die  Hand  des  Kranken  getroffen, 
vermittelt.  (Die  durch  mehrere  Abbildungen  erläuterte  Darstellung, 
welche  u.  a.  auch  die  Formen  des  in  Rede  stehenden  Pilzes  klar  ver- 


a»»)  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  wird  jedoch  In  Frage  gestellt  werden 
müssen,  da  der  CARTEB'sche  Pilz,  nach  Angabe  des  Entdeckers,  innerhalb  der 
Gewebe  typische  Fructificationsorgane  (Sporangien)  erzeugt,  welche  Bildungen 
R  an  den  Pilzwucherungen  seines  Falles,  wie  er  selbst  sagt,  nirgends  auf- 
zufinden vermochte.  Die  Beschreibung  erinnert  sehr  an  Actinomykoee;  leider 
war  uns  das  Original  nicht  zugftnglich.    Ref. 
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anschanlicht  und  die  grosse  Aehnlichkeit  desselben  mit  der  ,Chionyphe 
Carter!'  erkennen  lässt,  macht  einen  durchaus  überzeugenden  Eindruck; 
wir  können  uns  nur  dem  Wunsch  des  Autors  anschliessen ,  dass  bald 
weitere  genaue  Untersuchungen  einschlägiger  Fälle  die  bisher  noch  sehr 
unsicheren  Kenntnisse  über  die  sog.  ,Madurafuss-Erankheit'  befestigen 
und  erweitern  möchten.    Ref.) 

Mannich  (592),  schon  seit  mehreren  Jahren  mit  z.  Th.  erfolg- 
reichen Versuchen  beschäftigt,   den  Favus- Pilz  von  der  erkrankten 
Haut  aus  in  künstlicher  Reincultur  zu  gewinnen,  ist  es  neuerdings  ge- 
lungen, fast  ausnahmslos  positive  Resultate  zu  erzielen,  wenn  er  die 
unter  Beobachtung  aller  Cautelen  abgeschnittenen  Wurzeln  der  frisch 
aus  der  sorgfältig  gereinigten  Kopfhaut  gezogenen  Haare  in  Reagens- 
gläser mit  flüssig  bereit  gehaltener  Nährgelatine  oder  Agar  hineinfallen 
Hess.    Die   schönsten  Culturen  bekam  er  dann  in  Reagensgläsem,   in 
denen  eine  abgeschnittene  Haarwurzel  in  der  Gelatine  suspendirt  ge- 
blieben war.    Um  diese  bildete  sich  dann  allmählig  bei  22®  ein  form- 
licher, granweisser,  lockerer  Strahlenkranz,  wozu  aber  immer  mehrere 
Wochen   erforderlich  waren;   erst  wenn   die  Mycelien   die   Oberfläche 
erreicht  hatten,  bildeten  sich  die  kleinen,  weisslichen,  zuerst  von  Gba- 
wiTz  •*•   beschriebenen  Centralknötchen.     Von  diesen  Primärculturen 
aus  wurden  dann  weiterhin  zur  Sicherung  völliger  Reinzuchten,  noch  in 
der  gewöhnlichen  Weise  Plattenculturen  auf  Uhrgläsem  angelegt.    Von 
diesen  isolirten  Culturen  Hessen  sich  dann  leicht  reine  Uebertragungen 
in  Probirröhrchen  etc.  ausfuhren.    Am  besten  wuchs  der  Pilz  auf  neu- 
tralisirten  Fleisch-Pepton-Agar,  welches  mit  Milchsäure  schwach  ange- 
säuert war;   doch  wurden  auch  auf  nicht  neutralisirter  und  schwach 
alkalischer  Nährgelatine  und  Agar  mit  l^o  Traubenzucker,  auf  Hydro- 
cele-Agar  und  auf  Rinderblutserum  schöne  Culturen  erhalten.    Morpho- 
logisches nnd  biologisches  Verhalten  des  letzteren  stimmten  im  Allge- 
meinen mit  den  bez.  Angaben  von  Obawitz  und  Quincke  '^^  überein ; 
die  Annahme  des  letztgenannten  Forschers  von  der  Existenz  mehrerer 
Favuspilzarten  scheint  dem  Verf.  jedoch  zweifelhaft,  da  er  in  den  Cul- 
turen ans  demselben  Material  die  mikroskopischen  Wuchsformen  von 
jeder  der  drei  (resp.  zwei)  Quincke' sehen  Favuspilzarten  vertreten  fand 
und  durch  Wechsel  des  Nährbodens  Veränderungen  in  dem  makro- 
skopischen Verhalten  der  Culturen  eintreten  sah,  welche  den  von  Quincke 
angegebenen  Differenzen  zwischen   a-   und  y-Favuspilz  nahe  kamen. 
Besonders  grosse  Sorgfalt  hat  Verf.  dem  Studium  der  makroskopi- 
schen Wuchsformen  des  von  ihm  cultivirten  Pilzes  zugewendet  und  die 
beobachteten  Bilder  in  gelungenen  Photogrammen  wiedergegeben;  wir 


»•)  et  Jahresber.  II  (1886)  p.  330/331.    Ref. 
^')  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  (1887)  p.  318.    Ref. 


302  Hyphomyceten;  Pilze  des  Favus  nnd  Herpes  tonsoiaiis. 

müssen  in  dieser  Hinsicht  auf  die  leicht  zugangliche  Originalarbeit  ▼er- 
weisen. Hervorheben  wollen  wir  nur  noch,  Abbs  Verf.  eine  relativ  sehr 
lange  Lebensdauer  sowohl  seiner  Culturen  —  acht  Monate  alte  CnltnreD 
lieferten  noch  üppigen  Nachwuchs  —  als  auch  der  Pilzmassen  in  den 
Favusborken  beobachtete,  welche  sich  noch  nach  mehr  als  Ijähriger 
trockener  Aufbewahrung  keimfähig  erwiesen,  ein  Umstand,  welcher 
selbstverständlich  für  die  Beurtheilnng  der  spontanen  Uebertragbarkeit 
des  Favus  von  Wichtigkeit  ist. 

Yenyskl  (598)  publicirt  aus  Düolaux's  Liaboratoriam  die  Resul- 
tate eingehender  Studien  über  die  Morphologie  nnd  Biologie  des  Pilxes 
des  Herpes  tonsurans  nnd  des  Favus.  Von  im  Laboratorium  be- 
findlichen Reincultnren  beider  Pilze  ausgehend,  hat  Verf.  Aussaaten 
theils  in  flüssige,  theils  auf  feste  Nährböden  ztun  Zwecke  des  Stadiums 
beider  Pilze  der  Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte  vorgenommen 
und  ist  danach  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  beide  in  Vergleich  stehenden 
Pilze  durch  eine  Reihe  wohlcharakterisirter  Unterschiede  des  Entwick- 
lungsganges, der  mikroskopischen  Wuchsformen  und  der  makroskopischen 
Vegetation  scharf  von  einander  zu  trennende  Arten  reprasentiren.  Nach 
Verf.  ist  die  Cultur  in  flüssigen  Culturmedien  geeigneter  die  Verschieden- 
heiten des  mikro-  und  makroskopischen  Wachsthums  erkennen  zu  lassen, 
als  diejenigen  auf  festen  Nährsubstraten.  Kalbsbouillon  (ohne  und  mit 
Pepton),  Molken,  Ascitesflüssigkeit,  LiEBia'sche  Bouillon,  Malz-  ond 
Gerstenkeim-Infuse  etc.  sind  es  nach  Verf.,  in  welchen  sowohl  Tricho- 
phyton als  Achorion  besonders  ihre  typischen  und  regelmässigen  Formen 
annehmen.  Die  ersten  Phasen  des  Entwicklungsgangs  wurden  an  Cnl- 
turen  in  der  feuchten  Kammer  bei  33  ®  C.  direct  mikroskopisch  ver- 
folgt. Die  Unterschiede  des  Wachsthumsverhaltens  beider  Pilze  in  den 
erwähnten  Nährlösungen  erscheinen  als  so  durchgreifend,  dass  Verf. 
das  Culturexperiment  als  differentiell-diagnostisches  Hilfsmittel  in  zweifel- 
haften Fällen  anzuwenden  empfiehlt''^.  Es  muss  der  Einsichtnahme 
des  Originals  vorbehalten  bleiben,  die  vom  Verf.  trefflich  geschilderten 
und  durch  klare  Abbildungen  veranschaulichten  Unterschiede  des  Wachs- 
thumsverhaltens beider  Pilze  in  flüssigen  Culturmedien  zu  notiren.  Die 
Angaben  des  Autors  über  das  Cultnrverhalten  der  Pilze  auf  festen 
Nährböden  schliessen  sich  im  wesentlichen  an  die  diesbezüglichen  Er- 
mittlungen von  Grawitz  und  Quincke  an,  deren  Arbeiten  Verf  nicht 
erwähnt. 


8^«)  Dem  dürfte  sich  indessen  der  Umstand  erschwerend  oder  vereiteto«} 
in  den  Weg  stellen,  dass  in  den  spontanen  Vegetationen  des  Trichophyton 
oder  des  Achorion  in  der  Regel  noch  allerhand  andere  Pilze  und  Bacterien  vor- 
handen sind,  welche  bei  der  Cultur  in  flüssigen  Medien  das  Wachsthum  des 
specifischen  Pilzes  mehr  oder  minder  erheblich  beeinträchtigen,  wenn  nicht 
unterdrücken  werden.    Ref. 
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Hinsichtlich  des  biologisch  an  Verhaltens  beider  Pike  fand  Verf., 
dass  das  Wachstham  derselben  gefordert  wird  durch  die  Anwesenheit 
▼on  0,2  bis  0,3  Weinsäure  auf  1  L.  Nährflüssigkeit ;  stärkerer  Säure- 
gehalt, sowie  Neutralisation  schränken  die  Ueppigkeit  des  Wachsthums 
ein.  Das  Temperatur- Optimum  liegt  bei  33  ®,  bei  15  ^  findet  nur  noch 
kärgliches  Wachsthnm  statt.  Der  Einflnss  des  Lichtes  ist  irrelevant. 
Achorion  greift  den  Zucker  in  den  Nährlösungen  nicht  an,  während 
ihn  Trichophyton  unter  intermediärer  Bildung  von  Oxalsäure  verzehrt; 
Achorion  verbraucht  dagegen  viel  stickstoffhaltige  Substanz. 

Achorion  entwickelt  in  den  künstlichen  Gnlturen  (in  Flüssigkeiten) 
denselben  charakteristischen  ,Mäu8e-6eruch' ,  welcher  auch  den  natür- 
lichen Favnswucherungen  auf  der  menschlichen  Haut  eigen  ist;  die  Gul- 
turen  des  Trichophyton  entbehren  diesen  Geruch. 

Auf  Grund  einer  Reihe  von  eigens  angestellten  Desinfectionsezperi- 
menten  wird  die  Essigsäure  in  Dampfiform  für  die  Therapie  beider  Der- 
matomykosen empfohlen. 

Yalenttn  (597)  fand  bei  einem  kränklichen,  mit  Otitis  media  und 
Trommelfellperforation  behafteten  9jäfarigen  Mädchen  neben  Soor  des 
Mundes  und  Rachens  Soorpilz  Wucherungen  des  Mittelohrs  und  äusseren 
Oehörganges.  Verf.  hält  es  für  das  wahrscheinlichste,  dass  die  Soor- 
pilzwuchemng  von  dem  Nasenrachenräume  aus  in  die  Paukenhohle  ein- 
gedrungen und  daselbst  eine  zur  Trommelperforation  ftihrende  Otitis 
media  veranlasst;  doch  berücksichtigt  er  auch  die  Möglichkeit  einer 
Invasion  der  Soorwucherung  vom  äusseren  Gehörgang  aus  durch  eine 
alte  Trommelfellperforation  hindurch  in  die  Paukenhöhle. 

Unna  (595)  hat,  in  der  ursprünglichen  Absicht,  die  Aetiologie  des 
,Ekzema  seborrhoicum'  zu  ergründen,  aus  den  Oberhautschüppchen  der- 
artiger Fälle,  mittels  des  KocH'schen  Plattenverfahrens  auf  Gelatine  und 
Agar,  u.  a.  nicht  weniger  als  50  verschiedene  Mucorineen,  über  20  ver- 
Bchiedene  Penicilliumarten,  etwa  ein  Dutzend  zu  derOfdium-  undSaccha- 
romycesgruppe  gehörigen  Pilze,  3  gewöhnliche  Hefepilze  und  eine  grosse 
Zahl  theiis  bekannter,  theils  unbekannter  Kokken  und  Bacillen  isolirt. 
Welche  von  diesen  verschiedenen  Pilz-  und  Bacterien-Arten  als  pathogen 
(pathofor,  Unna),  welche  als  schadlos  anzusehen,  darüber  konnte  natür- 
lich nur  das  Impfezperiment  entscheiden.  Hierbei  musste  jedoch  von 
vornherein  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  negative  Ergebnisse 
Dicht  als  Beweis  des  nichtpathogenen  Charakters  der  verimpftien  Pilze 
angesehen  werden  durften,  da  eine  sichere  Methode  des  Einimpfens 
höherer  Pilze  in  die  Oberhaut  nicht  bekannt  ist  und  auch  noch  keine 
Klarheit  herrscht  über  die  den  Infectionserfolg  verbürgenden  resp.  be- 
S&Btigenden  Bedingungen.  U.  befolgte  bei  seinen  Impfversuchen  das 
^cip,  die  sporenhaltige  Reincultur  nur  sanft  in  die  gereinigte  Haut 
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einzureiben,  die  Stelle  mit  einem  Stückchen  sterilisirten  Gnttapercha- 
papier  zu  bedecken  und  dieses  festzuleimen.  Nach  3 — 4  Tagen  wurde 
der  Leimverband  entfernt  und  die  Hautstelle  sich  selbst  überUaaen. 
Neben  einer  grossen  Zahl  negativer  erhielt  U.  auf  diesem  Wege  auch 
einige  positive  Erfolge,  doch  stand  er  aus  den  eben  genannten  Granden 
von  einer  weiteren  Fortsetzung  dieser  Versuche  ab,  um  sich  zunächst 
der  Aufgabe  einer  genauen  botanischen  Beschreibung  der  in  den  Schuppen 
des  Ekzema  seborrhoicum  gefundenen  Pilze  zu  widmen  und  hiermit  den 
Grund  zu  einer  Ausarbeitung  einer , Flora  dermatologica'  zu  legen. 
Nach  einer  vorläufigen  mikroskopischen  Untersuchung  zur  Bestimmung 
des  Fruchtkörpers  der  betreffenden  Art  wurde  zunächst  eine  makro- 
skopische Differenzirung  der  verschiedenen,  einer  und  derselben  Gattung 
angehörigen  Oberhautpilze  angestrebt,  wobei  1)  die  Farbe  des  Pilz- 
rasens, 2)  die  Ausbreitung  desselben,  3)  das  Wachsthum  im  Imp&tich 
und  in  den  Nährboden  hinein,  4)  die  Peptonisirung  der  Gelatine  als 
besonders  maassgebende  Differentialkriterien  benutzt  wurden.  Für  die 
schliessliche  systematische  Einreihung  der  Pilze  ist  natürlich  die  genaue 
mikroskopische  Untersuchung  derselben  namentlich  im  lebenden 
Zustand  von  der  grössten  Wichtigkeit.  Um  Fruchtträger  grösserer  Pilze 
mit  stärkeren  Vergrösserungen  beobachten  zu  können,  verwendete  U. 
durchbohrte  Objectträger,  in  deren  Oeffhung  er  die  auf  einer  halh- 
mondförmigen  Gelatineschicht  ausgesäten  Pilze  ihre  Fruchtträger  in  der 
Ebene  des  Objectträgers  zu  treiben  zwingt  und  sie  dadurch  der  Unter- 
suchung mit  stärkeren  Vergrösserungen  zugänglich  macht.  Die  Details 
dieses  Untersuchungsverfahrens  müssen  im  Original  eingesehen  werden. 
—  Unna  verspricht,  demnächst  mit  der  Publication  der  in  obiger  Weise 
ausgearbeiteten  ,Flora  dermatologica'  zu  beginnen. 

Unna  (596)  beschreibt  eingehend  das  makroskopische  und  mikro- 
skopische Verhalten  der  Reinculturen  dreier  Hyphomycetenarten,  welche 
von  ihm  aus  Schuppen  des  Ekzema  seborrhoicum  dargestellt  wurden. 
Die  in  Rede  stehenden  Pilze  gehören  den  einfachsten  Formen  der  Hypho- 
myceten (den  sog.  Oldiumformen  derselben.  Ref.)  an,  bestehen  dem- 
gemäss  nur  aus  einem  Mycelium  mit  einfachen  oder  verzweigten  Frucht- 
hyphen ,  welche  sich  an  ihren  freien  Enden  direct  zur  Sporenbildung, 
durch  Abschnürung  von  Sporenketten,  anschicken.  U.  hält  es  für  möglich, 
dass  die  Botaniker  die  von  ihm  beschriebenen  Pilze  als  zur  Gattung 
,Cladosporium'  gehörig  ansehen  werden,  erachtet  aber  seinerseits  eine 
Classificirung  derselben  vorläufig  für  verfrüht,  da  sie  erstens  mit  keiner 
der  bisher  bekannten  Fadenpilzarten  genau  übereinstimmen  und  zweitens 
die  Untersuchungen  mittels  der  neuen  Culturmethoden,  welche  oft  noch 
bei  morphologisch  nahe  übereinstimmenden  Arten  durchgreifende  diffe- 
rentielle  Kriterien  ergeben  haben,  zur  Zeit  erst  auf  eine  verhältnissmässig 
geringe  Zahl  von  Hyphomycetenarten  ausgedehnt  sind. 
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Zopf  (599)  handelt  in  Abschnitt  I  der  citirten  Arbeit  „über 
einige  durch  Schimmelpilze  verursachte  Krankheiten 
nematodenartiger  Würmer^.  Im  II.  Abschnitt  schildert  Verf. 
einige  neue  Pilzkrankheiten  niederer  Algen.  Abschnitt  III 
berichtet  über  Infectionskrankheiten  von  Monadinen  durch  parasitische 
Monadinen.  Abschnitt  IV  endlich  bringt  Beobachtungen  über  den  Ein- 
iluss  des  Parasitismus  (eine  Protistenart  und  ein  zur  Gattung  Syncephalis 
gehöriger  Schimmelpilz)  auf  die  Zygosporenbildung  bei  Pilobolus  cry- 
stallinns.  Trotz  des  hervorragenden  wissenschaftlichen  Interesses,  welches 
die  erwähnten  Untersuchungen  Zopfes  darbieten,  müssen  wir  hier  gemäss 
nnserm  Programm,  wonach  wesentlich  nur  die,  die  Menschen-  und 
Thier-Pathologie  interessirenden  Arbeiten  in  den  Kreis  unserer  Bericht- 
erstattung fallen,  auf  ein  näheres  Eingehen  auf  dieselben  verzichten. 

Diakouow  (590)  beschreibt  unter  Beigabe  einer  Abbildung  einen 
Apparat,  welcher  es  ermöglicht,  mit  Culturflussigkeiten  beschickte  Kolben 
durch  Schimmelpilze  zu  besäen  unter  Vermeidung  von  Veninreinigungen 
durch  andere,  nicht  gewünschte  Arten.  Der  Apparat  besteht  aus  meh- 
reren, durch  Wattepfropfen  verschlossenen  Kolben,  welche  mit  einem 
centralen  in  Verbindung  stehen,  der  mit  dem  gewünschten  Pilze  inficirt 
wird.  Ist  im  centralen  Kolben  die  Pilzentwicklung  bis  zur  Sporenbildung 
gediehen,  so  wird  ein  Luftstrom  eingeleitet,  der  die  Sporen  gleichmässig 
in  alle  seitlichen  Kolben  transportirt.  Selbstverständlich  eignet  sich  der 
Apparat  nur  für  reichlich  sporenproducirende  Pilze  und  auch  nur  für 
makroskopische  Versuche. 
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6.  Protozo<(n. 

Referenten:  Der  Herausgeber,  Dr.  A.  Jadassohn  (BreslanX 
Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Dr.  G.  Hildebrandt  (Königsberg). 

600.  CattaneOi  A.  e  A.  Montl,  Alterazioni  degenerative  dei  corpascoli 
rossi  del  sangue  e  alterazioni  malariche  dei  medesimi.  (Ar- 
chivio  per  le  scienze  mediche.  vol.  XII,  no.  6 ;  Sep.-A.) 

601»  Celli,  A.  e  G.  Gnamieri,  Snlla  intima  stmttora  del  Plasmodiom 
Maiariae.  (La  Riforma  Medica  Anno  IV,  settembre  1888; 
Sep.-A.) 

602.  Celli,  A.  e  G.  Guamieri,  SuU'etiologia  dell'infezione  malarica. 

(EBtratto  dagli  Atti  della  R.  Accademia  medica  di  Roma  Anno 
XV,  vol.  IV,  aerie  H.) 

603.  Chenzinsky,  C.,  Zur  Lehre  über  den  Mikroorganismns  des  Ma- 

lariafiebers. (Centralbl.  f.  Bact.  n.  Paras.  Bd.  HI,  1888,  No.  15 
p.  457.) 

604.  Conneilman,  W.  F.,  Some  forther  investigations  on  the  malarial 

germ  ofLAVERAN.   (The  Journal  of  theamerican  medical  Asso- 
ciation vol.  X,  1888,  no.  2  p.  59.) 

605.  Councilman,  W.  F.,  Neuere  Untersuchungen  über  Lavsran's 

Organismus  der  Malaria.    (Fortschr.  d.  Med.  1888 ,  No.  12 
u.  13.) 

606.  Csokor,  Oregarinose  der  Forellen.    (Oesterr.  Zeitschr.  f.  wiss. 

Veterinärk.  Bd.  n  p.  56.) 

607.  Danilewsky,  B.,  La  Parasitologie  compar^e  du  sang.  I.  Nouvelles 

recherches  sur  les  parasites  du  sang  des  oiseaux.  Avec  3  planches. 
Kharkoff  1889. 

608.  Golgi,  C,  n  fagocitismo  nell'infezione  malarica.     (Estratto  dtl 

giomale:  La  Riforma  Medica  Anno  IV,  maggio  1888.) 

609.  Gflnther,  C,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Frage  von  der  Aetio- 

logie  der  Malaria.  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1888,  No.  43; 
Sep.-A.) 
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610.  James,  M.  B.,  The  micro-organisrns  of  malaria.   (Medical  Record 

vol.  XXXni,  1888,  no.  10  p.  269.) 

611.  Marchiafaya,  E.  e  A.  Celli,  Salla  infezione  malarica.    Memo- 

ria IV.  (Archivio  per  le  scienze  mediche  vol.  Xn,  1888,  no.  8, 
p.  153-189.) 

612.  Marelliafava,  E.  and  A.  Celli,  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von 

Dr.  CouNciLMAK  fNenere  Untersnchnngen  über  Lave&an's  Or- 
ganismus der  Malaria'  in  Fortschr.  d.  Med.  1888,  No.  12  n.  13. 
(Fortschr.  d.  Med.  Bd.  V,  1888,  No.  16  p.  615.) 

613.  Neisser,  A.,  Ueber  das  Epithelioma  [sive  Molluscum]  contagio- 

sum.  (Vierte^ahrsschr.  f.  Dermat.  u.  Syph.  1888,  Heft  4.) 

614.  Peters,  Nachweis  von  eingekapselten  Oregarinen  in  den  Mem- 

branen bei  mehreren  Fällen  von  Diphtherie.  (Berliner  klin. 
Woch.  1888,  No.  24  p.  420.) 

615.  Pfeiffer,  L.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  pathogenen  Gregarinen. 

I.  Die  Mikrosporidien  und  die  Fleckenkrankheit  [Pebrine]  des 
Seidenspinners.  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  HI,  1888,  p.  469.) 
n.  Die  Psorospermienschläuche  [Sarco-  und  Myxosporidia]  spe- 
ciell  von  der  Speiseröhre  des  Schafes,  und  die  Myositis  grega- 
rinosa  der  Warmblüter.  (Ebenda  Bd.  IV,  1888,  p.  402.) 
III.  Ueber  Oregarinose,  ansteckendes  Epitheliom  und  Flagel- 
laten-Diphtherie  der  Vögel.    (Ebenda  Bd.  V,  p.  363.) 

616.  Pfeiffer,  L.,  Weitere  Untersuchungen  über  Parasiten  im  Blute 

und  in  der  Lymphe  bei  den  Pockenprocessen.  (Correspondenzbl. 
d.  allgem.  ärztl.  Vereins  v.  Thüringen  1888,  No.  11;  Sep.-A.) 

617.  Rieek,  Sporozoen  als  Krankheitserreger  bei  Hausthieren.  (Deutsche 

Zeitschr.  f.  Thiermed.  1888,  p.  57.) 

618.  Saeharoff,  N.  A.,  Untersuchungen  ü.  d.  Parasiten  des  Malaria- 

fiebers. (Protokolle  d.  Sitzung  der  Kaukas.  med.  Ges.  zu  Tiflis, 
No.  6  p.  147  [Russisch] :  Referat  Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras. 
Bd.  V,  1889,  p.  452.) 

619.  Saeharoff,  N.  A.,  Ueber  die  Aehnlichkeit  der  Malariaparasiten 

mit  denjenigen  der  Febris  recurrens.  (Protokolle  d.  Sitzung 
der  Kaukas.  med.  Oes.  zu  Tiflis,  1888,  No.  11  [Russisch]: 
Referat  Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  p.  420.) 

620.  Tenholt,  A.,  Neue  Studien  über  die  Pebrine-Krankheit  der  Seiden- 

spinner. (Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  IV,  1888,  No.  16 
P.  481.)    . 

Marchlafaya's  und  Celll*s  (611)  Abhandlung  ist  von  uns  bereits 
im  vorjährigen  Berichte  ^'^  (p.  322)  nach  der  bezüglichen  ,Mittheilung 

^1)  Wir  benutzen  die  Gelegenheit,  hier  eine  in  dem  bezflglichen  Referate 
enthaltene  auf  einem  Schreibfehler  beruhende  irrthümliche  Angabe  zu  corri- 

20* 
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in  den  Acten  der  Kgl.  medicinischen  Akademie  zu  Rom  referirt  worden. 
Indem  wir  anf  dieses  Referat  verweisen ,  möchten  wir  hier  ergäozend 
erwähnen,  dass  der  zweite  Theil  der  Abhandlung  der  italienischen 
Autoren  einer  geschichtlichen  Darlegung  der  Lehre  von  den  specifischen 
Malariaparasiten  gewidmet  ist,  in  welchem  die  Autoren  den  über- 
zeugenden Nachweis  liefern,  dass  sie  zuerst,  und  nicht  Laverai?,  die 
hauptsächliche  Form  des  specifischen  Malariaparasiten,  als  welche  un- 
bedingt die  in  den  rothen  Blutkörperchen  heranwachsenden  und  sich 
später  theilenden  Entwicklungsphasen  betrachtet  werden  müssen,  in  ihrer 
wahren  Bedeutung  erkannt  haben  ®'^.  Baumgarten, 

Celli  undGuamlerl  (601)  untersuchten  die  feinere  Structnr 
des  , Plasmodium  Malariae^  und  fanden  dabei,  dass  der  Körper  dieser 
Gebilde  in  allen  seinen  Stadien  aus  zwei  verschiedenen  Substanzen,  einer 
stärker  und  einer  schwächer  tingirbaren,  zusammengesetzt  ist.  Inner- 
halb der  letzteren  tritt,  nach  Verff.'n,  in  jungen,  pigmenthaltigen  Plasmo- 
dien ein  schärfer  begrenztes  Körperchen  hervor,  weldies  die  Autoren 
als  Kern  ansprechen  zu  dürfen  glauben.  Auch  in  den  Halbmondformen, 
welche  nach  Verff.'n  weit  häufiger  im  Herbste  als  im  Sommer  ange- 
troffen werden,  beobachteten  die  Verff.  ein  centrales,  durch  stärkere 
Affinität  zu  den  Anilinfarbstoffen  ausgezeichnetes  kernartiges  Grebilde; 
ausserdem  constatirten  die  Verff.  eine  lebhaftere  Tinction  an  den  beiden 
Endpolen.  Hiemach  fassen  C.  und  G.  das  ,Plasmodium  Malariae'  als 
ein  Sporozoen  aus  der  Klasse  der  ,Gregariniden'  (Bütschli)  und  der 
Ordnung  der  ,Coccidiideen'  auf  ^^^  und  betrachten  auch  die  Halbmonde 
als  eine  Entwicklungsphase  der  rundlichen  Amöboidformen,  indem  sie 
alle  Uebergänge  zwischen  beiden  Bildungen  innerhalb  der  rothen  Blut- 
zellen beobachteten  ^^^.  Es  sind  demnach  hauptsächlich  zwei  Entwick- 
lungsphasen der  Malariaplasmodien  zu  unterscheiden:  1)  die  amöboide 
Phase.  2)  die  sichelförmige  Phase.  —  Nach  Verff.'n  werden  die  Halb- 
mondformen im  Herbste  weit  häufiger  als  im  Sommer  angetroffen. 

Baumgartm. 

Celli  nnd  Guamlerl  (602)  bringen  in  der  citirten  Abhandlung 
eine  ausführliche  Darstellung  ihrer  soeben  erwähnten  Untersuchungen 
über  die  feinere  Structur  und  Entwicklungsgeschichte  der  Malariaplas- 

giren.  Auf  p.323,  Z.  4  von  unten  muss  es  statt;  Frül\jahr  und  Sommer  heissen: 
Winter  und  Frühjahr  und  statt  Herbst  und  Winter  heissen:  Sonmier  and 
Herbst    Ref. 

3^')  Cf.  die  Bemerkung  der  obengenanntee  Autoren  zu  CrocsciLicAB'fl  Ab- 
handlung (d.  Ber.  p.  310).    Ref. 

3^)  Cf.  Metbohnikoff's  übereinstimmende  Auffassung  (voijähr.  fier. 
p.  325).    Ref. 

^^)  In  diesem  Punkte  differiren  also  die  Beobachtungen  und  Auflassungen 
Gelli's  und  GuABNiEsi's  wesentlich  von  denen  Goloi*8  sowie  CocnaLMAii's 
(s.  u).    Ref. 
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modien  und  veranschaulichen  ihre  Befunde  durch  zahlreiche  sorgfältig 
ausgeführte  Abbildungen.  Die  tüchtige  Arbeit  kennzeichnet  einen  be- 
merkenswerthen  Fortschritt  in  der  Morphologie  der  Malariaparasiten. 
Mit  aller  Entschiedenheit  treten  die  Autoren  der,  neuerdings  von  Coui7- 
cilman's  (s.  später)  unterstützten  Ansicht  Lavbhan's  ^^^  entgegen,  dass 
die  mit  Oeisseln  versehenen  Formen  die  wichtigsten  Entwicklungs- 
phasen der  Malariaparasiten  darstellen ;  nach  ihren  früheren  und  jetzigen 
Untersuchnngen  spielen  die  Geisseiformen  gegenüber  den  Amöboidformen 
mit  und  ohne  Pigment  eine  ganz  untergeordnete  Rolle.  Gegen  Golgi 
betonen  sie,  dass  auch  nach  ihren  neuerlichen  Beobachtungen  ein  gerades 
Verhältniss  zwischen  der  Zahl  der  Plasmodien  und  der  Schwere  der  An- 
falle nicht  besteht.  Baumgavieti. 

Gol^  (608)  hat  ermittelt,  dass  die  weissen  Blutkörperchen  regel- 
mässig in  bestimmten  Perioden  der  Erkrankung  eine  grosse  Zahl  von 
Plasmodienformen  in  sich  aufnehmen.  Die  Incorporation  beginnt  mit 
dem  Auftreten  des  Anfalls  und  ist  3  bis  4  Stunden  nach  Eintritt  des- 
selben am  ausgeprägtesten,  um  danach  allmählich  abzunehmen  und 
10  bis  12  Stunden  nach  dem  Anfall  gänzlich  zu  sistiren.  Es  werden 
während  genannter  Zeit,  welche  mit  dem  Reifwerden  und  der  Segmentation 
der  Hämoplasmodien  zusammenfällt,  entweder  ganze  Malariaformen, 
welche  im  Begriffe  stehen,  sich  zu  theilen  oder  schon  getheilte  Formen 
oder  endlich  isolirte  Melaninmassen  von  den  Leukocyten  aufgenommen. 
Das  mittels  Punction  der  Milz  entnommene  Blut  enthält  die  Phago- 
cytenformen,  besonders  die  ,Melanophagocyten' ,  stets  in  verhältniss- 
mässig  viel  reichlicherer  Zahl  als  das  circulirende  Blut. 

G.  glaubt  in  diesen  Beobachtungen  eine  Bestätigung  der  Metbghni- 
KOFF'schen  Phagocytentheorie  erblicken  zu  dürfen,  wenngleich  er  zu- 
giebt,  dass  eine  sichere  Entscheidung  darüber,  ob  die  Plasmodien  in 
voller  Lebenskraft  oder  aber  erst  nach  resp.  kurz  vor  ihrem  Tode  von 
den  Leukocyten  incorporirt  werden ,  sich  aus  den  vorliegenden  Beob- 
achtungsthatsachen  nicht  gewinnen  lässt^^^. 

Cattaneo  und  Monti  (600)  wiederholten  zuvörderst  die  bekannten 
Mosso'schen  Versuche,  wonach  die  Blutkörperchen  des  Hundes,  in  die 
Bauchhöhle  von  Hühnern  eingeführt,  den  ,Malariaplasmodien'  gleichende 
Degenerationszustände  erfahren  sollen  und  fügten  dem  eine  Nachprü- 
fung der  MABAaiiiANo'schen  Versuche  hinzu,  bei  welchen  ähnliche  De- 
generationsformen der  rothen  Blutkörperchen  durch  chemische  Agentien 
sollten  hervorgerufen  werden  können.  Beide  Controlversuchsreihen 
führten,    im  Einklang    mit  den  entsprechenden  Nachuntersuchungen 

s^O  Gf.  Lavesak^s  kritisches  Referat:  Les  Hdmatozoaires  du  paludisme 
(Annales  de  Tlnst.  Pastettb  1887,  no.  6).    Ref. 

^)  Cf.  die  Einwände  des  Ref.  gegen  die  ersterwähnte  Deutung  in  dessen 
>Lehrb.  d.  path.  Mykologie'  p.  933/934.    Ref. 
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Mabghiafaya's  und  Celli's  '^^  zu  dem  Resultate,  dass  die  von  Mosso 
und  MARAaiiiANO  gesehenen  Degenerationserscheinungen  an  den  rothen 
Blutzellen  in  keiner  Weise  mit  der  Plasmodienbesiedlung  derselben  bei 
Malaria  verwechselt  werden  können. 

Das  wesentliche  Charakteristicnm  der  letzteren  gegenüber  irgend- 
welchen Degenerationsprocessen  der  rothen  Blutzellen  liegt  einmal  in 
dem  typischen,  mit  den  Fieberperioden  correspondirenden  Entwicklim^- 
gange  der  Malariaparasiten;  femer  in  dem  Umstand,  dass  ähnliche 
Alterationen  der  rothen  Blutkörperchen  nur  bei  Malaria,  sonst  bei  keiner 
anderen  fieberhaften  Krankheit  angetroffen  werden.  Baumgarten. 

Conncilman   (604.  605)  hat    seine   seit    1886   begonnenen  '^^ 
Untersuchungen  über  die  Malaria-Organismen  fortgesetzt  und  ist  Jetzt 
in  der  Lage,  mitzutheilen ,  dass  er  den  von   ihm  sog.  ,LAy£BAN'8chen 
Malaria-Organismus'  in  150  Fällen  von  Malaria,  die  kein  Chinb  erhalten 
hatten,  ohne  jede  Ausnahme  stets  im  Blute  gefunden  habe.     Er  unter- 
scheidet 10  Formen  dieses  Organismus,  die,  wie  wir,  um  Weitläufigkeiten 
zu  vermeiden,   hervorheben   wollen,   mit   den  von  Mabchiapaya    und 
Celli  als  verschiedene  Entwicklungsphasen  ihres  ,Plasmodium  Malanae' 
beschriebenen  Formen  zusammenfallen.     Nach  G.  enthält  das  Milzblat 
nicht  nur  immer  reichlichere  Mengen  der  parasitären  Elemente  über- 
haupt, als  das  Fingerblut,  sondern  es  ist  namentlich  auch  eine  bevorangte 
Fundstelle  der   geisseltragenden  Formen;    während   C.    letalere 
Bildungen  im  Fingerblute  nur  bei  Malaria cachexie,  nicht  in  frischen 
Fällen,  und  nur  bei  einem  ziemlich  kleinen  Theil  der  ersteren  Falle 
(ca  10  %)  sowie  nur  in  sparsamer  Zahl  wahrnehmen  konnte,  fand  er 
dieselben  z.  Th.  zahlreich  im  Milzblute  in  6  von  9  frischen  Fällen,   in 
10  von  12  Malariacachexien.     G.  ist  demgemäss  der  Ansicht,  dass  die 
zuerst  von  Laveban  zutreffend  beschriebenen  Geisseiformen  mit  Unrecht 
von  den  späteren  Autoren  über  Malaria-Hämatozoän  (Mabchiafava  und 
Celli  und  deren  Nachfolgern)  zu  sehr  in   den  Hintergrund  gedrangt 
worden  seien.  Die  Halbmondformen  sah  C.  niemals  in  frischen,  sondern 
nur  in  chronischen  Fällen  (Cachexie)  und  vermochte  dieselben  auch  niemals 
in  den  rothen  Blutzellen  aufzufinden.  Einen  genetischen  Zusammenhang 
der  Halbmond-  und  Oeissel-Formen  mit  den  amöboiden  endoglobulären 
EntwickluDgsphasen  war  er  nicht  im  Stande  nachzuweisen.    Er  hält  die 
Halbmonde  für  eine  Art  Dauerform  des  Parasiten,  da  sie,  wie  er  schon 
frülier  hervorgehoben ,  dem  Einfiuss  des  Chinins  im  Gegensatz  zu  den 
amöboiden  Entwicklungsformen  durchaus  widerstehen.        Baumgarten. 

Harchiafaya  und  Celli  (612)  bemerken  gegen  CoimciLMAK,  dass 
dieser  mit  Unrecht  ihren  Antheil  an  der  Entdeckung   der  specifischen 


•»0  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  324.    Ref. 
«••)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  324.    Ref. 
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Malaria-Organismen  zu  Gunsten  Laveean*s  herabdrucke.  Lateban  habe 
die  innerhalb  der  rothen  Blutzellen  sich  entwickelnden  Formen  nicht  in 
ihrem  Wesen  erkannt,  sondern  nur  die  freien  pigmentirten  Körper  als 
zu  dem  Malariaparasiten  gehörig  betrachtet  und  auch  diese  nicht  richtig 
gedeutet,  während  sie  zuerst  a-Ue  die  jetzt  von  Counoilhan  geschil- 
derten Formen  beschrieben  und  abgebildet  und  die  ganze  Entwicklung 
des  intracorpusculären  Körpers  bis  zur  Segmentation  dargesteUt 
hätten  »*^  Baumgartm. 

James  (610)  bestätigt  die  von  Lavbban,  Richabd  und  Mabchiafava 
und  CBiiiii  über  die  Hämatozoön  des  Malariafiebers  festgestellten  Beob- 
achtungsthatsachen  und  ventilirt  sodann  die  Bedeutung  der  letzteren  fiir 
die  Aetiologie  der  genannten  Krankheit.  Hierbei  stellt  er  es  u.  a.  noch 
als  hypothetisch,  wenn  auch  als  wahrscheinlich  hin,  dass  „zwischen  den 
im  Blute  beschriebenen  Erscheinungen  und  der  Krankheit  selbst  ein 
aetioiogischer  Zusammenhang  bestehe  und  dass  diese  Erscheinungen  bei 
allen  anderen  Zuständen  im  Blute  nicht  vorhanden  sind'^  (Dem  gegen- 
über möchte  Ref.  hervorheben,  dass  in  Betreff  des  letzten  Punktes  die 
ausgiebigen  Controluntersuchungen  Mabchiafava's  und  Celli's,  in 
Betreff  des  ersteren  namentlich  die  neuesten  Forschungsergebnisse 
OoLoi's  (s.  o.  u.  i.  nächstjähr.  Ber.)  jeden  stichhaltigen  Zweifel  beseitigt 
haben.)  Baumgartm. 

CSienzlnsky  (603)  bestätigt  auf  Grund  einer  Untersuchung  von 
15  Malariafällen ,  welche  Kranke  aus  Malariaorten  des  ELaukasus,  der 
Krim,  von  Cherson  und  von  Bessarabien  betrafen,  die  Beobachtungen 
und  Schlussfolgerungen  Mabchiafava's  und  Cblli's  in  Betreff  der 
fMalariaplasmodien'.  Den  bezüglichen  bekannten  Einwendungen  von 
Klbbs,  Tomhasi-CbudeiiI,  Mosso  und  L.  Piteiffbb  spricht  er  die  Stich- 
haltigkeit ab.  Geissei -Formen  vermochte  er  in  seinen  Fällen  nicht 
mit  voller  Sicherheit  aufzufinden. 

Zur  Färbung  von  Trockenpräparaten  des  Malaria-Blutes  bedient  er 
sich  folgender  Farblösung: 

1  Vol.  conc.  wässerige  Methylenblaulösung. 

1  Vol.  Wasser. 

2  Vol.  60  %  Alkohol,  der  Vs  %  Eosin  enthält. 

Nach  4  bis  5  Minuten  langer  Färbung'  werden  die  Präparate  mit 
Wasser  abgespült.  Die  rothen  Blutscheiben  erscheinen  dann  rosa, 
Malariaparasiten  und  Leukocyten  blau.  Baumgarten. 

Saeharoff  (618)  untersuchte  das  Blut  von  über  120  Kranken, 
welche  an  verschiedenen  Formen  des  Malariafiebers  litten,  darunter  6, 


>>*)  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sich  die  italienischen  Autoren 
mit  dieser  Geltendmachung  ihres  Verdienstes  nur  ihr  gutes  Recht  gegenüber 
dem  Versuche,  dasselbe  zu  schm&lem,  wahren.    Ref. 


312  Protozoeen;  Plasmodium  Malariae. 

die  von  der  perniciösen  Form  dieser  Krankheit  befallen  waren.  Zwar 
nicht  in  allen,  aber  doch  in  der  Mehrzahl  der  untersuchten  Falle  fand 
Verf.  die  von  Lavbjian,  Righabd,  Mäbchiafaya  und  Celu,  Gtolgi, 
CouNGiLMAN  u.  A.  beschriebenen  Hämatozo^n-Formen ;  ein  Theil  der 
Fälle  mit  negativem  Befund  war  vor  der  Untersuchung  bereits  mit  Chinin 
behandelt  worden.  Hinsichtlich  der  Technik  der  Blutuntersuchung  rath 
Sachaboff  eine  recht  dünne  Blutschicht  auszubreiten,  was,  nach  ihm, 
am  besten  mittels  eines  glatt  abgeschnittenen  steifen  Stuck  Papiers 
gelingt.  Nach  Trocknung  in  der  Luft  und  durch  die  Flamme  wird  das 
Präparat  mit  absolutem  Alkohol  übergössen,  neuerdings  getrocknet,  danach 
1  bis  2  Minuten  in  concentrirter,  wässeriger  Methylenblaulösnng  gefärbt, 
schliesslich  gewaschen  und  untersucht.  Durch  den  Alkohol  (Odessaer 
Methode  von  Metschnikoff  ^^^)  treten  die  Coutouren  der  Blutkörperchen 
deutlicher  hervor.  Baumgarten- 

Gflnther  (609)  wägt  im  Anschluss  an  ein  kritisches  Referat  über 
die  im  Jahre  1888  erschienenen,  die  Malaria-Organismen  betreffenden 
Arbeiten  die  Gründe  pro  und  contra  Bacillentheorie  einerseits  und 
Plasmodientheorie  andererseits  gegen  einander  ab  und  kommt  zu  dem 
Resultat,  dass  allein  die  letztere  Anspruch  auf  allgemeinere  Anerkennung 
habe,  weil  sie  sich  auf  Organismen-Befunde  am  kranken  Menschen  stutze, 
während  erstere  nur  auf  solche  in  Luft  und  Erde  sich  berufen  kann. 
Den  parasitären  Charakter  der  ,Malariaplasmodien*  hält  er  trotz  der 
Einwendungen  Mosso's  u.  A.  nach  den  darüber  vorliegenden  Beob- 
achtungen von  Mabghiafava  und  Celli,  sowie  Goloi  u.  A.  für  zweifellos. 

BaumgarUn. 

Danllewsky's  (607)  Werk  enthält  eine  zusammenhängende  Dar- 
legung und  Erörterung  der  zum  Theil  schon  in  früheren  Mittheilungen  ^^' 
niedergelegten ,  durch  fortgesetzte  eigene  Forschungen  wesentlich 
ergänzten  Beobachtungen  des  Autors  über  die  Blutparasiten  der 
Vögel.  D.'s  Untersuchungen  sind  nicht  nur  für  die  Zoologen,  sondern 
gerade  auch  für  die  Mediciner  von  hohem  Interesse,  weil  sie  für  die 
Beurtheilung  der  neuerdings  mit  so  regem  Eifer  und  erfreulichem  Erfolg 
betriebenen  Forschungen  über  die  Aetiologie  der  menschlichen  Malaria 
von  maassgebender  Bedeutung  sind.  D.  hat  nämlich  im  Blute  gewisser 
Vögelarten,  völlig  unabhängig  von  den  bezüglichen  Mittheilungen 
Laveban's,  Richabd's,  sowie  Mabchl/^fava  und  Celli's,  Hämatozo€n- 
formen  entdeckt,  welche  eine  sehr  weitgehende  Aehnlichkeit  mit  den 
von  den  ebengenannten  Autoren  im  menschlichen  Malariablute  aufge- 
fundenen und  als  specifische  Malariaparasiten  angesprochenen  Organismen- 


860)  In  der  Discnssion  bemerkt  £.  Hacdelin,  dass  die  Odessaer  Methode 
nicht  Alkohol  aDein,  sondern  Alkohol  -f-  Aether  verwendet. 
»")  Cf.  Jahresb.  U  (1886)  p.  346.    Ref. 
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formen   darbietcD.    D.  beschreibt  in  dem  vorliegenden  Werke  die  ver- 
schiedenen  von  ihm  im  Blute  der  Vögel  constatirten  Parasitenformen 
nnter   den    Namen:    jPsendovermicules' ,  ,P8endovacnoles' ,    ,Polimitns 
sangainis  avium',  jPseudospirilles'  und  ,Trypano8oma'.    Die  ersten  vier 
Gestalttypen  entsprechen  nicht  verschiedenen  Parasitenarten,  sondern 
repräsentiren  nur  verschiedene    Entwicklungszustände   einer   einzigen 
polymorphen  Hämatozo^nspecies ,  welche  dem  von  Mabchiafava  und 
Gsiiiii  sog.  fPlasmodium  Malariae'  sehr  nahe  verwandt,  nach  D.  sogar 
mit  ihm  identisch  ist:  Die  ,Pseudovermicules'  sind  im  Blute  der  Malaria- 
kranken durch  die  heranwachsenden  Jugendformen  der  Malariaplasmodien 
vertreten,  die  ,Pseudovacuole8'  (oder  ,H6mocytozoon')  durch  die  sphä- 
rischen freien  oder  in  die  rothen  Blutzellen  eingeschlossenen  Elemente, 
die  ,Potimitus'  durch  dieselben,  auf  dem  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung 
angelangten  und  mit  Oeisseln  versehenen  Elemente,  die  ,PseudospirilIes' 
durch  die  frei  gewordenen  Geisseifäden.     Wie  die  ,Malariaplasmodien^ 
im  Blute  der  Malariakranken  vermögen  ferner  auch  die  in  Rede  stehenden 
HämatozoSn  durch  ihre  Anwesenheit  im  Blute   der  Vögel   krankhafte 
Störungen   und    Melanämie    hervorzurufen;    allerdings    tritt    diese 
pathogene  Wirkung  beim  ,Polimitns  avium'  im  Gegegensatz  zum  ,Plas- 
modinm  Malariae'  nicht  constant  zu  Tage.  —  Es  bedarf  wohl  keiner 
besonderen  Ausfuhrung,  dass  diese  vortrefflichen  Beobachtungen   des 
rühmlichst  bekannten  russischen  Zoologen  die  Auffassung  der  ,Malaria- 
plasmodien'  als  specifischer  Blutparasiten  des  Menschen  in  hohem  Grade 
zu  stützen   geeignet  sind.     Ob   der   ,Polimitus   avium'    wirklich,   wie 
Dakilewsky  glaubt,  identisch,  oder  nur  nahe  verwandt  mit  dem  ,Pla8- 
modium  Malariae'  ist,  erscheint  in  dieser  Hinsicht  von  untergeordneter 
Bedeutung,  wenngleich  natürlich  die  sichere  Entscheidung  dieser  Frage 
in  anderer  Hinsicht  von  grossem  Interesse  wäre.     Infectionsversuche 
mit  plasmodienhaltigem  Blute   von  malariakranken  Menschen   an    den 
disponirten  Vogelspecies  (Buntspechten,  Mandelkrähen,  Eulen  etc.),  welche 
ja  die  Frage  sicher  beantworten  müssten,  anzustellen,  wäre  demnach  sehr 
wünschenswerth . 

Die  oben  an  5.  Stelle  genannte  ,Trypanosoma'-Form  repräsentirt 
eine  besondere  HämatozoSnspecies ,  welche  schon  längere  Zeit  bekannt 
ist  und  mit  den  von  verschiedenen  Beobachtern  beschriebenen  Geissei- 
monaden des  Ratten-,  Karpfen-,  Hamster-  etc.  Blutes  sowie  den  im 
Blute  der  von  der  sog.  ,Surra'  ^^^  ergriffenen  Pferde  etc.  zusammenfällt. 
D.  ersieht  auch  in  diesen  ,Trypanosoma'-Formen  echte  Blutparasiten ; 
wenn  bei  einzelnen  Thierspecies  resp.  Individuen  die  Anwesenheit  zahl- 
reicher Polimitus-  oder  Trypanosoma-Formen  nicht  von  sichtbaren  Stö- 
rungen der  Gesundheit  begleitet  ist,  so  liegt  das  nach  D.  daran,  dass 


»)  Cf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  345.    Ref. 
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eine  , Angewöhnung'. des  Organismus  der  betreffenden  Thiere  an  die  in 
Rede  stehenden  Mikroparasiten  stattgefunden  hat. 

Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  neuerdings  dem  Studium  der 
pathogenen  Mikroorganismen  aus  der  Reihe  der  Protozoon  entgegenge- 
bracht wird,  glauben  wir  nicht  nöthig  zu  haben,  dem  D.'schen  Werke 
noch  eine  besondere  Empfehlung  mitzugeben.  Eine  genaue  Kenntniss 
der  ebenso  originellen  als  exacten  Untersuchungen  des  genannten  Anton 
sind  für  Jeden  unerlässlich,  welcher  sich  mit  eigenen  Forschungen  über 
die  in  Rede  stehenden  Lebewesen  beschäftigt.  Baumgatten, 

Sacliaroff  (619)  hält  die  bekannten,  von  Ponfigk,  Hetdbsweich 
u.  A.  näher  beschriebenen  im  Blute  von  Recurrens- Kranken  vor- 
kommenden  grossen  Protoplasmaklnmpen,  welche  bisher  fiir  verfettete 
Leukocyten  (resp.  Milz-  oder  Knochenmark-Zellen)  angesehen  worden, 
fürHämatozo^n  und  zwar  für  die  specifischen  Hämatozo@n  der  Febris 
recnrrentis.  Aus  Fragmenten  des  Protoplasma's  dieser  ,Parasiten'  sollen 
sich  dann  junge  Hämatozoön-Formen  entwickeln,  welche  in  die  rothen 
Blutkörperchen  eindringen  und  in  ihnen  heranwachsen,  aus  Fragmenten 
des  Kerns  sollen  spirochätenähnliche  Formen  hervorgehen;  so  entstünden 
möglicherweise  die  typischen  Recurrensspirillen !  (Obwohl  die  Analogie 
mit  den  gesicherten  parasitologischen  Befunden  im  Mal  aria- Blute  S.'s 
Deutung  der  eben  mitgetheilten  Befunde  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit 
verleihen  könnte,  halten  wir  dieselbe  doch  für  höchst  zweifelhaft,  da 
erstens  die  von  8.  als  Protozoon  angesprochenen  Protoplasmagebilde  in 
ganz  gleicher  Erscheinung  ausser  beim  Recurrens  auch  noch  bei  vielen 
anderen  Krankheiten  im  Blute  angetroffen  werden,  da  femer  ihre  para- 
sitäre Natur  resp.  Verschiedenheit  von  zelligen  Gebilden  des  Körpers 
durch  nichts  bestimmter  dargethan  ist  und  weil  schliesslich  trotz  vielfa- 
cher genauer  Untersuchungen  desRecurrensblutes  auch  mittels  der  neueren 
Färbungs-  und  Untersuchungs-Methoden  bisher  noch  von  keinem  anderen 
Beobachter  das  Vorkommen  von  organismenähnlichen  Einschlüssen  in 
den  rothen  Blntzellen  bemerkt  worden  ist.    Ref.)  Baumgarten. 

Pfeiffer  (616),  welcher  vor  Kurzem  *•'  „einen  neuen  Parasiten 
der  Pockenprocesse  aus  der  Gattung  Sporozoa  (LdEücsABT)''  beschrieben, 
vermuthet  in  der  vorliegenden  Mittheilung  die  specifischen  Pocken- 
parasiten in  grobgranulirten,  amöboiden  Elementen  des  Pockeninhalts, 
identisch  oder  doch  ganz  nahe  verwandt  mit  den  bekanntlich  in  gesunden 
und  kranken  Geweben  in  weiter  Verbreitung  vorkommenden  sog.  ,Ma8t- 
zellen*  Ehblich's.  Pf.  hebt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  selbst 
hervor,  dass  eine  bestimmte  Deutung  der  fraglichen  Gebilde  in  dem 
einen  oder  anderen  Sinne  so  lange  als  verfrüht  erachtet  werden  müsse, 
„als  noch  die  l)istologischen  und  chemisch-tinctoriellen  Kennzeichen  für 


••)  Cf.  d.  voijÄhr.  Bar.  p.  327.    Ref. 
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die  lange  Beihe  ähnlich  gearteter  Zellen  so  wenig  präcis  vorhanden 
wären  ond  die  Zoologen  eine  Nachpriifang  der  Bewegnngs-  resp.  auch 
der  Fortpflanzungs-Vorgänge  noch  nicht  vorgenommen  hätten^^ 

Baumgartefi. 

Neisser  (613)  vertritt  in  der  vorliegenden  Arbeit  auf  der  Basis 
lange  Zeit  fortgesetzter  und  mannigfach  variirter  Untersuchungen,  die 
namentlich  von  Bollinoeb  ausgesprochene  und  von  Nsisseb  seit  1882 
getheilte  Anschauung,  dass  die  als  ,MollnBCum  contagiosum'  bezeichneten 
kleinen  Hantgeschwülste  durch  Einwanderung  gregarinenähnlicher 
Parasiten  hervorgerufen  werden. 

Der  erste  und  kürzeste  Theil  der  Arbeit  ist  der  Erörterung  der 
Frage,  von  welchem  Gebilde  der  Haut  die  Tumoren  ihren  Ausgang 
nehmen,  gewidmet.  Im  Gegensatz  zu  Kaposi,  welcher  noch  immer  an 
der  wesentlichen  Betheilignng  der  Talgdrüsen  festhält,  und  im  Gegen- 
satz zu  denjenigen  Autoren,  welche  jedes  Molluscum  im  Zusammenhang 
mit  den  Follikeln  entstehen  lassen,  betont  N.,  dass  die  Talgdrüsen  nie, 
die  Follikel,  wenn  überhaupt,  dann  jedenfalls  nur  ausnahmsweise  mit 
der  Neubildung  in  Beziehung  stehen,  dass  er  hingegen  bei  ganz  frischen 
MoUuBcis  die  unmittelbare  Entwicklung  aus  dem  —  in  die  Tiefe  wuchern- 
den —  Rete  Malpiohi  mit  absoluter  Sicherheit  beobachten  konnte. 

Der  bei  weitem  grösste  Theil  der  N.'schen  Ausfuhrungen  be- 
schäftigt sich  mit  der  Schilderung  und  Deutung  der  mikroskopischen 
Bilder,  welche  trotz  der  reichlichsten  Verwendung  der  verschiedensten 
Härtungs-  und  Färbungs- Verfahren  doch  am  überzeugendsten  an  frisch 
geschnittenen  in  Cl-Na-Lösung  untersuchten  Schnitten  erhalten  wurden. 

Nach  innen  von  den  (1-3)  periphersten,  noch  normalen  Epithel- 
schichten der  das  Molluscum  darstellenden  Rete-Wucherung  finden  sich 
zwischen  und  ganz  besonders  in  den  Zellen  kleine,  helle,  oft  ovale  und  mit 
einem  kleinen  runden  Kern  versehene  Körperchen,  weiterhin  (nach  dem 
Centrum  zu)  kömige  Schollen  im  Innern  der  Zellen ;  diese  drängen  den 
Kern  an  den  Rand  und  lassen  nur  einen  schmalen  hellen  Protoplasma- 
saum übrig;  sie  sondern  sich  dann  in  kleine,  noch  trübe,  rundliche  Haufen, 
die  sehliesslich  „helle,  glänzende,  deutlich  sich  als  isolirte 
Körper  präsentirende  Gebilde"  (6-10  und  mehr)  darstellen. 
Von  diesem  Punkte  beginnt  die  regressive  Metamorphose  der  Zellen, 
welche  sich  mit  einem  Hornmantel  umgeben,  innerhalb  dessen  nur  unter 
besonders  günstigen  Verhältnissen  jene  Körperchen  —  die  ,Sporen'  — 
noch  zu  erkennen  sind.  Die  letzterwähnten  Gebilde  (Zellen  4-  Parasiten) 
sind  das,  was  in  der  Literatur  als  ,Molluscum-Körperchen^  bezeichnet  wird; 
sie  galten  früher  —  auch  N.  selbst  —  in  toto  als  die  (gregarinenartigen) 
Parasiten.  —  Da  es  N.  trotz  vielfacher  Bemühungen  nicht  gelungen  ist, 
Cnlturen  des  von  ihm  mit  Bestimmtheit  angenommenen  Erregers  des 
Molluscum  contagiosum   zu   erhalten,   so  versucht  er,    an  der  Hand 
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der  mikroskopischen  Bilder  den  Entwicklungsgang  desselben  und  danüt 
die  zoologische  Species  zu  ergründen,  zu  welcher  er  gehört  Er  kommt 
auf  Grund  besonders  der  BüTSCHLi'Bchen  Angaben  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Parasiten  des  Epithelioma  contagiosum  in  die  Classe  der  Ciocci- 
dien,  also  der  intracellulär  lebenden  Gregarinen  einzureihen  sind.  Zwei 
Stadien  der  Entwicklung  dieser  Gebilde  glaubt  er  mit  aller  Bestimmtheit 
gefunden  zu  haben:  1)  das  Stadium  der  Gregarine  (die  ,kömige  Sdiolle' 
s.  oben)  und  2)  das  der  Sporulation ;  eine  EncystiruDg  und  eine  „Weiter- 
entwickluDg  der  Sporen  zu  neuen  Keimen ^^  hat  sich  nicht  mit  Sicheiteit 
constatiren  lassen,  trotzdem  die  in  den  periphersten  Zelllagen  beschriebe- 
nen ovalen  Körperchen  mit  centralem  Kern,  die  sich  neben  den  Sporen 
auch  in  den  weiter  entwickelten  MoUuscumzellen  vorfanden,  vielleicht 
als  solche  zu  deuten  sind. 

Die  mikroskopische  Beschreibung  muss  ergänzt  werden  durch  die 
Bemerkung,  dass,  da  nicht  alle  Zellen  der  Wucherung  von  dem  Para- 
siten befallen  sind,  die  zwischenliegenden,  freigebliebenen  Epithelien 
unter  dem  Druck  der  wachsenden  MoUuscumzellen  Verändemngen  ein- 
gehen, die  wesentlich  in  einer  reichlichen  Eleidinbildung  und  weiterhin 
in  starker  Verhomung  bestehen  —  diese  Zellen  bilden  ein  Stützgernst 
der  eigentlichen  MoUuscumkörperchen  und  zeigen  sich  —  nach  Isola- 
tion —  zu  den  bizarrsten  Formen  zusammengepresst. 

Neben  den  mikroskopischen  Bildern  sind  es  besonders  die  klinischen 
Thatsachen,  welche  die  Gontagiosität  des  Epithelioma  contagiosum  be- 
weisen, und  allgemein  pathologische  Erwägungen,  welche  N.  in  seiner 
Anschauung  bestärkt  haben.  Die  Gontagiosität  vertheidigt  er  gegen- 
über Gebeb  (gleichzeitiges  Auftreten  in  Schulen,  Familien  etc.,  hanfige 
Localisation  an  den  Genitalien,  einige  positive  Impfversuche,  besonders 
einer  von  Haab  etc.)  —  seine  allgemein  pathologischen  Erörterungen 
aber,  in  denen  die  Beziehungen  des  Epithels  zu  dem  Gefassbindegewebe 
bei  den  verschiedenen  Tumoren  in's  Auge  gefasst  werden,  fuhren  ihn 
zu  der  Ansicht,  dieses  eigenartige  —  von  den  Garcinomen  absolut  streng 
geschiedene  und  sonst  ohne  Analogie  dastehende  —  Epitheliom  müsse 
auch  einer  eigenartigen  specifischen  Ursache  seine  Existenz  verdanken ; 
die  eigenartige  Ursache  ist  —  mit  der  für  mikroskopische  Untersuchung 
überhaupt  erreichbaren  Sicherheit  —  in  den  beschriebenen  Coccidien 
gefunden.  Jadassohn. 

Peters  (614)  untersuchte  6  ausgehustete  Membranen  tödtlich  ver- 
laufender Diphtheriefalie  mikroskopisch  nach  Härtung  in  Alkohol,  Pa- 
raffineinbettung, unter  Färbung  mit  Alaunkarmin  und  Pikrinsäure.  In 
dem  netzartigen  Gewebe  fanden  sich  nun  vereinzelt  und  zu  grösseren 
Gruppen  vereinigt  eirunde  Zellen  (die  Einzelheiten  werden  in  extenso 
mitgetheilt),  welche  Verf.  für  eingekapselte  Gregarinen  oder  Psorosper- 
mien  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  ihrer  Form  wegen  für  Coccidien 
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(Leuckabt)  erachten  zu  müssen  glaubte.  Sie  stimmen  überein  mit  dem 
bei  Kaninchen  in  Leber  und  Dann  oft  zu  beobachtenden  Coccidinm  ovi- 
forme.  Da  nach  Mittheilung  zuverlässiger  Autoren  (Botschli,  Zobn, 
RivoiiTA  und  SiLVESTBONi:  Rhinitis  —  Psorospermienkatarrh  —  bös- 
artiges Schnupfenfieber  der  Kaninchen  und  Hühner)  die  Coccidien  bei 
vielen  unserer  kleinen  Hausthiere  vorkommen  und  für  mehrere  keines- 
wegs harmlose  Schmarotzer  darstellen,  vielmehr  sie  häufig  die  Todes- 
ursache für  dieselben  werden,  so  lenkt  Verf.  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Möglichkeit,  dass  in  den  6  Fällen  die  Einwanderung  und  Einkapselnng 
von  Coccidien  eine  ätiologisch  -  pathogene  Bedeutung  gehabt  haben 
möchten.  Es  könnte  sich  um  die  Ursache  oder  um  eine  Complication 
der  Diphtherie  gehandelt  haben  ^^\  Hädebrandt. 

Pfeiffer  (615)  schildert  in  der  ersten  der  citirten  3  Arbeiten  ein- 
gehend den  Entwicklungsgang  der  bekannten  die  Pebrine  der  Sei- 
denspinner erzeugenden,  GoRKALiA'schen  Körperchen\  Diese  letzteren 
selbst  —  eirunde,  glänzende  mit  einem  Längsstrich  in  der  Mitte  ver- 
sehene Gebilde  —  stellen  die  Dauerform  der  Parasiten  dar;  aus  ihrer 
doppel  wandigen  —  an  einem  Pol  oder  in  der  Mitte  platzenden  —  Schale 
schlüpft  die  Amoebe  aus,  oft  ein  einfacher  Ballen  beweglichen  Proto- 
plasmas, oft  —  namentlich  bei  Beobachtung  im  hängenden  Rinderblut- 
serumtropfen —  mit  anhängenden  beweglichen,  spermatozoSnartigen  Ge- 
bilden versehen ;  nach  längerem  Aufenthalt  in  der  Wärme  machen  sich  im 
Innern  der  Amoebe  dunkle  Punkte,  eigenthümlich  eckige  Gebilde,  pinsel- 
oder  büschelartige  Ausstülpungen  geltend.  Die  weitere  Ausbildung  ist 
im  Magen  empfanglicher  Raupen  zu  beobachten;  hier  entstehen  (im 
Epithel-  und  Muskel-Lager)  die  ,pecto-plasmatischen  Klümpchen',  kleine 
Sarcodemassen,  welche  Pf.  auffasst  als  ein  „Vorstadium  der  Reifung^' ; 
rasch  tritt  dann  in  den  meisten  Fällen  eine  einheitliche  Körnung  ein 
—  es  bilden  sich  blasse  Kügelchen,  die  sich  vergrössem  —  zugleich  zieht 
sich  der  ganze  Körper  zur  Kugelform  zusammen ;  die  äussere  Haut  des 
gesammten  ,encystirten'  GebUdes  schiebt  sich  ab,  die  innere  Hülle  platzt 
und  es  kommt  zur  Abstossung  der  Kügelchen.  Die  Bildung  der  Sporen 
in  dem  encystirten  Thier  ist  nicht  zur  Beobachtung  gekommen. 

Die  zoologischen  Fragen,  welche  sich  an  diese  Schilderung  dieses 
Entwicklungsganges  anschliessen,  werden  vom  Verf.  selbst  nur  kurz  be- 
rührt —  ihre  Lösung  reservirt  er  für  die  ,Fachgelehrten'  '•*. 


^)  Cf.  die  weiter  unten  referirte  Arbeit  L.  Ppeiffsk's  über  ^lagellaten- 
Diphtherie'  der  VögeL    Red. 

SU)  Anhangsweise  verwahrt  sich  Pf.  gegen  die  Insinuation,  als  ob  er  eine 
nähere  Verwandtschaft  der  Pebrinekörperchen  mit  den  von  ihm  bei  Pocken  etc. 
gefundenen  Parasiten  behaupten  wolle;  er  scbliesst  aber,  um  die  Bedeutung 
dieser  seiner  Studien  fOr  die  menschliche  Pathologie  zu  erweisen,  einen  Fall 
ui,  in  welchem  bei  einem  15j&hrigen  M&dchen  von  einer  Wunde  am  Schien- 
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In  seinem  2.  Beitrag  schildert  Pf.  den  Bau  und  denfintwicklnngsgang 
der  bei  den  Warmblütern  vorkommenden  Psorospermiensschläache 
—  deren  allgemeinst  bekannter  Repräsentant  von  den  ,MisscHEB'Bcben 
Schläuchen'  des  Schweines  dargestellt  wird  —  mit  specieller  Berack- 
sichtignng  der  im  Oesophagus  des  Schafes  in  reichlichster  Anzahl  und 
ausserordentlich  häufig  (in  Weimar  in  30  %  aller  geschlachteten  Schafe) 
vorkommenden  Parasiten.  Sie  treten  hier  in  2  Formen  theils  im  Innern 
der  Muskelfasern ,  theils  im  interstitiellen  Bindegewebe  auf  —  gleich- 
zeitiges Vorkommen  an  beiden  Orten  wurde  unter  300  Fällen  46mal 
beobachtet;  der  Verf.  ist  aber  nicht  geneigt,  wirklich  2  Species  anzu- 
nehmen —  vor  allem,  weil  diese  Parasiten  nicht  wie  die  Goccidien  und 
Gregarinen  auf  bestimmte  Zellarten  angewiesen  sind ,  sondern  an  sehr 
verschiedenen  Stellen  gefunden  werden. 

Ihre  pathogenetische  Bedeutung  ist  noch  vielfach  umstritten  —  die 
Myositis,  welche  durch  die  Anwesenheit  dieser  Parasiten  bedingt  wird, 
ist  vorderhand  noch  als  ein  rein  locales  Symptom  anzusehen;  —  die 
,acute  Gregarinose'  ist  aber  klinisch  oder  pathologisch-anatomisch  noch 
nicht  beobachtet  worden.  Nicht  bloss  aus  diesem  Grunde  ist  die  Ueber- 
tragung  der  beim  Thiere  gewonnenen  Erfahrungen  auf  die  menschliche 
Pathologie  eine  verfrühte.  In  den  Fällen  von  acuter  Myositis  des  Menschen, 
über  welche  in  Anlehnung  an  die  UNVEBBiCHr'sche  Arbeit  ausfuhrlicher 
berichtet  wird,  hat  sich  irgend  ein  einigermaassen  sicherer  Anhaltspunkt 
in  der  von  dem  Verf.  erstrebten  Richtung  nicht  finden  lassen. 

Der  ausserordentliche  Reichthum  an  verschiedenen  Formen,  wie 
sie  sich  als  Inhalt  der  Schläuche  finden ,  der  Polymorphismus  im  Ent- 
wicklungsgang nicht  bloss  einander  sehr  nahestehender,  sondern  sogar 
derselben  Art,  die  vielen  fraglichen  —  dem  Zoologen  zur  Entscheidung 
überlassenen  —  Punkte  machen  ein  kurzes  und  doch  sachgemässes 
Referat  über  den  rein  morphologischen  Theil  der  vorliegenden  Arbeit 
fast  zu  einer  Unmöglichkeit. 

Die  pathologisch  interessanten  Fragen  —  Art  der  Uebertragung, 
Möglichkeit  einer  ,continuirlichen  Autoinfection'  nach  Einkapselung  der 
Cystenschläuche  etc.  —  harren  noch  einer  definitiven  Lösung  •••. 


bein  aus  sich  eine  rasch  wachsende  hühnereigrosse  Drüsengeschwulst  am 
Schenkelring  gebildet  habe,  in  dieser  fand  er  ähnliche  Formen,  wie  er  sie  im 
Entwicklungsgang  der  Pebrine-Mikrosporidien  gefunden;  «nach  8  Wochen  ist 
Patientin  an  einer  durch  Tausende  Ton  Knötchen  bedingten  allgemeinen  Gar- 
cinose  und  unter  Peritonitis  zu  Grunde  gegangen.  In  kleinen  erbsengrossen 
Tumoren  aus  der  Brustdrüse  und  dem  Mesenterium  konnten  dieselben  Formen 
nachgewiesen  werden".  Dasselbe  wird  Ton  einem  Sarcom  berichtet  Ohne  per- 
sönliche Eenntniss  des  Materials  ist  eine  Kritik  dieser  höchst  au£fallendeii 
Beobachtungen  naturgem&ss  g&nzlich  unmöglich.    Ref. 

3«»)  Auch  in  diesem  Aufsatze  findet  sich  —  anmerkungsweise  —  der  Be- 
richt über  einen  Fall  von  ,allgemeiner  Carcinose'  (nach  dem  mikroskopiacben 
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Für  die  menschliche  Pathologie  und  auch  allgemein-pathologisch 
interessantere  Fragen  werden  in  der  3.  Arbeit  Pf.'b  besprochen.  Zwei 
bisher  fnr  different  gehaltene  Krankheiten  vieler  Vogelarten  —  die  so- 
genannten Hühnerpocken  (das  ,ansteckende  Epitheliom  der  Hühner  und 
Tauben')  auf  der  einen  Seite  und  die  bisher  als  ,bacillar-croupös-diphthe- 
ritische  Schleimhauterkrankung,  Gregarinendiphtherie,  Psorospermien- 
katarrh'  etc.  beschriebenen  Affectionen  auf  der  anderen  Seite,  welch  letz- 
tere der  Verf.  als, Flagellaten-Diphtherie  der  Vöger  auf  eine  ein- 
heitliche Aetiologie  zurückfahrt,  —  werden  nach  zahlreichen  Beobach- 
tungen an  kranken  und  geimpften  Thieren  sorgfaltig  beschrieben.  Pf. 
hat  beide  Krankheitsformen  „in  mannigfachster  Localisation  und  Com- 
plication  neben  einander  und  nach  einander'^  angetroffen,  hat  die  Schleim- 
hautaffection  mit  Erfolg  auf  den  Hühnerkamm  eingeimpft  und  hier 
typisches  Epitheliom  erzeugt  und  neigt  demnach  zu  der  Anschauung, 
dass  es  sich  hier  um  aetiologisch  identische  Processe  handelt. 

Die  Hühnerpocken  —  deren  früher  angenommener  Zusammenhang 
mit  der  Variola  auch  nach  Pf.  sicher  nicht  besteht  —  kommen  ebenso 
wie  das  Molluscum  contagiosum  des  Menschen  durch  eine  (auch  artificiell 
durch  intraepitheliale  Impfung  leicht  zu  erreichende)  Infection  der  Epithel- 
zellen desReteMALFiGHi  mit  einem  Parasiten  zu  Stande,  welcher  nacti  den 
Untersuchungen  desVerf.'s  nicht  zur  Familie  der  Coccidien  gehört,  sondern 
eine  eigene  Stellung  einnimmt,  jedenfalls  wohl  aber  mit  den  von  Nbisseb 
beschriebenen  Erzeugern  des  Molluscum  contagiosum  in  nahen  Bezie- 
hungen steht  Pf.  hat  Bewegungen  dieses  Parasiten  auf  dem  erwärmten 
Objecttisch  beobachten  und  ihn  besonders  mit  schwachen  Pepsinlösungen 
ans  den  Epithelzellen  frei  machen  können ;  er  hat  auch  freie  Formen 
zwischen  den  Cylinderzellen  gefunden.  Im  übrigen  bietet  der  mikro- 
skopische Befund  mannigfache  Analogien  mit  dem  von  Nbisseb  be- 
schriebenen dar. 

Die  Flagellatendiphtherie  der  Vögel  hat  mit  der  menschlichen 
Diphtherie  ebenso  wenig  etwas  gemein,  wie  die  Hühnerpocken  mit  der 
Variola;  es  handelt  sich  um  sehr  mannigfaltige  Krankheitsprocesse,  deren 
wesentlichstes  Characteristicum  in  der  „Entstehung  trockener  oder  halb- 
trockener, diphtheroider,  vom  Epithel  der  Haut  oder  Schleimhaut  aus 
gehender  und  in  die  Weichtheile  und  Knochen  eindringender  Exsudate^^ 
besteht;  manchmal  kommt  auch  eine  acut  zum  Tode  führende  septische 
Form  hervor.  Die  bei  diesen  Processen  gefundenen  Bacterien  haben 
nur  eine  nebensächliche  Bedeutung;  die  Rolle  der  Krankheitserreger 

Befund  handelte  es  sich  um  ein  melanotisches  Sarcom),  bei  welchem  in  den 
Knoten  den  Pebrineparasiten  fthnliche,  auf  dem  erw&rmten  Objecttisch  frei 
bewegliche  Formen  beobachtet  wurden ;  krebs&hnliche  Knoten,  welche  bei  einer 
mit  dem  Oewebssaft  geimpften  Maus  entstanden  sind,  sollen  noch  genauer 
untersucht  werden.    Ref. 
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spielen  Parasiten,  welche  in  allen  Krankheitsprodneten  gefanden  werden, 
sich  bei  der  septischen  Form  mit  colossaler  Bapiditat  vermehren,  und 
nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  der  Glasse  der  Flagellaten  (am  nächsten 
stehen  sie  der  ,Trichomonas^)  angehören.  Neben  der  eigentlichen  FU- 
gellatenform  mit  Oeisselfaden  findet  sich  besonders  reichlich  der  ,Amöben- 
Ruhezustand'  im  flüssigen  Exsudate,  welcher  eine  Verwechslung  mit 
weissen  Blutkörperchen  nur  allzu  leicht  ermöglicht,  und  endlich  eine 
in  den  Epithelien  der  Schleimhaut  lebende  Dauerform,  welche  der  beim 
Epitheliom  vorkommenden  vollständig  gleicht.  Befallen  werden  von  der 
Krankheit  die  Schleimhäute  der  gesammten  oberen  Luftwege,  indnsiTe 
Nase,  Bronchien,  Luftröhre,  die  Conjunctivae,  die  Schleimhäute  des 
Schlundkopfes ,  der  Speiseröhre  und  des  Darms.  Von  den  den  Körper- 
öffnungen nahen  Erkrankungsheerden  kommt  leicht  eine  Infection  der 
Haut  zu  Stande. 

Als  Verwandte  der  beschriebenen  Erkrankungen  nimmt  der  Verf. 
in  Anspruch:  Noma,  Pebrine,  einige  Krebsformen,  Rinderpest  und  VarioU 
und  er  präsumirtfur  diese  Krankheiten,  dass  ihre  Erreger  nicht  Gregarinen, 
wohl  aber  überhaupt  Protozoon  seien,  welche  man  bisher  für  Leukocyten 
gehalten  hat  ^^^,  Jadassohn- 

Bleck  (617)  bespricht  nach  kurzer  systematischer  Uebersicht  der 
Sporozoen  auf  Grund  eigener  Untersuchungen  die  bei  Sängethieren^ 
besonders  Kaninchen,  schmarotzenden  Coccidien.  Za- 
nächst  schildert  er  Morphologie  und  Biologie  des  Lebercoccidinm 
(Coccidium oviforme),  dann  die  des  Darmcoccidium  (Coccidium per- 
forans)  und  die  durch  beide  bei  ihren  Wirthen  hervorgernfenen  Krank- 
heitserscheinungen. Wesentlich  neues  und  wichtiges  hat  hierbei  Verf. 
nur  bezüglich  der  Differentialdiagnose  der  beiden  Formen  zu  ermitteb 
vermocht.  Während  das  auf  die  Kugelform  zusammengezogene  Proto- 
plasma des  Coccidium  oviforme  nämlich  in  vier,  sich  allmählich  in  hantei- 
förmige Keimstäbchen  umwandelnde  Theilstücken  (Sporen)  zerfallt  und 
hierbei  vollständig  bis  auf  kleine,  der  Concavität  der  Keimstäbcben 
innerhalb  deren  Kapsel  anliegende  kleine  Protoplasmaballen 
(Restkörperchen  Leugkabt's)  aufgebraucht  wird,  bleibt  bei  dem  Zerfall 
des  Protoplasma  des  Coccidium  perforans  in  die  4  Sporen  ein  zwischen 
diesen  ausserhalb  deren   Kapseln  gelegener,  unverbrauchter, 


"*^  In  den  PpEiFFEB'schen  Arbeiten  spielt,  wie  natürlich,  das  rein  descrip- 
tive  Element  eine  so  grosse  Rolle,  dass  sie  dem  Referenten  einen  sehr  spröden 
Stoff  darbieten.  Bei  dem  lebhaften  Interesse,  das  jetzt  den  Protozoen 
auch  in  der  menschlichen  Pathologie  geschenkt  wird,  sind  wohl  die  Zweifel,  in 
wieweit  die  —  sehr  weittragenden  —  Anschauungen  des  Verf/s  über  riele 
andere  theils  zweifellose,  theils  präsumirte  Jnfectiongkrankhelten  (s.  oben),  in 
sich  und  in  den  bisherigen  Erfahrungen  berechtigt  sind,  bis  auf  eine  sp&tere, 
an  Beobachtungsmatcrial  reichere  Zeit  zurückzuhalten.    Re£ 
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kugelförmiger  Protoplasmareet  übrig,  den  Verf.  „Theilungsrestkörper" 
nennt.  Derselbe  verschwindet  allmählig  mit  der  Entwicklnng  der  Eeim- 
stäbchen. 

Dagegen  fand  Verf.  die  von  Leuckabt  zwischen  beiden  Coccidium- 
formen  anfgestellten  Unterschiede,  namentlich  die  angeblich  verschiedene 
Entwicklungszeit  derselben,  weniger  durchgreifend.  Ebenso  fand  er 
zwar  die  Form  des  Coccidium  perforans  im  allgemeinen  gedrungener  — 
1 : 1,55  gegen  1 :2,2  Breite  zur  Länge  bei  Coccide  oviforme  —  jedoch 
waren  diese  Formunterschiede  zu  wenig  constant,  als  dass  sie  für  die 
Diagnose  verwerthbar  wären.  — 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  durch  Sarcosporidien, 
bezw.  durch  MiESOHEB^sche  Schläuche  bei  unseren  Haus- 
thieren erzeugtenErankheiten  gelangte  Verf.  bei  Untersuchung 
zweier,  wie  es  schien  durch  MiEscHER'sche  Schläuche  veranlassten 
Fälle  von  Myositis  interstitialis  chronica  zu  folgenden  für  die  Ent- 
wicklung dieser  Protozoon  wichtigen  Resultaten.  Er  fand  nämlich 
im  ersten  Stadium  derselben  zwischen  zweifellosen  Leukocyten  zellige 
Elemente,  welche  sich  bei  stärkeren  Vergrösserungen  als  runde,  membran- 
lose, mit  einer  verdichteten  Randschicht  versehene,  übrigens  vollständig 
homogene  Protoplasmakörperchen  darstellten.  Sie  färbten  sich  mit  Hä- 
matozylin  erheblich  weniger,  als  die  übrigen  zelligen  Elemente  und  be- 
sassen  unverkennbar  einen  schwachen,  an  Moluscumkörperchen  erinnern- 
den Glanz.  Das  Interessanteste  war,  dass  sich  diese  Körperchen  nicht 
nur  im  interstitiellen  kleinzelligen  Exsudat  und  innerhalb  des  Inhalts 
der  Muskelschläuche  fanden,  sondern  auch  offenbar  auf  der  Ein- 
wanderung in  letztere  betroffen  wurden.  Verf.  hält  diese  Körper- 
chen für  amöboide  Entwicklungsformen  der  Sarcosporidien,  die  bei  ihrer 
Einwanderung  in  die  Muskeln  eine  interstitielle  Entzündung  der  letz- 
teren erzeugen.  Ganz  dieselben  Körperchen  hat  Verf.  auch  in  einem 
Falle  von  Unverbicht  und  Wagneb  veröffentlichten  Falle  von  Poly- 
myositis gefunden,  von  dem  ihm  Material  durch  Geh.  Rath  Pfeiffeb- 
Weimar  überlassen  wurde.  Er  nimmt  endlich  weiter  an,  dass  die  so 
entstandene  Myositis  interstitalis  allmählich  in  eine  chronische,  indurirende 
Form  übergehe,  bis  in  einem  späteren,  nicht  näher  bestimmbaren  Ent- 
wicklungsstadium die  aus  den  beschriebenen  Embryonalformen  ent- 
standenen Sarcosporiden-  bezw.  MiESCHEB'schen  Schläuche  sammt  den 
von  ihnen  befallenen  Muskelfasern  zerfielen.  Hierdurch  entstehe  eine 
neue  acute  Entzündung,  die  allmählig  zum  Untergang  der  Muskelsubstanz 
führe.  Verf.  hält  somit  im  Gegensatz  zu  Potz  und  Anderen  (s. 
VracHOw's  Archiv,  Bd.  109)  unter  bisher  noch  nicht  näher  bestimm- 
baren Verhältnissen,  die  Sarcosporidien  für  die  Erreger  einer  eigenartigen 
Myositis  interstitialis.  Johne. 

Bm  am  garten 'a  Jalureaberiebi.    IV.  21 


322        Protozoen;  Gregarinose  bei  Edelforellen;  Pebrine-OrganismeiL 

Csokor  (606)  beobachtet  bei  zur  Section  eingesendeteD,  abgestor- 
benen Edelforellen  eine  diffuse  cuta^ne  Gregarinose.  Die 
Cadaver  waren  nur  in  der  vorderen  Körperhälfte  oder  über  den  ganzen 
Körper  mit  einer  schleimigen  grauweissen  Masse  überzogen,  welche 
auch  die  Kiemen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  bedeckte.  Bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  bestand  derselbe  aus  einem  Geflecht  abgestor- 
bener Epithelzellen,  in  welchen  neben  den  aufgelösten  Kernen  „noch 
grosse,  gelbliche,  sehr  stark  glänzende  Kugeln  vorhanden  waren^\  welche 
mit  den  Moluscumkörperchen  des  Epithelioma  contagiosum  des  Geflügels 
übereinstimmten.  Aber  auch  ausserhalb  der  Zellen  fanden  sich  Körper- 
chen, welche  mit  den  eiförmigen  Coccidien  die  grösste  Aehnlichkeit 
hatten.  —  Die  Golonisation  dieser  Schmarotzer  auf  der  allgemeinen 
Decke  erzeugte  die  Production  des  schleimigen ,  auch  die  Kiemen  be- 
deckenden Ueberzuges,  wodurch  die  Sauerstoffaufnahme  durch  letztere 
unmöglich  wurde.  Jdkne. 

Nach  Tenholt  (620)  sind  die  bisher  als  identisch  betrachteten 
Infectionskrankheiten  der  Seidenraupen,  die  Pebrine  und  die  sog. 
,Fleckenkrankheit'  der  genannten  Thiere,  als  ganz  verschiedene  parasi- 
täre Affectionen  zu  betrachten.  T.  fand  nämlich  bei  einer  jüngst  ange- 
stellten grösseren  Versuchsreihe ,  dass  die  Raupen  und  Schmetterlinge, 
welche  sich  aus  pebrin ehaltigen  Eiern  entwickelten,  durchaus  nichts 
von  den  Symptomen  der  sehr  acut  verlaufenden  ,Fleckenkrankheit'  dar- 
boten, sondern  nur  einem  chronischen  Siechthum  ohne  jegliche  Flecken- 
bildung an  der  Körperoberfläche  verfielen,  welcher  langsame  Krankheits- 
verlauf ganz  mit  der  langsamen  Entwicklung  der  Pebrine-Organismen 
übereinstimmt.  Verf.  vermuthet  daher,  dass  das  pathogene  Agens  der 
,Fleckenkrankheit'  irgend  ein  Bacterium  sei  ^*^.  Dass  bisher  bei  der 
,Fleckenkrankheit'  so  häufig  P  e  b  r  i  n  e  -  Organismen  gefunden  wurden, 
erklärt  sich  nach  T.  aus  der  ungemein  grossen  Verbreitung  der  letzt- 
genannten Parasiten  bei  den  Seidenspinnern  und  aus  der  von  vorn 
herein  zulässigen  Annahme,  dass  die  mit  Pebrine  behafteten  Individuen 
der  Infection  mit  dem  präsumptiven  nosogenen  Bacterium  der  ,Flecken- 
krankheit'  leichter  zugänglich  sind  und  erliegen,  als  gesunde  Thiere. 
Weiterhin  zeigte  Tbnholt  durch  ein  wandsfreie  Versuche,  dass  die  An- 
steckung mittels  des  mit  Pebrine-Organismen  behafteten  Futters,  nicht, 
wie  Maillot  angenommen,  den  Hauptweg  der  Verbreitung  der  Pebrine- 
Krankheit  darstellen  kann.    Denn  von  den  Räupchen ,  die  mit  an  den 


^^)  Eine  Annahme,  gegen  die  natürlich  a  priori  gar  nichts  einzuwenden 
ist,  die  vielmehr  durch  die  Erfahrung  gestützt  wird,  dass  auch  andere  ver- 
heerende Krankheiten  von  Insecten,  speciell  auch  der  Seidenraupen,  durch 
pathogene  Bacterien  hervorgerufen  zu  werden  scheinen  (cf.  Jahresber.  II  [1886] 
p.  116).    Ref. 
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Rändern  stark  mit  Pebrine-Organismen  reichlich  enthaltenden  Brei  be- 
Btrichenen  Eichenblättern  gefüttert  wurden,  warde  nur  eins  ausge- 
sprochen pebrinös,  die  anderen  blieben  entweder  ganz  pebrinefrei  oder 
zeigten  nur  eine  ganz  spärliche  Entwicklung  von  Pebrine-Organismen 
innerhalb  ihres  Körpers.  Als  der  Hauptweg  der  Verbreitung  der  Pebrine- 
Krankheit  muss  daher  die  Vererbung  angesehen  werden,  wofür  ja 
auch  der  durchschlagende  prophylaktische  Erfolg  des  bekannten  Pasteüb'- 
schen  ^Zellengrainage^-Verfahrens  unwiderleglich  spricht.    Baumgarten, 
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Kitasato  (633)  gelang  es,  aus  faulendem  Blute  mittels  des  Gela- 
tine-Plattenverfahrens ein  echtes  Spirillum  in  Reincultur  zu  isoliren. 
Die  Colonien  desselben  auf  Oelatineplatten  stellen  sich  mit  blossem  Auge 
bei  durchfallendem  Lichte  betrachtet  als  blassgraue  runde  Scheibchen 
mit  charakteristischer  concentrischer  Schichtung  dar,  indem  sich  an  ein 
weisslich-undurchsichtiges  Centrum  abwechselnd  transparente  und  opake 
Ringe  anschliessen.  Von  dem  äussersten,  undurchsichtigen,  Ringe  siebt 
man  bei  schwacher  Vergrösserung  zahlreiche  kleine,  schnörkelartige  Aus- 
läufer abgehen.  Dieses  Aussehens  der  Gulturen  wegen  nennt  K.  das 
neue  Spirillum :  ,Spirilium  concentricum'.  Dasselbe  wächst  am  besten 
bei  20 — 22®  C,  verflüssigt  die  Gelatine  nicht,  gedeiht  besser  an  der 
Oberfläche  als  in  der  Tiefe  des  Nährbodens ,  geht  ausser  auf  Gelatine 
auch  auf  Agar  und  in  Bouillon  an ,  wächst  aber  nicht  auf  Kartoffeln ; 
bei  Strichcultur  auf  Gelatine  entwickeln  sich  Colonien  bis  zu  1  mm  Tiefe 
unter  der  Oberfläche,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Spirillen  sich  eine 
Strecke  weit  in  die  Gelatine  einbohren ;  die  Strichcultur  auf  Agar  haftet 
(wohl  aus  gleichem  Grunde,  Ref.)  dem  Nährboden,  welchen  sie  in  diffuser 
Ausbreitung  überzieht,  so  fest  an,  dass  man  dieselbe  nur  im  Zusammen- 
hang  mit  den  obersten  Agarschichten  loslösen  kann.  —  Sporen  konnten 
bisher  an  dem  Spirillum  nicht  wahrgenommen  werden ;  Infectionsversuche 
an  Thieren  blieben  erfolglos. 

Mac^  (635)  ist  es  gelungen,  das  bekannte  pleomorphe  Bacterium 
, Cladothrix  dichotoma'  auf  festen  Nährböden  rein  zu  cultiviren. 
In  Plattenculturen,  angestellt  mit  Wasser,  welches  die  Cladothrix  ent- 
hält, erscheinen  ihre  Colonien  am  4.  oder  5.  Tage  als  sehr  kleine  Punkte, 
welche  von  einem  braunen,  1-2  cm  breiten  Hofe  umgeben  sind,  der 
sich  in  die  umgebende  Gelatine  allmählich  verliert.  Die  innerhalb  der 
Gelatine  liegenden  Colonien  bleiben  sehr  klein,  die  oberflächlichen 
bilden  ein  bräunliches,  zuweilen  mit  einem  weisslichen  Anflug  versehenes 
Köpfchen.  Allmählich  sinkt  die  Colonie  ein  und  die  Gelatine  verflüssigt 
sich  langsam.  In  Stichculturen  entsteht  ein  dünner  grauer  Oberflächen- 
belag, unter  welchem  die  Gelatine  sich  langsam  verflüssigt,  bis  schliesslich 
in  der  total  liquescirten  Nährmasse  die  Cultur  als  eine  dicke  flockige 
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Masse  zu  Boden  sinkt.  Die  gleich  von  Anfang  an  braun  werdende  Gela- 
tine wird  mit  zunehmender  Verflüssigung  dunkler,  zuweilen  fast  schwarz- 
brann.  lieber  das  Wachsthum  auf  anderen  Nährböden  wolle  man  das 
Original  einsehen;  ebenso  beziiglich  der  genauen  Schilderungen  der 
mikroskopischen  Formen.  Alle  Culturen  bieten  einen  starken  Schimmel- 
geruch dar. 

Nach  M.  ist  die  Cladothrix  die  hauptsächliche  Bildungsursache  der 
Kaikabscheidungen,  welche  sich  aus  gewissen  Wässern  in  den  Wasser- 
leitungsröhren absetzen;  indem  sich  die  Cladothrix-Fäden  an  die  Wand 
der  letzteren  anlegen,  veranlassen  sie  um  sich  herum  die  Ealkausschei- 
dungen,  ähnlich  wie  Leptothrix  buccaiis  die  Ausfällung  von  Kalksaizen 
aus  dem  Speichel  und  die  Deposition  des  Zahnweinsteins  hervorruft. 

Winogradski  (649)  stellte  Untersuchungen  an  über  das  Zustande- 
kommen der  bekannten,  auf  Eisenablageruug  beruhenden,  rostbraunen 
Färbung  der  Scheiden  gewisser,  der  pleomorphen  Bacteriengruppe  an- 
gehörender Bacterienarten  (Leptothricheen  etc.),  welche  er  dieser  Eigen- 
schaft wegen  unter  dem  Namen  ,Eisenbacterien'  zusammenfasst. 
In  Bezug  auf  diese  Frage  standen  sich  zwei  Ansichten  gegenüber: 
nach  der  einen,  von  Febd.  Cohn  ausgesprochenen,  wird  die  Ablagerung 
der  Eisensalze  durch  die  Vegetationsfahigkeit  der  Zellen  vermittelt,  in 
analoger  Weise  wie  die  Ablagerung  der  Kieselerde  in  den  Diatomeen- 
panzern, Dach  der  anderen,  von  Zopf  vertretenen,  kommt  sie  durch 
rein  mechanische  Vorgänge  zu  Stande.  W.'s  interessante  Versuche,  die 
hauptsächlich  mit  ,Leptothrix  ochracea^  ausgeführt  wurden,  führten  zu 
einer  Bestätigung  und  festeren  Begründung  der  CoHi^'schen  Ansicht: 
Die  Färbung  entsteht  hiemach  nicht  durch  Niederschlag  von  sehr  fein 
vertheiltem  Eisenoxydschlamm,  sondern  durch  Oxydation  von  im  Wasser 
enthaltenen  Eisenoxydul  in  den  lebendigen  Theilen  der  Mikrophyten- 
fäden.  Diese  Oxydation  wird  durch  den  Lebensprocess  der  letzteren 
vermittelt  und  ist  für  das  Leben  der  betreffenden  Mikrophyten  so  noth- 
wendig,  dass  dieselben  ohne  Zufuhr  von  Eisenoxydul  überhaupt  nicht 
wachsen.  Die  im  Protoplasma  der  Fäden  entstehende,  im  Wasser  lös- 
liche Eisenoxydverbindung  wird  an  der  Diffusion  nach  aussen  gehindert 
durch  die  Gallertscheide  der  Mikrobien,  welche  jene  Verbindung  zurück- 
hält. In  der  Scheide  verwandelt  sich  die  Eisenoxydverbindung  all- 
mählich in  ein  Eisenhydroxyd,  welches  in  Salzsäure  etwas  schwer  löslich 
ist.  Die  „Eisenbacterien"  können  bei  sehr  langsamer  Vermehrung  ihr 
hundertfaches  Gewicht  und  Volumen  an  eisenoxydhaltigen  Scheiden  bilden. 
Der  bekannte  „ockerfarbige^^  Schleim  der  Eisenwässer  besteht  wesent- 
lich aus  leeren  Scheiden  mit  wenig  lebenden  Zellen.  Die  massigen  Ab- 
lagerungen von  Elsenerz,  welche  als  Sumpf-,  Wiesen-,  See-Erz,  Rasen- 
eisenstein bezeichnet  werden,  kommen  wahrscheinlich  durch  die  Lebeu&i- 
thätigkeit  der  ,Eisenbacterien'  zu  Stande. 
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Sehrank  (641)  konnte  aus  faulen  Eiern  constant  zwei  Arten 
von  Bacillen  reinzüchten:  1)  den  Bacillus  flnorescens  putridus;  2)  einen 
Schwefelwasserstoff  entwickelnden  Bacillus,  welchen  Verf.  als  eine  Abart 
des  Proteus  vulgaris  (Hauseb)  und  als  den  eigentlichen  Erreger  der 
stinkenden  Fäulniss  des  Eies  ansieht.  Mit  verschiedenen  anderen  Orga- 
nismen, M.  prodigiosus,  B.  der  blauen  Milch,  Heubacillus,  Kartoffel- 
bacillus  etc.  vermochte  Verf.  niemals  stinkende  Fäulniss  des  frischen 
Eies  hervorzurufen.  Eiweiss  und  Dotter  von  frischen,  normalen  Hühner- 
eiern zeigten  sich  stets  frei  von  Mikroorganismen.  Das  Eindringen  von 
Fäulnisskeimen  in  das  Ei  findet  wohl  fast  immer  erst  nach  der  Eier- 
Ablegung,  durch  die  beschädigte  Eischale  hindurch,  statt. 

Strassmann  und  Strecker  (642)  untersuchten  in  7  Fällen  das 
Blut  menschlicher  Leichen  auf  das  Vorhandensein  von  Mikro- 
organismen. In  3  Fällen  wurde  ein  positives  Resultat  erzielt.  Dieselben 
betrafen  ein  halbjähriges  Kind,  welches  an  Darmkatarrh  verstorben  war, 
einen  erwachsenen  Deliranten,  sowie  einen  Erschossenen.  Bei  den  Fallen  1 
und  2  war  stark  vorgeschrittene  Fäulniss  vorhanden,  bei  Fall  3  letztere 
nur  wenig  ausgesprochen.  In  den  beiden  ersten  Fällen  entwickelte  sich 
in  den  Culturen  eine  Fäulnissbacterienart ,  welche  die  Verff.  als  ,Ba- 
cillus  albus  cadaveris'  bezeichnen;  dieselbe  tödtete  in  relativ  geringen 
Dosen  der  Cultur,  selbst  nach  vorheriger  Sterilisation  der  letzteren, 
Mäuse  nach  6,  Meerschweinchen  nach  20  Stunden.  Die  Culturen  von 
Fall  3  führten  zur  Entwicklung  einer  anderen  Fäulnissbacterienart, 
welche  von  den  Verff. 'n  als  ,Bacillus  citreus  cadaveris'  bezeichnet  wird ; 
diese  erwies  sich  für  Mäuse  als  unschädlich  ^®^. 

Tacke's  (643)  Untersuchungen  über  die  Entwicklung  von 
Stickstoff  bei  der  Fäulniss  sind  von  der  rein  chemischen 
Seite  aus  in  Angriff  genommen  und  wir  können  daher  hier  anf  das 
Detail  der  Arbeit  nicht  näher  eingehen,  wollen  aber  doch  die  Ergebnisse 
derselben  kurz  anführen.    T.  fand,  dass  sich  sowohl  bei  Gegenwart  als 


3«8)  Die  vier  negativen  Erfolge  der  Untersuchungen  der  Verff.  beweisen, 
dass  das  Vorkommen  Ton  Fäulnissbacterien  im  Blute  ?on  Gadayern  keine  regel- 
mässige Erscheinung  ist.  Es  mUssen  also  besondere  Verhältnisse  obwalten,  am 
den  an  sich  sehr  erschwerten  Uebergang  der  F&ulnissorganismen  in  das  Eint 
der  grossen  Gefässe  zu  erleichtern.  Als  solche  begünstigende  Momente  kommen 
namentlich  Verletzungen  oder  sonstige  Eröffnungen  des  Gefässsystems  in 
Betracht,  wie  v.  Fodob's  grundlegende  einschlägige  Versuche  (cf.  Jahresber.  II 
[1886]  p.  375),  welche  wir  nach  eigener  Prüfung  yollkommen  bestätigen  können, 
darthun.  Damit  stimmt  überein,  dass  bei  dem,  von  den  Verff. 'n  untersuchten 
Erschossenen,  trotz  erst  wenig  ausgesprochener  allgemeiner  Fäulnisserschei- 
nungen,  doch  schon  Fäulnissbacterien  im  Leichenblute  vorhanden  waren.  Dass 
weiterhin  bei  der  Anstellung  vorliegender  Culturrersuche  Fehlerquellen  durch 
Einmischung  extrayasculärer  Fäulnissorganismen  nicht  ganz  leicht  zu  ver- 
meiden sind,  bedarf  wohl  keiner  näheren  Ausführung.    Be£ 
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bei  Abwesenheit  von  Sauerstoff  bei  der  Fänlniss  organischer,  nitrat- 
freier,  stickstoffhaltiger  Substanzen  Stickstoff  nur  in  äusserst  geringer 
Menge  entwickelte,  während  bei  Gegenwart  von  Nitraten  und  Abwesen- 
heit von  Sauerstoff  durch  Reduction  der  ersteren  in  den  Fäulnissgasen 
erbebliche  Mengen  von  Stickstoff  nachgewiesen  wurden.  Bei  Anwesen- 
heit von  Sauerstoff  wurde  die  Reduction  der  Nitrate  bedeutend  herab- 
gesetzt. 

Weibel  (648)  hat  zu  den  von  ihm  schon  früher  aufgefundenen 
,yibrionen'^®'   noch  eine  ganze  Zahl  anderer  entdeckt  und  liefert  eine 
sehr   exacte,    durch  Abbildungen    erläuterte  Beschreibung  der  neuen 
Arten.     Eine  der  letzteren  wurde  aus  den  Organen  und  der  Impfstelle 
einer  mit  Zungenbelag  tödtlich  inficirten  Maus  gewonnen.     In  Ge- 
stalt und  Grösse  seiner  Wuchsformen  mit  dem  Choleravibrio  überein- 
stimmend, unterscheidet  sich  dieser  Vibrio  von  Koches  Kommabacillus 
durchgreifend  vor  allem  durch  sein  culturelles  Verhalten,  indem  er  die 
Gelatine  nicht  verflüssigt  und  auf  Platten  ähnlich  wie  der  Milzbrand- 
baciUus  wächst.    Die  anderen  5  neuen  Vibrio- Arten  wurden  aus  Kanal- 
schlamm  gezüchtet.    Drei  derselben  sind  dadurch  ausgezeichnet,  dass 
sie  auf  den  festen  Nährböden  gelbe  Colonien  bilden.    Verf.  bezeichnet 
die  drei  Arten  als  ,Vibrio  aureus',  ,Vibrio  flavus'  und  ,Vibrio  flavescens'. 
Von  den  übrigbleibenden  zwei  Vibrio-Arten  ist  die  eine,  ,Vibrio  sapro- 
philes  a',  mit  dem  schon  früher  vom  Verf.  entdeckten  ,Heu- Vibrio  a' 
identisch ;  die  andere,  ,Vibrio  saprophiles  y'  ist  dem  ,V.  saprophiles  oC 
ähnlich,  unterscheidet  sich  von  ihm  aber  durch  die  plumpere  Gestalt  der 
kommaförmigen  Zellen,  in  deren  Innern  sich,  namentlich  in  älteren  Cul- 
turen,  häufig  blasige  Hohlräume  bilden,  welche  den  Farbstoff  nicht  auf- 
nehmen.     Pathogene    Eigenschaften    scheinen    sämmtlichen   der    von 
Weibel  aufgefundenen  Vibrionen  nicht  zuzukommen.  —  Aus  den  in- 
teressanten allgemeinen  Erörterungen,   welche    der  Verf.  an  die  Be- 
schreibung der  einzelnen  neuen  Vibrionen-Arten  anschliesst,  können  wir 
hier  nur  einige  der  wichtigsten  Punkte  kurz  hervorheben.     Unter  der 
Bezeichnung  ,Vibrionen'  fasst  Weibel  „alle  diejenigen  Bacterien  zu- 
sammen, bei  denen  das  Princip  des  scbraubigen  Wachsthums  deutlich 
zum  Ausdruck  kommt^^    Wenn  andere  Bacteriologen  statt  der  Bezeich- 
nung ,Vibrio'  diejenige  des  ,Spirillum'  gebrauchen,  so  ist  dagegen  nichts 
einzuwenden;  die  Bezeichnungen:  Spirillum,  Spirochäte,  Spirulina etc.  aber 
als  Namen  für  Unterabtheilungen  von  Gattungen  oder  als  Art  begriffe  zu 
wählen,  geht  nach  W.  nicht  an ;  dieselben  sind  nach  ihm  höchstens  statt- 
haft zur  Bezeichnung  gewisser  Wuchsformen,  die  sich  bei  den  meisten 
Vibrionen  nach  W.'s  Beobachtungen  combinirt  vorfinden.  Was  die  Frage 
der  Sporenbildung  bei  den  Vibrionen  anlangt,  so  ist  bei  keiner  der 

»••)  Cf.  d.  Yorj&hr.  Ber.  p.  333.    Ref. 
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bis  jetzt  reingezüchteten  Vibrionen-Arten  eine  wirkliche  Sporen- 
bildung unzweifelhaft  nachgewiesen  worden.  Eine  den  endogenen  Ba- 
cillensporen  gleichzustellende  Dauerform  hat  auch  W.  bei  seinen  Vibrio- 
Arten  nicht  aufzufinden  vermocht ;  doch  hält  er  aus  yerschiedenen  Gründen 
bei  den  saprophilen  Vibrionen  die  Bildung  von  Dauerformen  für  sehr 
wahrscheinlich.  Er  giebt  der  Vermuthung  Ausdruck,  dass  bei  den  Vi- 
brionen ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  „Involution^^  und  Sporen- 
bildung  bestehe,  dergestalt,  dass  in  den  Involutionsformen,  welche  in 
ihrem  Aussehen  an  Sporen  erinnern,  die  Producte  einer  fehlgeschlagenen 
Fructification,  gleichsam  ,taube'  Sporen  zu  erblicken  wären.  In  biolo- 
gischer Hinsicht  ist  das  ausgesprochene  Sauerstoflfbedürfniss  der  Fänl- 
nissvibrionen,  ihre  lebhafte  Eigenbewegung  und  Anspruchslosigkeit  be- 
züglich des  Nährmaterials  hervorzuheben,  Eigenschaften,  welche  sie 
nicht  als  Erreger  der  Fänlniss,  wohl  aber  als  Zerstörer  der  von  den 
Fäulnissbacterien  gebildeten  schädlichen  Producte  erscheinen  lassen. 
„Wir  dürfen  also  in  dem  häufigen  Vorkommen  von  Vibrionen  in  fan- 
lenden  Substanzen,  in  Jauchegruben,  Senkgruben,  stagnirenden  Wässern 
etc.  einen  für  Reinhaltung  von  Erde,  Wasser  und  Luft  sehr  wichtigen 
Umstand  erkennen''. 

Hansen  (629)  zeigt,  dass  aus  den  Einzelzellen  einer  absoluten 
Reincultur  einer  bestimmten  Hefespecies  bei  deren  erster  Aussaat  auf 
Nährgelatine  sich  sehr  häufig  verschiedenartige  Culturflecke  mit  diffe- 
renter  Form  der  Einzelzellen  entwickeln,  die  danach  für  Colonien  ver- 
schiedener Hefe  s  p  e  c  i  e  s  gehalten  werden  könnten.  Züchtet  man  die 
verschieden  aussehenden  Zellen  in  Bierwürze,  so  bleiben  anfanglich  die 
Formdifi^erenzen  bestehen,  verschwinden  aber  allmählig  in  den  successiven 
Generationen,  um  schliesslich  in  die  ursprünglich  einheitliche  Form 
überzugehen.  Auch  durch  Production  eines  identischen  Bieres  zeigen 
die  Formvarianten  ihre  Zugehörigkeit  zu  einer  und  derselben  Species. 

Für  die  Praxis  resultirt  aus  diesen  Beobachtungen  H.'s  der  wich- 
tige Schluss,  dass  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Cultur- 
flecke und  deren  erster  Züchtung  in  Bierwürze  die  Hefeart  noch  nicht 
sicher  bestimmt  werden  kann  und  ferner,  dass,  „wenn  man  die  Reaction 
der  Zellen  gegen  äussere  Einflüsse  als  specifisches  Charakteristikam 
adoptiren  will,  man  sich  desbezüglich  niemals  an  die  Reaction  einer 
einzelnen  Zelle'  halten  darf  sondern  die  Summe  der  Reactionen  einer 
grossen  Anzahl  von  Zellen  in  Betracht  ziehen  muss^^ 

Wasserzng  (647)  hat  Untersuchungen  über  Sporenbildung 
bei  den  Hefearten  angestellt.  Die  Resultate  derselben  bestätigen 
in  allen  wesentlichen  Punkten  die  Angaben,  welche  Hansbn  über  die 
Gesetze  der  Sporen-Entwicklung,  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  höhere 
Temperaturen  etc.  gemacht  hat.  In  Betreff  des  letzterwähnten  Punktes 
sei  hervorgehoben,  dass  auch  W.  die  verschiedenen  Arten  verschieden 
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widerstandsfähig  g^gen  höhere  Grade  feuchter  Wärme  und  die  Resistens 
der  Sporen  nur  wenig  grösser  als  die  der  vegetativen  Zellen  fand.  In 
alkalischen  Flüssigkeiten  ist  nach  W.  die  Widerstandsfähigkeit  geringer, 
ein  wenig  grösser  dagegen  in  schwach  saueren  Flüssigkeiten.  Als  Sub- 
strate für  die  Sporenentwicklung  wurde  statt  der  seit  Hansen^s  Empfeh- 
lung allgemein  gebrauchten  feucht  gehaltenen  Gypsblöckchen  sterili- 
sirtes  Filtrirpapier  benutzt.  Die  Weinhefen  zeigten  sogleich  eine 
Sporenbildung,  wenn  sie  von  der  Zuckerlösung  auf  das  feste  Substrat 
übertragen  wurden,  andere  dagegen  nur,  wenn  sie  vorher  in  Flüssig- 
keiten ohne  Zuckerzusatz  cultivirt  worden  waren.  Zur  Färbung  wurde 
Methylenblau  verwendet;  nach  vollzogener  Färbung :  Abspülung  mit  de- 
stillirtem  Wasser,  hiernach  Eintauchen  in  33  %  Salpetersäure  oder  ver- 
dünnte Schwefelsäure,  schliesslich  Nachfärbung  in  Eosin ;  die  Hefezellen 
erscheinen  dann  rosa,  die  Sporen  blau. 

Hansen  (630)  bringt  in  dieser  Abhandlung  in  Fortsetzung  seiner 
berühmten  Studien  über  die  Alkoholhefenpilze  Mittheilungen  über  das 
Yerhältniss  dieser  Pilze  zu  den  Zuckerarten.  Die  unserem 
Berichte  gesteckten  Grenzen  erlauben  es  nicht,  näher  auf  diese  für  die 
Lehre  von  den  alkoholischen  Gährungen  höchst  belangreichen  Unter- 
suchungen einzugehen;  nur  ein  kurzer  Ueberblick  über  die  Haupt- 
resultate der  Arbeit  kann  hier  gegeben  werden.  Nach  H.'s  Unter- 
suchungen theilen  sich  die  eigentlichen  Saccharomyceten  in  zwei  Gruppen, 
je  nachdem  sie  Invertin  bilden  und  alkoholische  Gährung  einleiten  können 
oder  nicht;  die  erste  Gruppe  zerfällt  wiedenim  in  zwei  Abtheilungen: 
in  eine  Mehrzahl  solcher,  welche  Maltose  energisch  vergähren  können 
und  eine  kleine  Minderheit  solcher,  welche  dieser  Fähigkeit  ermangeln. 
Unter  der  Gruppe  der  Sprosspilze  ohne  endogene  Sporeubildung  exi- 
stirt  nur  eine  Art,  welche  Maltose  vergährt:  die  ,Monilia  Can- 
dida'^'^;  diese  besitzt  zugleich  die  Fähigkeit,  Saccharose  ohne  vor- 
herige Inversion  zu  vergähren ;  unter  den  übrigen  Arten  kommen  solche 
mit  geringem  oder  gar  keinem  Inversions-  und  Gährungs-Yermögen  neben 
einer  Minderzahl  solcher  mit  der  ausgesprochenen  Fähigkeit,  in  Dex- 
trose und  Invertzuckerlösungen  die  alkoholische  Gährung  zu  bewirken. 
Die  Mucorgruppe  zerfällt  in  Arten  mit  und  ohne  Invertin ;  letztere 
bilden  die  Majorität;  diejenigen  Mucorarten,  welche  überhaupt  Gäh- 
rungserreger  sind,  vergähren  auch  die  Maltose.  Es  wird  Aufgabe  zu- 
künftiger Forschungen  sein,  die  Verschiedenheiten  in  der  Constitution 
des  Protoplasmas,  welchen  diese  verschiedenen  physiologischen  Leistun- 
gen der  anscheinend  ganz  gleichartigen  Zellen  entsprechen,  nachzuweisen. 

Martinand  (639)  kommt,  ausgehend  von  den  einschlägigen  Ar- 
beiten Hansen's  und  in  wesentlicher  Bestätigung  derselben  zu  dem  Re- 


370)  Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  332.    Ref. 
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sultat,  dass  selbst  in  Fällen,  wo  sich  die  von  Hakskn  für  die  Brauerei- 
unterliefe  angegebene  analytische  Methode  (Untersnchnng  der  Gyps- 
culturen  bei  25  oder  15  ®  C.)  zur  Unterscheidung  anderer  Hefearten 
nicht  anwenden  Hess,  die  chemische  Differenzirungsmethode  (Ver- 
halten gegenüber  den  verschiedenen  Zuckerarten)  die  Unterscheidung 
herbeizuführen  im  Stande  ist.  In  Betreff  des  Details  der  M.'schen 
Untersuchungen  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Nach  Bonrqnelot's  (623)  Versuchen  vermag  die  Hefe  (Bier- 
Ober- und -Unter-Hefe)  in  einer  Lösung  von  reiner  Galactose  keine 
Gährung  hervorzurufen,  erlangt  aber  die  Fähigkeit  hierzu,  wenn  gleich- 
zeitig Glykose  oder  Laevulose  oder  Maltose  zugegen  ist. 

Daclaux  (626)  fand  zufällig  in  Milch  eine  Hefeart,  welche  im 
Stande  war,  Lactose  zu  vergähren,  eine  Leistung,  welche  bis  jetzt, 
nach  Verf.,  von  anderen  Hefen  nicht  bestimmt  dargethan  ist  und  welche, 
nach  seinen  Versuchen,  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Bier-  und 
Wein-Hefen  nicht  zu  vollbringen  vermögen.  Die  D.'sche  neue  Hefe  ver- 
gohr  die  Lactose  langsamer,  als  Saccharose,  Glykose,  Laevulose  und 
Maltose ;  Mannit  und  Dextrin  brachte  sie  gar  nicht  zur  Gährung. 

Hansen  (631),  dessen  Untersuchungen  bekanntlich  epochemachend 
für  die  moderne  Gährungsindustrie  geworden  sind,  giebt  in  dem  vor- 
liegenden, der  Praxis  der  Gährungsindustrie  gewidmeten  Werke 
1)  Anweisungen  zur  fabrikmässigen  Herstellung  von  Hefereinculturen  zu 
Brauzwecken ;  hieran  schliesst  sich  2)  ein  Abschnitt  über  die  Filtration 
der  Würze  durch  CnAMBERLAND'sche  Filter ;  3)  Beobachtungen  über  die 
Morphologie  und  Biologie  der  Brauereihefearten,  die  bekanntermaassen 
zuerst  durjch  Hansen  in  künstlichen  Reinculturen  isolirt  und  damit  erst 
einem  exacten  Studium  ihrer  morpho-  und  biologischen  Eigenschaften 
zugänglich  gemacht  wurden.  Hansen  selbst  hat  namentlich  die  beiden 
Unterhefearten :  Carlsberghefe  No.  1  und  No.  2  genauer  untersucht  — 
Der  letzte  Abschnitt  der  Abhandlung  enthält  Vorschriften  über  die  prak- 
tische Untersuchung  des  Bieres  in  den  Lagerfässem  mit  Rücksicht  auf 
seine  Haltbarkeit.  —  Wir  müssen  uns  hier  auf  diese  kurze  InhalU- 
Übersicht  beschränken;  für  Theoretiker  und  namentlich  auch  Praktiker 
auf  dem  Gebiete  der  Gährungsindustrie  ist  die  genaue  Kenntnis  des 
Originals  ganz  unentbehrlich. 

Jorgensen  (632)  präcisirt  in  interessanter  Darlegung  den  Unter- 
schied des  Standpunkts  Pasteub's  und  Hansen^s  in  der  Hefefrage. 
Pasteub  trat  als  Chemiker,  Hansen  als  Botaniker  an  die  Aufgabe,  ab- 
solut reine  Hefe-Culturen  darzustellen ,  heran  *,  Pasteub  erreichte  das 
Ziel  nicht;  Hansen  gelang  es,  das  Problem  vollständig  durch  Anwendung 
seiner  Methode  der  Ein-Zell-Cultur  zu  lösen  und  die  bekannten  grossen 
praktischen  Resultate  in's  Leben  zu  rufen. 
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Nach  Areangeli  (621)  wird  die  Brodgährnng  durch  ,Saccharo- 
myces  minor'  vermittelt;  neben  diesem  Pilze  findet  sich  im  gährenden 
Brote  constant  der  Bacillus  subtilis  Praz.,  welcher  aber  mit  der  Oährung 
selbst  nichts  zu  schaffen  hat,  sondern  nur  eine  theilweise  Lösung  der 
Eiweisskörpers  des  Klebers  begünstigt. 

Lindner  (634)  behandelt  die  in  der  Gährungs-Industrie  vorkommen- 
den Sarcinen. 

Brown  (624)  berichtet  über  die  Resultate  eigener  Untersuchungen 
in  Betreff  der  chemischen  Leistungen  des  Bacteriumaceti.  Im  An- 
schluss  hieran  beschreibt  Verf.  eingehend  ein  essigsäurebildendes  Bac- 
terinm,  welches  die  merkwürdige  Eigenschaft  besitzt,  C  e  1 1  u  1 0  s  e  zu  pro- 
duciren.  Bezüglich  der  Details  der  interessanten  Arbeit  muss  auf  das 
Original  (resp.  auf  das  citirte  ausführliche  Referat)  verwiesen  werden. 

TFarrington  (646)  spricht  auf  Grund  eigener  Untersuchungen 
aber  die  Ursachen  der  Milchgerinnung  unter  der  Einwirkung  von 
Mikroorganismen.  Dieselbe  wird  entweder  durch  Auftreten  von  Milch- 
saure  oder  durch  Entstehung  eines  labartigen  Ferments  vermittelt.  Auf 
dem  erstgenannten  Wege  bewirkten  der  ,Bacillus  der  Kinderdiarrhoe', 
Bacterium  termo,  Mikrokokkus  ureae  und  ,Mikrokokkus  gelatinosus' 
Milchgerinnung.  Die  Quantität  der  Säure,  welche  zur  Erzeugung  der 
Milchgerinnung  noth wendig  ist,  ist  um  so  geringer,  je  höher  die  Tem- 
peratur. Auf  dem  letzterwähnten  Wege  brachte  der  Bacillus  fluorescens 
liquefaciens  und  Eoch's  Kommabacillns  das  CaseYn  zur  Gerinnung.  Die 
Production  eines  labartigen  Fermentes  ist  zweifellos  auch  bei  zwei  der 
säurebildenden  Mikroorganismen,  dem  M.  gelatinosus  und  dem  M.  ureae, 
an  der  Hervorbringung  der  Milchgerinnung  betheiligt,  da  die  durch  die 
genannten  Mikroorganismen  prodncirte  Säuremenge  zu  gering  ist,  um 
bei  der  betreffenden  Temperatur  die  Gerinnung  in's  Leben  zu  rufen. 
Eine  rasche  Gerinnung  trat  auch  bei  niederer  Temperatur  ein,  als  eine 
Ackerprobe  in  Milch  gebracht  wurde,  ohne  dass  dabei  eine  nachweis- 
bare Menge  von  Säure  entstanden  war;  gleichzeitig  erfolgte  lebhafte 
Gasentwicklung,  welch  letzteres  Phänomen  bei  den  Versuchen  mit  obigen, 
reincultivirten ,  Mikroorganismenarten,  mit  Ausnahme  eines  einzigen 
Experimentes  mit  dem  ,Bacillus  der  Kinderdiarrhoe',  nicht  beobachtet 
wurde. 

Tignal  (644)  fand,  dass  der  gemeine  Kartoffelbacillus  ein  diasta- 
tisehes  Ferment  bildet,  welches  auf  die  Kartoffelzellen  lösend 
einwirkt. 

Malerba  und  Sanna-Salaris  (636,  637.  638)  züchteten  aus  einem 
Urin,  welcher  von  einer  anscheinend  gesunden  Dame  seit  mehreren  Jahren 
entleert  wurde  und  sich  durch  eine  schleimige,  fadenziehende 
Beschaffenheit  bei  stark  saurer  Reaction  auszeichnete,  ein  Bacterium, 
welches  sie  wegen  der  Eigenschaft,  gewissen  Flüssigkeiten,  in  denen  es 
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wächst  (UriD,  Speichel,  Milch,  Stärkekleister)  ein  schleimiges,  fadenziehen- 
des  Wesen  zu  ertheilen,  als  ,Bacterium  glischrogenum'  (,6lischro- 
bacteriam^)  bezeichnen.  Das  Bacterium  stellt  ein  kleines  Knrzstabchen 
dar,  welches  anf  den  verschiedensten  festen  und  flüssigen  Nährboden 
sowohl  bei  Zimmer-  als  bei  Brut-Temperatur  gut  wächst,  facultativ  aerob 
ist  und  beim  Wachsthum  in  den  tieferen  Schichten  Gas  —  nach  den  neue- 
sten Ermittlungen  der  Verff.  Wasserstoff  —  producirt.  Das  roakro- 
skopische  Aussehen  der  verschiedenen  Cultnren  wird  von  den  Autoren 
sehr  sorgfältig  geschildert  und  durch  Abbildungen  veranschaulicht  In- 
dem wir  diesbezüglich  auf  die  Originalabhandlungen  verweisen  müssen, 
wollen  wir  hier  nur  hervorheben ,  dass  das  ,Bacterium  glischrogenum' 
die  Gelatine  nicht  verflüssigt,  derselben  jedoch  allmählig  eine  leicht 
bläuliche  Färbung  verleiht.  Die  Stichcultur  in  Gelatine  hat  Nagelform 
und  gleicht  auch  sonst,  der  Beschreibung  und  Abbildung  nach  zu  schliessen, 
derjenigen  des  FRiEDLÄKDEB'schen  yPneumoniebacillns',  nur  entsteht  eine 
Verschiedenheit  des  Bildes  dadurch ,  dass  bei  B.  glischrogennm  längs 
des  Bacterien-Zapfens  im  Stichkanale  Gasblasen  auftreten ,  welche  den 
Culturfaden  entweder  einfach  umgeben  oder  ihn  aus  der  geraden  Rich- 
tung ablenken  oder  ihn  unterbrechen. 

Die  mit  dem  Glischrobacterium  angestellten  Infectionsversuche  an 
Thieren  haben  neuerlichst  den  Yerff.'n  Resultate  ergeben,  welche  dieses 
Bacterium  nicht  als  einfachen  Saprophyten,  sondern  als  facultatiren 
Parasiten  erscheinen  lassen.  Bei  Injection  in  die  Pleura-  oder  Perito- 
näal-Höhle  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  für  diese  Thiere  un- 
schädlich, wirkt  es  in*s  Unterhautgewebe  injicirt  bei  den  genannten 
Thieren  als  ein  exquisiter  Eitererreger.  In^s  Blut  (von  Hunden)  injicirt, 
erzeugt  es  leichte  Albuminurie  und  Veränderungen  in  den  Nierenpvra- 
miden,  stirbt  zwischen  dem  zweiten  und  vierten  Tage  post  injectionem 
im  Blute  und  in  den  Organen  ab,  ausgenommen  in  den  Nieren,  woselbst 
es  sich  auf  bisher  noch  unbegrenzte  Zeit  lebend  erhält.  Im  Magen  und 
in  der  Blase  (von  Hunden)  vermehrt  sich  das  Bacterium  nicht.  Be- 
züglich der  Experimente,  welche  die  Verff.  über  den  Einfluss  von  Säuren 
und  Alkalien ,  des  Lichts,  der  Temperatur ,  der  Eintrocknung  und  ver- 
schiedener Antiseptica  anstellten,  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Melle  (640)  fand  das  von  den  vorgenannten  Autoren  beschriebene 
,Bacterium  glischrogennm'  in  dem  sauren,  fadenziehenden  Urin  eines 
28jährigen  Leprakranken  wieder.  Er  züchtete  das  Bacterium  gleich- 
falls auf  den  verschiedensten  künstlichen  Nährböden,  wobei  er  im  wesent- 
lichen zu  ganz  übereinstimmenden  Ergebnissen  wie  seine  Vorgänger  ge- 
langte. Besondere  Mühe  verwandte  Verf.  dann  noch  auf  die  Entscheidung 
der  Frage  nach  dem  Entwicklungsort  des  genannten  Bacteriums,  ob  es 
in  der  Urethra,  oder  in  der  Blase  oder  in  einem  höher  gelegenen  Theil 
des  Urogenitalapparates  sich  bilde. 
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Die  Resultate  seiner  desbezüglichen  Untersuchnngen  fahrten  den 
Autor  zu  der  Ansicht,  dass  das  Bacterium  an  letztgenannter  Stelle 
seinen  Entwicklungsboden  haben  müsse.     Im  Blute  des  Kranken  war 
es  nicht  vorhanden.     Im  entleerten  UriD  hält  das  ,Bacterium  glischro- 
genum'  alle  anderweitigen  Bacterien  längere  Zeit  gänzlich  fem :  in  dem 
24  Stunden  bei  Luftzutritt  und  gewöhnlicher  Aussentemperatur  gehalte- 
nen Urin  ist  nach  Ausweis  des  Plattenculturverfahrens  allein  das  , Bacte- 
rium glischrogennm'  ohne  jede  Zumischung  anderweitiger  Bacterien  vor- 
handen. 

de  Tries  (645)  beschäftigt  sich  in  dem  citirten  populär  gehaltenen 
Artikel  mit  der  Frage  nach  der  Natur  und  den  Ursachen  der  Erscheinung 
des  „blauen  Käses ^'  und  constatirt,  dass  Bacterien  die  Blaufärbung 
bewirken.  Die  Form  der  betreffenden  Bacterien  beschreibt  Verf.  nicht, 
erwähnt  aber ,  dass  sie  bewegungslos  seien.  Aus  der  Vertheilnng  der 
blauen  Flecke  ergiebt  sich,  dass  die  Bacterien  nicht  secundär  den  Käse 
befallen,  sondern  schon  in  der  betreffenden  Milch  vorhanden,  oder  doch 
bereits  während  der  Bereitung  des  Käses  in  letzteren  eingedrungen 
waren.  Verf.  hat  u.  a.'  ermittelt,  dass  die  blauen  Flecke  im  Käse  ver- 
schwinden, wenn  dieselben  dem  ungehinderten  Zutritt  der  Luft  ausge- 
setzt sind.  Hiemach  können  die  Bacterien  des  ,blauen  Käses'  nicht, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt,  identisch  mit  denen  der  ,blauen  Milch' 
sein,  da  letztere  nach  Neelsen  gerade  im  Gegentheil  des  Luftzutritts 
zur  Farbstoffbildung  benöthigen  und  bei  Luftabschluss  die  Farbstoff- 
production  einstellen. 

BiUet  (622)  fand  in  alten  Macerationen  von  Laminarien  in  See- 
wasser eine  neue  chromogenc  Bacterienart,  , Bacterium  Balbiani' 
von  ihm  genannt,  deren  Entwicklungsgang  er  genau  verfolgte.  Die  Resul- 
tate seiner  Beobachtungen  fasst  er  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  1)  Das 
Bacterium  Balbiani  durchläuft  einen  Entwicklungscyklus,  welcher  deutlich 
4  Stadien  unterscheiden  lässt:  den  Fadenzustand,  den  Zustand  der  Auf- 
lösung, den  Oewebezustand,  den  Zooglöazustand.  2)  Der  Zooglöazustand 
zeigt  eine  gehirnartige  Anordnung  seiner  Elemente,  welche  regel- 
mässig eintritt  und  für  die  Art  charakteristisch  ist.  3)  Die  verschiede- 
nen Phasen  des  Entwicklungscyklus  werden  durch  Modification  des  Nähr- 
bodens hervorgerufen.  Die  Temperatur  ist  hierbei  von  untergeordneter 
Bedeutung.  4)  Die  Farbstoffbildung  an  den  Culturen  tritt  nur  in  be- 
stimmten Phasen  auf,  wie  dies  in  gleicher  Weise  bei  anderen  chromo- 
genen  Bacterien,  speciell  auch  bei  Bacillus  pyocyaneus,  der  Fall  ist. 

Fischer  (627)  beschreibt,  anknüpfend  an  eine  kurze  Becapitulation 
seiner  früheren  Mittheilungen  über  leuchtende  Bacterien'^*  eme 
neue  lichtentwickelnde  Bacterienart,  die  er  zum  Unterschied  von  dfen 

«»)  Cf.  Jahresber.  III  (1887)  p.  343.    Ref. 
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beiden  früher  gefundenen  Arten  als  , einheimischen  Lencht- 
ba  eil  Ins'  bezeichnet.  Die  Fnndstelle  dieses  Bacillus  war  das  Wasser 
aus  dem  ELieler  Hafen;  in  1  ccm  dieses  Wassers  wurden  regehnassig 
4  bis  20  Keime  desselben  nachgewiesen.  Die  einheimischen  Leacht- 
bacillen  zeigen  in  vieler  Beziehung  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit 
den  westindischen,  doch  sind  sie  durchschnittlich  etwas  kürzer,  bewirken 
ferner  keine  so  lebhafte  Verflüssigung  der  Gelatine,  dagegen  stärkere 
Verdunstung  der  (verflüssigten)  Gelatine,  wachsen,  nach  den  seitherigen 
negativen  Versuchen  zu  schliessen,  nicht  auf  Blutserum,  kommen  schon 
bei  Temperaturen  von  5-10  ®  C.  fort,  während  die  westindischen  Leucht- 
bacillen,  als  echte  Tropenbewohner,  unter  15  °  nicht  mehr  wachsen, 
und  die  Leuchtkraft  ist  schliesslich  keine  so  intensive,  wie  bei  den  west- 
indischen Bacillen.  Durch  alle  diese  Unterschiede  ist  der  einheimische 
Leuchtbacillus  hinreichend  als  besondere,  von  dem  westindischen  ver- 
schiedene Art  charakterisirt. 

Die  Versuche,  die  Culturen  der  Leuchtbacillen  mittels  ihres  eigenen 
Lichts  zu  photographiren,  sind  bei  der  hier  besprochenen  Bacillusart 
vorerst  (cf.  dagegen  d.  nächste  Ref.)  nur  unvollkommen,  gut  dagegen 
bei  dem  früher  von  F.  beschriebenen  Bacillus  phosphorescens  II  (Bac- 
terium  phosphorescens)  gelungen  *^*. 

Fischer  (628)  bestätigt  die  zuerst  von  Forsteb  '^^  für  eine  photo- 
gene Bacillusart ''*''*  erwiesene  Möglichkeit  des  Bacterienwachs- 
thums  bei  0^  C.  und  zeigt,  dass  die  erwähnte  Eigenschaft  nicht  nur 
dem  genannten  ,Bacterinm  phosphorescens',  sowie  dem  ,einheimiscben 
Leuchtbacillus",  sondern  auch  einer  ganzen  Anzahl  anderer  in  Wasser  und 
Erde  vorkommenden  Mikrobienarten  zukommt.  Es  gelang  F.  in  verhältniss- 
massig  kurzer  Zeit  im  Ganzen  14  verschiedene  bei  0  ®  wachsende  Mikro- 
organismen aufzuflnden.  5  Arten  derselben  wurden  ans  dem  Kieler 
Hafenwasser,  9  derselben  aus  dem  Boden  gezüchtet,  unter  den  letzteren 
befand  sich  auch  ein  Schimmelpilz.  F.  demonstrirt  die  Reincultnren 
dieser  Mikroorganismen.  Ferner  legt  er  gut  gelungene  Photogrammc 
der  Culturen  seiner  drei  Leuchtbacterien  vor,  welche  in  ihrem  eigenen 
Lichte  photographirt  sind :  Es  zeigen  sich  nicht  nur  die  Culturen,  soweit 
sie  leuchteten,  sehr  scharf  und  deutlich  abgebildet,  sondern  es  sind  auch 
die  Umrisse  der  Reagensröhrchen,  der  gläsernen  Doppelschalen  etc.,  ja 
sogar  das  Zifferblatt  einer  Taschenuhr,  welche  im  dunkelen  Raum  durch 
2  dicht  davor  gestellte  Strichculturen  von  ,Bacterium  phosphorescens' 


*'*)  Cf.  die  entsprechenden  Erfolge  von  Tilauüs  (vorjähr.  Ber.  p.  344).  Ref. 

3")  Cf  d.  Yoij&hr.  Ber.  p.  344.    Ref. 

^'*)  Fischer  constatirt  die  Identität  des  FoRSTER'schen  Leuchthacterimn 
mit  seinem  Bacillus  phosphorescens  II  (s.  o.)  —  cf.  unsere  dementsprechende 
Annahme,  vorjfthr.  Ber.  p.  344.    Ref. 
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beleuchtet  wurde,   gut  zu  erkennen  (das  Zifferblatt  der  Uhr  so  deutlich, 
dass  man  die  Zeit  ohne  Mühe  abzulesen  vermag). 

Dnbols  (625)  fand  in  den  Siphonen  der  gemeinen  Bohrmuschel 
(Pholas  dactylus),  sowie  in  dem  Mantel  einer  Pelagie  (Pelagia'noctiluca) 
je  eine  Mikrobienspecies,  welche  in  der  mit  den  Geweben  des  lebenden 
Thieres  hergestellten  Bouilloncultur  prächtige  Phosphorescsenerschei- 
nangen  hervorrief.  Die  Lichtentwicklung  seitens  der  Mikroorganismen 
btemht  nach  Verf.  auf  der  Gegenwart  einer  specifischen  lichtgebenden 
Substanz,  für  welche  der  Name  ,Luciferin'  vorgeschlagen  wird.  Diese  Sub- 
stanz, welche  sich  in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  der  des  Leucins 
nähert  und  sich  mikroskopisch  in  Form  doppelt  brechender  kleinster  runder 
Körperchen  und  prismatUcher  Nädelchen  darstellt,  wird  nach  Verf.  in  den 
lebenden  Geweben,  unter  Vermittlung  der  oxydirenden  Thätigkeit  jener 
Mikroorganismen  gebildet.  Die  charakteristische  doppeltbrechende  Sub- 
stanz  findet  sich  nach  Verf.  in  den  kreidigen  Lagen  der  leuchtenden 
Gewebe  der  Pyrophoren,  Lampyren,  Poduriden,  in  den  Gewebsmaschen 
der  Streifen  in  den  Siphonen  der  Bohrmuscheln,  im  Epithel  des  Dige- 
Btionstracts  leuchtender  Myriapoden,  sowie  schliesslich  auch  im  phos- 
phorescirenden  Meerwasser. 


BÄumg»rten*a  JahreBbericht    IV. 
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C.  Allgemeine  Mikrobiologie. 

Referenten:  Der  Herausgeber*,  Dr.  6.  Hildebrandt  (Königsberg) 
Prof.  Dr.  Jolme  (Dresden),  Dr.  P.  Michelson  (Königsberg),  Dr.  J. 
Petrnschky  (Königsberg),  Dr.  O.  Samter  (Königsberg),  Prof.  Dr. 

VosBius  (Giessen). 

a)  Allgemeine  Morphologie  und  chemische  Zusammensetzung 
der  Mikroorganismen. 

650.  Ali  Cohen,  C.  H.,  Het  ontstaan  van  variSteiten  bij  Bakterien, 

inzonderheid  bij  den  Seri-Ben-mikroorganismen.  (Overge  drokt 
nit  het  Nederlandsch  Tijdschrift  voor  Oeneeskande  1888, 
2de  Deel.) 

651.  Babes,  lieber  isolirt  färbbare  Antheile  von  Bacterien.    (Zeitschr. 

f.  Hygiene  Bd.  V,  1888,  p.  173.) 

652.  Ernst,  P.,  lieber  Kern-  und  Sporenbildang  in  Bacterien.  (Zeitsehr. 

f.  Hygiene  Bd.  V,  1889,  p.  428.) 
658.  Ferr&n  y  Clna,  J.,  Theoretisch -experimentelle  üntersnchang 
über  den  Ursprung,  die  Vielgestaltigkeit  und  Verschiedenartig- 
keit der  Bacteriaceen  in  ihren  Beziehqpgen  zur  Oesundheita- 
pflege  und  Krankheitsentstehnng.  [Mitgetheilt  in  der  Section  für 
Hygiene  und  Demographie  des  am  9.-15.  Sept.  zu  Barcelona 
gehaltenen  Congresses  spanischer  Aerzte].  (Nach  einem  ein- 
gesandten Referate  von  Dr.  Sektinon  [Barcelona]). 

654.  Fekker,  A.  P.,  Untersuchungen  über  Heterogenese  III.     Gro- 

ningen 1888,  Noordhoff. 

655.  Onignard  et  Charrin,  Sur  le  polymorphisme  des  microbes. 

(Journal  de  m^decine  1888,  no.  2.) 

656.  Koch,  A.,  Ueber  Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte  einiger 

endosporer  Bacterienart^n.  (Botan.  Zeitg.  1888,  No.  18-22  und 
Habilitationschrift,  Göttingen  1888.) 


*)  AnmerL  Die  von  mir  yerfassten  Referate  sind  nicht  besonders  nnter- 
zeichnet.    Der  Heraasgeber. 
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657.  Knnz,  J.,  Bacteriologisch-chemische  Untersuchungen  einiger  Spalt- 

pilzarten.   (A.  d.  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in 
Wien  Bd.  XCVU,  Abth.  II,  1888.) 

658.  Metsehnikoff,  E.,  Pasteuria  ramosa  un  repr^sentant  des  bac- 

t^ries  k  division  longitndinale.     (Annales  de  l'Inst  Pasteub 
1888,  no.  4  p.  165.) 

659.  Neisser,  Versuche  über  die  Sporenbildung  bei  Xerosebacillen, 

Streptokokken  und  Gholeraspirillen.  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  IV, 
1888,  Heft  2  p.  165.) 

660.  Prazmowsky,  A.,  Ueber  Sporenbildung  bei  denBacterien.  (Biolog. 

Centralbl.  Bd.  VHI,  1888,  No.  10  p.  301.) 

661.  Sehottelins,  M.,  Beobachtung  kernartiger  Körper  im  Innern  von 

Spaltpilzen.    (Centralbl.  f.  Bact.  u.  Paras.  Bd.  IV,  1888,  No.  23 
p.  706.) 

662.  Trelease,  W.,  Species  in  Bacteriology.    (The  weekly  medical 

Review  vol.  XIX,  1889,  no.  12.) 

663.  Wasserzug,  E.,  Sur  la  formation  de  la  mati^re  colorante  chez 

le  Bacillus   pyocyaneus.     (Annales  de  Plnst.  Pasteub  1887, 
no.  12.) 

664.  Wasserzug,  E.,  Variatlons  de  forme  chez  les  bactiries.  (Annales 

de  rinst.  Pastbüb  1888,  no.  2.) 

665.  Wasserzag,  E.,  Variations  durables  de  la  forme  et  de  la  fonction 

chez  les  bact^ries.    (Annales  de  l'Inst.  Pabtbub  1888,  no.  3.) 

666.  Winogradsky,   S.,  Beitrage  zur  Morphologie  und  Physiologie 

der  Schwefelbacterien.    Leipzig  1888,  Felix. 

A.  Koch  (666)  bringt  eine  gründliche  Untersuchung  über  die 
Morphologie  und  Entwicklungsgeschichte  von  Bacillus  tumescens  Zopf, 
B.  Brassicae  Pomhbb,  Bacillus  alvei  Chbtke  sowie  von  drei  vom  Autor 
entdeckten  neuen  Bacillusarten :  B.  Carotarum,  inflatns  und  Ventriculus. 
Bei  den  letztgenannten  Arten  schwillt,  wie  auch  bei  Bacillus  tumescens 
und  Bacillus  alvei  die  Mutterzelle  vor  der  Sporenbildung  mehr  oder  we- 
niger stark  an  und  die  Keimung  erfolgt  bei  ihnen  allen  so,  dass  das 
junge  Keimstäbchen  durch  ein  äquatoriales  Loch  der  sich  meist  deutlich 
abhebenden  Sporenmembran  heraustritt-,  nur  bei  Bacillus  Carotarum 
streckt  sich  häufig  die  Spore  direct  zum  jungen  Keimling,  ohne  dass  es 
gelänge,  etwas  von  einer  abgestreiften  Sporenmembran  zu  sehen,  ein  Ver- 
halten, wie  es  constant  bei  Bacillus  anthracis  der  Fall  ist;  dadurch  aber, 
dass  bei  Bacillus  Carotarum  vielfach  doch  die  Abhebung  einer  deutlichen 
Sporenmembran  von  dem  Keimstäbchen  zu  beobachten  ist,  unterscheidet 
sich  B.  Carotarum  morphologisch  durchgreifend  von  dem  ihm  sonst  sehr 
formähnlichen  Milzbrandbacillus.  Von  Bacillus  tumescens,  B.  Mega- 
terium  de  Babt  und  einigen  anderen  Bacterienarten  unterscheiden  sich 
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die  von  Koch  neaentdeckten  Bacillasarteii  q.  A.  dadurch,  dass  der  Zellen- 
inhalt  der  Mutterzelle  vor  der  Sporenbildung  nicht  dentUch  komig  wird, 
sondern  ganz  (oder  fast  ganz)  homogen  bleibt.  Bacillns  inflatus  ist 
besonders  dadurch  interessant,  dass  bei  ihm  mit  aller  Sicherheit  das 
Vorkommen  von  zwei  Sporen  in  einer  Mutterzelle  beobachtet  mirde, 
eine  Erscheinung,  die  übrigens  auch  bei  B.  Ventricnlns  gelegentlich 
constatirt  wurde. 

Aus  der  Reihe  der  von  Koch  in  Betreff  seiner  Bacillen  ermittelten 
biologischen  Thatsachen  verdient  die  ganz  ungewöhnliche  Empfind- 
lichkeit, welche  die  Stäbchen  des  B.  Garotarum  der  Eintrocknung  gegen- 
über an  den  Tag  legen,  besondere  Erwähnung :  die  Lebensfahigkdt 
erlischt  mit  der  vollzogenen  Eintrocknung  unwiederbringlich ;  selbst  wenn 
die  Schicht  sofort  nach  erfolgter  Eintrocknung  wieder  aufgeweicht 
wurde,  waren  die  Bacillen  nicht  mehr  zum  Leben  zu  erwecken.  Auch 
darin,  dass  die  Sporen  bei  Einwirkung  der  feuchten  Hitze  bereits  nach 
einer  halben  Stunde  vernichtet  sind,  zeigt  B.  Garotarum  eine  weit  ge- 
ringere Widerstandsfähigkeit  als  B.  antbracis  und  vollends  B.  subtüis. 

Auf  manches  andere  interessante  Detail  der  Arbeit  sowie  auf  die 
Vergleiche  der  KocH^schen  Mohrrüben-Bacillen  mit  dem  Bacillus  alvei 
und  anderen  morphologisch  und  biologisch  nahe  verwandten  Arten 
können  wir  hier  nicht  eingehen ;  wir  müssen  in  dieser  Hinsicht  sowie 
in  Betreff  der  tabellarischen  Zusammenstellung  der  Resultate  der  vom  Verf. 
und  anderen  Forschem  ausgeführten  Messungen,  welche  sich  auf  die 
hier  besprochenen  Bacterienarten  beziehen,  auf  das  Original  verweisen, 
dessen  Studium  allen  Bacteriologen  angelegentlich  empfohlen  sein  möge. 

Prazmowsky  (660)  suchte  bei  zwei  Bacterienarten,  welche  als 
Zugehörige  der  von  db  Baby  und  Huepps  aufgestellten  Gruppe  der 
,arthrosporen'  Bacterienarten  angesehen  werden  mussten,  dem  Mikro- 
kokkus  ureae  Gohn  einerseits,  einem  auf  Mist  regelmässig  vorkommenden 
Bacterium  andererseits,  den  Fructificationsvorgang  durch  directe 
Beobachtungen  festzustellen.  Bei  dem  Mistbacterium  wurden  in  den  hier- 
bei bimförmig  anschwellenden  Stäbchenzellen  die  Bildung  kleiner  Kugel- 
chen beobachtet,  welche  in  allen  wesentlichen  Punkten  mit  echten  endo- 
genen Sporen  übereinstimmten,  nur  dass  bei  der  Auskeimung  d^selben 
zu  neuen  Stäbchen  nichts  von  einer  Membranabhebung  constatirt  wurde, 
was  aber  den  Gharakter  als  endogener  Sporen  nicht  anfechten  kann, 
da  bekanntlich  auch  bei  ganz  unzweifelhaften  endogenen  Sporen,  s.  B. 
den  Milzbrandsporen,  eine  Sporenabhebung  stets  vermisst  wird.  Auch 
bei  Mikrokokkus  ureae  zeigen  sich,  wenn  die  Vegetation  zu  Ende,  in 
der  zu  Boden  gefallenen  Bacterienmasse  reichliche  kleine  Kügelchen, 
welche  in  allen  wesentlichen  Momenten  mit  echten  endogenen  Sporen, 
speciell  mit  denen  bei  dem  ,Mi8tbacterium^  übereinstimmen.  Die  Bil- 
dung im  Innern  der  (kugelförmigen)  Mntterzellen  konnte  hier  freilieb 
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nicht  direct  beobachtet  werden,  ein  Desiderat,  dessen  Erfüllung  P.  vor- 
läofig,  bei  dem  derzeitigen  Stand  der  Leistungsfähigkeit  unserer  Mikro- 
skope, für  unmöglich  hält.  Demgemäss  ist  P.  der  Ansicht,  dass  man 
den  endosporen  FructificationstypuB  so  lange  als  den  bei  den  Bacterien 
allein  vorkommenden  gelten  lassen  müsste,  bis  überzeugende  Beweise 
von  dem  Oegentheil,  resp.  ganz  sichere  Nachweise  eines  arthrosporen 
Fmctificationsprocesses  bei  den  Bacterien  erbracht  wären,  was  bisher 
nicht  der  Fall  sei. 

Hetsclinikoff  (658)  fand  in  der  Leibeshöhle  von  Daphnien  einen 
parasitischen  Mikroorganismus,  welcher  durch  seine  eigenthämliche 
Wachsthumsgeschichte  allgemein  morphologisch  -  bacteriologisches  In- 
teresse darbietet.  Derselbe  bildet  nämlich  rundliche  Colonien,  welche 
aus  dendritisch  verzweigten  Fädchen  bestehen,  deren  letzte  Theilungen 
nach  aussen  hin  eine  leichte  Abrundung  besitzen.  Durch  wiederholte 
Theilung  in  der  Längsrichtung  zerfällt  die  Muttercolonie  in  immer  klei- 
nere verzweigte  Tochtercolonien  bis  nur  noch  Verbindungen  von  4  und 
2  Gliedern  übrig  bleiben,  die  sich  schliesslich  ebenfalls  trennen.  Die 
nunmehr  entstandenen  isolirten  Elemente  erinnern  in  ihrem  Aussehen 
an  die  Formen  des  genus  Clostridium.  In  diesen  Formen  tritt  später 
typische  endogene  Sporenbildung  auf,  wonach  es  nicht  zweifelhaft  sein 
kann,  dass  der  in  Rede  stehende  Mikroorganismus  trotz  der  Eigenthüm- 
lichkeit  seines  Baues  und  des  bei  den  Bacterien  ungewöhnlichen,  wenn 
auch  nicht  ganz  ohne  sonstiges  Beispiel  dastehenden  longitudinalen 
Theilungsmodus,  den  Bacterien  zugerechnet  werden  muss. 

Scbottellns  (661)  hat  bei  Anwendung  bestimmter  Hilfsmittel  und 
Untersnchnngsmaassregeln  sowohl  an  ungefärbten  als  gefärbten  Präpa- 
raten die  Anwesenheit  eines  centralen  Eemstäbchens  bei  Bacillen,  eines 
kugeligen  Kernes  bei  Kokken  wahrgenommen.  An  ungefärbten  Prä- 
paraten —  Untersuchung  im  hängenden  Agar-Tropfen  —  hebt  sich  der 
,Kem'  als  dunkler  Körper  von  der  helleren  fast  homogenen  Umgebung, 
dem  Protoplasmaleibe,  ab.  Dem  Zerfall  des  Bacillus  in  zwei  Hälften 
geht  stets  eine  Theilung  des  Kemstäbchens  voraus.  Das  Protoplasma 
concentrirt  sich  sodann  um  die  beiden  Kerne :  „zwischen  ihnen  entsteht, 
anfangs  optisch  kaum  differenzirbar,  allmählig  deutlicher  werdend,  eine 
schmale,  helle  Brücke  von  der  einen  Seite  der  Hülle  oder  Kapsel  quer 
durch  den  Bacillus  zur  anderen^.  An  gefärbten  Präparaten  —  am  besten 
emfache  Färbung  mit  wässeriger  Oentianaviolettlösung,  y«  bis  %  Minute 
auf  das  Deckglastrockenpräparat  applicirt  —  stellte  sich  das  Kemstäb- 
chen  resp.  der  kugelige  Kern  als  sehr  dunkel,  fast  schwarz  gefärbter 
Körper  inmitten  des  gar  nicht  oder  nur  sehr  wenig  gefärbten  Proto- 
plasmas der  stäbchenförmigen  resp.  kugeligen  Bacterienzellen  dar.  An- 
wendung der  besten  Immersionssysteme  sowie  ein  sorgfältiges  Abmessen 
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der  Lichtmenge  ^^'  ist  zur  WahrDehmung  der  erwähnten  Structnrerschei- 
nung  nnerlasslich ;  der  offene  ÄBSE^sche  BelenchtungRapparat  giebt  für 
die  vorliegenden  Untersachnngen  zu  viel  Licht,  die  Lichtmasse  mosa 
durch  Einschaltung  von  je  nach  der  Stärke  der  Oculare  weiterer  oder 
engerer  Blenden  beschränkt  werden. 

Ob  die  vorläufig  als  ,Keme'  bezeichneten  Gebilde  wirklich  für  die 
Bacterien  ganz  dieselbe  Bedeutung  haben,  wie  der  Kern  der  pflanzlichen 
und  thierischen  Zellen  für  diese,  darüber  werden,  wie  Verf.  selbst  am 
Schlüsse  seiner  Mittheilung  hervorhebt,  weitere  Untersuchungen  zu  ent- 
scheiden haben. 

Nelsser  (659)  hat  die  von  ihm  bei  den  Xerosebacillen  mit  Erfolg 
angewendete  Sporenfärbung  ^^®  auch  an  den  Streptokokken,  den  Cholera- 
spirillen  sowie  den  kleinen  Bacillen  der  Hühnercholera  versucht,  bei 
diesen  Arten  jedoch  weder  auf  diesem  Wege  noch  auf  irgend  eine 
andere  Weise  Sporen  (endogene  Formen)  nachzuweisen  vermocht.  Ein 
besonders  eingehendes  Studium  schenkte  Nsisseb  der  noch  immer  nicht 
entschiedenen  Frage  nach  der  Existenz  von  Dauerformen  bei  den  Che- 
lerabacterien.  In  Agarculturen  derselben,  namentlich  den  durch 
Kälte  etc.  modificirten,  treten  bekanntlich  ,vacuolenhaltige^  Kommabacillen 
oder  auch  Spirillen  auf,  welche,  wie  Nbisseb  hervorhebt,  frappant  einer 
Sporenbildung  ähnlich  sehen.  Aber  nicht  nur  die  erwähnte  Sporen- 
farbungsmethode,  sondern  auch  die  experimentelle,  biologische  Prüfung 
versagte  diesen  sporenähnlichen  Gebilden  die  Anerkennung  als  echte 
Sporen.  Nirgends  zeigte  sich  eine  grössere  Resistenz  der  mit  den  in 
Rede  stehenden  Bildungen  versehenen  resp.  aus  ,körnigem  Detritus' 
bestehenden,  aber  noch  aufzüchtbaren  Agarculturen  der  Cholerabacterien 
den  Einflüssen  der  Erhitzung,  Erfrierung  und  EHntrocknung  gegenüber, 
eher  war  umgekehrt  eine  Cultur  um  so  weniger  widerstandsfähig,  je 
älter  sie  war.  Die  Eintrocknungsversuche  wurden  nicht  mit  bacterien- 
haltigen  Seidenfäden,  welches  Prüfungsverfahren  Verf.  für  schwer  con- 
trolirbar  erachtet,  sondern  mittels  einer  besonderen  Versuchsanordnung 
inscenirt,  durch  welche  vollständig  eingetrocknete  Cholerakeime  von 
einem  Luftstrom  weggeführt  und  auf  empfängliche  Nährböden  übertragen 
wurden.  Niemals  Hess  sich  auf  diese  Weise  die  Lebensfähigkeit  einge- 
trockneter Choleraculturen  constatiren.  Nach  alledem  hat  Neissbb  nichts 
von  irgend  welcher  Dauerform  bei  den  Cholerabacterien 
nachweisen  können ^^^. 


^^)  Verf.  empfiehlt  zur  Vornahme  obiger  Untersuchungen  die  Anwendung 
des  Gasglühlichtes  Yon  Auer,  welches,  an  Farblosigkelt  dem  Tageslicht  gleich- 
kommend, in  seiner  Inteosit&t  sehr  genau  regulirt  werden  kann. 

»'•)  C£  oben  p.  239.    Ref. 

'^)  Cf.  die  auf  das  gleiche  Thema  bezüglichen  Arbeiten  von  Kitasato 
sowie  von  Bbbckholtz,  dies.  B.  p.  264.    Ref. 
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Babes  (651)  hatte  mittels  einer  neuen  Färbungsmethode  ^^^  bei  den 
Cholerabacterien  an  den  Enden  oder  in  der  Mitte  (an  den  Theilungs- 
stellen  derselben)  dunkelroth  oder  violett  tingirte  Kügelchen  gefunden, 
welche  er  mit  den  später  von  Ebnst""''*  (s-o.  p.  238)  beim  Xerose- 
bacillns  dnrch  ein  anderes  Verfahren  dargestellten  Kügelchen,  sowie, 
wenn  ancb  nnr  zum  Theil,  mit  Huepfb's  Arthrosporen  für  identisch 
hält'*^  Dagegen  theilt  er  nicht  Ebkst's  Auffassung,  welcher  die  in 
Rede  stehenden  Bildungen  als  Dauerformen  (endogene  Sporen)  anzu- 
sprechen geneigt  war'^%  da  nach  seinen  Versuchen  die  fraglichen 
Kügelchen  das  physiologische  Merkmal  der  grösseren  Resistenz  ent- 
behren. Durch  eine  grosse  Zahl  fortgesetzter  Untersuchungen  überzeugte 
sich  Babes,  dass  gleichartige  Kügelchen  weitverbreitet  bei  allen  Formen 
der  Bacterien  vorkommen  und  gewöhnlich  dann  anzutreffen  sind,  wenn 
sich  die  Bacterien  unter  ungünstigsten  Entwicklungsverhältnissen  be- 
finden. Die  kolbenförmigen  Anschwellungen  zeigen  nach  Babes  (ent- 
gegen Ebnst)  oft  ebenfalls  dieselbe  Reaction  wie  die  Kügelchen.  Letz- 
tere sind  übrigens  manchmal  auch  mittels  der  EHBLicH'schen  Tuberkel- 
bacillenfarbung  darzustellen  '^^)  und  sind  Säuren  gegenüber  resistenter 
als  andere  Antheile  des  Bacterienkörpers ,  stets  aber  weniger  resistent 
als  Lepra-  und  Tnberkel-Bacillen.  „Die  Anordnung  sowie  die  Beobach- 
tung im  lebenden  Zustande  machen  es  aber  Babes  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  fraglichen  Gebilde  keine  Degenerationsformen  sind ,  sondern 
dass  dieselben  zum  Theilungsprocesse  und  wahrscheinlich  auch  zur 
Sporenbildung  in  irgend  welcher  Beziehung  stehen^^  Jedenfalls  handelt 
es  sich  um  einen  morphologisch  scharf  begrenzten  Formbestandtheil  der 
meisten  Bacterien,  über  dessen  Bedeutung  aber  erst  spätere  Forschungen 
sichere  Auskunft  zu  geben  haben  werden. 

Ernst  (652)  ist  durch  die  interessanten  Befunde,  welche  er  mittels 
der  von  ihm  gefiindenen  Methylenblau-Bismarckbraun -Färbung  an  den 
Xerosebacillen  erheben  konnte  '^^,  veranlasst  worden,  die  neue  Reaction 
in  ausgedehntem  Maasse  auf  alle  möglichen  anderen  Bacterien  anzu- 
wenden ;  er  hoflfte,  einmal  auf  diese  Weise  zu  definitiven  Resultaten  be- 
züglich der  Natur  jener  eigenartigen  ,Kügelchen'  zu  kommen,   welche 


^")  Auf  das  kaum  getrocknete  Deckglaspr&parat  wird  möglichst  concentrirte 
LorFLBK*8che  Methylenblaolösung  getropft  und  etwa  V4  Stunde  bis  zur  begin- 
nenden Anstrocknung  gelassen,  darauf  mit  Wasser  abgespült. 

'^')  Cf.  auch  die  einschlägige  Arbeit  von  Neisber,  dies.  Ber.  p.  239.    Ref. 

»w)  Cf.  dies.  Ber.  p.  263.    Ref. 

^^)  In  seiner  neuesten,  nachstehend  besprochenen  Arbeit  hat,  wie  aus 
dem  Referat  ersichtlich,  Ebnbt  seine  frahere  Ansicht  dahin  geändert,  dass  die 
gefi^bten  Körner  nicht  Sporen,  sondern  sporogene  Kömer  OSieme)  seien.  Ref. 

^')  Wie  auch  schon  Neisser  (cf.  dies.  Ber.  p.  239)  mitgetheilt.    Ref. 

«")  Cf.  oben  p.  238.    Ref. 
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sich  in  tief  dankler  Farbe  von  dem  Bacillenprotoplasnui  abheben,  und 
hoffte  femer,  die  Beziehungen  dieser  Gebilde  zur  Entwicklung  der  Bac- 
terien,  speciell  zur  Sporulation  aufdecken  zu  können.  Keine  dieser 
Hoffnungen  hat  ihn  betrogen. 

An  einem  ausserordentlich  reichhaltigen  Biaterial  hat  E.  mit  der 
Methylenblau -Bismarckbraun- Färbung  und  weiterhin  mit  einer  noch 
weit  interessanteren  Tinctionsmethode  —  mit  DEULPiBLD^Bchem  Häma- 
toxylin  —  seine  Studien  gemacht.  Längere  Zeit  fortgesetzte  Farbniig 
mit  der  letzterwähnten  Farbe  fahrte  zu  ganz  denselben  Resultaten, 
welche  mit  der  ersten  Methode  bereits  sicher  gestellt  waren :  Das  Ba- 
oillenprotoplasma  nahm  einen  hell -lila  Ton  —  alles,  was  durch  die 
dunkle  Farbe  bei  Methylenblautinction  sich  als  zu  den  ,Kügelchen'  ge- 
hörig gezeigt  hatte,  einen  schwarz- violetten  Ton  an;  analoge,  wenn 
auch  weniger  elegante  Resultate  gab  endUch  auch  Färbung  mit  dem  von 
Platner  für  reine  Kernfärbung  empfohlenen  ,Kem6chwarz'. 

Auf  Grund  der  mit  Hilfe  dieser  Reactionen  an  einer  Anzahl  von 
Bacterien  —  auch  an  einigen  Oscillarien  und  Hyphomyoeten  —  ange- 
steUten  Untersuchungen  ist  E.  dazu  gelangt,  ein  neues  Formelement  in 
dem  Entwicklungskreise  der  Mikroorganismen  in  allgemeinerer  Weise 
nachzuweisen.  Er  nimmt  an,  dass  dieses  neue  Element  —  die  bisher 
vorsichtig  als  ,dunkle  Kügelchen*  bezeichneten  Gebilde  —  seiner  Natnr 
nach  dem  Wesen  des  Zellkerns  entspricht  und  dass  es  zu  den  Spo- 
ren in  einer  ganz  bestimmten  Beziehung  steht-,  denn  aus  seinen  Beob- 
achtungen glaubt  er  den  Schluss  ziehen  zu  können,  dass  diese  durch  ihr 
farberisches  Verhalten  und  durch  die  Zeit  und  die  Bedingungen  ihres 
Auftretens  ausgezeichneten  Gebilde  Vorläufer  der  Sporen  sind  und  er 
hat  für  sie  darum  den  Namen  ,Sporogene  Kömer'  vorgeschlagen.  Es 
ist  kaum  angänglich,  in  den  Rahmen  eines  Referates  die  ganze  Fülle 
von  Einzelbeobachtungen  zu  besprechen,  auf  denen  die  eben  in  aller 
Kürze  wiedergegebene  Anschauung  E.'s  basirt.  Ausgegangen  ist  der 
Verfasser  von  dem  Studium  des  Bacillus  flnorescens  putridns, 
welcher  auf  Kartoffeln  und  im  Brütschrank  gezüchtet  —  bald  eine 
ausserordentlich  grosse  Menge  der  blauen  Kömer  erkennen  Hess.  Schon 
bei  dieser  ersten  Beobachtung  zeigte  sich,  dass  diese  Gebilde  zur  Er- 
haltung der  Art  eine  bestimmte  Beziehung  haben  mussten;  denn  die 
Bacillen,  in  denen  sie  sich  fanden,  behielten  längere  Zeit  ihr  lebens- 
kräftiges Aussehen  und  ihre  Färbbarkeit  bei,  während  die  anderen 
Bacillen  derselben  Gulturen  zu  einem  formlosen  Detritus  zerfielen. 
Werden  dann  nach  längerer  Zeit  die  bis  dahin  unverändert  gebliebenen 
Kügelchen  frei,  so  erfahren  sie  noch  eine  tiefgehende  Veränderang  ihres 
chemischen  Verhaltens:  Sie  werden  jetzt  zu  grünlich  glänzenden  Kör- 
pem,  welche  nur  heisse  Anilinwasserfarblösungen  aufnehmen,  sich  also 
nun  wie  die  bekannten  Typen  der  Sporen  verhalten.    Der  Beweis,  dass 
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jene  Kügelchen  wirklich  die  ^Prophasen'  der  Sporen  darstellen,  wird 
einmal  durch  die  vergleichende  Bestimmung  des  Zahlenverhältnisses 
beider  Elemente,  dann  aber  auch  durch  die  Beobachtung  geliefert,  dass 
im  Centrum  der  Sporen  zuerst  vielfach  noch  ein  blauer  Punkt,  ein  Rest 
des  ,Bporogenen  Korns'  nachzuweisen  ist.  So  wird  in  der  Entwicklung 
der  Spore  die  neue  EBNSx'sche  von  der  langst  bekannten  NsissEB'schen 
Sporenreaotion  abgelöst.  ' 

Dieses  eine  auth  von  E.  am  ausführlichsten  dargestellte  Beispiel 
zeigt,  auf  welchem  Wege  die  oben  mitgetheilten  Resultate  des  Autors 
erzielt  wurden.  Gkinz  ähnliche  Verhältnisse  ergab  die  Untersuchung 
des  Bacillus  cyanogenus,  während  beim  Wurzelbacillus  sehr  bald  um 
die  blauen  Körnchen  gelbliche  Partieen  in  Bacillenprotoplasma  sich  dif- 
ferenziren,  die  sich  allmählich  in  Sporen  umwandeln;  erst  wenn  die 
Körner  heUer  zu  werden  beginnen,  giebt  die  Spore  die  NKisssB'sche 
Reaction;  von  diesem  Augenblick  verdient  sie  nach  E.^s  Auffassung 
eigentlich  erst  den  Namen  ,8pore\  Wieder  ganz  andere  Verhältnisse 
konnten  beim  Buttersäurebacillus  constatirt  werden,  bei  welchem  die 
bUuen  Körner  nur  ganz  vorübergehend  auftreten. 

Von  den  ausser  den  erwähnten  noch  geprüften  Ba^erien  —  Ba- 
cillen der  Mäuseseptikämie,  Bac.  sübtilis  und  eine  andere  Art  aus  Heu- 
aufgüssen  gezüchtete  Species,  Proteus  vulgaris,  Megaterium  —  sei  nur 
noch  der  Typhus-  und  der  Tuberkulose-Bacilius  hervorgehoben.  Bei 
dem  ersteren  konnten  nicht  nur  die  blauen  Kömer  nachgewiesen  wer- 
den, sondern  auch  (in  Bouillonculturen,  die  mehrere  Tage  im  Ofen  ge- 
halten waren)  rundliche  und  längliche  glänzende  Gebilde  mit  einem 
blauen  Punkte  im  Gentrum ,  —  Dinge ,  die  von  E.  mit  Sicherheit  als 
nicht  ganz  ausgebildete  Typhus-Sporen  aufgefasst  werden.  Endlich  hat 
auch  der  Tuberkelbacillus  die  Methylenblau-  und  die  Hämatoxylin- 
Reaction  gegeben ;  die  Körnchen  in  den  Bacillen  (2-3  an  Zahl)  werden 
als  Kerne,  nicht  als  Sporen  gedeutet.  Dass  diese  in  der  Arbeit  be- 
sprochenen Gebilde  wirklich  Vorstadien  der  Sporen  sind,  das  versuchte 
E.  auch  durch  Verdauungsversuche  zu  beweisen :  Die  Körner  lassen 
sich  um  so  leichter  peptonisiren,  je  jünger  sie  sind  —  sie  werden  um 
80  resistenter  gegen  Pepsin  und  HCl,  je  mehr  sie  sich  dem  Stadium 
der  gänzlich  unverdaulichen  Spore  nähern.  —  Durch  diese  Mittheilung 
wenigstens  eines  Theils  des  thatsächlichen  Inhalts  der  E.'schen  Arbeit 
wird  sich  ein  näheres  Eingehen  auf  das  Raisonnement  in  derselben  er- 
übrigen. Die  Gründe,  welche  für  die  Aufstellung  des  Begriffes  der 
jsporogenen  Kömer'  geltend  gewesen  sind,  ergeben  sich  aus  dem  ge- 
sagten von  selbst.  Sie  als  Analoga  der  Zellkerne  aufzufassen  sieht 
sich  E.  veranlasst,  auf  Grund  1)  ihrer  Tinctionsverhältnisse  (Häma- 
toxylin  und  Kemzchwarz,  2)  ihres  relativen  Widerstandes  gegen 
Verdauung,  3)  ihrer  Fähigkeit  zu  Sporen  zu  werden  (Bedeutung  der 
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Zellkerne  für  die  Zelltheilnng;  Analogieen  bei  den  Ascomyceten), 
4)  der  bei  ihnen  beobachteten  Theilnngserscheinungen  '^*,  5)  ihres  Vor- 
kommens bei  den  Oscillarien  **'. 

In  ferneren  Mittheilnngen  verspricht  der  Autor  das  Oebände,  dessen 
Grandstein  mit  diesen  üntersnchnngen  gelegt  ist,  weiter  anszubanen. 

Jadassokn, 

Wasserzüg  (663.  664.  665)  constatirte  an  der  Hand  fleissiger  und 
exacter  Untersnchnngen  die  bereits  anderweitig  festgestellte  Thatsache, 
dass  die  Bacterien  durch  bestimmte  Veränderungen  der  Ernahmngs- 
Verhältnisse  resp.  der  Einwirkung  schädlicher  Agentien,  der  Entziehung 
von  Sauerstoff  etc.  in  ihren  Lebenseigenschaften  sowohl  als  auch  in 
ihrer  Form  verändert  und  in  dieser  abgeänderten  Form  und  Wir- 
kungsweise lange  Zeit  forterhalten  werden  können.  Er  stellte  seine 
Untersuchungen  hauptsächlich  mit  dem  Bacillus  pyocyaneus  und  dem 
Mikrokokkus  prodigiosus  an,  welche  Mikroorganismen  bereits  von  Gog- 
NABD  und  Chabbin**'  (Bacillus  pyocyaneus)  sowie  von  Schottblius'*' 
(M.  prodigiosus)  als  Objecte  ähnlicher  Studien  gewählt  worden  waren. 
Der  Bestätigung  der  von  diesen  letztgenannten  Forschem  mitgetheilten 
Beobachtungsthatsachen  fdgt  Verf.  manche  intereressante  neue  Ermitt- 
lungen hinzu,  von  denen  wir  den  Nachweis  des  Pleomorphismus 
des  sog.  Mikrokokkus  prodigiosus  besonders  hervorheben 
möchten'^®. 


***)  Solche  TheilungsYorg&nge  der  sporogenen  Körner  wurden  namentlich 
beim  Bacillus  snbtilis  besonders  dann  beobachtet,  wenn  die  Entwicklang  des- 
selben etwas  protrahirt  war.  Es  zeigten  sich  dann  in  die  Länge  gedehnte, 
„höhnen-,  nieren-  und  semmelförmige",  endlich  in  zwei  gleiche  HemiBphiren 
getheilte  Eügelchen.  Ernst  fasst  diese  Erscheinung  als  eine  n ehe n  der  Sporen- 
bildung einhergehende,  mit  dieser  nicht  in  directem  Zusammenhang  stehende  auf. 

^  Die  Gründe,  mit  denen  Ernst  dieEinw&nde  gegen  seine  Anschannng, 
die  ihm  selbst  aofgestossen  sind,  widerlegt  —  er  opponirt  gegen  die  Deutung 
seiner  Körner  als  Vacuolen,  Amylnmkömchen  oder  Fetttröpfchen  —  glauben 
wir  übergehen  zu  können;  diese  Gründe  sind  zweifellos  stichhaltig. 

"•)  Cf  d.  voijähr.  Ber.  p.  356.    Ref. 

»»')  Cf  d.  vcijähr.  Ber.  p.  341.    Ref 

^^)  ^enn  der  Verf  diese  seine  bemerkenswerthe  Beobachtung  dahin  ver- 
werthet,  dass  durch  dieselbe  der  »Intervall,  welcher  für  die  Mehrzahl  der  Aa- 
toren  die  Gruppe  der  Mikrokokken  yon  den  Bacillen  und  Spirillen  trennt,  aoi- 
gefüllt  sei",  so  ist  das  allerdings  nicht  zutreffend.  Der  sog.  Mikrokokkis 
prodigiosus  ist  eben  kein  echter  Mikrokokkus  (cf.  d.  TOijfthr.  Ber.  p.342,  Anm. 
Ö03)  sondern  entweder  ein  Bacillus,  und  als  solcher  gehört  er  einer  Bacterien- 
gattung  an,  bei  welcher  das  Auftreten  von  Stäbchen  und  (geraden)  Faden-Fonnen 
nicht  als  ,Pleomorphismu8*  bezeichnet  werden  kann  oder,  nach  W.,  ein  wirk- 
lich pleomorphes  Bacterium;  es  giebt  aber  eine  ganze  Zahl  von  kugelig  ge- 
formten Bacterienarten,  welche  nach  allem  was  wir  wissen,  die  Kugdform 
unter  allen  Umständen  festhalten,  die  also  exquisit  monomorph  sind;  diese 
machen  das  Genas  der  echten  Mikrokokken  aus.    Bef 
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Guignard's  und  Charrin's  (655)  Mittheilungen  über  Pleomor- 
phismus bei  Bacillus  pyocyaneus  decken  sich  inhaltlich  mit  der  von  uns 
im  vorjähr.  Berichte  p.  356/357  besprochenen  einschlägigen  Abhandlung 
der  Autoren  und  dürfen  wir  demnach  hier,  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, auf  das  betreffende  Referat  verweisen. 

Winograd8ky  (666)  handelt  in  vorliegender  Arbeit  über  die  sog. 
Schwefelbacterien  und  zwar  hauptsächlich  über  die  Morpho- 
logie dieser  Mikroorganismen.  Auf  Grund  äusserst  sorgfaltiger  Unter- 
suchungen mittels  der  Methode  continuirlicher  Beobachtungen  mikro- 
skopischer Culturen,  kommt  W.  zu  dem  Resultat,  dass  der  von  Zopf  den 
Beggiatoa- Arten  zugeschriebene  ,Pleomorphismu8^  nicht  existirt,  sondern 
dass  alle  Arten  dieser  Gruppe  ganz  einförmige  Wesen  darstellen ,  die 
nur  eine  Form  der  Fortpflanzung  aufweisen  und  im  Laufe  ihrer  Ent- 
wicklung keinen  Wechsel  der  typischen  Gestaltung  zu  erkennen  geben. 
Die  irrthümliche  Annahme  des  ,Pleomorphi8mn8*  rührt,  nach  W.,  davon 
her,  dass  die  früheren  Beobachter,  speciell  Zopf,  verschiedene  zusammen 
vorkommende  Formen  als  in  den  Entwicklungskreis  einer  Art  gehörig 
zusammengezogen  haben,  während  es  sich  thatsächlich  um  Formen  ver- 
schiedener  Arten  handelte.  So  habe  Zopf  z.  B.  gewisse  Arten  der 
,rotheii'  Schwefelbacterien,  femer  die  Chromatien  (einzellige  Schwärmer), 
die  nach  W.  gleichfalls  selbständige  Wesen  repräsentiren,  irrthümlicher- 
weise  als  Entwicklungsformen  von  Beggiatoa  roseopersicina  betrachtet. 
Hiermit  sei,  schliesst  Verf.,  der  Lehre  von  dem  Pleomorphismus  der 
Bacterien  die  letzte  Stütze  geraubt,  welche  ihr  noch  in  Zoff's  Arbeiten 
zu  Tfaeil  geworden  und  Gohn's  Lehre  von  der  Formconstanz  der  Bac- 
terien als  allgemein  gültig  dargethan  ^^®. 

Ali  Cohen  (650)  machte  an  Culturen  des  Beri-Beri-Kokkus^»^ 
sowie  denjenigen  des  Mikrokokkus  prodigiosus  und  xanthinus  die  Be- 
obachtung, dass  statt  der  typischen  Colonien  solche  von  anderer  Fär- 
bung auftreten.  Der  ursprünglich  weisse  Beri-Beri-Kokkus  nahm  in 
Stichculturen  auf  Agar  allmählig  eine  gelbe  Farbe  an;  M.  prodigiosus 
und  xanthinus  bildeten  statt  der  legitimen  rothen  resp.  blauvioletten 
Culturen  solche  von  grauer  Farbe.  Verf.  weist  darauf  hin,  dass  ana- 
loge Beobachtungen  bereits  von  Schotteliüs^^^  sowie  von  Wassebzuo 
(s.  o.)  gemacht  worden  seien  und  hebt  hervor,  wie  wichtig  es  sei,  solche 
Abarten  von  Bacterien  zu  kennen,  um  den  ev.  Irrthum  zu  vermeiden. 


■••)  Trotz  der  Torzaglichen  Beobachtungen  Winoobadskt's  wird  man  nicht 
leugnen  können,  dass  es  gewisse  Bacterienarten  giebt,  welche  einen  pleomor- 
phen Entwicklungsgang  durchmachen.  Diese  Thatsache  verstösst  indessen, 
unseres  Erachtens,  in  keiner  Weise  gegen  das  Gesetz  von  der  Formconstanz 
der  Bacterienarten.    (Cf.  Lebrb.  d.  path.  Myk.  p.  112  ff.) 

»••)  et  d.  Ber.  p.  94.    Ref. 

••*)  C£  d.  voijähr.  Ber.  p.  UL    Ref. 
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die  Golonien  derselben  für  verunreinigt  oder  tür  Colonien  andersartiger 
Mikroorganismen  zn  halten. 

Ferrin  (653)  sucht  durch  Experimente  stricte  zu  beweisen,  dasB 
sich  Bacterienformen  unter  geeigneten  Bedingungen  in  Schimmel- 
pilze umwandeln  können,  wodurch  er  seiner  Ansicht,  dass  der , Komma- 
bacillus'  der  Cholera  asiatica  in  den  Entwicklungskreia  einer  Perono- 
spora-Art  gehört,  eine  indirecte  Stütze  verliehen  zu  haben  glaubt.  Der 
Experlmentalbeweis  F.'s  besteht  darin,  dass  ein  aus  Schleim  von  frisch 
entleertem  Pferdekoth  in  Gelatine  aufgezüchteter  Bacillus  (,Mucorbacillus') 
später  auf  ,sterilisirten'  Pferdekoth  ausgesät  wird,  wonach  sich  auf  letz- 
terem anfanglich  wieder  eine  Cultur  dieses  Bacillus  entwickelt,  die  sich 
jedoch  später  in  die  eines  gemeinen  Schimmels  —  des  Mucor  mucedo  — 
umwandelt.  Den  naheliegenden  Einwand,  dass  die  Schimmelwuehernng 
durch,  in  dem  Kothe  vorhandene.  Keime  (Sporen)  des  Mucor  mucedo 
hervorgegangen  sei,  glaubt  F.  dadurch  widerlegen  zu  können,  dass  es 
ihm  nie  gelungen  ist,  in  frischem  Pferdekoth  Sporen  und  Mycelien  des 
Mucor  weder  durch  mikroskopische  Untersuchung  noch  durch  das 
Platten  verfahren  nachzuweisen  ^*^. 

Fokker  (654)  fugt  seinen  früheren  Untersuchungen  '*',  welche  dar- 
thun  sollen,  dass  das  Protoplasma  der  höheren  Thiere  von  den  Bacte- 
rien  nur  durch  die  Vermehrungsfähigkeit  der  letzteren  sich  unterscheide, 
neue  hinzu,  aus  welchen  hervorgehe,  dass  das  Protoplasma  Stärke  in 
Zucker  zu  verwandeln  und  Säure  aus  einer  Zuckerlösung  herzustellen 
vermöge. 

In  Betreff  seiner  Hämatocyten  hält  er  seine  Ansicht,  dass  dieselben 
vegetative  Veränderungen  der  Blutkörperchen,  Lebewesen  seien,  auf- 
recht, und  dass  aus  den  letzteren  unter  Umständen  Bacterien  hervorgehen. 
Auch  dieses  sucht  er  durch  neue  Untersuchungen  zu  beweisen,  nament- 
lich durch  naturgetreue  Abbildungen  seiner  mikroskopischen  Objecte 
anschaulich  zu  machen. 

Durch  Beschickung  sterilisirten  Leitungswassers  mit  Carotisblut 
gewann  er  einen  neuen  Pilz,  ,Sphinx  globio';  derselbe  wurde  auf  nen- 


^)  Dass  dieser  negative  Befund  nicht  ausreicht,  die  PrftexistMiz  der 
Keime  (Sporen)  des  in  Rede  stehenden  Schimmelpilzes  in  dem  Pferdekothe  zo 
widerlegen,  liegt  auf  der  Hand.  Wenn  auch  der  Mucor  mucedo  auf  der  Ober- 
fläche von  Gelatme  und  Agar  ganz  gut  wächst,  so  keimen  doch  seine  Sporen 
in  Agar-  oder  Gelatine -P  latten  (offenbar  wegen  Sauerstoffinangels)  gar  nidit 
oder  nur  kümmerlich  aas,  vollends  wenn  gleichzeitig,  wie  dies  bei  Feibix's 
Versuchen  (Plattenaossaat  von  Pferdekoth)  der  Fall  war,  massenhafte,  schnell- 
wachsende  Bacterienkeime,  welche  den  geringen  Sauerstoffrorrath  des  Snbetnti 
an  sich  reissen,  vorhanden  sind.  Febram*s  Versuche  sind  mithin  gewiss  nicht 
im  Stande,  die  längst  zu  Grabe  getragene  Theorie  von  der  Umwandlung  der 
Bacterien  in  Schimmelpilze  zu  neuem  Leben  zu  erwecken.    Ref. 

»•»)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  440.    Ref. 
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traler  oder  schwach  alkalischer  Nährlösung  durch  Generationen  fort- 
gesücfatet;  aus  ihm  erhielt  er  in  saurer  Nährlösung  durch  Zerfallen  der 
Stäbchen  Kokkencolonien.  Auch  einen  neuen  Kommabacillus  hat  er 
durch  Bratling  von  Blut  erhalten ,  welcher ,  mehrfach  verschieden  von 
Koch's  Kommabacillus,  auch  dadurch  merkwürdig  ist,  dass  er  sich  in 
Kokken  umwandelt,  aus  welchen  dann  wieder  Bacillen  sich  bilden,  die 
dann  wieder  in  Kokken  übergehen  ^^*. 

Trelease  (662),  der  bekannte  amerikanische  Botaniker,  verbreitet 
sich  in  sehr  interessanter  Darlegung  über  die  schwebende  Frage  der 
8  peci  es -Bestimmung  bei  den  Bacterien.  Mit  objectiver  Kritik  wägt 
er  die  zur  Artbestimmung  verwerthbaren  und  verwertheten  Kennzeichen 
ab  und  kommt  danach  zu  dem  Resultat,  dass  morphologische,  tincto- 
rielle,  calturelle,  physiologische  und  pathogene  Eigenschaften  zur  Ab- 
grenzung von  Arten  dienen  können,  unter  welchen  die  morphologischen 
an  Bedeutung  obenan  stehen,  ohne  dass  jedoch  durch  sie  allein  d.  h. 
ohne  Zuhilfenahme  anderer  Merkmale  die  ,Art'  bestimmt  werden  kann. 
Bei  Bacterien,  welche  sich  morphologisch  gleich  oder  sehr  ähnlich  ver- 
halten, können  Verschiedenheiten  des  tinctoriellen  oder  culturellen  oder 
physiologiBchen  und  pathogenen  Verhaltens  zur  Artabgrenzung  fuhren; 
hiervon  ist  die  Verschiedenheit  der  pathogenen  Wirkung  das  relativ 
unzuverlässigste  Differenzirungsmoment,  weil  die  pathogene  Wirkung, 
wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  unbeständig  und  wechselnd  sein  kann. 
Der  ^chaotische  Zustand'  der  Auffassungen  bezüglich  der  Streptokokkus- 
Formen  bei  Erysipel,  Eiterung,  Puerperalfieber  etc.  beweist,  wie  un- 
sicher eine  nach  der  blossen  Verschiedenheit  der  pathogenen  Wirkung 
getroffene  Arteintheilung  ist. 

Kunz  (657)  verarbeitete  Reinculturen  des  Bac.  strumitis  Tavel, 
des  Bac.  pyocyaneus  und  des  Spirill.  cholerae  asiaticae  zum  Zweck  der 
Isolirung  ihrer  Stoff wechselproducte.  Aus  den  Gulturen  des  ersteren 
vermochte  Verf.  Milchsäure  und  Bemsteinsäure  rein  darzustellen.  In 
Pyocyaneus-Gulturen  fand  er  ausser  Pyocyanin  und  Pyoxanthose  noch  ge- 
ringe Mengen  eines  nach  Ammoniak-Zusatz  prächtig  grün  fluoresciren- 
den  Farbstoffes,  dessen  Reindarstellung  wegen  der  geringen  Menge  nicht 
möglich  war.  Das  Pyocyanin  enthält  nach  Verf.  nicht  nur  N,  sondern 
auch  8,  was  in  Ledobbhose's  Formel  —  Gi«  H«  N2  0  —  nicht  berück- 
sichtigt ist.  In  Zucker-Pepton-Lösung  bildet  Pyocyaneus  keinen  Farb- 
stoff, wohl  aber  in  Pancreas-Nährlösung  und  in  Milch. 


^)  Auch  ans  diesen  neuen  Untersuchungen  können  wir  die  Ueberzeugung 
nicht  gewinnen,  dass  die  von  dem  Verfasser  gewonnenen  mikroskopischen  Ob- 
jecte  einzeln  und  in  ihrem  Zusammenhange  richtig  gedeutet  seien,  und  glauben 
it&rkere  Beweise  beanspruchen  zu  mtkssen,  um  die  jetzt  giltige  Lehre  von  der 
Continoität  der  Ontogenese  und  der  relativen  Gonstans  der  Formen  aufzu- 
gehen.    Ref. 
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Ein  von  Lightheim  erhaltenes  Bacterinm  phosphoresceos  unterzog 
Verf.  einer  Reihe  von  Untersnehongen.  Das  Licht  des  Bacterinm  ist 
grünlich,  während  Pflügeb's  leuchtendes  Bacterinm  ein  weisses,  Fischxr^s 
Bacillus  ein  bläuliches  Licht  entwickelt.  —  Lichthkim's  Bacterinm 
lässt  sich  nach  Gbam  färben,  noch  besser  mit  Ziehl's  Losung  und  Ent- 
färbung in  Alkohol.  In  2-3-4procentigen  Meersalslösungen  wachsen 
die  sonst  ovalen  (Gebilde  zu  dicken  Stäben  aus.  Das  Licht  ist  sehr 
intensiv ;  es  nimmt  bei  Abkühlung  auf  0  ®  nur  wenig  ab ,  verschwindet 
aber  bei  Erwärmung  auf  35  ^  G.  Beim  Schütteln  (O-Zufohr)  verstärkt 
es  sich.  Durch  Zusatz  Protoplasma  todtender  Substanzen  wird  das 
Leuchten  vernichtet;  dasselbe  muss  also  ein  vitaler  Pnrcess  sein,  so 
dass  ein  Leuchtstoff  sich  nicht  extrahiren  lässt  ^*^.  Das  Bacterium  wuchs 
auch  in  Sprocentiger  Lösung  von  Na  Gl,  Mg  SO«,  Na2  SO«,  dagegen  nicht 
in  sterilem  Quellwasser.  In  Milch  wächst  das  Bacterium ,  aber  nur  in 
rundlichen  Formen ;  bei  Rückimpfnng  auf  Meersalzlösung  traten  wieder 
Stäbchen  auf. 

Spirillum  cholerae  asiaticae  züchtete  Verf.  auf  eigens  aus  gehackter 
Pancreas-Drüse  bereitetem  Nährboden  und  gewann  aus  den  Cnitoren 
durch  Behandlung  nach  Bbieobb  ein  Gemisch  von  „mindestens  2^  Platin- 
Salzen.  Nach  Entfernung  des  Platins  erzeugte  das  Gemisch  der  Hydro- 
chlorate  der  Basen  in  Dosis  0,01  bei  einer  Maus  Lähmungserscheinungen, 
bei  einem  Kaninchen  in  Dosis  von  0,02  Speichelfluss  nebst  Dnrchfilllen. 
—  Aus  dem  im  Wasser  am  schwersten  löslichen  Theil  der  Chlorplati- 
nate  wurde  ein  homogenes  Salz  gewonnen,  welches  indessen  keine  gif- 
tigen Eigenschaften  zeigte  und  mit  dem  ScHBBiMEB'schen  Spermin  oder 
Spermatin  als  identisch  sich  erwies.  Die  Pancreas-Nährlösung  enthieU, 
wie  Gontrolversuche  nachwiesen,  diese  Substanz  nicht.  —  Auch  Spnren 
von  Bemsteinsäure  gewann  Verf.  aus  Gholera-Gulturen ,  jedoch  keine 
Milchsäure.  Pdrusckky, 
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^^)  Gf.  Duboib'  gegentheilige  Beobachtungen  bei  anderen  Leuchtbacterien 
(dies.  Ber.  p.  337).    Red. 
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Duelaux  (675)  verwerthet  in  geistvoller  Darlegung  die  Erkennt- 
nissthatsachen  der  Pilz- und  Bacterien-Physiologie,  zu  deren 
Gewinnung  der  Verf.  durch  seine  originellen  einschlägigen  Arbeiten 
wesentlich  beigetragen  hat,  zur  Erklärung  der  pathogenen  Wirkungen 
der  inficirenden  Mikrobien.  Zu  einem  Auszug  eignen  sich  die  Erörte- 
rungen des  Verfs  nicht;  man  müsste  sie  ganz  reproduciren  um  sie 
ansznwertben. 

Hneppe  (685)  resumirt  seine  Anschauungen  über  Prinzipien - 
fragen  in  der  Oährungsphysiologie  in  folgenden  Sätzen: 

1)  Ursachen  im  dynamischen  Sinne  sind  die  in  den  gährungsfähigen 
Körpern  angehäuften  Spannkräfte.  —  2)  Die  erste  Bedingung  für  den 
Uebergang  dieser  Spannkräfte  in  lebendige  Kräfte  ist  die  relativ  labile 
Oruppimng  der  Atome  und  Atomcomplexe  in  den  Molekülen  der  gähr- 
fähigen  Körper.  —  3)  Die  weiteren  Bedingungen  sind  Concentrationen, 
Reaction,  Temperatur,  Licht  etc.  —  4)  Der  Anstoss  wird  durch  lieber- 
tragung  anorganischer  und  organischer  Bewegungsformen  bewirkt.  — 
5)  Spontan  am  universellsten  ausgebildet  und  dadurch  theoretisch  und 
praktisch  am  wichtigsten  ist  der  Anstoss,  welchen  Mikroorganismen 
durch  ihr  Leben  ertheilen.  —  6)  Dieser  biologische  Anstoss  ist  durch 
Anpassung  zu  einem  specifischen  geworden  und  insofern  sind  immer 
specifische  Gährungen  durch  specifisch  angepasste  Mikroorganismen, 
Arten,  Varietäten,  RaQcn,  Modificationen  veranlasst.  —  7)  Das  Wesen 
der  specifischen  Wirkung  wird  durch  eine  Summe  von  Anpassungs- 
erscheinnngen  bedingt,  von  denen  die  auf  die  intramolekulare  Athmung 
bezügliche  Anaärobiose  nur  eine  ist,  welche  sich  übrigens  ganz  vei^ 
Bchiedengradig  entwickelt  vorfindet.  —  8)  Die  Bildung  trennbarer  En- 

BftangArten*B  Jahreabwricht.    IV.  28 
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zyma  hat  sich  als  eine  Anpassung  an  die  Ernähning  gleichfalls  ganz 
verschieden  entwickelt ,  aber  so ,  dass  offenbar  der  Ausgangspunkt  die 
intracellulare,  protoplasmatische  Verdauung  ist.  —  9)  Oxydationen  und 
Spaltungen  auf  der  einen ,  Reductionen  auf  der  anderen  Seite  kommen 
jedem  Protoplasma,  jeder  Zelle  zu  und  sie  sind  in  der  einfachsten  Form 
an  das  lebende  Protoplasma  und  an  seine  Ernährung  in  innigster  Weise 
gebunden  und  auch  die  intramolekulare  Athmung  erscheint  in  der  ein- 
fachsten Form  mit  der  Ernährung  und  dem  Aufbau  eng  verknüpft.  — 
10)  Alle  specifischen  Anpassungen  bis  zur  Bildung  quftlitatiTer  Diffe- 
renzen und  Eigenschaften  sind  aus  quantitativen  Summirangen  einiger 
einfacherer,  allgemeiner  Funktionen  entstanden. 

Diesen  theoretischen  Sätzen  fügt  Hüeppb  noch  einige  auf  die  Praxis 
der  Gährungsindustrie  bezügliche  Thesen  hinzu,  welche  wir  hier  über- 
gehen müssen. 

Boutroux  (672)  erinnert  zunächst  daran,  dass  er  schon  im  Jahre 
1880  ein  von  ihm  ,Mikrokokkus  oblongus'  genanntes  Bacterium  ge- 
funden, welches  im  Stande  ist,  zweierlei  Fermentationen  einzu- 
leiten :  1)  Die  Umwandlung  von  Alkohol  in  Essigsäure,  2)  Die  Umwand- 
lung von  Glycose  in  Glycose-Säure  (,acide  gluconique*)  Neuerdings  er- 
mittelte er  nun,  dass  es  noch  ein  anderes  Bacterium  giebt,  welches 
gleichfalls  die  erwähnten  beiden  Fermentationen  auszulösen  vermag. 
Mikroskopisch  nicht  von  dem  ,Mikrokokkus  oblongus'  zu  unterscheiden^ 
differirt  der  ,neue  Mikrokokkus'  von  jenem  durch  seine  biochemischen 
Eigenschaften:  er  acetificirt  einmal  den  Alkohol  langsamer  als  M. 
oblongus  und  erzeugt  in  der  Olycoselösung  zwei  aufeinanderfolgende 
Umsetzungen  (Oxydationen):  erstens  die  schon  erwähnte  Umwandlang 
der  Glycose  in  Glycose-Säure  und  zweitens  die  der  ersteren  in  Oxy- 
Glycose-Säure  (,acide  oxygluconique'). 

Es  kann  also  nicht  nur  eine  und  dieselbe  Fermentation  durch  zwei 
verschiedene  Mikrobien  hervorgerufen  werden,  sondemes  kann  auch 
ein  und  dasselbe  Mikrobion  zwei  verschiedene,  aufeinanderfolgende  Fer- 
mentationen hervorrufen. 

Yoit  (706)  hat  gemeinschaftlich  mit  Dr.  Bebosat  Untersuchungen 
über  die  noch  unerledigte  Frage  der  Bildung  des  sog.  Leichen- 
Wachses  (Adipocire)  angestellt.  Auf  Grund  zweier  Versuchsreihen, 
die  eine  bei  Gegenwart,  die  andere  bei  Ausschluss  von  Mikroorganismen^ 
in  im  Original  einzusehender  Weise  durchgeführt,  nimmt  Verf.  an,  dwa 
das  sog.  Leichenwachs  durch  Metamorphose  des  Muskeleiweisses  in  Fett 
zu  Stande  kommt  ^^\ 

3«*)  Die  Richtigkeit  dieser  Auffassung  möchten  wir  doch  vorläufig  noch 
dahingestellt  sein  lassen,  da  es  bisher  gänzlich  an  sonstigen  Beobachtonfea 
^hlt,  welche  sicher  zu  beweisen  im  Stande  wären,  dass  sich  aus  todtem  Eiweiss 
durch  chemische  oder  bacteriologische  Processe  Fett  bilden  könnte.    Bei 
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Fembacll  (678)  wurde  durch  eine  Angabe  von  PoiNCABit,  wo- 
nach sich  in  anscheinend  wohlerhaltenen  Gonserven,  sofort 
nach  der  Eröffnung  der  Büchsen,  eine  beträchtliche  Anzahl  von  lebenden 
Mikrobien  gefunden  haben  solle,  veranlasst,  eine  grosse  Zahl  verschie- 
dener Gonserven  auf  ihren  etwaigen  Bacteriengehalt  zu  prüfen.  Das  Re- 
sultat war,  wie  zu  erwarten,  ein  total  negatives.  Obige  schwerverständ- 
liche Angabe  PoixcABfi's  beruht  daher  höchstwahrscheinlich  auf  Irrthum. 

Engelmami  (677)  untersuchte  im  Anschluss  an  frühere  Beobach- 
tungen über  das  von  ihm  sog.  ,Bacterinm  photometricnm*  eine  grössere 
Anzahl  von  rothgefärbten  Bacterienarten  (Clathrocystis,  Ophidomonas, 
Rhabdomonas  etc.)  hinsichtlich  ihrer  Beziehungen  zum  Licht 
und  fand  für  diese  Bacterien  die  bei  dem  Bacterium  photometricnm  ge- 
wonnenen Ermittlungen  bestätigt.  Oleich  den  letztgenannten  Bacterien 
zeigen  anch  die  hier  in  Rede  stehenden  ,Purpurbacterien'  eine  hervor- 
ragende Empfindlichkeit  für  das  Licht,  welche,  wie  Verf.  nachweist, 
einzig  und  allein  an  die  Oegenwart  des  specifischen  Farbstoffes,  des 
,Bacteriopurpurins*  gebunden  ist.  Sie  bewegen  sich  nicht  nur  überhaupt 
nach  dem  Lichte,  sondern  sie  unterscheiden  anch  die  verschiedenen 
Bezirke  des  Spectmms,  so  dass  sie  sich  in  den  Spectralbezirken,  welche 
von  dem  Farbstoff  dieser  Purpurbacterien  absorbirt  werden,  ansammeln. 
Die  weiterhin  vom  Verf  erwiesene  Proportionalität  zwischen  der  Licht- 
absorption durch  den  Purpurfarbstoff  und  der  photokinetischen  Wirkung 
des  Lichts  liess  annehmen,  dass  analoge  Processe  der  GO2- Zerlegung, 
wie  bei  den  chlorophyllhaltigen  Pflanzen  auch  bei  den  Purpurbacterien 
stattfinden  und  es  gelang  E.  in  der  That  nachzuweisen,  dass  das 
Bacteriopurpurin  die  GOs  sowohl  im  Lichte  als  anch  im 
Dunkeln*®'  zerlegt  und  Sauerstoff  frei  macht.  Der  Sauer- 
stoff wird  dabei  entweder  frei  nach  aussen  abgeschieden  oder  es  wird 
kein  Sauerstoff  nachweisbar  frei,  der  im  letzteren  Falle  von  dem  leben- 
den Bacterienprotoplasma  (vielleicht  zur  Oxydation  von  Schwefelkömern) 
verwendet  wird.  In  dieser  Beziehung  schlagen  die  Beobachtungen  E.s 
eine  Brücke  zu  den  wichtigen  Ermittlungen  Hüepfe's  über  GO2- Zer- 
legung durch  chromophyll freies  Bacterienprotoplasma  *®^ 

Hneppe  (686)  hat  in  Bestätigung  der  bez.  Mittheilungen  von 
Hebasus'**  eine  nitrificirende  Bacterienart  gefunden  und  genauer 
nachgewiesen,  dass  die  farblose  Bacterienart,  welche  Chromophyll  nicht 
enthielt,  COg  im  Dunklen  zerlegt  und  den  dabei  abgespaltenen 
Kohlenstoff  zur  Synthese  von  Kohlenhydraten,  den  frei  gemachten  Sauer- 
stoff zur  Oxydation  von  Ammoniak  zu  Salpetersäure  verwendet.    Damit 


3^  In   diesem  Falle  geht  die  Wirkung  von  den  stark  absorbirenden 
inneren,  ultrarothen  Strahlen  aus. 

«^  Gf .  das  folgende  Referat.    Ref. 

*^  Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  405/406.    Ref. 

23^ 
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war  erwiesen,  dass  die  002 -Zerlegung  ^i<^^t  unbedingt  abhängig  von 
einem  besonders  differenzirten  Eiweisskörper,  wie  ihn  das  Chlorophyll 
darstellt,  ist  und  die  bisher  allgemein  festgehaltene  schroffe  Schranke 
zwischen  Thier-  und  Pflanzen-Zelle,  in  deren  Verhalten  zum  Sauerstoff 
und  zur  Kohlensäure,  aufgehoben  worden. 

Dandrlen  (674)  schliesst  aus  seinen  einschlägigen  Versuchen,  dass 
sich  unter  dem  Einflu 88  der  chemischen  Strahlen  des  Lichts 
Mikroorganismen  im  Wasser  entwickeln,  welche  die  CO2  reduciren  und 
dass  die  hierdurch  herbeigeführte  Sauerstoffausscheidung  die  Bacterien 
vernichte  (?  Ref.  ^®®).  Um  daher  die  im  Kanalwasser  etwa  befindlichen 
pathogenen  Bacterien  zu  zerstören,  schlägt  er  Berieselung  und  möglichst 
häufiges  Umwerfen  der  Rieselfelder  vor,  damit  dem  Lichte  ein  aus- 
giebiger Zugang  zu  der  Ackerkrume  gewährt  werde.  Andererseits 
schiebt  er  die  so  schnell  eintretende  Insufficienz  der  Sand-  und  Kohle- 
Filter  auf  das  Fehlen  der  Lichteinwirkung. 

Strazza  (704)  stellte  fest,  dass  die  Nährgelatine  durch  das  Wachs- 
thum  der  auf  sie  verpflanzten  Bacterien  einen  Gewichtsverlast  er- 
fahrt, welcher  auf  der  Ausscheidnng  von  gasförmigen  Stoffen,  namentlich 
von  GOg  beruht.  Die  Gewichtsabnahme  ist  stärker  bei  Bacterien,  welche 
die  Gelatine  verflüssigen  als  bei  solchen,  welche  dies  nicht  thun. 

Lfideritz  (689)  fand  in  dem  subcutanen  Gewebe  von  Thieren, 
welche  der  Impfung  mit  Gartenerde  erlegen  waren,  ausser  dem  hänfig 
gefundenen  Bacillus  des  malignen  Oedems  stets  auch  andere,  theils  obli- 
gat, theils  facultativ  anaärobe  Bacterienarten,  deren  Reincul- 
turen  sich  als  nicht  pathogen  erwiesen.  Zur  Reinzüchtung  bediente  sich 
Verf.  der  Methode  von  ELesse-Libobius  und  besonders  der  von  C.  Frakn- 
iCEL.  Er  beschreibt  5  von  ihm  isolirte  AnaSroben-Arten,  von  denen  4  Ge- 
latine und  Blutsernm  verflüssigen.  Alle  bilden  mehr  oder  weniger  reichlich 
stinkende  Gase.  In  der  Empfindlichkeit  gegen  Luftzutritt  sind  dieselben 
von  einander  verschieden.  Doch  wurden  vegetative  Formen  des  relativ 
am  wenigsten  empfindlichen  ,Bact.  liquefaciens  magnum'  bereits  durch 
vierstündige  Lufteinwirkung  (in  EsMABOH'schen  Rollröhrchen)  grössten- 
theils  abgetödtet.  Sporenhaltiges  Material  entwickelte  sich  noch  nach 
dreitägiger  Lufteinwirkung.  Petruschky. 

Banlln  (697)  machte  Beobachtungen  über  die  Entfärbung  (Re- 
duction)  verschiedener  gefärbter  Substanzen  namentlich  des  Indigo- 
Garmins  durch  Mikroorganismen,  welche  die  bezüglichen  Ermittlungen 
Spina's,  V.  RozsAHEGTi's  uud  Gahen^^^  bestätigen  und  erweitern. 


400^  Vergl.  die  gegen  diese  Annahme  sprechenden  Versuche  G.  Fbasmkel's 
(8.  u.).    Ref. 

*«0  Cf.  d.  voijÄhr.  Her.  p.  467  ff.    Ref. 
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Pfeffer'8(696)  eingehende,  höchst  interessante  Untersnchnngen  über 
chemotactische  Bewegungen  von  Bacterien,  Fiageliaten 
und  Volvocineen  lehrt  die  Thatsache  kennen,  dass  viele  mit  Eigen- 
bewegung  ausgerüstete  Organismen  aus  den  genannten  Reichen  durch 
verschiedene    gelöste  chemische  Substanzen    in   der  Weise  beeinflusst 
(„gereizt^^)  werden,  dass  sie  durch  dieselben  angezogen  oder  abgestossen 
werden.     Als  derartige  ,Reizmittel'  fungiren  die  Mehrzahl  der  löslichen 
anorganischen  und  organischen  Stoffe,  doch  ist  der  Grad  der  Reizwirkung 
derselben  sehr  verschieden  und   von   den  schwach  reizenden  Sub- 
stanzen  werden  nur  die    reizempfänglichsten  Organismen   beeinflusst. 
Auch    sind  gewisse  Stoffe  für  bestimmte  Organismen  starke  Reize,  für 
andere  dagegen  von  nur  geringer  Wirkung.   Die  Reizkraft  eines  Körpers 
hängt  wesentlich  von  der  Natur  der  Verbindung  ab.     So  besitzt  das 
Kalium  keinen  constanten  Reizwerth,  sondern  derselbe  schwankt  in  den 
diversen  Kalisalzen,   welchen  letztern  unter  den  anorganischen  Salzen 
im  allgemeinen  die  stärkste  Reizfähigkeit  zukommt.     Seitens  der  orga- 
nischen Verbindungen  erwiesen  sich  sowohl  stickstoffhaltige  als  stickstoff- 
freie Körper  wirksam;  gute  Erfolge  wurden  unter  den  ersteren  z.  B. 
mit  Pepton  und  Glycerin  erzielt.    Selbst  Gifte,  wie  salicylsaures  Natron 
und  Morphium  können  empfangliche  Organismen  anlocken.     Meist  wird 
die  anziehende  Wirkung  durch  stärkere  Concentration  der  betreffenden 
Lösung  in  die  abstossende  umgewandelt;  doch  giebt  es  auch  Stoffe,  die 
constant  eine  abstossende  Wirkung  auslösen :  Alkohol,  freie  Säuren  und 
Alkalien.     Die    ,chemotacti8che'   Wirkung  demonstrirt  Verf.  derartig, 
dass  einseitig  zugeschmolzene  Gapillarröhrchen  mit  den  zu  prüfenden 
Stoffen  gefüllt  in  die  auf  dem  Objectträger  befindliche  organismenhaltige 
Wasserschicht  eingeschoben   werden.     Je  nachdem   die  Reizung  eine 
attractive  oder  repulsive  ist,  bewegen  sich  die  Mikrobien  nach  der  Oa- 
pillaröffnung  hin  und  dringen  in  das  Röhrchen  ein  oder  fliehen  von  der 
Capillaröffhung  weg.     Eine  grosse  Zahl  von  Bacterien,  Fiageliaten  und 
Volvocineen  wurde  vom  Verf.  auf  chemotactische  Bewegung  untersucht; 
das  einlasslichste  Studium  widmete  Verf.  unter  den  Bacterien  dem  ,Bac- 
terium  termo'  und  Spirillum  Undula,  unter  den  Fiageliaten  Bodo  saltans. 
Eine   sehr  geringe  Empfindlichkeit  bekundeten  Bacillus  typhi  abdomi- 
nalis sowie  die  bekannten  Kommabacillenarten.     Von  der  ,chemotacti- 
schen'  Bewegung  sind  diejenigen  Bewegungen,  die  durch  Contact-Reiz 
sowie  durch  einfach  physikalische  Phänomene  (Verdunstung)  hervor- 
gerufen werden,  streng  zu  trennen. 

Wir  müssen  uns  mit  diesen  kurzen  Andeutungen  über  den  Inhalt 
der  wichtigen  PpEFFEB'schen  Abhandlung  begnügen,  da  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  denselben  den  Rahmen  unseres  Berichts  überschreiten  würde ; 
das  genaue  Studium  des  Originals  ist  aber  jedem  Bacteriologen,  abge- 
sehen von  dem  allgemeinen  mikrobiologischen  Interesse  der  darin  nieder- 
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gelegten  und  erörterten  Beobachtungen,  auch  deshalb  zu  empfehlen,  weil 
die  von  Pp.  studirten  ,chemotacti8chen'  Bewegungen  doch  wahrscheinlich 
eine  nicht  ganz  unwichtige  Rolle  unter  den  Bewegungsvorgangen  Ton 
Zellen  und  Mikrobien  innerhalb  des  inficirten  Menschen-  und  Thier- 
Körpers  spielen  dürften. 

Hlquel  (694)  hat  bereits  im  Jahre  1881,  also  8  Jahre  vor  den 
bezüglichen  Beobachtungen  Globig's  *^^)  —  was  letztgenannter  For- 
scher nicht,  wie  Miquel  meint,  zu  erwähnen  unterlassen  hat,  Ref.  — 
eine  Bacillusart  entdeckt,  welche  bei  (oder  sogar  noch  etwas  jenseits) 
70®  G.  zu  leben  und  zu  gedeihen  vermag.  In  der  vorliegenden  Abhand- 
lung liefert  der  Verf.  eine  genaue  Monographie  dieses  interessanten, 
von  seinem  Entdecker  jetzt  als  ,Bacillns  termophilus'  bezeichneten 
Mikrobions;  er  schildert  die  Methode  seiner  Reingewinnnng,  giebt  eine 
genaue  Beschreibung  seiner  morphologischen  und  biologischen  Eigen- 
schaften und  berichtet  schliesslich  über  die  Statten  seines  natürlichen 
Vorkommens.  Wir  heben  aus  diesen  Darlegungen  des  Autors  hervor, 
dass  der  Bacillus  thermophiius  unterhalb  42®  G.  überhaupt  nicht  wächst, 
am  besten  bei  65-70®  gedeiht,  und  erst  oberhalb  72®  abstirbt;  dass 
er  bei  50®  in  Form  kurzer  Stäbchen  proliferirt,  welche  an  dem  einen 
Ende  eine  stark  glänzende  Spore  bilden,'  bei  60-70®  dagegen  zu  langen 
Fäden  auswächst;  dass  seine  Stichculturen  auf  Agar  an  der  Stichstelle 
in  Form  eines  weissen  gewölbten  Meniskus  hervortreten;  dass  der 
Bacillus  thermophiius  nur  ausnahmsweise  in  der  Luft,  weitverbreitet 
dagegen  im  Boden  und  namentlich  in  Gewässern,  besonders  solchen, 
die  mit  Kloakeninhalt  verunreinigt  sind,  ausserdem  aber  auch  im  Darm- 
kanal des  Menschen  und  der  Thiere  vorkommt  und  dass  schliesslich 
die  biologische  Leistung  des  Bacillus  in  der  Erregung  stinkender  Fänl- 
niss  besteht,  während  ihm  resp.  seinen  chemischen  Prodncten  patbo- 
gene  Eigenschaften  völlig  abgehen.  Am  Schlüsse  erörtert  Verf.  die 
Bedeutung  der  gefundenen  Thatsache  des  Bacillenwachsthums  bei  so 
hoher  Temperatur  für  die  allgemeine  Biologie  und  Bacteriologie ;  sie 
zeigt,  dass  die  Leibessnbstanz  dieses  Bacillus  ganz  anders  constitnirt 
sein  muss,  als  das  Protoplasma  der  thierischen  Zelle  und  das  thierische 
Ei  weis,  welches  bei  der  genannten  Temperatur  sofort  abstirbt  resp. 
erstarrt;  sie  zeigt  weiterhin  die  Unzuverlässigkeit  der  Methode  der 
discontinnirlichen  Sterilisation  und  der  Gelatine-Methoden  zur  quantita- 
tiven und  qualitativen  Bestimmung  der  in  Wasser  und  Erde  vorhan- 
denen Bacterienkeime. 

Globlg  (681)  wurde  bei  seinen  Versuchen*®')  über  „Bacterien- 
wachsthum  bei  50-70®^^,  bei  den  fast  ausschliesslich  die  Kartoffeln 


*•»)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  359    Ref, 
*»»)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  359.    Ret 
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als  Nährboden  benutzt  wurden,  oftmals  durch  den  Umstand  gestört, 
dass  die  Kartoffeln  trotz  Anwendung  der  vorschrlftsmässigen  Sterili- 
sationsmaassnahmen  nicht  keimfrei  geworden  waren,  sondern  verschie- 
dentliche  Arten  der  durch  ihre  in  Form  runzelicher  Häutchen  auftreten- 
den Vegetationen  gekennzeichneten  ,Kartoffelbacillen'  aufgehen  Hessen. 
Den  meisten  Widerstand  gegen  die  keimtödtende  Kraft  des  Sublimats 
und  des  strömenden  Wasserdampfs  «bewies  aber  ein  Kartoffelbacillus, 
welcher  durch  eine  Haut  mit  niedrigen,  feinen  und  dicht  gedrängten 
Falten,  durch  die  röthlichgelbe  oft  sogar  rosenrothe  Farbe,  welche  die 
von  ihm  bewachsene  Kartoffelfläche  erhält  und  durch  einen  eigenthüm- 
iichen  an  gekochten  Schinken  erinnernden  Geruch  charakterisirt  war. 
Die  Sporen  dieses  „rothen  Kartoffelbacillus^  werden,  was  G.  durch 
zahhreiche,  sorgfältige  Desinfections versuche  feststellte,  im  strömenden 
Wasserdampf  erst  nach  b%  bis  6  Stunden  vernichtet  und  überstehen  einen 
Aufenthalt  von  '/4  Stunden  Dauer  im  gespannten  Dampf  von  109-113®; 
durch  l%o  Sublimatlösung  werden  sie  erst  nach  90  Minuten  getödtet, 
durch  5%  Carbolsäure  selbst  nach  14tägiger  Einwirkung  noch  nicht. 
Dagegen  bringt  sie  Dampf  von  113-116^^  in  25  Minuten,  von  122-123<' 
in  10  Minuten,  von  126<^  in  3  Minuten,  von  121^  in  2  Minuten,  von 
von  130^  augenblicklich  um's  Leben. 

Gmber  (684)  liefert  den  unumstösslichen  Nachweis,  dass  die 
Sporen  des  allüberall  verbreiteten  Bacillus  subtilis  der  Einwirkung  des 
Wasserdampfs  von  100®  zwei  und  eine  halbe  Stunde  Widerstand 
zu  leisten  vermögen,  mithin  innerhalb  einer,  in  der  Desinfectionspraxis 
aufwendbaren  Zeit  überhaupt  nicht  zu  tödten  sind.  Trotzdem  sei, 
wie  Gbubeb  der  Anfuhrung  dieser  Beobachtungstbatsache,  Esmabch*®^ 
zustimmend,  hinzufügt,  die  Anwendung  des  ungespannten  Dampfes  zur 
Dcsinfection  nicht  aufzugeben,  da  pathogene  Sporen  von  ähnlicher 
Widerstandskraft  nicht  bekannt  sind  und  die  spätere  Auffindung  solcher 
unwahrscheinlich  ist. 

Stemberg's  (703)  Experimente  über  den  Temperaturgrad ,  bei 
welchem  pathogene  Bacterien  im  erhitzten  Wasser  absterben,  ergeben 
folgende  Resultate :  1)  Die  für  Zerstörung  der  Vitalität  pathogener  Bac- 
terien erforderliche  Temperatur  variirt  für  die  verschiedenen  Bacterien- 
arten.  —  2)  Wo  keine  Sporen  vorhanden  sind,  schwanken  die  Tempe- 
raturen um  ca.  10®  C.  —  3)  Eine  Temperatur  von  56®  C.  tödtet  die 
Bacillen  des  Typhus  abdominalis,  die  Spirillen  der  Cholera  asiatica,  den 
^ysipelkokkus,  das  Virus  der  Vaccine,  Rinderpest,  Schafpocken  und 
wahrscheinlich  auch  noch  mehrerer  anderer  Infectionskrankheiten.  — 
4)  Eine  Temperatur  von  62®  G.  vernichtet  alle  pathogenen  und  nicht 
pathogenen  Bacterien,  wenn  keine  Sporen  vorhanden  sind  (mit  Ausnahme 


*•*)  Cf.  d.  vorj&hr.  Ber.  p.  485.    Ref. 
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von  Sarcina  lutea).  —  5)  Eine  Temperatnr  von  100®  C.  zerstört,  wenn 
sie  5  Minuten  lang  einwirkt,  die  Sporen  aller  pathogenen  Organismen. 
—  6)  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  auch  die  Sporen  einiger  Bacillus- 
arten  durch  eine  Temperatur  von  60®  C.  getödtet  werden ;  dieser  IHinkt 
bedarf  indessen  noch  weiterer  experimenteller  Prüfung. 

C.  Fraenkel  (679)  unterwi^rf  an  der  Hand  exacter,  einwur£afreier 
Methoden,  welche  in  der  Ueberleitung,  namentlich  aber  der  Durch - 
leitnng  eines  CO2- Stroms  durch  die  mit  den  Mikrobien  geimpften 
Culturflüssigkeiten  bestanden ,  die  seit  Einfuhrung  der  KocH'schen  Me- 
thodik erst  wenig  bearbeitete  Frage  nach  dem  schädlichen  Ein- 
flusB  der  CO2  auf  die  Lebensthätigkeit  der  Mikroorga- 
nismen einer  systematischen  experimentellen  Prüfung.  Anstoss  zu  der- 
selben gaben  Verf.'s  frühere  Beobachtungen  ^^^  über  die  Vermehmng 
der  den  tieferen  Schichten  entnommenen  Boden-Bacterien,  welche  un- 
weigerlich darauf  hinwiesen,  dass  die  Entwicklung  der  Bacterien  in  den 
tieferen  Bodenschichten  trotz  genügend  vorhandener  Nahrung  gehemmt 
ist,  welches  Hemmniss  möglicherweise  in  dem  COa-Reichthnm  gelegen 
sein  konnte.  Die  Resultate  der  FnAEKKEL'schen  Untersuchung  ergaben 
aber  kein  dieser  möglichen  Voraussetzung  entsprechendes  Ergebniss, 
lehrten  vielmehr  folgendes  kennen: 

Eine  gewisse  Anzahl  bekannter  Bacterienarten  gedeiht  in  reiner  CDs 
fast  ebenso  gut  wie  in  der  Luft ;  hierher  gehören  von  für  den  Menschen 
pathogenen  Arten  die  Bacterien  des  Typhus  abdominalis  und  Fbied- 
lAkdeb's  Pneumonie-Kokken.  Andere  Arten  erleiden  nur  eine  massige 
Beschränkung  desWachsthums,  z.  B.  M.  prodigiosus,  Proteus  vulgaris.  Eine 
dritte  Gruppe  wächst  in  COs  nur,  wenn  gleichzeitig  die  Temperatur 
erhöht  wird;  so  verhalten  sich  viele  wichtigen  pathogenen  Bacterien, 
z.  B.  die  pyogenen  Kokken,  die  Bacterien  des  Schweinerothlaufs  und 
der  Schweineseuche.  Die  Mehrzahl  der  übrigen,  namentlich  viele  sapro- 
phytische  Bacterien,  proliferiren  in  GO2  unter  keinen  Umständen, 
werden  aber  auch  durch  dieselbe  nicht  geschädigt  oder  vollends  abge- 
tödtet.  Auf  einigen  bestimmten,  daraufhin  genauer  untersuchten  Bacterien, 
darunter  die  wichtigsten  pathogenen  Arten  (Cholerabacillen,  Milzbrand- 
bacillen,  Staphylokokkus  aureus)  wirkt  die  C  O2  mehr  oder  minder  voll- 
ständig keimtödtend.  Die  früheren  Beobachtungen  von  Leone  *^^  und 
HocHSTBTTBB  **''  Über  das  theilweise  Absterben  der  Wasserbacterien 
bezw.  Cholerabacterien  finden  also  durch  vorliegende  Untersuchungen 
volle  Bestätigung.  Eine  Abschwächung  pathogener  Bacterien  kommt 
aber  durch  die  CGj  nicht  zu  Stande.  Auch  die  obligat  anaärobien 
Bacterienarten  werden  durch  CO2  im  Wachsthum  gehemmt. 

*M)  Cf.  d.  verjähr.  Ber.  p.  433.    Ref. 
*M)  Cf  Jahresber.  II  (1886)  p.  403.    Ref. 
*«)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  429.    Ref. 
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Trotz  dieser  ihrer  entwicklungshemmenden,  theilweise  sogar  keim- 
tödtenden  Wirkung  ist  die  G  O2  als  wirkliches  Conservirungsmittel  nicht 
zu  verwerthen,  da  die  gewöhnlichsten  Fäuhiisserreger  durch  das  Mittel 
weder  vernichtet  noch  völlig  am  Wachsthum  verhindert  werden.  Als 
eigentlicher  Grund  für  die  Entwicklungshemmung,  welche  die  Bacterien 
in  den  tieferen  Bodenschichten  erfahren,  kann  die  C02  ebenfalls  nicht 
angesehen  werden,  da  nach  Fodob  der  COs -Gehalt  der  Bodenluft  nur 
bis  höchstens  11%  beträgt,  nach  F.'s  Untersuchungen  aber  schon  ver- 
haltnissmässig  geringfügige  Beimengungen  gewöhnlicher  Luft  zur  C  02 
selbst  den  gegen  letztere  empfindlichsten  Arten  wieder  eine  ausgiebige 
Entwicklung  gestatten. 

Im  Gegensatz  zur  reinen  C  O2  wirkte  der  reine  0  im  allgemeinen, 
von  den  obligaten  Ana^robien  naturlich  abgesehen,  auf  viele  Bacterien 
evident  wachsthumsfördemd  ein,  nur  bei  Mikr.  prodigiosus  zeigte  sich 
insofern  ein  ungunstiger  Einfluss,  als  der  Farbstoff  nicht  so  glänzend 
florirte,  wie  beim  Wachsthum  in  Luft. 

Canalis  und  di  Mattel  (673)  suchten  experimentell  den  Ein- 
fluss der  Fäulniss  auf  Typhus-  und  Cholera-Bacterien 
festzustellen  und  fanden  dabei,  dass  die  chemischen  Producte  der  Fäul- 
niss die  genannten  Bacterien  nur  unerheblich  beeinflussen,  während  die 
Fäulniss  bacterien  die  Cholera  bacterien  zu  vernichten  im  Stande 
seien.  Allerdings  sei  diese  deletäre  Wirkung  nur  in  den  ersten  Stadien 
der  Fäulniss  eine  flagrante;  je  mehr  der  Fäulnissprocess  fortschreitet, 
desto  schwächer  werde  die  Vemicbtungsarbeit  der  Fäulnissbacterien, 
80  dass  sie  schliesslich  die  Gholerabacterien  nicht  mehr  tiefer  geschädigt 
werden,  vielmehr,  auf  neuen,  günstigen  Boden  übertragen,  daselbst 
^PPig  gedeihen. 

Für  die  Praxis  ziehen  die  Verff.  aus  ihren  Untersuchungen  den 
Schluss,  dass  die  mittels  Transport  von  Choleradejectionen  in  stark 
faulige  Hassen,  wie  z.  B.  Kloakeninhalt,  hineingelangte  Cholerabacfcrien 
sich  daselbst  ganz  gut  am  Leben  erhalten  könnten ,  um,  von  hier  auf 
eine  neue ,  günstige  Nährsubstanz  gerathend ,  kräftig  zu  wachsen  und 
Material  zu  neuen  Infectionen  zu  liefern  *®*. 

dl  Mattei  und  Scala  (692)  glauben  die  vielfach  bestrittene  (und, 
abgesehen  von  den  Cholerabacterien ,  welche  übrigens  durch  das  Mittel 
wohl  nur  ausnahmsweise  getödtet,  meist  nur  in  der  Entwicklung  gehemmt 
werden  —  für  keine  pathogene  Bacterienart  bisher  sicher  erwiesene  *°®. 
Kef.)  Annahme  der  antiseptischen  Wirksamkeit  des  Jodoforms  und 


*^)  Mit  diesen  Annahmen  der  italienischen  Autoren  steht  jedoch  die  von 
allen  Seiten  bestätigte  Erfahrung  Eocn's  im  Widerspruch,  dass  Cholerabacterien, 
▼eiche  absichtlich  in  Kloakenmhalt  eingeführt  werden,  sehr  rasch  darin  zu 
Grande  gehen.    Ref. 

*^)  Cf.  den  voijähr.  Ber.  p.  368  ff.    Ref. 
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Jodols  von  Neuem  durch  Experimente  bekräftigen  zu  können.  Um 
wirksam  zu  sein,  mnssten  allerdings  die  genannten  Stoffe  mit  rednciren- 
den  Substanzen  zusammengebracht  werden,  wodurch  Jod  frei  wird,  welchem 
Element  dann  der  antiseptische  Erfolg  zuzuschreiben  sei^^^.  Gelatine 
und  Blutserum  sind  deshalb ,  nach  den  Verff.'n,  wenig  geignete  Nähr- 
böden, um  den  antiseptischen  Einfluss  des  Jodoforms  zu  zeigen;  weit 
bessere  Erfolge  geben  Gelatine,  welche  von  Mikroorganismen  zersetzt 
ist  sowie  nicht  sterilisirte  Bouillon.  Die  Gegenwart  des  Lichts  ist  nicht 
von  wesentlichem  Belange,  wohl  aber  begünstigt  Temperaturerhö- 
hung die  Zerlegung  der  in  Rede  stehenden ,  Antiseptika'  nnd  beschleunigt 
daher  den  Tod  der  Mikroorganismen.  Der  antiseptische  Effect  des 
Jodoforms  ist  stets  grösser,  als  der  des  Jodols  * '  ^ 

BOYSing  (698)  bekämpft  in  dem  citirten  Artikel  die  Ansicht  de 
Ruyteb's  *^^,  dass  das  Jodoform  ohne  die  Eiterkokken  selbst  zu  schä- 
digen, dennoch  als  ein  wirksames  Mittel  gegen  den  Eiterungsprocess 
geschätzt  werden  müsse,  weil  es  die  schädlichen  Eiter -Ptomalne 
zerstöre.  R.  widerlegt  diese  Ansicht  vor  allem  erstens  durch  den 
Hinweis,  dass  nach  den  zahlreichen  experimentellen  Erfahrungen  die 
Zumischung  von  Jodoform  zu  der  virulenten  Eiterkokken-Cultur  oder 
infectiösem  Eiter  in  nichts  die  pathogenen  Effecte  des  Infectionsmaterials 
abschwäche  und  zweitens  damit ,  dass ,  wenn  das  Jodoform  nicht  die 
Eiterkokken,  die  alleinigen  Erzeuger  der  Eiter-Ptomalne  zu  tödten 
oder  auch  nur  zu  schädigen  vermag,  auch  der  etwaige  zerstörende  Ein- 
fluss auf  die  Eiter-PtomalTne  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  praktisch 
werthlos  sein  müsste***. 

de  Bnyter  (699)  bemerkt,  dass  er  auf  eine  sachliche  Discusaion 
mit  Rovsing   um   so   eher  verzichte,   als  in  der  Arbeit  von  Neisssr 


«10)  Die  gleiche  Ansicht  ist  bekanntlich  auch  schon  von  Neisber  zu  be- 
gründen versacht  worden  (cf.  d.  Yorj&hr.  Ber.  p.  374,  nebst  kritischer  Anmeik. 
No.533).    Ref. 

^*0  Gegen  die  Schlussfolgenmgen  der  Verff.  ist  derselbe  Einwand  zu  er- 
heben, der  seiner  Zeit  mit  Recht  gegen  die  ersten  Experimente  von  Hsn 
und  RovBiHo  erhoben  worden  ist :  dass  n&mlich  das  Verhalten  auf  todten  N&hr- 
böden  nicht  das  Verhalten  innerhalb  der  lebenden  Körpergewebe  pri^udldren 
könne.  Wenn  wirklich  unter  gewissen  Bedingungen  auf  todten  Nährböden 
ein  antiseptischer  Einfluss  des  Jodoforms  durch  Jodabspaltung  stattfindet,  so 
beweisen  die  zuerst  vom  Ref.  systematisch  durchgeführten  Jodoform-Experimente 
am  Versuchsthier,  welche  in  der  Folgezeit  vielfach  bestätigt  worden  sind,  dass 
innerhalb  der  lebenden  Gewebe  eine  zur  Entwicklungshemmung  oder 
vollends  Vernichtung  der  in  den  Geweben  befindlichen  Organismen  ausreichende 
Jodabspaltung  aus  der  mit  den  Organismen  in  denkbar  günstigste  BerOhnmg 
gebrachten  Jodoformmasse  nicht  zu  Stande  kommt    Ref. 

*»)  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  371.    Ref. 

«19)  Cf.  unsere  mit  Rovsi»o*s  kritischen  Ausfuhrungen  im  weeentUchen 
übereinstimmende  kritische  Bemerkung  No.  ö  (p.  371)  im  voijfthr.  Ber.    Ret 
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eine    BestätigUDg    und  Ergänzung  seiner  bez.  Versuche  bereits  vor- 
läge ***. 

Behring  (668)  hat,  in  weiterem  Verfolg  seiner  Untersuchungen 
über  die  Wirkungsweise  des  Jodoforms^'',  jetzt  gefunden,  dass  das  Ca- 
daver in,   welches,   wie  sich  B.  durch  eigene  Versuche  tiberzeugte, 
eitererzengend**®  wirkt,   dieser  Eigenschaft  durch  Zusammenmischung 
mit  Jodoform  beraubt  wird.  Zum  Theil  rührt  dieser  Effect  des  Jodoforms 
wohl   von  Bildung  jodwasserstoffsauren  Cadaverins  her,  welches  keine 
Eiterung  macht,  z.  Th.  aber  jedenfalls  auch  davon,  dass  das  Gadeverin- 
molekül  durch  das  Jodoform  zerstört  wird.    Nimmt  man  ein  analoges 
Verhältniss,  wie  es  hier  zwischen  Jodoform  und  Cadaverin  erwiesen,  auch 
zwischen  Jodoform  und  Eiter-Ptomaüien  an,  so  wird  es  verständlich, 
dass  das  Jodoform  eine  heilsame  Wirkung  bei  malignen  Eiterungsprocessen 
aasüben  kann,  auch  ohne  dass  die  Eiter -Bacterien  direct  wesentlich 
geschädigt  werden  ^'^. 

Karlinski  (687)  hat,  angeregt  durch  DsRuyTEB's*^^  Behauptung, 
dass  das  Jodoform  allen  gegen  dasselbe  gerichteten  Angriffen  zum  Trotz, 
doch  ein  wirksames  Antiseptikum  sei,  eine  Anzahl  bezüglicher  Ver- 
suche an  künstlichen  Reinculturen  sowie  an  Thieren  zur  Entscheidung 
dieser  Streitfrage  unternommen,  welche  sämmtlich  zu  Ungunsten  des 
Jodoforms  ausgefallen  sind.  Das  Resultat  der  Versuche  war  derart, 
dass  dem  Jodoform  jedwede  Einwirkung  auf  Eiter-Mikroorganismen  ab- 
gesprochen werden  musste.  Dagegen  war  ein  hemmender  Einfluss  des 
Jodoforms  auf  den  Fäulnissprocess  des  Eiters  sowohl  im  Cultur- 
glas  als  auch  innerhalb  der  lebenden  Gewebe  nicht  zu  verkennen.  Wegen 
dieser  aotisaprogenen  Kraft,  sowie  seiner  austrocknenden  und  sonstigen 
indirect  bacterienfeindlichen  Wirkungen  verdient  das  Jodoform  immer- 
hin „in  der  grossen  Reihe  der  Desinficientia^^  volle  Berücksichtigung^^^. 


***)  BovsiHG  greift  aber  nicht  diese  Versuche  und  deren  thatsächliche  Ergeb- 
nisse an,  sondern  nur  die  daraus  für  das  Jodoform  gezogenen  Schlussfolgerungen 
und  zwar  mit  durchaus  sachlichen,  allerdings  wohl  nur  sehr  schwer  widerleg- 
lichen  OrOnden.  Dass  auch  Nbibseb*s  Arbeit  trotz  aller  Gründlichkeit  und 
Exactheit  der  darin  niedergelegten  Untersuchungen  den  Beweis  nicht  erbringt, 
cJasa  das  Jodoform  den  Werth  eines  chirurgischen  Antiseptikums  besitze  und 
die  Gründe,  die  gegen  diese  Annahme  sprechen,  nicht  nmstösst,  haben  wir 
8.  Z.  hervorgehoben  (cf.  d.  vorjähr.  Ber.  p.  376,  Anmerk.  533).    Ref. 

*")  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  372.    Ref 

"•)  Cf.  d.  voijahr.  Ber.  p.  386/387.    Ref. 

*")  BEHRuro  kommt  also  hier  auf  die  de  RuvTEB'sche  Auffassung,  auf 
(leren  NichtStichhaltigkeit  im  voranstehenden  Referate  hingewiesen  ist    Ref 

*»»)  Cf.  d.  vorjähr.  Ber.  p.  371.    Ref. 

*■*)  Im  wesentlichen  deckt  sich  dem  Obigen  zufolge  das  Resultat  der 
KjLRLisBu'schen  Untersuchungen  sowohl  in  den  objectiven  Ergebnissen  als  auch 
in  den  Schlussfolgerungen  mit  den  Resultaten  der  entsprechenden  Unter- 
suchungen von  Ref.  und  Kunz  (cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  370).    Ref. 
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Härtens  (691)  prüfte  unter  Obawitz's  Leitung  eine  grosse  Zahl 
von  chemischen  Stoffen  auf  ihr  Verhalten  gegen  Eiterbacterien  (pyogeoe 
Staphylo-  und  Streptokokken).  Es  wurde  vorzugsweise  die  keimtödtende, 
weniger  die  entwicklungshemmende  Wirkung  berücksichtigt.  Aus  dem 
reichhaltigen  Detail  der  meist  Bekanntes  bestätigenden  Mittheilungen 
seien  nur  folgende  Punkte  kurz  hervorgehoben : 

Jodoform  todtet  weder  die  Eiterkokken,  noch  verzögert  es  ihr 
Wachsthum.  Dagegen  kommen  injodoformirten  Gelatine-Cnlturen  selbst 
nach  wochenlangem  Stehen  im  Lichte  weder  beim  Staphylokokkus  aureus 
noch  beim  Mikrokokkus  aureus  die  charakteristischen  Orange-  resp. 
Purpur-Färbungen  der  Vegetationen  zum  Vorschein.  Als  keimtödtende 
Mittel  von  mehr  oder  minder  grosser  Kraft  erwiesen  sich:  Sublimat, 
Garbolsäure,  Thymol,  Eau  de  Javelle,  Argentum  nitri- 
cum,  Bor-,  Salpeter-,  Salz-,  Schwefel-,  Essig-,  Salicyl-, 
Benzo6-Säure,  Terpentin,  Ghinolin,  Resorcin,  verschiedene 
Salze,  Ealkwasser  etc.  Indifferent  zeigten  sich:  Jodkalinm, 
Kochsalz,  Borax,  Zincum  sulphuricum,  Alaun,  Kali  chlo- 
ricum  etc.     Das  Nähere  muss  im  Original  eingesehen  werden. 

Aradas  (667)  prüfte  durch  Culturglasexperimente  die  verschieden- 
sten aetherischen  Oele  auf  ihre  „antiseptische''  Wirksamkeit  ond 
gelangte  danach  zu  dem  Resultat,  „dass  die  Wirksamkeit  der  Oele  nur 
eine  scheinbare  ist''.  „Zwar  ist  diese  Wirksamkeit  far  eine  geringe  Zeit, 
je  nach  den  Mikroorganismen  und  für  die  einzelnen  Oele  eine  ver- 
schiedene, aber  keins  der  aetherischen  Oele  vermag  als  wirklich  anti- 
septisch  **®  angesprochen  zu  werden". 

Samter  (702)  prüfte  unter  Fbhlbisen's  Leitung  die  antibacterielle 
Fähigkeit  der  Salicylsäure,  des  Thymols,  Aseptols,  derAsep- 
tinsäure  und  des  LiSTEB'schen  Säuresublimats  an  der  Hand  von 
Experimenten  mit  Reinculturen  verschiedener  pathogener  Bükroorga- 
nismen.  Die  Experimente  bestätigten  die  schon  von  Koch  festgestellte 
Thatsache,  dass  Stoffe,  welche  nur  geringe  oder  auch  gar  keine  desinfi- 
cirenden  (keine  tödtenden)  Eigenschaften  besitzen,  doch  vortrefflich 
antiseptisch  (entwicklungshemmend^^')  wirken  können.  So  erwiesen 
sich  Thymol  und  Salicylsäure,  und  zwar  ersteres  noch  mehr  als  letztere, 
als  sehr  geringwerthige  Desinficientia,  dagegen,  besonders  ersteres,  sis 


420^  Es  ist  in  dem  uns  allein  zugänglichen  Referat  nicht  angegeben,  ob 
der  Ausdruck  «antisepdsch"  im  Sinne  von  nur  „entwicklungshemmend*  oder 
von  entwicklungshemmend  und  keimtödtend  gebraucht  sein  soll.    ReL 

*«>)  Verf.  verwendet  far  den  von  Koch  im  obigen  Sinne  gebrauchten  nnd 
danach  jetzt  fast  allgemein  in  diesem  Sinne  angewendeten  Ausdruck  ,uti- 
septisch' die  Bezeichnung:  ,kolysepti8ch'  (von  x(oX6(o,  hindern  und  oi^icopst, 
faulen),  während  er  das  Wort  ,antiseptisch*  gleichbedeutend  mit  ^desinficirend' 
gebraucht.    Ref 
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hervorragend  gute  Antiseptica  (,Kolyseptica' ,  Samteb)  :  Salicylsäure 
machte  bei  einem  Zusatz  von  1 :  1000,  Thymol  schon  bei  einem  solchen 
von  1 :  3000  den  Nährboden  immun  gegen  Staphylokokken-  und  Milz- 
brandbacillen-Wachsthum.  Das  Aseptol  bekundete  sowohl  sehr  geringe 
desinficirende  als  auch  antiseptische  (kolyseptische)  Wirksamkeit,  die 
Aseptinaäare  etwas  grössere  Desinfections-  und  ziemlich  erhebliche  koly- 
septische Kraft.  Das  Säuresublimat  Listeb's  erwies  sich  als  Desinficiens 
gleich  O. 

Behring  (670)  untersuchte  die  antibacteriellen  Eigenschaften  des 
Weinsänre-Sublimats  (nach  Laplage)  in  eiweisshaltigen  Flüssig- 
keiten und  fand,  dass  eine  Lösung  von  (1,0)  1000,0  in  Blutserum  hei 
20  Minuten  langer  Einwirkung  die  von  ihm  benutzten  Milzbrandsporen 
tödtete.  Bei  Versuchen  mit  Eiter  war  die  Desinfection  ungleich- 
massiger. 

Die  antiseptische  (entwicklungshemmende)  Kraft  des  Wein- 
säure-Snblimats  in  Blutserum  stand  noch  hinter  der  des  gewöhnlichen 
Sublimats  zurück.  Die  Wirkung  des  ersteren  war  um  das  50 fache, 
die  des  letzteren  nur  um  das  40faGhe  schwächer  als  in  eiweissfreien 
Nährlösungen. 

Femer  fand  Verf.,  dass  der  von  Sublimat  in  Blutserum  erzeugte 
Niederschlag  nicht  nur  von  Weinsäure  gelöst  wird,  sondern  von  sämmt- 
lichen  Mitteln,  welche  Niederschläge  der  Salze  aus  der  Quecksilber- 
oxydreihe in  Lösung  zu  halten  vermögen,  falls  sie  nicht  an  sich  coagu- 
lirend  wirken.  Andererseits  kommen  im  Blutserum,  weiches  Sublimat 
durch  Weinsäure  gelöst  enthält,  alle  Fällungen  durch  Reagentien  zur 
Erscheinung,  welche  ein  in  Wasser  gelöstes  Salz  aus  der  Quecksilber- 
oxydreihe erleidet. 

Bei  der  Entstehung  der  Metallniederschläge  spielen  nach  Verf. 
im  Blutserum  die  Salze  desselben  eine  wesentliche  Rolle ;  für  die  Nitrat- 
Niederschläge  möchte  Verf.  sogar  die  Salze  allein  verantwortlich  machen 
und  den  Eiweissausfall  durch  mechanisches  Mitgerissenwerden  erklären. 

PärtiscMcy. 
Gottstein  (682)  hat,  ausgehend  von  seinen  interessanten  Beob- 
achtungen betreffend  die  Eigenschaft  des  Lanolin ,  durch  Mikroorga- 
nismen nnzersetzlich  und  für  sie  undurchgängig  zu  sein  ^^^,  experi- 
mentell festgestellt,  dass  eine  Mischung  von  Lanolin  mit  Sub- 
limat gerade  so  desinficirend  wirkt,  wie  die  wässerige 
Lösung  von  Sublimat.  Es  lag  hier  ein  anscheinender  Widerspruch 
vor  mit  der  bekannten  Entdeckung  von  Koch,  wonach  selbst  Antiseptica 
ersten  Ranges  wie  die  Carbolsäure,  i  n  0  e  1  gelöst,  keine  Spur  von  ihrer 
antiseptischen  Wirksamkeit  zu   erkennen  geben.     In  Wirklichkeit  ist 

*«)  Cl  d.  voijÄhr.  Ber.  p.  860.    Ref. 
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jedoch,  wie  G.  klarlegt,  kein  Widerspruch  vorhanden,  denn  das  Subli- 
mat löst  sich  nicht  in  Oel  resp.  in  Lanolin  und  ea  ist  daher  „eine 
Sublimat  Lanolinmischnng  offenbar  zu  denken  als  eine  wässerige 
Lösung  des  Stoffs,  deren  Theile  von  unzähligen  kleinen  Fettkügelchen  so 
durchsetzt  sind,  dass  nur  eine  physikalische,  nicht  eine  chemische  Aende- 
rungder  Substanz  erzeugt  wird'^  Die  in  Fetten  löslichen  Desinficientia, 
wie  Carbol,  verhalten  sich  dagegen,  mit  Lanolin  gemischt,  ebenso  wie 
nach  Koches  Entdeckung  die  öligen  Lösungen  d.  h.  sie  sind  antiseptiscb 
völlig  wirkungslos.  Abgesehen  von  dem  theoretischen  Interesse  ist  vor- 
liegende Ermittlung  O.'s  auch  praktisch  wichtig,  indem  die  Anwendung 
einer  ,anti8epti8chen  Wundsalbe'  bei  der  Wundbehandlung  mancherlei 
Vortheile  gegenüber  der  Benutzung  wässeriger  Lösungen  darbieten  durfte. 
Es  lässt  sich  schon  jetzt,  nach  dem  Ergebnisse  der  vorliegenden  Prüfung, 
annehmen^  dass  „Salben,  mit  wässerigen  Lösungen  einer  Arzneisubstanz 
bereitet,  dann  ihre  volle  Wirksamkeit  bewahren,  wenn  die  Arzneisob- 
stanz  eine  grössere  Löslichkeit  in  Wasser  zeigt,  als  in  Fett". 

Eisenberg  (676)  prüfte  die  antibacteriellen  Eigenschaften  des 
PEABSON'schen  Creolins ^^'  durch  entsprechende  Experimente  mit 
Reinculturen  der  verschiedensten  pathogenen  Mikroorganismen  und  ge- 
langte dabei  zu  für  das  genannte  Mittel  sehr  günstigen  Resultaten.  Es 
ergab  sich,  dass  die  sporenfreien  Mikroorganismen  sammt  und  sonders 
nach  15  Minuten  langem  Aufenthalt  in  2procentiger  Greolinlösung  ge- 
tödtet  waren ;  bei  Anwendung  5procentiger  Lösung  genfigte  schon  eine 
Einwirkung  von  10  Secunden.  Die  5procentige  Greolinlösung  erwies 
sich  hiemach  als  ein  Mittel,  welches  schon  in  kürzester  Frist  die  vege- 
tativen Formen  aller  pathogenen  Mikroorganismen  tödtet.  Erheblich 
widerstandsfähiger  erwiesen  sich  natürlich  die  sporenhaltigen  Mikro- 
organismen; aber  auch  diesen  gegenüber  leistete  das  Greolin  vorzug- 
liches: Milzbrandsporen  waren  in  2-  bis  Sprocentigen  Greolinlösungen 
nach  2,  Heubacillensporen  nach  6  Tagen  vernichtet,  während  mit  den 
entsprechenden  Carbol -Lösungen  noch  nach  7tägiger  Einwirkung  ein 
beträchtlicher  Theil  der  Sporen  keimfähig  geblieben  war.  Als  D  e  s  i  n  f  i  - 
ciens  übertraf  also  nach  diesen  Versuchen  dasCreolin  die  Garbolsänre ! 
Dieselbe  Ueberlegenheit  bekundete  das  Greolin  in  den  Versuchen,  welche 
zur  Prüfung  seiner  entwicklungshemmenden  (antiseptischen)  Fähig- 
keiten angestellt  wurden.  Nur  von  Sublimat  wurde  das  Greolin  auch 
in  dieser  Hinsicht  übertroffen.  Da  sich  nach  Fütterungsexperimenten 
kein  schädlicher  Einfluss  des  Mittels  auf  den  Organismus  herausstellte^ 
so  nimmt  Verf.  mit  Fböhnbb  u.  A.  die  Ungiftigkeit  des  Creolins 
von  Peabson  an  und  empfiehlt  nach  alledem  die  Anwendung  des  letzteren 
zu  therapeutischen  Zwecken ,  ohne  jedoch  aus  dem  Erfolg  der  Cultur- 


*^  Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  378/379  und  p.  498.    ßef. 
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glasversuche  mit  Reincnltaren  den  Erfolg  bei  der  Anwendnng  in  praxi 
zu  präjudiciren.  Rathsam  ist  es  nach  E.,  täglich  frische  Creolinlösungen 
herzustellen  und  dieselben  vor  dem  Gebrauche  umzuschüttein  *^*. 

Behring  (668)  fand,  dass  das  Greolin  in  eiweisshaltigen  Lö- 
sungen sehr  viel  schwächer  antibacteriell  wirkt,  als  in  eiweissfreien. 
In  Blutserum  gelöst,  entfaltet  es  erst  im  Verhältniss  von  1 :  175  ent- 
wicklungshemmende Wirkung  und  ein  tödtender  Effect  (auf  Staphylo- 
kokken) ist  von  einer  Iprocentigen  Lösung  selbst  nach  10  Minuten  noch 
nicht  zu  constatiren.  Ebensowenig  erwies  sich  ein  nekrotisches,  staphy- 
lokokkenhaltiges  Gewebsstück,  welches  8  Minuten,  Eiter,  welcher  5  Mi- 
nuten in  2proc.  Greolinlösung  verweilt  hatte,  desinficirt.  In  eiweiss- 
haltigen Lösungen  resp.  bacterienhaltigen  Geweben  gegenüber  leistet 
also  das  Greolin  3  bis  4  Mal  weniger  als  die  Carbolsäure.  Auch  ist 
seine  antibacterielle  Wirkung,  nach  B/s  Versuchen,  pathogenen  Bacterien 
gegenüber  geringer,  als  nicht  pathogenen.  Therapeutisch,  speciell  für 
die  Zwecke  der  chirurgischen  Praxis,  kann  mithin  das  Greolin  nicht 
mit  der  Carbolsäure  concurriren.  Weiterhin  ermittelte  B.  (wie  gleich- 
zeitig auch  Ref.  und  Washboubn,  s.  vor.  Anmerk.),  dass  das  Greolin 
deletare  Wirkung  auf  den  thierischen  Organismus  auszuüben  vermag. 
Nach  subcutaner  Injection  des  unverdünnten  Mittels  tritt  in  1  bis  2 
Stunden  unter  klonischen  Krämpfen  und  zunehmenden  Gollapserschei- 
nungen  der  Tod  ein.  Nach  Injection  der  nicht  tödtlichen  Greolinmenge 
entsteht  chronische  Nephritis  mit  Albuminurie.  Nach  B.'s  Versuchen 
tödtet  das  Greolin  die  Versuchsthiere  sicher  bereits  in  einer  Dosis, 
welche  genau  nur  den  6.  Theil  derjenigen  beträgt,  die,  auf  1  Kilogramm 
Tbiergewicht  bezogen,  angewendet  werden  müsste,  um  das  Wachsthum 
der  Milzbrandbacillen  in  dem  betreffenden  Thierkörper  aufzuheben. 
Dasselbe  gilt,  nach  B.,  auch  für  das  Sublimat,  die  Garbolsäure*^^  und 
Desinfectionsstoffe  überhaupt;  es  handle  sich  hier  um  ein  allgemeines, 
mit  fast  mathematischer  Sicherheit  aufzustellendes  Gesetz. 

Graner  (682)  setzte  mit  verschiedenen  Bacterien  getränkte  Lein- 


*")  Versuche)  welche  Herr  Dr.  Washboürn  aus  London  im  (Königs- 
berger) Laboratorium  des  Ref.  über  die  antibacterielle  Wirksamkeit  des  Creolins 
anstellte,  haben,  wie  im  n&chstj&hr.  Ber.  näher  mitgetheilt  werden  wird,  die 
günstigen  Resultate  der  £iBENBsso*8chen  Desinfectionsexperimente  bestätigt; 
bezüglich  der  Frage  der  toxischen  Eigenschaften  des  Mittels  für  den  thieri- 
schen Organismus  kam  jedoch  W.  zu  einem  entgegengesetzten  Resultat,  wie  £., 
indem  er  feststellte,  dass  dem  Creolin  (Peabson)  an  sich  eine  ziemlich  be- 
deutende Giftigkeit  für  den  thierischen  Körper  innewohnt  (cf.  Centralbl.  f. 
Bact  Bd.  y,  1889,  No.  4).    Ref. 

««»)  Nach  Washboubm^s  Yersachen  steht  die  Giftwirknng  des  Creolins  doch 
weit  hinter  dexjenigen  der  Carbolsäure  zurück,  wobei  allerdings  dahingestellt 
bleiben  muss,  in  wieweit  dies  mit  der  geringeren  Resorburbarkeit  des  Creolins 
zusammenhängt.    Ref. 
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wandläppchen,  Probierröhrchen  mit  Bacterien,  Reincultüren  von  Tuber- 
kelbacillen  in  Blutserum,  Wasserleitungswasser  einem  starken  Strom 
von  Schwefelwasserstoff  verschieden  lange  Zeit  aus.  Der  Erfolg 
war  ein  durchaus  negativer,  wonach  der  BERGsoN'schen  Methode  der 
Phthisisbehandlung  durch  intrarectale  Application  von  002  —  H«  S-6e- 
mengen  ^^^  der  Boden  entzogen  ist. 

Biggs  (670)  prüfte  die  keimtodtende  Wirkung  des  Schwefel- 
dioxyds  im  Vacuum,  wo  eine  vollständige  Füllung  des  Raumes  mit 
dem  Oase  (100  Volumprocent)  und  ein  vollständiges  Durchdringen  der 
untersuchten  Objecto  möglich  wäre.  So  wurden  Lappen  mit  verschie- 
denen Bacterienspecies  inficirt  der  Schwefeldioxydatmosphäre  aus- 
gesetzt. Die  Resultate  der  Untersuchung  sind:  dass  schweflige  Saure 
in  100  Volumprocent  unter  Druck  innerhalb  30  Minuten  die  meisten 
Mikroorganismen  tödtet,  gleichviel,  ob  sie  in  feuchtiem  oder  trockenem 
Zustande  sind.  Sporen  werden  nicht  getödtet,  nur  ihr  Wachsthum  Ter- 
langsamt.  Durch  den  Vacuumprocess  ist  das  vollständige  Dnrchdrungen- 
werden  des  zu  desinficirenden  Objectes  gesichert.  Tan^. 

Wyssokowltseh  (705)  prüfte  die  antibacterielle  Wirksamkeit  des 
Ozons  auf  Reincultüren  der  verschiedensten  pathogenen  und  nicht  pa- 
thogenen  Mikroorganismen  und  fand,  dass  das  Ozon  auf  sämmtliche  eine 
deutlich  wachsthumshemmende  Wirkung  äusserte,  während  die  Viruleuz 
der  pathogenen  Arten  durch  das  Mittel  nicht  verändert  wurde.  Verf. 
glaubt,  dass  die  antiseptische  Kraft  des  Ozons  „auf  einer  Oxydation  der 
oberflächlichen  Schichte^^  beruht,  da  Bacterien  im  Stiche  vom  Ozon  nicht 
beeinflusst  wurden. 

Salkowski  (698.  699)  constatirte,  dass  Harn,  mit  Chloroform  ver- 
setzt, sich  beliebig  lange  Zeit  unverändert  erhält,  welche  Beobachtnng 
ihm  Veranlassung  gab,  eingehende  Untersuchungen  über  die  antisep- 
tische Wirkung  des  Chloroformwassers  anzustellen.  Es  ergab 
sich,  dass  alle  an  die  Lebensthätigkeit  von  Mikroorganismen  gebundenen 
Fermentationsvorgänge  (alkoholische  Gähning,  Milchsäuregährung  et€.) 
durch  das  Chloroformwasser  verhindert  werden,  während  die  Wirkung 
der  gelösten  Fermente  (Ptyalin,  Pepsin,  Diastase  etc.)  durch  das  ge- 
nannte Mittel  keine  Einbusse  erfährt.  Directe  Prüfungen  an  reineal- 
tivirten  Bacterien  (Milzbrandbacillen,  Cliolerabacterien)  zeigten,  dass 
nicht  sporenhaltige  Bacterien  durch  '/sStündigen  Aufenthalt  in  Chloro- 
formwasser getödtet  werden,  sporenhaltige  dagegen  demselben  ausser- 
ordentlich lange  widerstehen.  Nach  der  Ansicht  des  Verf.'s  durften 
sich  die  conservirenden  und  keimtödtenden  Eigenschaften  in  mancherlei 
Richtung  praktisch  verwerthen  lassen,  zu  Heilzwecken,  zur  Conservirong 


«•)  Of.  d.  Ber.  p.  172.    Ref. 
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von  allerhand  faul-  nnd  gährfähigen  Lösungen,  von  anatomischen  Prä- 
paraten u.  8.  w. 

Bezüglich  der  Verwendung  des  in  Rede  stehenden  Mittels  zur 
Desinfection  des  Darminhalts  stellte  S.  eine  Anzahl  besonderer 
Versuche  an  einem  im  Stoffwechselgleichgewicht  befindlichen  Hund  an. 
Derselbe  erhielt  an  3  auf  einander  folgenden  Tagen  je  200  ccm  Chloro- 
formwasser ('/2  %  Chloroform)  und  es  wurde  nun  sowohl  die  Menge  der  im 
Harn  ausgeschiedenen  Aetherschwefelsäure  als  auch  die  Zahl  der  in  den 
Faeces  enthaltenen  Bacterienkeime  regelmässig  festgestellt,  um  hiernach 
ein  Urtheil  über  die  Fäulnissprocesse  im  Darmkanal  zu  gewinnen.  Es 
zeigte  sich,  dass  zwar  keine  vollständige  Vernichtung  der  Darmbacterien 
und  keine  völlige  Aufhebung  der  Darmfaulniss,  wohl  aber  eine  ziemlich 
erhebliche  Verminderung  der  Zahl  der  ersteren  und  Hemmung  der  letz- 
teren stattfand. 

Lflbbert  (686)  untersuchte  die  antibacterielle  Wirksamkeit  der 
a-Oxynaphtho€-Säure  (Gi  i  Hg  Os),  welche  aus  Naphthol  durch  Addition 
von  GO3  entsteht.  Dieselbe  ist  in  Alkohol  und  in  Aether  zu  etwa  10  %, 
in  Wasser  nur  wenig  löslich,  doch  wird  ihre  Löslichkeit  durch  Borax, 
sowie  durch  Natriumphosphat  erhöht.  Verf.  sucht  durch  Bacterien- 
versuche  die  entwicklungshemmende,  diekeimtödtende 
und  die  sporenvernichtende  Kraft  dieser  Säure  festzustellen. 

Wurden  verschiedene  Nährsubstrate  (gehacktes  Fleisch,  Harn, 
Milch  etc.)  mit  O.-Säure  in  Substanz  gesättigt,  so  zeigte  sich  regel- 
mässig Ausbleib  des  Wachsthums  der  zur  Infection  benutzten  Fäulniss- 
Bacterien,  Hefen,  Schimmelpilze  und  des  Staphylokokkus  aureus.  Er- 
hitzung der  mit  Säure  versetzten  Proben  auf  50,  70,  bezw.  auf  100  ® 
(2  Min.)  mit  nachfolgender  Filtration  änderte  den  entwicklungshem- 
menden Einfluss  der  Säure  nicht.  Iprocentige  wässerige  O.-Säure- 
Na  HPO4 -Lösung  vermocbte  die  Fäulniss  eingelegter  Fische  monatelang 
zu  hindern  und  selbst  bei  den  in  Fäulniss  übergegangenen  Gontrol- 
Fischen  nachträglich  die  Bacterienwucherung  und  den  Fäulnissgeruch 
bald  zu  unterdrücken.  Verdünntere  Lösungen  vermochten  diese  Wir- 
kung nicht  auszuüben,  woraus  hervorgeht,  dass  das  Lösungsmittel 
(NaHPN4)  ^^^  absoluten  Desinfectionswerth  der  Säure  beeinträchtigt. 
Eiweiss-  und  Leim-Oehalt  der  Substrate  scheint  die  Wirkung  der  Säure 
nicht  zu  stören.  Verf.  empfiehlt  praktische  Verwendung  von  V4procen- 
tigern  Oxynaphtho6-Kleister  beim  Tapeziren  zur  Verhütung  der 
Schimmelbildung. 

Die  bacterientödtende  Kraft  der  O.-Säure  untersuchte  Verf.  durch 
Einführung  von  0,75  %  Säure  in  Faulflüssigkeiten,  femer  durch  Zu- 
sammenkneten von  fester  Säure  mit  Staphylokokkus  aureus  und  schliess- 
lich durch  Einwirkenlassen  von  Oxynaphtho^säure-NaHPO« -Lösung  auf 
Milzbrand  und  Staph.  aureus.    In  faulem  Harn  war  nach  halbstündiger 

Bannif  Arten*8  Jahreaberichi.    IV.  24 

Lies  Lühheri  (689  statt  686). 
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Einwirkung  eine  merkliche  Abnahme,  nach  2  Tagen  völlige  Tödtnng 
der  Bacterien  nachzuweisen.  Die  Zusammenknetung  mit  Staph.  aur. 
ergab  erst  vom  dritten  Tage  ab  sichere  Desinfe'ctions-Resultate.  Milz- 
brandbacilien  hatte  die  4procentige  Sänre-NaHPO« -Lösung  in  5  Stunden 
getödtet,  Staph.  aur.  ging  schon  durch  Sprocentige  Lösung  in  3  Stunden, 
durch  2procentige  allerdings  erst  in  6  Tagen  zu  Grunde.  Rein  wäs- 
serige Lösung  (1 : 30000)  zeigte  nur  in  der  Wärme  geringe  anti- 
bacterielle  Wirkung,  in  der  Zimmertemperatur  gar  keine. 

Milzbrand  -Sporen  gegenüber  waren  erklärlicherweise  die  meisten 
O.-Säure-Lösungen  (in  Alkohol,  Glycerin)  und  ihre  Suspension  in  Wasser 
ganz  wirkungslos.  Nur  4procentige  O.-Säure-NaHPO« -Lösung  zeigte 
schwache  Wirkung,  indem  die  inficirten  Mäuse  verspätet  starben 
(3-5  Tage  nach  Impfung).  Auffallend  ist  die  Angabe,  dass  Wärme 
die  Wirkung  wieder  steigerte:  Bei  55®  C.  tödtete  die  4procentige 
Lösung  Milzbrands poren  in  30  Minuten.  Snblimirende  O.-Säure  schä- 
digte Sporen  nicht.  Lösung  in  10  %  Kaiiseife  (bei  38  ^  gesättigt) 
tödtete  Sporen  in  2  Tagen. 

Hinsichtlich  der  Giftwirkung  berichtet  Verf.,  dass  1,0  g  der  Säure 
(in  Substanz  unter  die  Haut  gebracht)  Kaninchen  nicht  tödtet;  ebenso- 
wenig 6  Spritzen  der  4procentigen  0.-Säure-NaHP04 -Lösung.  Mänse 
jedoch,  welche  man  zwang  O.-Säure  haltendes  Brot  zu  fressen,  starben 
sehr  bald,  ebenso  Fische,  die  man  in  O.-Säure  haltiges  Wasser  setzte. 

Als  praktisch  verwendbar  empfiehlt  Verf.  ausser  dem  erwähnten 
Säure-Kleister  ein  mit  0,5  %  der  Säure  versetztes  Collodinm,  sowie 
1  %o  bezw.  1  %  der  Säure  enthaltende  Watte.  Petruschky. 

Maximovltseh  (69 1)  unterwarf  dasNaphthola  einer  genaueren 
experimentellen  Prüfung  auf  seine  antibacteriellen  Eigenschaften  nnd 
zeigte,  dass  dasselbe  schon  im  Verhältniss  von  0,10: 1000  die  Entwick- 
lung aller  daraufhin  geprüften  pathogenen  Bacterien,  darunter  die  Milz- 
brandbacillen,  vollständig  verhindert.  Urin,  versetzt  mit  Naphthol- 
Pulver,  zersetzte  sich  nicht  und  in  Bouillon  mit  Naphtholzusatz  im  Ver- 
hältniss von  0,12 :  1000  Hess  die  Einbringung  von  menschlichem  Koth 
nur  eine  leichte  Trübung  erscheinen.  Wegen  dieser  hemmenden  Wir- 
kung auf  die  Bacterienentwicklung,  speciell  der  Darmbacterien,  ferner 
wegen  seiner,  von  M;  durch  Thierexperimente  erprobten,  geringen  Giftig- 
keit und  schliesslich  wegen  seiner  Unlöslichkeit  in  Wasser  empfiehlt  sich, 
wie  Verf.  hervorhebt,  das  Naphthol  a  ganz  besonders  zur  antiseptischen 
Behandlung  bei  abnormen  Zersetzungsvorgängen  im  Darmkanal  *^^. 


^")  Nach  den  Angaben  des  Autors  ist  die  Giftwirkong  des  Naphthols  x 
doch  grösser,  als  diejenige  des  Greolins^  welches  letztere  deshalb,  da  es  an 
antiseptischer  Wirkung  nicht  hinter  dem  Naphthol  a  zurücksteht,  letzterem 
als  therapeutisches  Mittel  bei  abnormen  G&hrungsprocessen  im  Dannkanal 
vorzuziehen  sein  dtürfte.    Ref. 


Lies  Maximovitsch  (B93  staU  690). 
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Harpmami  (668)  hat  über  den  antiseptischen  Werth  des  Hy- 
droxylamins,  eines  reducirenden  Körpers,  zunächst  Versuche  mit 
Milch  angestellt,  welche  als  Resultat  ergaben,  dass  ein  Hydroxylamin- 
Zusatz  Ton  0,01  7®  noch  deutlich  entwicklungshemmende  Ejraft  hat. 
Milch  mit  0,1  %  Hydroxylamin  bleibt  4-6  Wochen  unverändert  und 
keimfrei.  Durch  Kochen  wird  der  Hydroxylamin-Rest  zerstört  und  die 
giftigen  Eigenschaften  gehen  verloren. 

Pneumonie -Kokken  brachte  Verf.  in  100  ccm  Nährlösung  in 
einen  Gährungs-Endiometer.  Nach  48  Stunden  hatten  sich  4,5  ccm 
Gas  (u.  zwar  H)  entwickelt.  Durch  Zusatz  von  0,5  %  Hydroxylamin 
wurde  diese  Gasentwicklung  aufgehoben. 

Bei  der  Hefe-Gährung  wird  die  Gasbildung  schon  durch  0,006  % 
Hydroxylamin  verhindert.  Letztere  Untersuchungen  wurden  in  Kölb- 
chen,  die  mit  Gummipfropfen  und  Steigrohr  versehen  waren,  vorge- 
nommen. 

Die  alkalische  Gährnng  des  Harns  wurde  durch  0,01  %  Hydroxy- 
lamin verhütet. 

Zum  Schluss  verficht  Verf.  die  Ansicht,  dass  die  bacteriologischen 
üntersnchnngen  „in  erster  Instanz^^  in  die  Apotheken  gehören  und  dass 
„dem  Staate  in  den  Apothekern  überall  die  sichersten  und  besten  Hy- 
gicniker  zur  Verfügung  stehen".  'Petruschky. 

T.  Nencki  (603)  empfiehlt,  bezugnehmend  auf  die  Empfehlung 
des  Salol  durch  M.  Loswsnthal^'^  auf  Grund  seiner  Versuche  mit 
Cholera-Bacillen,  die  Salicylate  des  Ortho-  und  Meta-Kresols,  denen  er 
manche  Vorzüge  vor  dem  Salol  neben  gleicher  Wirksamkeit  vindicirt. 

Petruschky. 

Tasslnari  (705)  macht  vorläufige  Mittheilung  über  originelle 
Untersuchungen  bezüglich  des  Einflusses,  welchen  Tabaksrauch  auf  ver- 
schiedene Bacterien,  speciell  auf.  die  für  den  Menschen  pathogenen, 
auszuüben  im  Stande  ist.  In  ziemlich  uncomplicirter  Art  mit  ameri- 
kanischen Tabakssorten  (Cigarren  und  Cigaretten)  experimentirend, 
konnte  Verf.  darthun,  dass  durch  den  Einfluss  des  Tabaksrauches  (30 
bis  35  Minuten  lange  Einwirkung)  erhebliche  Verzögerung  der  Entwick- 
lung (z.  B.  Bac.  prodigiosus,  pneumoniae,  Staphylok.  pyog.  aur.,  anthrac.) 
oder  sogar  völliges  Ausbleiben  der  Entwicklung  (z.  B.  Bac. 
choler.  aaiat.,  Typh.  abdom.)  —  die  Beobachtungszeit  erstreckte  sich 
auf  100  bis  150  Stunden  —  bedingt  wird;  und  zwar  tritt  dieser  Erfolg 
ein  unter  Einwirkung  der  chemischen,  im  Rauch  vorhandenen  Stoffe. 
Weitere,  umfassendere  u.  a.  mit  dem  Tuberkelbacillus  anzustellende 
Prüfungen,  welche  event.  zu  hygienisch  wichtigen  Schlüssen  führen, 
werden  in  Aussicht  gestellt.  Hildebrandt. 


«'•)  Cf.  diesen  Her.  p.  270.    Ref. 

24* 

JAeB  Marpmann  (690  staU  668)  und  v.  Nencki  C695  statt  603). 
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Bd.  ffl,  1888,  p.  527.) 

806.  WyS80kowitsch,  W.,  üeber  den  Ursprung  der  Eiterung.  (Wratsch 

1887,  no.  35  p.  667;  Referat:  Zeitschr.  f.  Mikroskopie  Bd.  V, 

1888,  p.  261.) 

807.  Wyssokowitscli,  W.,  üeber  die  Ursachen  der  Immunität  (Wratsch 

1888,  no.  22  p.  428;  Referat:  Gentralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  V,  1889,  p.  103.) 

808.  Ziegler,  E. ,  lieber  den  Bau  und  die  Entstehung  der  endocardi- 

tischen  Efflorescenzen.   (Verhdlgn.  d.  VII.  Gongresses  f.  innere 
Medicin,  Wiesbaden  1888;  Sep.-A.) 

Hildebrandt  (747)  suchte  in  seinen  experimentellen  Untersnchun* 
gen  über  das  Eindringen  pathogener  Mikroorganismen 
von  den  Luftwegen  und  der  Lunge  ans  einen  Entscheid  zu  ge- 
winnen für  folgende  vier  principiell  wichtige  Fragen :  1)  Oelangen  alle 
in  der  atmosphärischen  Luft  schwebenden  Mikroorganismen  bei  der  Atb- 
mung  ungehindert  in  die  Lungen  ?  —  2)  Vermögen  die   einmal  in  die 
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Alveolen  gelangten  Mikroorganismen  ancb  in  das  intacte  Lnngengewebe 
einzudringen  ?  —  3)  Vermögen  die  in  das  Lnif^engewebe  eingedrungenen 
Mikrooi^anismen  hier  unbehindert  zu  wuchern  ?  —  4)  Ist  ein  Transport 
von  Mikroorganismen  durch  die  Lungen  möglieb  und  auf  diesem  Wege 
eine  Allgemeininfection  ? 

Gesunde  Kaninchen  wurden  getödtet  und  unter  antiseptischen  Can- 
telen  Platten-  und  Stich-Gulturen  angelegt  von  Stücken  der  Lungen, 
Trachea,  und  Milz,  dann  weiterhin  von  Mund-,  Nasen-,  Tracheal-Schleim, 
zur  Controlle  von  Blut,  Leber,  Niere.  Auf  der  Platte  wurde  die  Strich- 
cultur  bevorzugt.  Es  zeigte  sich,  dass  nach  48 — 72  Stunden  aus  dem 
MundscUeim  die  reichlichsten ,  aus  dem  Nasenschleim  etwas  weniger 
reichliche,  aus  dem  Tracheaischleim  und  den  Lungenstücken  in  über- 
wiegender Häufigkeit  keine  Golonien  sich  entwickeln. 

Verf.   Bchliesst  daraus,   dass   der  weitaus  grössedte  Theil 
der  in   der  Athemluft  suspendirten   Mikrobien    bei  der 
Athmung  durch   Filtration  in    der  Nasen«,  Rachen-  und 
resp.   Mund-Höhle  zurückgehalten   wird.    Dieser  Schutz  ist 
aber  kein  unbegrenzter,   denn   bei  intensiver  Aufwirbelung  von  Sporen 
des  Aspergillus  fumigatus  in   YsStündiger  Inhalation  und  Tödtung  des 
Thieres  eine  halbe  Stunde  danach  zeigten  ausgesäte  Lungenstücke  nach 
30  Stunden  vollständige  Ueberwucherung ,  sowie  Platten  mit  Tracheai- 
schleim  in  gleicher  Weise  wi^  solche  aus  Mund-  und  Nasen-Schleim 
völlige  Aspergillusrasendecken.     Wurde  dagegen  eine  massigere  künst- 
liche Verunreinigung  der  Athemluft  gewählt,  indem  das  eine  Thier  durch 
die  Nase,   das  andere,  unter  Ausschluss  des  Nasenrachenraumes  durch 
eine  Trachealfistel  athmete,  so  bot  letzteres  nach  4  Tagen  ausgedehn- 
teste Hepatisationen  der  Lungen,   wogegen   die  Lungen   des  anderen 
Thieres ,   das  durch  die  Nase  geathmet  hatte ,   vollständig  frei  waren 
von  jeder  makroskopisch  sichtbaren  Veränderung  und  sich  vollständig 
aufblähen  Hessen.     Der  Nasen-  und  Rachen-Raum  bietet  nach  Allem 
einen  sehr  ausgiebigen  Schutz  gegen  ein  schrankenloses 
Eindringen  von  Mikroorganismen  in  die  tieferen    Luftwege 
und  die  Lungen.     Derselbe  versagt  bei  excessiver  Verunreinigung  der 
Luft.     Es  handelt  sich  indes  bei  solchen  künstlichen  excessiven  Inhala- 
tionsversuchen nicht  mehr  um  eine  Verunreinigung  der  Luft  mit  Infec- 
tionserregem ,  sondern  um  einen  Import  corpusculärer  Elemente  in  die 
Lunge,   bei  welchem  die   Luft  gleichsam  nur  das    Vehikel  abgiebt. 
Handelt  es  sich  in  der  That  nur  um  eine  massigere  Verunreinigung  der 
Luft,  wie  wir  sie  unter  natürlichen  Verhältnissen  kaum  häufig  anireffen 
dürften,   so  ist  die  Filtration    der  Athem-Lnft  durch  den  Nasen-  und 
Rachen-Raum  eine  nahezu  vollkommene. 

Die  Möglichkeit  eines  unter  besonders  ungünstigen  Verhältnissen 
erfolgenden  Eindringens  von  Keimen  bis  in  die  Luftwege  muss  Verf. 
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indes  zugestehen.  Welche  Schicksale  trifit  diese  Keime?  Zur  Eni- 
Scheidung  dieser  Frage  ^rde  eine  grosse  Reihe  von  Kaninchen  einer 
excessiven  Inhalation  von  Aspergillussporen  unterzbgen,  nur  die  Dauer 
des  Versuches  variirte,  1-5  Tage,  täglich,  Ysstündig.  Die  Lungen  dieser 
Thiere  -boten  bei  den  Sectionen  eine  ganze  Scala  allmählich  an  Aus- 
dehnung zunehmender  Erkrankungen  dar.  Mikroskopisch  zeigte  sich 
dabei,  dass  die  Sporen  sehr  schnell  von  der  respirirenden  Oberfläche 
entfernt  werden,  schon  nach  %  Stunde  liegen  fast  alle  Sporen  im 
Lungengewebe  selbst,  entweder  isolirt  oder  zu  grossen  Haufen  gemein- 
sam mit  Staubkörnchen  in  sogen.  Staubzellen.  (Verfasser  sieht  letztere 
lediglich  als  Abkömmlinge  desquamirter  Alveolar-  und  Bronchial-  ('?} 
Epithelien  an,  Leukocyten  kamen  in  dieser  Zeit  überhaupt  noch 
nicht  zur  Beobachtung,  von  Phagocytose  kann  daher  keine  Rede  sein). 
Bei  mehrtägiger  Inhalation  kam  es  zu  pneunomischen  Bildungen,  nach 
5  Tagen  waren  beide  Lungen  fast  ganz  croupös  infiltrirt.  Im  Lungen- 
gewebe  selbst  gehen  die  Sporen  zu  Grunde,  zum  grossesten  Theil  aneh 
in  den  Exsudatpfröpfen  der  Alveolen ,  nur  wenige  gedeihen  daselbst  zu 
kümmerlichen,  von  dem  sonstigen  Wachsthum  des  Pilzes  abweichenden 
Vegetationsformen,  bilden  stets  nur  in  den  Exsudatmassen  befindliche 
kleinere  und  grössere  Strahlenfiguren,  die  in  ausgebildeter  Form  an 
Actinomycesdrusen  erinnern.  Ein  Transport  in's  Blut  und  innere  Organe 
war  durch  Cultur  niemals  nachzuweisen. 

Weitere  Versuche  wurden  dann  mit  dem  Bacillus  der  Kaninchen- 
septikämie  und  des  Milzbrandes  angestellt.  Im  Gegensatz  zu  der  Ver- 
suchsanordnung andererer  Autoren  (Büchner  etc.)  wurde  die  directe 
Injection  der  betr.  Infectionserreger  in  flüssigem  Medium  durch  eine 
Tracheotomiefistel,  die  entweder  durch  Kauterisation  oder  durch  Schnitt 
mit  nachfolgender  Heilung  angelegt  wurde,  bevorzugt,  in  der  bewnssten 
Absicht,  dadurch  bedeutsamen  Fehlerquellen  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
namentlich  der  denkbaren  zufälligen  Infection  von  Wunden  des  Maules 
oder  Rachens,  sowie  vom  Darm  aus. 

Zwei  Kaninchen,  denen  2  und  2,5  ccm  einer  Reincnltur  von 
Kaninchenseptikämie  in  die  Lunge  gespritzt  wurden,  starben  nach  41  und 
20  Stunden ;  in  beiden  Fällen  war  ausgebreitete  Pneumonie  und  AU- 
gemeininfection  zu  Stande  gekommen;  ein  drittes  Kaninchen,  dem  nur 
0,5  ccm  in  die  Lunge  injicirt  wurde,  erlag  ohne  pneumonische  Erschei- 
nungen gleichfalls  einer  Allgemeininfection.  Die  Möglichkeit  de^  All- 
gemeininfection  von  der  Lunge  aus  scheint  demnach  für  den  Septikämie- 
bacillus  der  Kaninchen  vorhanden  zu  sein. 

Entgegengesetzte  Resultate  ergaben  die  Versuche  mit  Milzbrand- 
bacillen.  Einem  Kaninchen  wurden  0,1,  zwei  anderen  0,5  ccm  einer 
Milzbrandreincultur  in  Bouillon  durch  Injection  unter  Ausschluss  der 
Infectionsmöglichkeit  von   der  Halsfistel  aus,  in  die  Lungen  infundirt, 
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die  Virulenz  des  Materials  durch  Controllimpfung  an  Mäusen  oder  Meer- 
Bcbweinchen  gesichert.  Ohne  auch  nur  vorübergehende  Krankheits- 
symptonie  zu  zeigen,  blieben  alle  drei  gesund,  das  eine  wurde  noch 
36  Tage,  das  zweite  2^^  Monate,  das  dritte  6  Monate  beobachtet.  Das 
Letztere  zu  dieser  Zeit  subcutan  geimpft,  erlag  prompt  typischer 
Milzbrandinfection,  wodurch  eine  event.  zu  supponirende  Immunität  der 
betreff.  Kaninchen  ausgeschlossen  ist.  Als  vierten  negativen  Versuch  reiht 
Verf.  einen  Fall  an,  wobei  einem  Meerschweinchen  0,4  ccm  Blut  injicirt 
wurde,  das  einem  frisch  an  Milzbrand  gefallenen  Kaninchen  entstammte, 
mit  Kochsalzwasser  verdünnt  und  durch  Zusatz  von  Natrium  carb.  vor 
Gerinnung  geschützt  war;  dasselbe  blieb  bis  zum  7.  Tage  gesund,  starb 
dann  infolge  einer  Insufficienz  des  Lungengewebes ,  welches  die  relativ 
grosse  Blntmei^ge  schnell  aufgenommen,  dagegen  nicht  genügend  weiter 
befördert  hatte,  so  dass  eine  Art  Infarcirung  des  Lungengewebes  resul- 
tirte.  In  Blut  und  Lungen  fehlten  mikroskopisch  und  culturell 
Milzbrandbacillen.  Eine  Infection  mit  Milzbrandbacillen  ist,  wie 
es  scheint,  hiemach  von  den  Lungen  aus  nicht  zu  erzielen. 

Verf.  stellte  ferner  fest,  dass  Milzbrändsporen  im  Lungengewebe 
nicht  zur  Auskeimung  zu  gelangen  scheinen,  dass  Milzbrandbacillen 
sehr  schnell,  schon  nach  V4  Stunden  fast  vollständig,  in's 
Lungengewebe  eingedrungen  sind,  dass  dieselben,  ohne  weitere  Pro- 
pagation  bis  in  die  Lymphfollikel  vordringen ,  bereits  nach  18  Stunden 
Degenerationserscheinungen  darbieten,  spärlich  und  schwer  nachweisbar 
sind,  dass  endlich  vorher  abgetödtete.  Bacillen  schon  nach  1  Stunde 
jedem  mikroskopischen  Nachweis  sich  entzogen  haben. 

Nach  kurzer  Kritik  der  differenten  bisherigen  Ergebnisse  von 
BucHNBB  und  MusKATBLüTH,  wobcl  namentlich  des  letzteren  Autors 
Ausfuhrungen  als  nicht  völlig  beweiskräftig  erachtet  werden,  resumirt 
sich  Verf.  in  Beantwortung  der  eingangs  gestellten  Fragen  dahin : 
1)  „Die  in  der  Athemluft  enthaltenen  Mikrobien  gelangen  nicht  ungehin- 
dert bis  in  die  tieferen  Luftwege  und  Lungen ,  sondern  werden  unter 
normalen  Verhältnissen  so  gut  wie  alle  durch  den  Nasenrachenraum 
zurückgehalten.  —  2)  Die  in  die  Lungenaveolen  gelangten  Mikrobien 
finden  an  der  intacten  Lungenoberfläche  für  ihr  Eindringen  keinen 
Widerstand,  im  Gegentheil  werden  sie  schnell  in  das  Lungengewebe 
selbst  aufgenommen.  -^  3)  Nur  gewisse  Bacterien  finden  geeignete 
Bedingungen  für  ihr  Fortbestehen  und  ihre  Vermehrung  im  Lungen- 
gewebe (Kaninchenseptikämie);  die  grosse  Mehrzahl  dürfte  in  demselben 
zu  Grunde  gehen  (Asperg.  fumig.,  Milzbrand).  —  4)  Die  Möglichkeit 
der  Wanderung  von  Bacterien  durch  die  Lunge  und  der  Blutinfection 
auf  diesem  Wege  scheint  für  gewisse  Bacterien  vorhanden  zu  sein 
(Kaninchenseptikämie);  für  andere  (Asperg.  fum.),  zum  Theil  sehr  bös- 
uüge  (Milzbrand)  besteht  diese  Möglichkeit  nicht^^  Hildebrandt. 
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Bnchner  (723)  bat  die  Ergänzung  seiner  bereits  1880  mitge- 
tbeiiten  Inbalationsversncbe  mit  Milzbrandsporen,  welche  die 
Möglichkeit  einer  Allgemein  -  Infection  bei  weissen  Mäusen  von  der 
Lunge  aus  bereits  bewiesen  zu  haben  schienen,  in  der  vorliegenden 
Arbeit  der  Frage  nach  der  Durchtrittsmöglichkeit  von  Infec- 
tionserregern  durch  die  intacte  Lnngenoberfläehe  eine 
weitere,  umfassende,  au  einem  reichen  Thiermaterial  vorgenommene 
Experimenlaluntersuchung  gewidmet.  Verf.  präcisirt  die  zu  losende 
Frage  dahin :  ezistirt  die  Möglichkeit  des  Dnrchtritts  dnrch  die  intacte 
Lungenoberfläche  und  des  Eintritts  in  die  Blutbahn  auch  für  solche 
Infectionserreger,  die  nicht  befähigt  sind,  in  der  Alveolarwand ,  über- 
haupt im  Lungengewebe,  primäre  Ansiedlungen  („wie  die  Tnberkei- 
bacillen'^)  zu  bewirken  ? 

Durch  zahlreiche,  in  hervorragendster  Weise  durch  die  Unter- 
suchungen von  Abnold  gelieferten  Thatsachen  ist  der  Beweis  der  Inva- 
sionsmöglichkeit unbelebter  Staubpartikel  in  Analogie  der  menschlichen 
Lungenanthrakose  bereits  erbracht  worden,  dagegen  haben  in  lieber- 
einstimmung  alle  Autoren  ein  Ueberschreiten  der  Lymphdrüsen  und  eine 
Einschwemmung  von  Pigment  in  die  Blutbahn  niemals  constatirea 
können.  Hieraus  darf  indes  ein  Analogieschlnss  auf  belebte  Stiubchen, 
auf  Infectionserreger  nicht  gezogen  werden,  denn  diese,  von  mindestens 
gleicher  Transportfahigkeit,  haben  als  für  die.Invasionsmöglichkeit  auch 
durch  die  Lymphdrüsenbarriere  bedeutungsvolle  Eigenschafiten  die  Ver- 
mehrungsfahigkeit  und  eine  event.  krankmachende,  zur  Insnlficienz 
der  Filter  führende  Wirksamkeit  den  leblosen  Stäubchen  gegenüber 
voraus. 

Von  vornherein  hält  sich  daher  Verf.  für  berechtigt ,  bei  der  Inha- 
lation staubförmig  suspendirter  Infectionserreger  einen  Durchtritt  durch 
die  intacte  Oberfläche  des  Respirationsorganes  als  nothwendig  annehmen 
zu  müssen  *^*. 

Nachdem  Verf.  seiner  früher  publicirten  Versuche,  sowie  der  übei^ 
einstimmenden  und  ergänzenden  positiven  Ergebnisse  Muskatblüth's 
gedacht  hat,  finden  die  Versuche  mit  trocken  zerstäubten  Milz- 
brandsporen zunächst  ausführliche  Mittheilung:  An  Holzkohlen- 
und  Lycopodium-Pulver  getrocknete  Milzbrandsporen  geprüfter  Virulenz 
wurden  mittels  Verstäubung  geringer  Quantitäten  (0,25  gr  des  infec- 
tiösen  Staubes)  in  geeigneten  Apparaten  zu  Inhalationsversuchen  an 
Mäusen  und  Meerschweinchen  verwandt;  zugleich  mindestens  die  gleiche, 


«>*)  Die  mechanische  Möglichkeit  genügt  dem  Verf.;  die  Möglichkeit  des 
Vorhandenseins  von  den  Mikrobien  eventuell  schädlichen  oder  ungünstigen 
physiologischen  Verhältnissen  im  Lungengewebe^  spedell  die  vielleicht  vor- 
handene Mangelhaftigkeit  ihrer  Ernährung  daselbst  findet  keine  Berflcksichti- 
gong.    Bef. 
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oft  die  doppelte  Menge  desselben  Staubes  nnter  Vermeidung  aller  Fehler- 
quellen verfüttert ,  am  dem  Einwand ,  die  Infection  sei  vom  Darm  ans 
erfolgt,  wirksam  za  begegnen.  Die  tabellarisch  zusammengestellten 
Resultate  dieser  Inhalations-  und  Verfütterungs- Versuche  mit  trockenem 
Sporenstaab  ergaben  als  Gesammtübersicht :  bei  66  Inhalations- Ver- 
sucbsthieren  in  50  Fällen  Milzbrandtod,  in  9  Fällen  Pneumonie,  7  Thiere 
blieben  gesund ;  von  33  gefütterten  Thieren  starben  nur  4  an  Milzbrand, 
29  blieben  leben.  Diese  Resultate  deuten  unter  Ausschluss  der  Infec- 
tion vom  Darm  aus  auf  den  Invasionsweg  der  inhalirten  Sporen,  resp. 
Bacillen  durch  die  Lungen  in's  Blut.  Per  exclusionem  sieht  Verf. 
hiermit  den  Beweis  für  das  geforderte  Postulat  der  Passirbarkeit  der 
intacten  Lungenoberfläche  für  Milzbrandsporen  als  erbracht  an.  Bezüg- 
lich der  Pneumonie  urgirt  Verf.  im  Gegensatz  zu  FmsaoE,  dass  stär- 
kere, krankhafte,  d.  h.  Reizungs-Erscheinungen  der  Lungen  dem  Zu- 
standekommen der  Milzbrandinfection  geradezu  hinderlich  sind. 

Den  directen  Beleg  nun,  dass  in  der  That  die  Lunge  die  Eintritts- 
pforte   für  die  Infectionserreger  abgiebt,    erlangte  Verf.   mittels  des 
Cnltarverfahrens,  indem  durch  Inhalation  mit  Sporen  inficirte  Thiere  in 
verschiedener  Zeitfolge  getödtet  und  von  der  gesammten  Lunge  einer- 
seits,  der  ganzen  Milz  andererseits  Plattenculturen  hergestellt  wurden. 
Das  Resultat  dieser  22  Versuche  sprach  entschieden  für  eine  primäre 
Ansiedlung  in  der  Lunge,  fast  immer  war  die  Lunge  schon  ausserordent- 
lich mit  Milzbrandbacillen  inficirt,  während  die  Milz  in  fast  allen  Fällen 
sich  als  völlig  frei  von  Milzbrandbacillen  erwies.     Indes  war,   da  die 
Lungen  als  ein  Piädilectionssitz  der  Bacillen  bei  allgemeiner  Miizbrand- 
affection  bekannt  sind,  dem  Einwand  zu  begegnen,  dass  aus  diesem 
Grunde  hier  eine  vorzugsweise  Ansiedlung  der  etwa  von  anderer  Stelle  ein- 
gedrungenen Infectionserreger  statthabe.    Doch  erwies  sich  dieser  Ein- 
wand als  hinfallig;  denn  bei  einer  Reihe  subcutan  mit  Sporen  inficirter 
Mäuse   ergab  bei  Tödtung  derselben   nach   5-6   Stunden   das   Cultur- 
verÜBLhren,    dass   in   so  früher  Zeit  überhaupt  noch  keine  Milzbrand- 
Sporen  oder  -Bacillen  in  innere  Organe  (Lunge  und  Milz)  verschleppt 
sind.    Als  Hauptargument  macht  endlich  Verf.  geltend  den  in  einem 
Falle  gelungenen  Nachweis  von  zwei  isolirten  Milzbrandstäbchenheerden 
in  der  Lunge  einer  20  Stunden  naeh.der  Inhalation  getödteten  Maus, 
deren    Lage    auf    und    in    der    Alveolarwand,    neben    einem 
Kohlepartikelchen,    ausserhalb    einer   Gefässschlinge ,    einerseits,    der 
gänzlich  misslungene  Nachweis  von  Bacillen  in  der  Milz  andererseits, 
mit  Sicherheit  in  der  Lunge  die  primäre  Entwicklungstätte  feststellt. 
Verf.  sieht  hierin  den  directen   Beweis  für  die  Passirbarkeit  der 
intacten  Lnngenoberfläche  und  die  Erzeugung  einer  Allgemein-Infection 
auf  diesem  Wege. 

In  einer  zweiten  vom  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  EkdesjjEn  aus- 
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geführten  Versnchsreibe  mittels  nass  verstaubter  Milzbrand-Sporen  und 
-Stäbchen,  sowie  Hühnercholerabacillen  wurde  gleichfalls  die  „enorme 
Gefährlichkeit  der  Inhalation^^  constatirt.  Besondere  Beweiskraft  messen 
die  Verff.  dann  einem  Versuch  bei,  in  welchem  ein  30  Minuten  d«m 
Spraynebel  ausgesetztes  Kaninchen  nach  13  Stunden  getödtet  wnrde 
(36  Stunden  vor  dem  erfahrungsmässig  eintretenden  Tode  an  Milzbrand) 
und  Plattenculturen,  sowie  besonders  das  Mikroskop  in  den  Langen 
Hunderte  von  Bacillen  nachwies,  wogegen  Milz  und  grosser  Kreislauf 
vollkommen  frei  von  Bacillen  waren.  Die  Bacillen,  welche  übrigens,  wie 
mit  Nachdruck  zwecks  späterer  Beweisführung  hervorgehoben  wird, 
grösstentheils  in  Blutcapillaren  liegen,  konnten  nur  direct  von 
inhalirten  Sporen  abstammen. 

Vereinzelte  Versuche  mit  Milzbrandstäbchen,  in  sehr  grosser  Quan- 
tität zur  Inhalation  gebracht  (5  Meerschw.  1  Kaninchen),  führten  zn 
sero-fibrinöser  Pneumonie  und  AUgemeininfection^^^  Verstau- 
bung geringerer  Mengen  erwies  sich  als  erfolglos.  (Verf.  vermnthete 
im  letzteren  Fall  wirksame  Phagocytose  und  unwirksames  Bacillenmate- 
material  [?]  Ref.)  Hier  also  tritt  weder  Pneumonie,  noch  Infection  ein. 
Bei  Inhalation  grösserer  Mengen  von  Hühnercholorabacillen  wurde  Ent- 
stehung von  Pneumonie  und  Allgemeininfection  erreicht^^^ 

Die  durch  das  Culturverfahren  gewonnene,  sicher  fundirte,  primäre 
Ansiedlung  und  Vermehrung  der  Sporen ,  resp.  Bacillen  in  der  Lunge 
und  der  conforme  mikroskopische  Befund  in  zwei  Fällen  bei  trockener 
Verstäubung  und  bei  Inhalation   auf  nassem   Wege  geben   Verf.   den 
„unumstösslichen^^  Beweis  für  die  Passirbarkeit  der«  Lungenoberfläche 
für  Infectionserreger.  Das  Mikroskop  zeigte  indes  in  den  beiden  Fällen 
Unterschiede  derart,  dass  einmal  die  Bacillen  noch  ausserhalb,  das 
zweite  Mal  alle  schon  innerhalb  der  Lungencapillaren  Platz 
gefunden   hatten.     Nach  Zurückweisung   demnach  einer  präsumptiven 
Einwanderung  der  Bacillen,  als   den  Thatsachen   nicht  entsprechend, 
von  anderer  Seite,   als  der  Lunge  und  nach  Ausschluss  des  nach  den 
Ergebnissen   von  Muskatblüth  denkbaren  Vorganges  einer  Zuführung 
der  Bacillen  nach  erfolgter  Passage  durch  die  Lymphwege  in's  Blut 
und  einer  secundären  Ablagerung  in  den  Lungen,  als  mit  den  zeitlicben 
Verhältnissen  nicht  vereinbar,  entscheidet  sich  Verf.  für  die  Annahme 
eines  directen  Uebertritts  der  aus  den  Sporen  hervorgegangenen 
Bacillen    in    die    Capillaren    an    Ort    und    Stelle.      Die    Bacillen 

*^)  HxLDEBRANDT  ssh  bei  Application  von  Bacillen  in  feuchter  Fonn  nie- 
mals weder  Pneumonie  noch  Allgemeininfection.     Ref. 

«31)  Verf.  erzielt  also  bloss  Allgemeininfection,  wenn  gleichzeitig  Pneumonie 
eintritt;  fehlt  diese,  so  erfolgt  auch  erstere  nicht.  Es  harmonirt  das  nicht 
mit  der  Behauptung,  dass  Reizerscheinungen  der  Lunge  generell  der  Infection 
hinderlich  sind  oder  sie  gar  hemmen  I    Re£ 
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wachsen,  durch  Ausscheidung  von  Ptomalnen  die  Oe- 
fässwände  gleichsam  entzündlich  alterirend,  durch  die 
Endothellncken  als  sprossende  Fäden  direct  hindurch. 
Der  Durchtritt  der  Bacterien  durch  die  intacte  Lungenoberfläche  ist  stets 
und  unter  allen  Umstanden  ein  activer  Vorgang. 

Typhusbacillen  und  geringe  Mengen  von  Staphylokokken  können, 
weil  für  Kaninchen  nicht  disponirt  und  darum  nicht  vermehrungsfähig, 
activ  auch  nicht  die  Lunge  invadiren ,  weshalb  die  Versuche  Flueqgb's 
erfolglos  bleiben  mussten. 

Die  Aussichten  für  die  Passirbarkeit  der  Lungen  werden  femer 
um  so  geringer,  je  grösser  die  Reizungen  des  Gewebes  sind.  Verf. 
fusst  hierbei  vollkommen  auf  der  Fresslehre  Metschnikoff's.  Wirksam 
und  sicher  bringt  man  es  zur  Infection  von  der  Lunge  aus ,  wenn  man 
sich,  wie  es  Verf.  that,  mit  geringen  Sporenmengen  in  trockener  Inha- 
lation gleichsam  in  den  Organismus  „einschleicht^;  grössere  Mengen 
sowie  die  Anwendung  eines  flüssigen  Injectionsmediums  üben  einen  mehr 
oder  minder  intensiven  Reiz  aus  (Pneumonie),  Leukocyten  wandern  aus 
und  die  Phagocytose  tritt  gegen  die  eingedrungenen  Sporen  in  volle  Ent- 
faltung. Aus  diesem  Gesichtspunkte  erklärt  sich,  wie  Verf.  meinte,  der 
negative  Ausfall  der  Versuche  HiLDEBSAin)T's^'',  der  zu  grosse  Mengen 
in  flüssigen  Medien  verwandte.  Verf.  befindet  sich  dabei  in 
Uebereinstimmung  mit  LAhb  und  Ribbebt,  welche  den  Satz  formulirten, 
dass  die  Entzündung  der  Lunge  einen  für  den  Gesammtorganismus  nütz- 
lichen Vorgang  bedeute. 

Die  auf  Grund  activen  Hineinwachsens  in  die  Blutbahn  erfolgende 
Durchtrittsmöglichkeit  durch  die  Lunge  vindicirt  Verf.  vornehmlich  den 
sogen.  Blutparasiten :  beim  Thier  Milzbrand-,  Hühnercholera-,  Kaninchen- 
septikämie  -,  Schweinerothlauf  -  Bacterien.  Auch  beim  Rinde  wird  der 
Möglichkeit  einer  Milzbrandinfection  durch  die  Lunge  Raum  zu  geben  sein, 
da  der  Eintritt  der  Mikrobien  ohne  merkbare  Läsion  der  Invasionsstelle 
erfolgen  kann  und  Milzbrandcarbunkel  im  Darm  und  Magen  vielfach  als 
secundär-metastatische  Bildungen  aufzufassen  sind. 

Als  menschliche  Blutparasiten,  für  welche  die  Fähigkeit  des  Imports 
durch  die  Lunge  zu  postuliren  sei,  sind  die  Spirillen  der  Febris  recur- 
rens und  die  Malariaplasmodien  zu  nennen.  Obwohl  Tuberkel-  und 
Rotz-Bacillen  keine  Blutparasiten  sind,  so  urgirt  Verf.  auf  Grund  zweier 
Versuche  mit  Rotzinhalation  an  Meerschweinchen,  wo  Fehlen  primärer 
Lungenlocalisation  neben  Rotzeruptionen  der  Milz  zur  Beobachtung 
kamen,  auch  für  diese  Bacterien   die  Invasionsmöglichkeit    auf  dem 


^)  HiLDBBRAXDT  fand  nie  Leukocyten,  nie  Pneumonie  und  hebt  ansdrtlck- 
lich  hervor,  dass  er  von  Phagocytose  nicht  die  Spur  entdeckt  habe.  Verf. 
ignorirt  dies  indes  völlig!  Ref. 

Baangarten'a  Jahntbeiiclit    IV.  25 
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Lymphwege  der  Lunge.  Erysipel-  und  Eiter-Kokken  sollen  in  gleicher 
Weise  einem  allmählichen  Dorchtritt  auf  dem  Wege  der  Lymphbahnen 
zngängig  sein.  Typhnsbacillen ,  obwohl  in  Blntcapillaren  ansiedlnngs- 
fähig,  lassen  mit  Sicherheit  eine  Benrtheilnng  nicht  zn,  ob  sie  die 
Gapillarwand  durchdringen  können;  Choleravibrionen  sind  nach  Ver- 
suchen des  Verf. 's  in  sterilisirtem  Blut  vermehrungsfähig,  ihnen  kann 
daher  die  Fähigkeit,  durch  active  Einwanderung  in's  Blut  Allgemeininfec- 
tion  zu  erzeugen,  von  vornherein  nicht  abgesprochen  werden^'*. 

BadOramM. 

Both  (787)  stellte  experimentell  fest,  dass  gewisse  pathogene 
Mikroorganismen  (Ribbebt's  ,Bacillus  der  Darmdiphtherie  des  Kanin- 
chens*, Milzbrandbacillen,  Bacillen  der  Mäuseseptikämie)  sowohl  von  un- 
verletzten äusseren  Schleimhäuten  (Nasenschleimhaut  ^'^)  als  auch 
von  der  unverletzten  äusseren  Haut  aus  Localinfection  mit  nachfolgen- 
der Allgemeininfection  zu  bewirken  im  Stande  sind.  Die  Lifection  durch 
die  unverletzte  Haut  gelang  allerdings  nur,  wenn  die  Gulturen  innig  in  die 
Haut  eingerieben  wurden.  Die  bei  diesen  Versuchen  befolgte  Mischung 
der  Culturen  mit  Fett  (Lanolin,  Olivenöl  etc.)  begünstigt,  wie  Controll- 
versuche  mit  Milzbrandbacillen  ergaben,  die  Resorption.  Dass  die  Epi- 
dermis trotz  des  kräftigen  Einreibens  unversehrt  geblieben,  wurde  mikro- 
skopisch constatirt.  Es  ist  also  nicht  zu  bezweifeln,  dass  pathogene 
Mikroorganismen  auch  durch  die  vollständig  unverletzte  Haut  durch- 
dringen können. 

Schimmelbusch  (792)  constatirte  durch  Experimente  am  Men- 
schen, dass  die  in  die  Haut  eingeriebenen  pyogenen  Staphylokokken 
auch  bei  völlig  „hoiler"  Haut  Pustel-  und  Garbunkel-Bildung  hervormfen 
können  ^^^.  Die  Kokken  werden  über  das  Collum  des  gesunden  Haar- 
balges neben  dem  Haar  durch  die  Einreibung  hineingepresst,  gelangen 
zur  Wucherung  und  drängen  ihre  Golonien  durch  den  Wachsthnmdruck 
in  die  Tiefe.  Auch  bei  Experimenten  mit  Milzbrand-,  Hühnercholera- 
und  Kaninchenseptikämie  -  Bacillen  an  Kaninchen  konnte  Verf.,  wie 
Roth  (s.  o.),  durch  einfaches  Einreiben  der  Organismen  in  die  unver- 


*^)  Experimente  an  todtem  Blute  lassen  indessen  keine  Schlosse  auf 
das  Verhalten  dem  lebenden  Blute  gegenüber  zu.    Baumgarten. 

*^)  Bezüglich  der  Rachen  Schleimhaut  bestätigte  13U>th  Bibbxst's  Experi- 
mente, welche  ergeben  hatten,  dass  dieselbe  nur  an  solchen  Stellen  für  die  Bacillen 
der  ,Darmdipbtherie'  durchgängig  ist,  welche  durch  physiologische  Verhältnisse 
für  ein  Eindringen  von  Mikroorganismen  besonders  geeignet  sind  (Tonsillen, 
Lymphfollikel);  cf.  Jahrg.  H  (1887)  p.  253/254.    Ref. 

«3B)  Bei  T  hl  er  en  (Kaninchen)  war  dagegen  selbst  bei  Anwendung  grtester 
Mengen  Yirulenter  Staphylokokken-Gultur  von  der  unverletzten  Haut  aus  keine 
Infection  zu  erzielen,  was,  wie  Verf.  mit  Recht  hervorhebt,  von  Neuem  bezeugt, 
'.dass  die  pyogenen  Kokken  fOr  diese  Thiere  nicht  derartig  infectiCVs  sind,  wie 
fOr  die  Menschen'*. 
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letzte  Haut  eine  Infection  erzielen.  Dass  diese  Infection  jedoch  eine  In- 
fection aus  heiler  Hant  ist,  wie  Roth  dies  annimmt,  würde  Verf.  (mit 
Recht,  Ref.)  „erst  dann  als  erwiesen  ansehen,  wenn  es  gelange,  wie  bei  den 
Staphylokokken,  den  Infectionsmodns  genau  zu  kennen'^  Dies  ist  Verf. 
aber  bis  jetzt  nicht  gelungen ;  seine  Resultate  waren  überdies  bei  weitem 
Dicht  80  günstig,  wie  diejenigen  Roth's  :  während  dieser  Forscher  z.  B. 
a.  ä.  bei  5  Einreibungen  mit  Milzbrand  bei  Meerschweinchen  4  Todes- 
fälle hatte,  starben  Verf.  von  14  mit  Milzbrand  eingeriebenen  Kaninchen 
nur  4  Thiere  milzbrandig.  Bei  einem  dieser  letzteren  konnte  bei  genauer 
mikroskopischer  Untersuchung  eine  Verletzung  nachgewiesen  werden, 
bei  den  anderen  allerdings  nicht.  (Doch  liegt  auf  der  Hand,  wie  leicht 
minimale  Continultatstrennungen  selbst  bei  sorgfältiger  mikroskopischer 
Untersuchung  übersehen  werden  können  I  Ref.)  Von  sechs  mit  Kaninchen- 
septikämie  eingeriebenen  Kaninchen  starben  zwei ;  von  drei  ebenso  mit 
Htthnercholera  behandelten  eines. 

T.  Jttrgensen  (753)  entwirft,  gestützt  auf  ein  ausserordentlich 
reiches  eigenes  Beobachtungsmaterial,  ein  zusammenhängendes  Bild  der 
klinischen  Symptomatologie  der  sog.  ,kryptogenetischenSeptiko- 
pyämie',  d.  h.  jener  merkwürdigen  Fälle  von  pyämischer  Infection, 
wo  es  nicht  gelingt,  eine  Eingangspforte  der  Infection  zu  entdecken. 
Wir  können  natürlich  hier  auf  die  interessanten  und  wichtigen  klinischen 
Darlegungen  des  Autors  nicht  eingehen ;  nur  ein  Punkt  sei  hervorzu- 
heben gestattet,  der  für  die  allgemeine  Infectionslehre  von  besonderem 
Belang  erscheint,  dass  nach  v.  J.  der  Krankheitsverlauf  der  kryptoge- 
netischen Septikopyämie  unverkennbare  Analogien  mit  demjenigen 
der  Tuberkulose  darbietet;  wie  bei  dieser  so  kann  auch  bei  jener 
theils  ein  rascher  Ausgang  mit  schwerem  Ergriffensein  des  Oesammt- 
organiflmus,  theils  ein  je  nach  der  Bedeutung  des  vorzugsweise  ergriffenen 
Organs  durch  das  örtliche  Leiden  mehr  oder  weniger  beherrschtes  Krank- 
heitsbild, Stillstände,  Rückfälle,  zeitweilige,  möglicherweise  dauernde 
Heilung  auf-  resp.  eintreten.  Wie  bei  der  Tuberkulose  sicher,  ist  femer 
bei  der  ,kryptogenetischen  Septikopyämie'  mindestens  wahrscheinlich, 
dass  der  specifische  Krankheitskeim  längere  Zeit  unschädlich  in  älteren 
Heerden  zurückgehalten  wird  und  bei  günstiger  Gelegenheit  von  diesen 
ans  wiederum  neue  Localisationen  macht. 

Was  die  Aetiologie  anlangt,  so  wurden  gefunden  (Zocoleb,  Naü- 
wbbck)  1)  Streptokokkus  pyogenes,  mehr  umschriebene  Heerderkran- 
kungen  liefernd  und  2)  Staphylokokkus  pyogenes  aureus,  mit  dem  Blute 
kreisend  und  in  vielen  Organen  sich  ansiedelnd.  Zuweilen  wurden  auch 
beide  Mikrobien  in  einer  und  derselben  Leiche  angetroffen.  Am  Lebenden 
gelang  der  Nachweis  der  pyogenen  Mikroorganismen  nicht. 

Holmes  (750)  knüpft  an  den  Nachweis ,  dass  ein  2  Monate  lang 
im  Mntterleibe  abgestorben  gelegener  Foetus  keinerlei  durch  die  üblichen 
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Cttltonnethoden  za  enürende  Mikroorganismen  enthielt,  theoretische 
Betrachtungen  nber  den  Modus  einer  etwaigen  Bacterieninyasion  in  der- 
artige Foeten,  welche  kein  allzu  seltenes  Vorkommniss  bildet,  indem 
Entzündung  und  Eiterung  durch  den  abgestorbenen  extranterinen  Foetns 
in  37  und  mehr  Procent  der  Falle  nach  den  Angaben  maassgebender 
Geburtshelfer  vorkommt  Unter  der  Möglichkeit,  welche  sich  für  eine 
Invasion  von  Bacterien  in  den  todten  Foetus  eroffnen,  scheint  H.  die 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit  zu  haben,  dass  die  inficirenden  Mikrobien 
von  alten  in  der  Nähe  des  Foetus  befindlichen  Entzündangsresten  ans, 
in  denen  sie  als  Dauersporen  aufgespeichert  lagen,  in  den,  einen  günsti- 
gen Boden  für  bacterielle  Wucherungen  abgebenden  todten  Foetus  ein- 
dringen. In  derselben  Weise  denkt  sich  übrigens  H.  anch  das  Zn- 
standekommen der  nicht  selten  zu  beobachtenden  Recrudescenzen  abge- 
laufener specifischer  (pyogener  und  verwandter)  Entznndungsprocesse. 
Er  erkennt  indessen  das  rein  Hypothetische  dieser  Annahme  an  und 
fordert  auf,  den  Nachweis  von  Dauerformen  der  pyogenen  Mikrooiga- 
nismen  in  dem  nach  der  Entzündung  zurückbleibenden  Narbengewebe 
direct  nachzuweisen  *^\ 

Yemenil  und  Clado  (799)  fanden  im  Inhalt  von  drei  voll- 
ständig abgeschlossenen  Dermoidcysten  des  Gesichts  Bac- 
terien (Bacillen  und  Kokken),  welche  sie  züchteten  und  auf  Thiere 
übertrugen,  ohne  jedoch  dabei  pathogene  Wirkungen  constatiren  zu 
können.  Die  Verff.  nehmen  an,  dass  die  Bacterien  nur  durch  den  Blat- 
Strom  in  den  Oysteninhalt  hineingelangt  sein  konnten.  Da  die  Anwesen- 
heit der  Bacterien  in  den  Cysten  sich  durch  keinerlei  objective  *^^  oder 
subjective  Symptome  verrieth,  so  betrachten  die  Verff.  vorliegende  Fälle 
als  Beispiele  eines  ,Microbisme  latent\ 

Wolff  (803)  bietet  in  seiner  mit  grosser  Sorgfalt  angestellten  Unter- 
suchung einen  wichtigen,  die  z.  Z.  lebhaft  discutirte  Frage  nach  der  Mög- 
lichkeit des  placentaren  Ueberganges  pathogener  Mikroorganismen 
von  Mutter  auf  Kind  einer  endgültigen  Entscheidung  näher  bringenden 
Beitrag  für  unsere  Kenntnisse  der  Vererbung  von  Infectionskrankheiten. 

Nachdem  der  auffallenden  Differenz  in  den  Resultaten  bisher  liia- 
rarisch  niedergelegter  Beobachtungen  bezüglich  intrauteriner  Biilzbrand- 
infection  gedacht  worden  ist,  wobei  durchweg  negative  Angaben  von 


*^*)  Auch  fCür  andere  ah  pyogene  Processe  dürfte  obi^,  vom  Ref.  nament- 
lich auch  fUr  die  Tuberkulose  seit  Langem  aufgestellte  und  verwerthete  An- 
nahme, welche  sich  fOr  Tuberkulose  bereits  auf  directe  bezügliche  Nachweise 
stützen  darf,  in  Betracht  zu  ziehen  sein.    Ref. 

*^)  In  einem  gewissen  Widersprüche  hierzu  geben  die  Verff.  an,  dass  an 
den  Cysten  in  letzter  Zeit  ein  sichtbares  Anwachsen  zu  erkennen  gewesen 
w&re,  welches  vielleicht  mit  der  Bacterieninvasion  in  Zusammenhang  gestanden 
hatte.    Ref. 
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Bkasell,  Dayaine,  BoLLnroEB,  Koch  in  grellem  Gegensatz  zn  den  ans 
der  PASTEUB'schen  Schale  hervorgegangenen  Anschauungen  stehen,  in- 
dem Straus  und  Chamberland  mittels  des  Culturverfahrens,  Koubas- 
SOFF  fast  lediglich  durch  mikroskopische  Untersuchung  der  fötalen  Organe 
den  Uebergang  von  Milzbrandbacillen  durch  die  Placenta  erwiesen  zu 
haben  glauben ,  finden  die  überaus  exact  ausgeführten  experimentellen 
Untersuchungen  des  Yerf.^s  eine  ausfuhrliche  Mittheilung. 

Die  unter  allen  Cautelen  vorwiegend  an  trachtigen  Meerschweinchen 
und  Kaninchen  zu  verschiedener  Schwangerschaftszeit  vorgenommenen 
Versuche  bieten,  worauf  mit  Recht  grosses  Gewicht  gelegt  wird,  durch 
die  vereinigte  Anwendung  sämmtlicher  z.  Z.  bekannter  Methoden  bac- 
teriologischer  Forschung,  mittels  Mikroskop,  Cultur,  und  Thierversuch 
gegenüber  früheren  Mittheilungen  dieser  Art  in  der  Beurtheilung  der  End- 
ergebnisse eine  weitgehendere  wissenschaftliche  Garantie.  Da  für  eine 
genaue  Detaildarstellung  hier  nicht  der  Platz  ist,  so  seien  in  Kürze  die 
Resultate  aufgeführt: 

1)  Neun  an  Milzbrand  verendete  Mutterthiere  warfen  im  Ganzen 
29  Junge.  In  ausgiebigen  Schnittreihen  durch  Bauch-  und  Brust-Organe 
sämmtlicher  29  Föten  „Hessen  sich  nicht  ein  einziges  Mal 
mikroskopisch  Milzbrandbacillen,  weder  in  Haufen  noch 
einzeln  nachweisen '^  Von  besonderem  Interesse  dagegen  ist  der 
constant  erhobene  mikroskopische  Nachweis  der  Bacillen  in  der  Placenta 
matema,  wogegen  sie  in  den  Ohorionzotten  stets  vermisst  wurden. 

2)  Von  156  Culturen  aus  verschiedensten  Organstücken  sämmtlicher 
29  Föten  boten  150  absolut  keine  Entwicklung  von  Milzbrand- 
colonien.  Nur  6  Culturen  (2  Versuchen  angehörig)  ergaben  eine  Milz- 
brandentwicklung. 

3)  29  ControUthiere  (13  ganz  junge  Meerschweinchen ,  16  weisse 
Mäuse)    wurden    mit    fötalen    Organstücken   von    24  Föten    geimpft. 

2  6  Thiere  blieben  während  genügend  langer  Beobachtung  gesund, 

3  erlagen  einer  Milzbrandinfection. 

Von  24  Fällen,  bei  welchen  alle  drei  Methoden  bacteriologischer 
Untersuchung  in  Anwendung  kamen,  verhielten  sich  18  Föten  ganz  über- 
einstimmend völlig  milzbrandfrei. 

„Meine  Versuche  haben  demnach  in  der  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Fälle  ein  Ergebniss  geliefert,  das  ohne  weitere  Deutung  nach  allen 
Methoden  zweifellos  gegen  die  fötale  Infection  spricht^^ 

Bei  6  Föten  mit  anscheinend  positivem  Ergebniss  sprachen  (bis 
anfeinen  Fall)  stets  zwei  der  angewandten  Methoden  gegen  den 
fötalen  Milzbrand.  Bei  Thieren,  welche  wirklich  an  Milzbrand  sterben, 
sind  überhaupt  positive  Ergebnisse  mit  sämmtlichen  Methoden  stets  zu 
erwarten,  sodass  die  spärlichen   positiven,   obigen  Fälle   wegen   des 
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mangelnden  Zntreffens  bei  allen  Methoden  dem  wirklichen  IGlsbrand 
nicht  entsprechen  würden  ***. 

Verf.  deutet  die  wenigen  poBitivei^  Ergebnisse  dorch  eine  znMige 
Infection,  durch  gleichzeitige  Uebertragung  minimaler  mütterlicher  Par- 
tikelchen mit  den  fötalen  Gewebsbestandtheilen,  wie  sie  bei  Arbmten  in 
beschränktem  Raum,  unter  wenig  geschulter  Assistenz ,  mit  dem  an 
Milzbrand  überreichen  Material  der  gleichzeitig  secirten  Mutterthiere 
trotz  grösster  Vorsicht  denkbar  sind. 

Nachdem  Verf.  alsdann  für  die  widersprechenden  Ergebnisse  von 
Stbaus  und  Ohambsblakd  in  näherer  Beleuchtung  der  Detüls  eine 
Deutung  zu  geben  versucht  hat,  erörtert  er  in  eingehender  Weise  die 
placentaren  oder  allgemeinen  Verhältnisse ,  welche  den  für  gewöhnlich 
unmöglichen  Uebergang  der  Bacillen  gelegentlich  dennoch  ermöglichen. 

Eine  event.  für  den  uebergang  von  Bacillen  nothwendige,  zeitUch 
bestimmte  Schwangerschaftsperiode,  eine  zu  kurze  Infectionsdauer  der 
Mutterthiere,  Differenzen  im  Bau  der  Placenta  bei  verschiedenen  Thier- 
species,  Begünstigung  durch  anämische  Zustände,  eine  Annahme  directer 
Communication  zwischen  den  Gefässen  der  Mutter  und  des  Fötus  finden 
als  Gründe  für  eine  ausnahmsweise  intrauterine  Infection  eine  ablehnende 
Beurtheilung.  Glaubhafter  wird  dagegen  gemacht,  dass  kleine  Hä- 
morrhagien  in  Folge  von  Bacillenthromben  in  der  mütterlichen  Placenta 
nach  Berstung  und  gleichzeitiger  Verletzung  der  Chorionzotten  der  An- 
lass  werden  können,  dass  die  im  übrigen  zu  allen  Zeiten  der  Schwanger- 
schaft unüberschreitbare  Placentarschranke  in  gelegentlichen,  durch 
pathologische  Veränderungen  bedingten  Ausnahmefällen  zu  einer  Fötal- 
infection  führen  kann. 

Aus  einer  zweiten  mit  Vaccine  angestellten  Versuchsreihe,  der  eine 
kurze  Erörterung  über  die  Variola  foetalis  angeschlossen  ist,  sei  nur 
erwähnt,  dass  die  Placenta,  nach  Verf.,  für  das  Vaccinecontagium  gleich- 
falls eine  Scheidewand  bildet,  und  dass  die  fötale  Variola  als  ein  sehr 
seltenes  Vorkommniss  bezeichnet  wird.  Hildebrandt. 

Birch- Hirschfeld  (716)  liefert  einen  hervorragend  wichtigen 
Beitrag  zur  Frage  der  placentaren  Infection.  Nach  einem  kurzen 
Ueberblick  über  die  früheren  einschlägigen  Untersuchungen  stellt  er 
summarisch  die  eigenen  Ergebnisse  zusammen,  woraus  wir  folgendes 
hervorheben:  1)  Die  Impfung  einer  trächtigen  Ziege  mit  Milzbrand 
ergab  unzweifelhaften  uebergang  der  Milzbrandbacillen  auf  beide  Föten. 


498)  Hierin  können  wir  Verf.  nicht  ganz  beistunmen;  die  Föten  branchen 
nur  wenige  Bacillen  in  ihrem  Innern  zu  bergen,  welche  zufUlig  mit  einer 
Methode  nachgewiesen  werden,  während  die  gleichzeitig  angewandten  anderen 
Methoden  zufällig  erfolglos  bleiben  können.  Die  Föten  sind  ja  nicht  einer 
Milzbrandinfection  erlegen,  sondern  ihrem  Leben  ist  durch  den  mütter- 
lichen Tod  ein  schnelles  Ziel  gesetzt  worden.    Bei 
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Das  Vorhandensein  der  Bacillen  in  den  fötalen  Organen  wurde  hier,  wie 
bei  den  folgenden  Yersnchen  mit  positiven  Ergebnissen,  mikroskopisch, 
durch  Cultur  und  durch  den  Impfversach  erwiesen.  —  2)  Zwei  Kanin- 
chen mit  fünf  Föten  ergaben  ebenfalls  Üebergang  von  Milzbrandbacillen 
auf  den  Fötus ,  während  bei  einem  dritten  Kaninchen  mit  6  Föten  der 
Üebergang  auf  letztere  nicht  nachzuweisen  war.  —  3)  Drei  trächtige 
Mäuse  mit  zusammen  14  Föten  Hessen  in  keinem  Fall  Üebergang  der 
Infection  auf  die  Frucht  constatiren. 

Aus  den  Angaben  des  Autors  über  ^e  Verbreitung  der  Ba- 
cillen in  der  Placenta  und  in  den  Organen  des  Fötus  wollen  wir 
hier  nur  anfuhren,  dass  zweierlei  Formen  des  intraplacentaren  lieber- 
gangs  bei  den  Kaninchen  beobachtet  wurden :     1)  ein  Durchtritt  ver- 
einzelter Bacillen  durch  das  Epithel  der  Chorionzotten  2)  ein  „Durch- 
wachsen von  Milzbrandbacillen  aus  den  feineren,  von  zelligen  Wänden 
begrenzten  Bluträumen  der  Placenta  materna  in  das  Gewebe  der  zwischen 
den  Läppchen  der  letzteren  verlaufenden  epithellosen  sog.  Haftzotten. 
In  Spaiträumen  der  letzteren  konnten  dichte  Lager  von  Bacillen,  welche 
sich  in  den  Chorionüberzug  der  Placenta  hinein  ausbreiteten,  ferner  auch 
Bacillen  in  den  fötalen  Gefässen  der  Haftzotten  nachgewiesen  werden^^ 
„Der  Vortragende  spricht  schliesslich  seine  Ueberzeugung  dahin 
aus,   dass  wenigstens  beim  Kaninchen  der  Üebergang  von  Milzbrand- 
bacillen auf  den  Fötus  nicht  zu  den  durch  bereits  vor  der  Milzbrand- 
infection  vorhandene  pathologische  Veränderungen  zu  erklärenden  Aus- 
nahmefallen zu  rechnen    sei^^     Wenn,  wie   Redner    einem  Einwurf 
VmcHow's  gegenüber  in  der  Discussion  bemerkt,  zugegeben  werden 
solle ,  dass  in  der  von  Milzbrandbacillen  durchsetzten  Placenta  patholo- 
gische  Veränderungen,'  namentlich  Circulationsstörungen ,  vorhanden 
waren,   so  könne  doch  wohl  bei  der  Natur  dieser  Veränderungen  vor- 
ausgesetzt werden,  dass  diese  erst  durch  die  Invasion  und  Wucherung 
der  Bacillen  hervorgerufen  seien  *^^,  Der  negative  Ausfall  der  Versuche 
bei  den  Mäusen  sei  wahrscheinlich  aus  der  Kürze  der  Versuchszeit  zu 
erklären,  da  die  Mäuse  innerhalb  20  Stunden  post  infectionem  zu  Grunde 
gingen  **o,  während  die  Kaninchen  erst  nach  36  bis  40  Stunden  starben. 
Malvoz  (764)  weist  nach  kurzer  historischer  Zusammenstellung 
einschlägiger  Beobachtungen  nochmals  auf  seine  bereits  mitgetheilten 
Experimente  *^^  bezüglich  des  Uebergangs  der  Milzbrandbacillen  von 


^")  Wir  können  nur  unsere  volle  Uebereinstimmung  mit  dieser  Auffassung 
des  Autors  constatiren.    Bef. 

^<>)  Als  ein  weiteres  Erklärungsmoment  des  negativen  Resultats  wäre 
wohl  auch  die  unseres  Wissens  zuerst  von  Moribanx  (cf.  Jahrg.  II  (1886)  p.  131) 
in  dieser  Hinsicht  hervorgehobene,  relative  anatomische  Indisposition  der  Mäuse- 
Placenta  in  Betracht  zu  ziehen.    Ref. 

**•)  et  den  voijäbr.  Ber.  p.  385.    Ref. 
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Mutter  auf  Kind  hin.  Unter  163  mit  fötalen  Organen  an  Milzbrand 
erlegener  Mntterthiere  (Kaninchen)  beschickten  Onltoren  boten  nnr 
vier  charakteristische  MiUbrandcuItüren ;  der  mikroskopische  Nach- 
weis missUng;  Impfung  einer  ganzen  fötalen  Leber  auf  drei  Kaninchen 
büeb  erfolglos.  Bei  Impfungen  mit  Hühnercholera  dagegen  wurden  aus 
den  Organen  der  Foeti,  in  Uebereinstimmung  mit  Chambkkt<ahd's  Er- 
gebnissen, wieder  Hühnercholeraculturen  gewonnen,  wenn  anch  weniger 
reichlich  als  aus  den  mütterlichen  Geweben. 

Gewisse  Organe  nun,  Xieber,  Milz  und  Knochenmark  geben  nach 
Wtssokowitsch  Prädilectionssitze  ab  für  pathogene  und  nicht  pathogene 
Mikrobien  wie  für  todte  Partikel,  welche  dem  Blute  von  Thieren  ein- 
verleibt wurden.  Verf.  prüfte  daher  auch  die  Placenta  anf  die  gleiche 
Eigenschaft,  Ansiedlungen  von  Milzbrandbacillen  besonders  zn  begunsti •« 
gen.  Er  fand  indes,  dass  Culturen  aus  der  Leber  des  inficirten  Thieres 
stets  unzählige  Colonien  aufwiesen ,  solche  aus  der  Placenta  hingegen 
nur  13-20  auf  einem  qcm  der  Platte.  Versuche  mit  Mikrokokkus  prodi- 
giosus  und  tetragenus  machten  hierin  keinen  Unterschied ;  chinesische 
Tusche,  in  Leber,  Milz  und  Knochenmark  sehr  abundant,  liess  sich  io 
der  Placenta  nur  spärlich  und  mit  Mühe  wiederfinden.  Die  Placenta 
stellt  demnach  für  fremde  Elemente,  welche  im  Blute  kreisen,  einen 
Prädilectionssitz  nicht  dar. 

Tusche  fand  Verf.  im  Foetus  nie,  nicht  pathogene  Mikro- 
bien konnten  aus  den  fötalen  Organen  durch  Cultur  nicht  dargestellt 
werden.  Im  Vergleich  hierzu  weist  demnach  die  Thatsache,  dass  unter 
Umständen  pathogene  Mikrobien  dennoch  die  Placenta überschreiteo, 
auf  eine  besondere ,  die  Gewebe  der  Placenta  alterirende  Wirkung  der 
Mikrobien  hin.  So  fand  denn  auch  Verf.  in  der  Placenta  mit  Hühner- 
cholera inficirter  Thiere  schon  makroskopisch  erkennbare  Hämorrhagien 
in  der  Nähe  des  Amnion ;  dieselben  fehlen  dagegen  in  der  Placenta  von 
Milzbrandkaninchen.  Daraus  erklärt  sich  der  häufige  positive  Gnlta> 
erfolg  mit  fötalen  Organen  hühnercholerakranker  Mntterthiere,  der  meist 
negative  mit  solchen  an  Milzbrand  erlegener  Mütter.  Wenn  Stbaub  und 
Ghambeblaio)  positive  Resultate  auch  bei  Milzbrand  erzielten,  so  lag 
dies  daran,  dass  dieselben  als  Versuchsthiere  Meerschweinchen  be- 
nutzten, bei  denen,  wie  Verf.  gleichfalls  zeigen  konnte,  Hämorrhagien 
der  Placenta  ebenfalls  zu  beobachten  sind,  und  demgemäss  auch  von 
ihm  Oulturen  aus  den  fötalen  Organen,  und  zwar  in  der  Hälfte  der 
Fälle,  gewonnen  wurden. 

Der  Uebergang  der  Mikrobien  von  der  Mutter  auf  den  Foetus  ist 
daher,  nach  Verf.'s  Ansicht,  gebunden  an  Läsionen  der  Placenta,  welche 
bei  verschiedenen  Krankheiten  allerdings  verschieden  ausfallen  können, 
an  Hämorrhagien  bei  Rauschbrand  und  Hühnercholera  der  Thiere,  und 
bei  der  Variola  des  Menschen ;  an  Tuberkelknoten  bei  der  Tuberkulofle, 


AUg.  Myko-Pathologie;  Aeüologie  und  Pathogenese  der  Eiterang.    393 

an  metastatische  Abscesschen  bei  der  Pyämie.  Eine  weitere  Variabilität 
wird  gesetzt  durch  die  grössere  oder  geringere  Virulenz  der  Mikrobien, 
ihren  verschiedenen,  schädigenden  Einflnss  auf  die  Gewebszellen,  durch 
das  Zeitintervall  zwischen  Impfnng  und  Tod,  durch  verschieden  geartete 
Textur  der  Placenten  und  wechselnde  Dicke  des  Ohorion-Epithels  ^*^. 

HüdebrandL 
Watson  Cheyne  (801),  der  weithin  rühmlichst  bekannte  englische 
Chirurg,  der  sich  auch  durch  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  pathologi- 
schen Mykologie  Verdienste  erworben  hat,  bespricht  in  der  citirten, 
in  Form  von  Vorlesungen  gehaltenen  Abhandlung  den  gegenwärtigen 
Stand  der  Lehre  von  der  Eiterung  und  den  septischen 
Erkrankungen.  In  klarer,  fesselnder  Darstellung  erörtert  der  Verf. 
auf  Grund  unseres  derzeitigen  Wissens  das  Wesen  der  Eiterung  und 
Sepsis,  ihre  Ursachen  und  die  Bedingungen  ihres  Zustandekommens. 
Können  wir  uns  auch  nicht  überall  mit  den  Schlussfolgerungen  des  Autors 
einverstanden  erklären,  so  müssen  wir  doch  die  Schrift  im  Ganzen  als 
eine  höchst  gelungene  Leistung,  die  dem  Wissen,  Geist  und  Scharfsinn 
des  Autors  das  beste  Zeugniss  ausstellt,  anerkennen  und  möchten  die- 
selbe unseren  Lesern,  welche  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  haben 
sollten,  sie  zu  lesen,  wärmstens  empfohlen  haben. 

Hohnfeldt  (748)  untersuchte  unter  des  Ref.  Leitung,  nach  den 
von  letzterem  bei  der  Erforschung  der  Histogenese  des  tuberkulösen 
Processes  angewandten  Methoden,  die  Patho-  und  speciell  Histogenese 
der  durch  Staphylokokken  •  Injection  hervorgerufenen 
Bindegewebsabsoesse.  Die  wesentlichsten  Feststellungen  der 
Arbeit  bestehen  in  dem  Nachweis,  dass  die  pyogenen  Kokken  in  das 
gesunde  Gewebe,  theils  in  die  Gewebszellen,  speciell  auch  in  die  Capillar- 
wandzellen,  theils  in  die  Intercellularsubstanz  schon  sehr  frühzeitig  ein- 
dringen und  sich  daselbst  vermehren,  dass  Hand  in  Hand  damit  eine 
Ansammlung  polynucleärer  Leukocyten  in  dem  invadirten  Gewebsbezirke 
stattfindet,  welche  aach  und  nach  unter  zunehmender  Vermehrung  der 
Kokken  bis  zur  typischen  Absoessbildung  fortschreitet ;  ferner  dass,  solange 
die  Eiterung  im  Fortschreiten  begriffen  ist,  keine  Proliferationserschei- 
nungen  an  den  fixen  Gewebszellen  zu  beobachten  sind,  mithin  von  einer 


^0  Verf.  legt  bei  seinen  Erörterungen  viel  zu  wenig  Gewicht  auf  die  von 
ihm  selbst  constaturte  Thatsache,  dass  bei  Meerschweinchen  notorisch  in  der 
Hälfte  aller  Fälle  der  Uebergang  der  Bacillen  von  der  Matter  auf  den 
Foetns  stattfindet.  Dass  auch  bei  Kaninchen  der  Uebergang  nicht  nur  aus- 
nahmsweise, "«ondem  häufiger  vor  sich  geht,  beweisen  Bisch  -  Hir8ohfeld*b 
Beobachtungen  (s.  0.).  Ob  sich  die  Uebertragung  durch  kleine,  durch  die 
Bacillen  bewhrkte  Blutungen  oder  sonstwie  vollzieht,  das  ist  gegenüber  der 
Haaptfirage:  Uebergang  oder  nicht,  eine  Frage  von  völlig  untergeordneter  Be- 
dentang.   Baumgarten. 
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Betheiligung  dieser  Elemente  an  der  Prodnction  der  ,Eiterkorperehen' 
für  den  vorliegenden  Fall  nicht  die  Bede  sein  kann,  letztere  viehnehr 
auschliesBlich  als  emigrirfe  Lenkocyten  aufgefasst  werden  müssen;  dias 
Bchliesslich  die  Kokken  auch  in  den  Eiterkdrperchen  zu  tnnbchen- 
förmigen  Colonien  heranwachsen,  wobei  die  Zellen  zn  Gmnde  geben, 
während  die  Kokken  überleben,  woraus  hervorgeht,  dass  die  ,Phago- 
cytose'  nichts  mit  dem  späteren,  die  Heilung  der  Abscessheerde  an- 
leitenden, Untergang  der  Kokken  zu  thun  haben  kann. 

PawloWBky  (782)  hat  seine  in  Bosbhbach'b  Laboratorium  be- 
gonnenen^*^  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  acuten  Pe- 
ritonitis in  Pastbub's  Institut  fortgesetzt  und  hat  dabei,  nach  den 
uns  vorliegenden  kurzen  Mittheilungen  zu  schliessen,  seine  froheren 
Besultate  lediglich  bestätigt  gefunden. 

Fehleisen  (737)  geht  von  der  Voraussetzung  ans,  dass,  so  einfacb 
die  Verhältnisse  beim  Erysipel  lägen ,  bei  welchem  als  einer  echten 
Infectionskrankheit  der  Krankheitserreger  die  Fähigkeit  besitzt,  in  we- 
nigen oder  wahrscheinlich  sogar  in  einem  Exemplar  auf  ein  gesundes 
Individuum  überimpft,  sich  anzusiedeln  und  zu  verbreiten  (beiläufig 
erwähnt  F.. dass  Streptokokkus  erysip.  vom  Streptokokkus  pyogenes 
durch  den  Thierversuch  stets  zu  unterscheiden  sei,  da  letzterer  kein 
Erysipel  hervorriefe,  andererseits  aber  beim  Erysipel  Abscesse  vor- 
kommen könnten ,  die  dann  Streptokokken  des  Erysipels  enthielten)  so 
verwickelt  und  unklar  die  Verhältnisse  bei  der  Phlegmone  und  den  sep- 
tischen Erscheinungen  sich  gestalteten ,  die  durch  den  Staphylokokkus 
aureus  und  albus  sowie  durch  den  Streptokokkus  pyogenes  bedingt  seien, 
da  bei  einem  und  demselben  Symptomencomplexe  mehrere  Bacterien 
vorkämen,  andererseits  ein  und  derselbe  Mikroorganismus  sehr  ver- 
schiedene Affectionen  hervorrufe.  Aus  den  bisherigen  Versuchsergebnissen 
am  Menschen  und  Thier  (F.  hebt  ausser  den  bekannten  Angaben  hervor, 
dass  die  Gelenke  beim  Kaninchen  empfindlicher  als  die  Peritonäalhöhle 
seien,  dass  femer  die  Oelenkaffectionen  nach  Iigection  von  verflüssigten 
Oelatineculturen  des  Staphylokokkus  aureus  besonders  schon  bei  Ziegen 
erhalten  wurden)  wären  die  Eiterbacterien  als  pathogene  erwiesen,  ^>6r 
die  Entstehung  der  verschiedenen  Formen  der  Wundinfectionskrankheiten 
des  Menschen  nicht  erklärt.  Auch  wenn  man  als  feststehend  annähme, 
dass  es  keine  specifischen  Krankheitserreger  für  die  Pyämie,  das  Puer- 
peralfieber gäbe,  so  stände  doch  nichts  der  Annahme  entgegen,  dass  die 
Eiterbacterien  Ptomalne  bildeten  und  zwar  verschiedene  PtomaXoe,  je 
nachdem  sie  in  verschiedenen  Geweben,  bei  Luft-Zutritt  oder  -Abschluss 
etc.  gebildet  würden.  Dementsprechend  wurden  die  vefBchiedensten 
Versuchsbedingungen  geschaffen ;  mit  wässerigen  Aureus- Aufechwemmun- 


*")  C£  d.  voijähr.  Ber.  p.  389.    Ref. 
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gen,  welche  in  grosse  Muskellappenwnnden  des  Hundes  gebracht  wurden, 
gelang  es  weder  bei  offener  noch  bei  genähter  Wunde,  progrediente 
Eiterangen  oder  septische  Allgemeininfection  zu  erregen.  Wurde  phleg- 
monöser Eiter  genommen,  so  war  dessen  Virulenz  je  nach  der  Herkunft 
eine  verschiedene.    Ein  Tropfen  Eiter,  subcutan  injicirt,  wurde  von 
Kaninchen  und  Hunden  resorbirt;  1 — 2  ccm  machten  oft  recht  grosse 
Abscesse,  jedoch  nicht  immer.  Andererseits  wirkte  ein  andermal  0,4  ccm 
bei  einem  Kaninchen  tödtlich  (mit  Streptokokken  im  Blute).    Aureus 
enthaltende  Transsudate  von  Kaninchen,  subcutan  Kaninchen  injicirt, 
waren  ebenfalls  wechselnd  in  der  Wirkung.   Ganz  inconstant  und  unab- 
hängig von  der  Menge  war  die  Wirkung  von  in  die  Bauchhöhle  von 
Kaninchen  gebrachtem  Eiter,  welcher  Staphylokokkus  aureus  enthielt; 
Streptokokken  enthaltender  Eiter,   ebenso  applicirt  und  zwar  in  der 
Menge  von  8  ccm  (I)  tödtete  das  Kaninchen  in  12  Stunden,  wonach  sich 
tt.  A.  Streptokokken  im  Blute  fanden.    Im  allgemeinen  hat  Verf.   den 
Eindruck  gewonnen,  dass  der  Eiter  um  so  virulenter  war,  je  stürmischer 
die  entzündlichen  Erscheinungen  bei  dem  Individuum  waren,  von  dem  er 
entstammte.    Die  Anzahl  der  Kokken  war  für  die  Virulenz  des  Eiters 
nicht  tnaassgebend,  und  insbesondere  war  die  Anzahl  stets  geringer  als  bei 
den  nicht  virulenten  wässerigen  Aufschwemmungen  von  Cnlturen.  Es  gelang 
F.  nicht,  ans  den  Cnlturen  (oder  Eiter?)  Stoffe  rein  darzustellen,  welche 
für  sich,  abgesehen  von  dem  Vorhandensein  entwicklungsfähiger  Keime, 
im  Stande  waren,  Eiterung  zu  erzengen.  Verf.  macht  nun  femer  Versuche, 
um  zu  ermitteln,  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  es  möglich  ist,  auch 
mit  kleinen  Mengen  von  Eiterbacterien  eine  Wirkung  zu  erzielen.  Kada- 
verin mit  geringen  Mengen  einer  stark  verdünnten  Aurens-Cultur  Kanin- 
chen in  die  Muskeln  gespritzt,  machte  2mal  grosse  Abscesse;  Tod  des 
Thieres  nach  6  resp.  7  Wochen  mit  Staphylokokken  im  Herzblut,  fibrinös- 
eitriger  Peritonitis,  Abscessen  in  Nieren  und  Leber.    Variationen  des 
Nährbodens  (u.  a.  wurden  auch  Mnskelstücke  verwendet)  gaben  kein 
positives  Resultat  in  obigem  Sinne.  —  Verf.  hatte  bei  schweren  Phleg- 
monen das  entzündliche  Oedem,  das  sich  central  von  den  eigentlichen  Heer- 
den  zeigt,  im  Anfang  keimfrei  gefunden ;  dieses  Oedem  schien  dem  Verf. 
den  Boden  für  die  Mikrobienentwicklnng  vorzubereiten.  Von  dieser  An- 
schauung ausgehend  veranlasste  F.  Bsiegsb  ein  wegen  Gangraena  cnris 
nach  complicirter  Fractur  amputirtes  Bein  nach  seiner  Methode  zur 
Darstellung  von  PtomaVnen  zu  verarbeiten.  Wenn  diese  Stoffe  auch  nicht 
rein  dargestellt  werden  konnten,  so  erhielt  Bbieoeb  doQb  einen  Extract, 
mit  dem  F.  3  Versuche  an  Kaninchen  machte,  indem  er  mit  dem  Extract 
sehr  geringe  Spuren  von  Anreus-Culturen  einbrachte.  Einmal  erhielt  er 
einen  taubeneigrossen  Abscess,  beim  2.  Ejininchen  entstand   eine  aus- 
gedehnte Eiterung;  das  Thier  magerte  ab  und  starb  nach  5  Wochen, 
Staphylokokkus  m  Leber  und  Herzblut,  das  3.  Mal  Tod  nach  14  Tagen 
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an  ausgedehnten  Eitemngen,  „in  den  inneren  Organen  keine  Heerd- 
erkrankungen".  —  Femer  injicirte  Verf.  &n  frisch  wegen  Tnmor  fe- 
moris  ampntirtes  Bein,  dessen  Oberfläche  er  steriUsirt  hatte,  an  60  Stellen 
mittels  Einspritzung  mit  Aureus  -  Cnltoren  und  brachte  das  Bein  bei 
30<^  3  Tage  lang  in  die  feuchte  Kammer.  Danach  inficirte  F.  mit  Stack- 
chen von  Muskelsubstanz,  welche  Culturen  enthielten,  2  Kaninchen. 
Das  eine,  subcutan  inficirte,  zeigte  local  Gangrän  der  Haut,  worauf 
das  eingeführte  Muskelstäck  herausfiel  und  Yerheilung  eintrat.  Bdm 
2.,  intraperitonäal  inficirten,  Thiere  trat  am  2.  Tage  Exitus  ein:  Be- 
ginnende Peritonitis,  seröse  Pleuritis,  Ecchymosen  im  Pericard  und  £d< 
docard,  Staphylokokken  im  Herzblut  und  peritonitischem  Exsudat.  Verf. 
beabsichtigt  seine  Versuche  weiter  zu  führen  **\  SamUr, 

Bamm  (726)  hat  mit  Ebnst  die  histologischen  Vorgange  im 
Bindegewebe,  nach  subcutaner  Injection  von  Staphylokokkus-Culturen, 
am  Kaninchen  studirt.  Nach  mehr  als  48  Stunden  kann  man  4  Zonen  an 
der  inficirten  Stelle  beobachten :  1)  ein  Centrum,  wo  die  Kokken  zuerst 
lagen:  das  Gewebe  ist  in  Detritus  verwandelt,  in  dem  schon  einzelne 
weisse  Blutkörperchen  zu  sehen  sind.  —  2)  Eine  Wucherungszone  der 
Kokken,  die  hier  in  energischer  Proliferation  befindlich  und  sehr  gut 
farbbar  sind.  —  3)  Eine  Ooagulationszone.  —  4)  Eine  Infiltrationszone, 
welche  einen  Wall  von  Leukocyten  aufbaut  und  Leukocyten  auch  in 
das  verflüssigte  Centrum  hineinsendet.  Bei  zunehmender  Grosse  kann 
rein  passiv  die  Haut  perforirt  werden.  Bei  Kaninchen  tritt  oft  auch 
eine  Resorption  ein..  Verf.  weist  nun  darauf  hin,  dass  man  im  Gegen- 
satze zu  den  Versuchen  mit  anderen  Mikrobien  (z.  B.  Gonorrhoekokken, 
Milzbrandbacillen)  nicht  im  Stande  sei,  mit  kleinen  Mengen  von  Staphylo- 
kokken schon  einen  Effect  zu  erzielen,  vor  allem  aber  nur  nnter  An- 
Wendung  von  sehr  grossen  und  grössten  Guiturmengen  Abscesse  oder 
gar  eine  tödtliche  AUgemeininfection  zu  erzielen  **^;  dass  femer  beim 
Menschen  selbst  das  eine  Mal  diese  Mikrobien  als  harmlose  Bewohner 


^)  Zar  Erklärung  der  fraglichen  Erscheinungen  beim  Menschen  können 
obige  Experimente  nicht  wohl  yerwerthet  werden,  da  beim  Menschen  die  Eiter- 
Bacterien,  abgesehen  etwa  von  gewissen  s  e  p  t  i  k  o  -  py&mischen  Processen,  wohl 
niemals  mit  präparirten PtomaSnen  zusammen,  sondern  allein  die  Gewebe  in- 
vadiren  und  trotzdem,  auch  wenn  sie,  wie  oft  genug  der  Fall,  ganz  gesunife 
und  unverletzte  Gewebe  befallen,  schwere  progrediente  Eiterungen  mit  tödtlichem 
Ausgang  veranlassen  können.  Im  übrigen  erlauben  wir  uns  auf  die  kritischen 
Anmerkungen  zu'  der  im  voijährigen  Berichte  kurz  besprochenen,  dem  wesent- 
lichsten Inhalt  nach  mit  der  hier  referirten  tusammenfiülenden  Arbeit  Fbbuqsks's 
zu  verweisen  (cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  388).     BaumgarUn. 

445^  Wir  können  alles  dies  nicht  als  allgemein  zutreffend  zugeben  (cf.  unser 
,Lehrbuch  der  path.  Mykologie*,  Kapitel:  Pyogene  Kokken.  Uebrigens  hit 
BuMM  froher  selbst  (cf  Lehrb.  p.  303  und  Jahresber.  n  (1886)  p.  19)  über  ge- 
gentheilige  Experimentalergebnlsse  am  Menschen  beriditet    BaMmga/rte$L 
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z.  B.  in  den  Schrunden  der  Brustwarzen  Stillender  (ohne  einen  Abscess  her- 
vorzurufen), im  Eiter  gut  granulirender,  verheilender  Wunden  (Bossowski) 
gefunden  werden,   das  andere  Mal  in  geringen  Mengen  eine  tödtliche 
Allgemeininfection  hervorrufen,  ohne  dass  die  Abkömmlinge  derselben 
Mikrobien  beim  Yersuchsthier  mehr  als  eine  locale  Eiterung  hervorrufen. 
Dass  diese  Elrscheinungen  durch  eine  geringere  Empfänglichkeit  resp. 
Immunität  der  Versuchsthiere  gegen  diese  Mikrobien  bedingt  wären,  weist 
'  Verf.  suröck,  weil  man  mit  septischem  Eiter  bei  diesen  Thieren  auch 
tödtliche  Allgemeininfection   erzielen   kann  *^*,   andererseits  beim  Men- 
schen die  reingezüchteten  Eiterkokken   auch  nicht  viel  virulenter  als 
beim  Thiere  sind  (Versuche  des  Verf. 's  an  sich ,  Versuche  von  Gabbä). 
Auch  die  Möglichkeit,  dass  ein  Virulenzverlust  der  Mikrobien  ausserhalb 
des  Körpers,  die  Differenz  zwischen  dem  Experiment  und  den  Beobach- 
tungen beim  Menschen  ^*''  bedinge,  weist  Verf.  zurück.    Er  neigt  nach 
eigenen  und  anderer  (Osawitz,  Sgheubleit,  Fbhlsissn,  Rossnbergeb) 
Erfahrungen  und  Versuchen  dazu,  neben  den  Bacterien  ein  chemisches 
Gift  als  Agens  anzunehmen,  dessen  Wirksamkeit  ihren  Ausdruck  in  der 
Bildung  der  genannten  3.  Zone  (Coagulationszone)  findet  ^*\      Sander, 
Ghristmas-Direkinck-Holmfeld  (730)  giefot,  nach  einer  histo- 
rischen   Einleitung,   in  seiner  in  den  Laboratorien  von   Cobnil  und 
DuciiAux  ausgeführten  Untersuchung  zunächst  an,  dass  er  in  75  Fällen  von 
heissen  Abscessen  (die  er  zum  Theil  in  Frankfurt  a/M.  im  Laboratorium 
Weioebt's   untersuchte)   stets  Mikroorganismen  gefunden  hätte.     Der 
Nachweis  erfolgte  mikroskopisch  und  durch  Culturversuche.     43  Mal 
fand  sich  der  ,Staphylokokkus  aureus',   20  Mal  der  ,Staph7lokokkus 
albus'.     In  9  Fällen  (3  Empyemen,  1  Phlegmone  des  Vorderarms,  5 
Pyämien)  der  Streptokokkus  pyogenes.     2  Mal  (Mastitis  und  Empyem) 
glaubt  Verf.  den  Mikrokokkus  pyogenes  tenuis  (Rosenbach)  gefunden 
zu  haben.  —  Wenn  darnach  feststeht,  dass  heisse  Abscesse  beim  Men- 
schen immer  die  oben  genannten  Mikroorganismen  enthalten,  so  würde 
doch  die  Frage,  ob  diese  Mikroorganismen,  in  den  menschlichen  Körper 
eingeführt,  immer  Eiterung  machen,  negativ  beantwortet  werden  müssen, 

^*)  Man  kann  aber  auch  mit  relativ  geringen  Dosen  reingezüchteter 
Staphylokokken  bei  Thieren  (Eanmchen  und  Meerschweinchen)  tödtliche  allge- 
meine StaphylokokkuBinfection  erzeugen  (cf.  z.  B.  Lübbebt's  bez.  Versuche 
[Fortschr.  d.  Med.  1887,  No.  11;  Orig.-Mitth.],  denen  wir  zahlreiche  eigene,  mit 
gleichem  Ergebniss  anschliessen  können).    Baumgarten. 

**^  Die  Differenz  ist  durchaus  keine  principielle,  da  ja  auch  beim  Men- 
schen, wie  BuMif  selbst  heryorhebt,  die  grössten  Verschiedenheiten  in  der  Aus- 
breitung und  Pemiciosität  pyogener  Processe  vorkommen.    Baumgarten. 

***)  Die  Annahme  eines  solchen  Giftes  ist  jedenfalls  zur  Erklärung  der 
Erscheinungen  nicht  nöthig.  Um  dieselbe  als  richtig  zu  erweisen,  müsste  die 
Anwesenheit  des  pr&sumirten  Giftes  in  den  betreffenden  Eifer  he  er  den  nach- 
gewiesen werden.    Baumgarten. 
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da  dieselben  sich  beim  gesanden  Menschen  im  Digestionstracfciis  finden, 
ohne  activ  zn  werden,  da  femer  dieselben,  selbst  wenn  sie  Hnnden  nnd 
Kaninchen  in's  Blut  gebracht  werden,  nicht  immer  pathogen  wirken, 
sondern  erst  wenn  mechanische  oder  chemische  Irritationen  an  den  Hen- 
klappen oder  der  Haut  vorgenommen  worden  sind  (Wtssokowitsch, 
RiBBERT,  Gabb^,  Gbawitz  uud  DB  Babt).  Yorf.  hat  durch  Einbringen 
von  Keimen  des  Staphylokokkus  aureus  in  die  vordere  Augenkammer 
des  Kaninchens  stets,  dagegen  durch  die  Einbringung  kleiner  Mengen 
solcher  Cnlturen  unter  die  Kaninchenhaut  niemals  eine  nennenswerthe 
Eiterung  erhalten.  Wenn  nun  die  pyogenen  Eigenschaften  des  Staphylo- 
kokkus aureus  nicht  bezweifelt  werden  können,  so  fragte  es  sich,  unter 
welchen  Umständen  die  Entwicklung  dieses  Mikroorganismus  erfolgte.— 
Verf.  hat  darauf  die  Frage,  ob  Eiterung  ohne  Mikroorganismen  möglich 
wäre ,  experimentell  behandelt  Beim  Kaninchen*  hat  er  mitteLs  dn« 
PBAVAz'schen  Spritze  4  Mal  Terpentin,  2  Mal  Quecksilber,  2  Mal  Petro- 
leum, 2  Mal  Ohlorzink  (10  %),  2  Mal  Olycerin,  3  Mal  Argent  nitric 
(5  Yo)  und  zwar  sowohl  in  die  vordere  Augenkammer  als  unter  die  Haut 
gebracht.  Unter  den  auf  Sterilisation  abzielenden  Maassnahmen  hieri>ei 
ist  erwähnenswerth,  dass  Verf.  den  Stichkanal  in  der  Haut  mit  dem 
Thermocauter  subcutan  ausbrannte.  An  der  Haut  kam  es  einmal 
nach  Einbringung  von  Terpentin  zu  reichlicher  Eiterung  mit  Staphylo- 
kokkus aureus,  sonst  weder  bei  diesem  Mittel  noch  einem  der  anderen 
genannten  auch  nur  zu  einer  Spur  von  Eiterung;  diese  Stoffe  werden 
resorbirt  nnd  zwar  Quecksilber,  Terpentin,  Petroleum  unter  Bildung  einer 
Infiltration  an  der  Einstichstelle.  Dasselbe  Resultat  ergab  sich  bei  Ein- 
bringung der  Stoffe  in  die  vordere  Augenkammer  mit  Ausnahme  der 
Versuche  mit  Quecksilber.  Während  die  2  Tropfen,  welche  von  jedem  der 
Mittel  eingebracht  wurden,  längere  oder  kürzere  Zeit  in  der  vorderen 
Kammer  liegend  gesehen  wurden,  hatte  sich  um  das  Quecksilber  (0,05) 
schon  nach  24  Stunden  richtiger  Eiter  gebildet,  in  dem  sich  Mikroorga- 
nismen nicht  nachweisen  Hessen  (weder  mikroskopisch,  noch  in  Cnlturen 
[auf  Bouillon  und  Agar])  und  zwar  sowohl  am  folgenden  Tage  bis  3-4 
Tage  später.  Derartige  Versuche  machte  Verf.  9.  —  Uebergehend  zum 
Berichte  über  seine  Versuche  am  Hunde  hebt  Verf.  hervor,  dass  Sub- 
stanzen, welche  beim  Kaninchen  keine  nennenswerthe  Wirkung  haben, 
beim  Hunde  bedeutende  Eiterungen  hervorrufen:  2  Mal  wurde  Argent. 
nitric,  3  Mal  Terpentin,  6  Mal  Quecksilber  angewendet  Die  Methode 
von  CouNciLMAN  vorwirft  Verf.,  der  auch  hier  die  Iiyection  wählt 
(Wegen  der  entsprechenden  Gautelen  yergl.  das  Original.)  Nach  Ein- 
spritzung einer  %  ccm  Terpentin  oder  10  %  Argent  nitric. -Losang 
findet  sich  24  Stunden  später  Röthung  und  Schwellung  um  die  Einstich- 
stelle, deren  locale  Temperatur  auch  erhöht  ist,  im  Gewebe  Oedemflossig- 
keit  und  weisse  Blutkörperchen,  aber  noch  kein  richtiger  Eiter,  der  erst 
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48  Standen  nach  der  Irijection  eintritt.  Etwas  langsamer  entwickelte 
sich  die  Eiterung  beim  Quecksilber.  Das  Resultat  der  Untersuchung 
des  Eiters  war  das  gleiche,  ob  dieselbe  „3  oder  10  Tage"  nach  der  In- 
jection  vorgenommen  wurde:  es  fanden  sich  niemals  Mikroorganismen 
in  demselben.  —  Schliesslich  stellte  Verf.  aus  Culturen  des  Staphylo- 
kokkus pyogenes  aureus  zwei  Eiterung  erregende  Stoffe  dar.  Auf  100  ® 
erhitzte  Culturen  riefen  Eiterung  an  der  Haut  des  Hundes  und  in  der 
vorderen  Augenkammer  des  Kaninchens  hervor,  wobei  der  Eiter,  in  dem 
Mikroorganismen  nicht  nachgewiesen  werden  konnten,  sich  selbst  über- 
lassen spontan  resorbirt  wurde,  weiter  verimpft  keine  pyogenen  Eigen- 
schaften mehr  hatte.  Aus  den  Culturen  wurde  ein  ,albuminoider  Stoff', 
den  Diastasen  nahestehend  und  sehr  ähnlich  dem,  den  Abloikg  in  den 
Culturen  der  Mikrobien  der  infectiösen  Peripneumonie  gefunden  hatte 
(s.  spiiter,  Ref.),  vom  Verf.  dargestellt,  welcher  in  der  vorderen  Augen- 
kammer des  Kaninchens  eine  schwache  Eiterung,  unter  der  Haut  des 
Hnndes  nur  eine  Infiltration  hervorrief;  femer  ein  zweiter  öliger,  gelber, 
schwach  sauer  reagirender  Körper,  der  im  Kaninchenauge  und  unter  der 
Haut  des  Hnndes  Eiterung  bewirkte.  Letzteren  Stoff  stellte  Verf.  auch 
dar,  wenn  er  aus  einer  Bouillon-Cultur  die  Staphylokokken  mittels  eines 
PASTBüB^Bchen  Filters  von  den  ihnen  anhaftenden  Substanzen  möglichst 
ZQ  trennen  versucht  hatte.  (Die  genaueren  Angaben  über  die  Darstellung 
sind  im  Original  zu  finden.)  —  Schlussfolgerungen  der  Arbeit:  In  allen 
bacteriologisch  untersuchten  heissen  Abscessen  des  Menschen  wurden  eine 
geringe  Zahl  gut  charakterisirter  Bacterienarten  gefunden.  Die  Thier- 
versuche  beweisen  die  Möglichkeit  einer  Eiterung  durch  chemische  Reize 
unter  Abwesenheit  von  Bacterien.  Man  kann  aus  den  Culturen  sowie 
aus  der  Körpersubstanz  der  Staphylokokken  Stoffe  mit  ausgesprochener 
pyogener  Eigenschaft  darstellen.  Die  acute  Eiterung  ist  das  Resultat 
chemischer  Einwirkungen  auf  den  Organismus  **^.  Saniter. 

Wyssokowitsch  (806)  fand,  dass  subcutane  Injection  von  (durch 
Erhitzung)  abgetödteten  Sporen  des  abgeschwächten  Milzbrandes  (sog. 

«*•)  Wir  können  diesen  Schluss  des  geschätzten  Autors  nicht  fOr  stringent 
erachten.  Gleich  anderen  chemischen  Koxen  können  allerdings  auch  gewisse 
Zersetziingsproducte,  welche  die  pyogenen  Kokken  bei  ihrem  Wachsthum  auf 
todten  N&hrböden  bilden,  eiterungerregend  wirken.  Daraus  folgt  aber  noch 
nicht,  dass  die  Eiterung,  welche  durch* das  Wachsthum  der  pyogenen  Kokken 
im  lebenden  Gewebe  hervorgerufen  wird,  ebenfalls  durch  aparte  vondenEiter- 
mikrobien  erzeugte  pyogene  chemische  Stoffe  zu  Stande  kommt  Die  Eiterung 
kann  in  diesen  F&Uen  auch  als  Resultat  einer  directen,  durch  den  Lebens- 
process  der  wachsenden  Mikrobien  herbeigefllhrten  biochemischen  Schädigung, 
der  Geftowandzellen  gedacht  werden.  Um  die  gegentheilige  Ansicht  zu  be- 
weisen, w&re  es  vor  aUem  nothwendig,  die  Anwesenheit  eines  pyogenen  Toxins 
in  den  spontanen  Eiterheerden  des  Menschen  darzuthun,  was  bekanntlich  (cf. 
z.  R  FsHJLBiBEN,  Toij&hr.  Ber.  p.  388  u.  diesen  Ber.  weiter  unten)  noch  nicht 
geglflckt  ist    Baumgarten, 
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Mäuse-Milzbrand  nach  Koch,  Ref.)  echte  Eiterung  bewirkt.  Er  er- 
blickt hierin  —  laut  Angabe  des  uns  allein  sugängUohen  Referates  — 
einen  Beweis  för  die  Richtigkeit  der  Ansicht,  „dass  die  Eitenmg  nicht 
durch  Bacterien  als  solche,  sondern  bloss  durch  die  von  ihnen  ausge- 
schiedenen PtomaXne,  Toxine  hervorgerufen  wird"  **".  Weiter  wrd  an- 
geführt, dass  die  Gulturen  des  M.  prodigiosus  und  B.  Neapolitanus 
Eiterung  erregen,  gleichviel  ob  sie  lebende  Bacterien  enthalten  oder 
derselben  durch  Sterilisation  beraubt  worden  sind*'^  —  Gelegentlich 
der  letzterwähnten  und  verschiedener  anderer,  im  Original  resp.  in  dem 
citirten  Referat  einzusehender.  Versuche  machte  Verf.  Beobachtungen, 
welche  die  Unzutreffendheit  der  MsTSCHNiKOFF'schen  Phagocytenlehre 
handgreiflich  darthun. 

Alex.  Fraenkel  (742)  ermittelte  experimentell,  dass  Fremdkörper 
(Tuch-  und  Wäsche  -  Stücke) ,  selbst  wenn  sie  zuvor  mit  wässeriger 
Aufschwemmung  des  Staphylo-  und  Streptokokkus  pyogenes  reichlich 
imbibirt  worden  waren,  ohne  jegliche  in  Betracht  kommende  locale  oder 
allgemeine  Reaction  im  Thierkörper  (Kaninchen)  einheilen  können. 
Progrediente  Entzündungen  resp.  Eiterungen  entwickelten  sich  regel- 
mässig nur  dann,  wenn  die  Fremdkörper  mit  solchen  Mikroorganismen 
durchtränkt  wurden,  welche  an  und  für  sich  geeignet  sind,  bei  den  be- 
nutzten Thieren  solche  Entzündungen  hervorzurufen.  Verf.  glaubt  hier- 
aus schliessen  zu  dürfen,  dass,  wenn  beim  Menschen  sich  so  häufig  dem 
Eindringen  von  Fremdkörpern  Eiterung  anschlösse,  dies  darmuf 
beruhe,  dass  die  eiterungerregenden  Mikroorganismen  nachträglich  von 
aussen  und  zwar  häufig  durch  die  nicht  aseptischen  Manipulationen  der 
Aerzte  in  die  Wunden  importirt  würden ,  woselbst  sie  dann  oft  in 
den  Fremdkörpern  einen  günstigen  Boden  für  die  Entwicklung  ihrer 
pathogenen  Eigenschaften  fänden  f*^. 


*^^)  Es  muss  zuvörderst  das  thats&chliche  Resultat  als  befiremdend  be* 
zeichnet  werden,  da  kaum  zu  verstehen  sein  dürfte,  weshalb  die  ertödteten 
Milzbrandculturen  echte  Eiterung  zu  bewirken  im  Stande  sein  sollen,  während 
die  lebenden,  gleichviel  ob  vollvirulent  oder  abgeschwächt,  dies,  wie  allbekaont, 
nicht  zu  thun  vermögen.  Aber  selbst  die  Richtigkeit  der  Thatsache  «nge- 
nommen,  würde  sie  doch  nur  beweisen  können,  dass  durch  die  angewandte 
Procedur  in  den  Milzbrandculturen  ein  pyogener  Stoff  sich  bUdet,  keines&lb 
aber,  dass  die  Eiterbacterien  nicht  unmittelbar  durch  ihr  Leben,  sondern  durch 
Production  pyogener  Stoffe  die  Eiterung  hervorbringen.    Ref. 

««0  ^uch  dies  Resultat  muss  einigermaassen  befremden,  da  von  den 
meisten  anderen  Bacteriologen  von  einer  eitererregenden  Wirksamkeit  der  oben 
genannten  beiden  Bacterienarten  nichts  angegeben  worden  ist  Aber  wiederum 
die  Richtigkeit  der  Thatsache  zugestanden,  würde  auch  diese  den  daians  ge- 
zogenen Schluss  ebenso  wenig  positiv  begründen  können,  wie  die  Müsbrand- 
versuche  (s.  vor.  Anmerk.).    Ref. 

«M)  Gegen  die  Beweiskraft  der  Experimente  des  Verf.'s  und  spedell  gegen 
die  Uebertragung  ihrer  Resultate  auf  die  Verhältnisse  beim  Menschen  lässt  sich 
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Leber  (759)  hat  sich  schon  seit  1881  und  1882  nach  eigenen 
Experimenten  am  Aage  auf  die  Seite   derjenigen  Forscher  gestellt, 
welche  Eiterung  durch  rein   chemische    Substanzen  entstehen   lassen. 
Er  hat  dann  weiterhin  (unabhängig  von  den  unseren  Lesern  bekannten 
bezüglichen   Ermittlungen  von  Obawitz*'^^  und  Scheüblbn  *'^,  Ref.) 
gefunden,  dass  in  den  künstlichen  Culturen  des  Staphylokokkus  pyogenes 
eine  lösliche,  Eiterung  und  Nekrose  bewirkende  Substanz  enthalten  ist, 
welche  in  Form  einer  crystallirten  Substanz  mit  bestimmten  chemischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  zu  isoliren,  L.  als  dem  Ersten  gelang. 
Dieser  Substanz,  welche  L.  als  ,Phlogo8in'  bezeichnet,  verdanken 
die  pyogenen  Kokken  nach  L.  ihre  Entzündung  und  Nekrose  bedingende 
Wirkung,  indem  sie  dieselbe  als  Stoffwechselproduct  bei  ihrer  Wucherung 
in  den  Geweben  erzeugen  ^^\    Weiterhin  fuhrt  L.  interessante  Experi- 
mente an,  welche  zeigen,  dass  die  bei  der  Entzündung  aus  den  Oefässen 
austretenden  Leukocyten  nicht  regellos  wandern,  sondern  dass  sie  durch 
dem  Organismus  fremde  Substanzen  (Phlogosin  und  andere  chemisch 
wirkende' Entzündungserreger)  angezogen  werden,  Beobachtungen, 
welche  er  mit  den  ihm  erst  später  bekannt  gewordenen  Erfahrungen 
Pfbffbb's  und  Enoelmann's  über  ,chemotactische'  Wirkungen  gewisser 
chemischer  Substanzen  und  des  Lichts  auf  pflanzliche  Mikroorganismen*^^ 
parallelisirt.    Die  genannte  Attractionswirkung  der  phlogistischen  Stoffe 
ist  nach  L.  „von  der  höchsten  Bedeutung  für  die  Erzielung  einer  aus- 
giebigen Gegenwirkung  des  Organismus  gegen  äussere  Schädlichkeiten, 
da  nur  durch  sie  die  Ansammlung  einer  grösseren  Menge  von  Leukocyten 
am  Orte  der  Schädlichkeit  gesichert  wird".    Die  auf  Beseitigung  oder 
Unschädlichmachung  der  letzteren  gerichtete  Thätigkeit  der  Leukocyten 
ist  nun  aber,  nach  L.,  mindestens  eine  doppelte:  Die  eine  Seite  der- 
selben wird  durch  Metsghkikoff's  Phagocytismus    repräsentirt ,    die 
andere,  nicht  minder  wichtige,  erblickt  L.  in  einer  von  ihm  auf  Orund 
von  Beobachtungen  und  Experimenten  angenommenen  ,histolytischen' 
Fähigkeit  der  lebenden  Eiterkörperchen ,  „welcher  die  Erweichung  des 
eitrig  infiltrirten  Bezirkes  und  die  Abstossung  der  nekrotischen  Substanz" 


(wie  schon  Weichbelbauu  in  der  an  den  Vortrag  des  Autors  sich  anschliessenden 
Diakussion  hervorgehoben  hat)  einwenden,  dass  Verf.  nicht  den  Nachweis  der 
Virulenz  der  von  ihm  benutzten  Eiterbacteriencalturen  erbracht  hat  und 
dass  gerade  Kaninchen  für  die  pyogenen  Bacterien  des  Menschen  überhaupt 
relativ  wenig  empf&nglich  sind.    Ref. 

*w)  Cf.  Jahrg.  n  (1886)  p.387.    Ref. 

*»*)  Cf.  Jahrg.  III  (1887)  p.  387.    Ref. 

**^)  Um  diese  Ansicht  als  erwiesen  anzusehen,  müsste,  wie  wir  nicht 
nmhin  können  wiederholt  zu  betonen,  dargethan  werden,  dass  das  ,Phlog08in' 
auch  im  lebenden  Eiter  selbst  enthalten  ist,  welchen  Nachweis  auch  Leber 
nicht  erbracht  hat. 

*»•)  Cf.  dies.  Ber.  p.  357.    Ret 
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zu  danken  ist.  Nach  alledem  lässt  sich  die  Entzündung  anffaaseD  als 
ein  zweckmässiger  Vorgang,  der  in  einer  Gegenwirkung  des  Organismus 
gegen  äussere  Schädlichkeiten  besteht.  Derselbe  setzt  sich  zusammen 
aus  einer  Reihe  von  einzelnen  Vorgängen,  von  denen  die  durch  chemo- 
tactische  Einflösse  beherrschte  Auswanderung  und  Attraction  der  weissen 
Blutkörperchen,  die  Phagocjrtose  und  histolytische  Fermentwirkung  anf 
vitalen  Eigenschaften  zelliger  Elemente  beruhen"  *^'^. 

Arloillg  (709)  constatirte  sowohl  in  den  Gulturen  eines  be- 
stimmten pathogenen  Bacteriums  (des  Mikrobions  der  ,contagiö8en  Peri- 
Pneumonie  des  Ochsen')  als  auch  in  den  durch  dasselbe  hervorgerufenen 
entzündlichen  Producten  eine  phlogogene  Substanz.  Die  Wirkung 
derselben  beruht  in  der  Erzeugung  eines  circumscripten  entzündlichen 
Oedems.  Aehnlich,  nur  intensiver,  ist  auch  die  Wirkung  der  bacterien- 
haltigen  Culturen  resp.  Exsudate.  Die  in  Rede  stehende  phlogogene 
Substanz  wird  durch  Erhitzung  nicht  zerstört,  wenn  auch  bei  Anwendung 
von  Hitzegraden  über  100^  in  ihrer  Wirksamkeit  abgeschwächt;  durch 
Filtration  (Porzellan-  und  Gyps-Filter)  wird  sie  dagegen  grösstentheils 
zurückgehalten. 

Nicolai  (778)  bestätigt  in  seiner  Arbeit  die  durch  v.  Chbistmas- 
Dibgkikgk-Holmfeld's  ,  Neisseb's  und  v.  Hipfsl's  Untersuchungen 
bereits  bewiesene  Thatsache,  dass  bei  der  Je quirity- Ophthalmie  ein 
chemisches  Agens  wirksam  ist  und  nicht  ein  Mikroorganismus,  wie 
Sattleb  annahm.  Nach  N.'s  Untersuchungsresultaten  erzengen  die 
Bacillen  keine  Conjunctivitis;  sie  haben  auf  die  Entstehung  des  wirk- 
samen chemischen  Princips  keinen  Einfluss  und  tödten  nicht  Frosche. 
Aus  dem  Samen  gewann  N.  ein  Ferment  (Enzym)  durch  Behandlung  mit 
Phosphorsäure ,  Neutralisation  mit  Kalkwasser  und  Reinigung  mit  einer 
alkoholisch  -  ätherischen  Cholestearinlösung;  das  Ferment  stellt  einen 
weissen,  amorphen  Stoff  dar,  welcher  Coi^*unctivitis  hervorruft,  bei  hoher 


*^^)  Wir  können  diese  Auffassung  des  hochgeschätzten  Autors  nicht  als 
eine  genügend  begründete  ansehen.  Erstens  weil  wir  die  Phagocytose  fftr 
einen  hinsichtlich  der  Beseitigang  der  Erankheitsorsache  ganz  werthlosen  Pro- 
cess  betrachten  und  zweitens  die  von  Lebeb  den  Eiterzellen  zugeschriebene 
histolytische  Wirkung  nicht  als  ein  günstiges  und  heilsames,  sondern  als 
ein  delet&res  Moment  ansehen  müssen.  Gesetzt  aber  selbst,  die  Erweichung 
des  eitrig  infiltrirten  Gewebes  involvire  ein  salut&res  Ereigniss  für  den  Oi^ga- 
nismus,  so  beruht  dieselbe,  unserem  Dafürhalten  nach,  nicht  anf  der  Lebens- 
th&tigkeit  der  Eiterkörperchen ,  sondern  auf  deijenigen  der  pyogenen  Kddcen. 
Das  Experiment  Lebeb's,  wonach  auch  bacterienfreier  Eiter  Eiweiss  resp. 
Gelatine  zu  verflüssigen  im  Stande  ist,  widerlegt  diese  Ansicht  nicht,  da  wir 
wissen,  dass  viele  Bacterien  ein  peptonisirendes  Ferment  bilden  können 
und  wir  mithin  per  analogiam  den  pyogenen  Kokken  die  gleiche  Fähigkeit  vin- 
diciren  dürfen,  welches  Ferment  dann  im  Eiter  sehr  wohl  noch  wirksam  vor- 
handen sein  kann,  wenn  auch  die  Kokken  darin  zerstört  sind.    Ref. 
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Temperatur  nn wirksam  wird,  sich  in  Wasser  und  Glycerin  löst,  un- 
wirksam wird  durch  Borax,  nicht  durch  Aether,  Chloroform,  Phosphors., 
3  7o  Bors,  und  0,01  %  Sublimatlösung.  Dasselbe  wirkt  nicht  als  Dia- 
stase,  Pepsin  oder  Labferment  und  ist  in  den  Kreislauf  gebracht  ein 
kräftiges  Gift.  Vossius. 

Nathan  (7*^4)  hat  auf  Anregung  Fehlbisek's  die  Versuche  von 
Grawitz  und  de  Baby  ^^^  nachgemacht  und  resumirt  danach  am  Schluss: 
nach  der  Injection  von  Ammoniak,  Argent.  nitric,  Terpentin  entstand  nicht 
immer  Eiterung,  und  überall  da,  wo  sie  entstand,  konnten  mittels  des 
Platten  Verfahrens  Mikroorganismen  nachgewiesen  werden.  In  Reagens- 
glas-Culturen  keimten  keine  Colonien  auf.  Für  die  Terpentinversuche 
weist  Verf.  darauf  hin,  dass  erst  auf  den  Platten  das  dem  Nährboden 
anhaftende,  aus  dem  Eiter  stammende  Terpentin,  welcher  das  Wachs- 
thum  hindert,  hätte  verdunsten  können;  „analoge  Verhältnisse  lagen 
wohl  bei  den  Versuchen  mit  Argent.  nitric.  vor^^  Untersuchungen  über 
die  pyogenen  Eigenschaften  der  gefundenen  Kokken,  welche  dem  Sta- 
phylokokkus pyogenes  albus  ähnliche,  aber  nicht  verflüssigende  Gulturen 
bildeten,  sind  nicht  angegeben.  Samter. 

Kreibohm  und  Bosenbach  (757)  haben  bei  Hunden  durch 
subcutane  Einbringung  von  sterilisirtem  Quecksilber 
nach  der  CoüNCiLMAN'schen  Methode  Eiterung  (und  zwar  bloss  local) 
ohne  Anwesenheit  von  Mikroorganismen  erhalten.  Reagensglas-  und 
Platten-Culturen  aus  dem  Eiter  auf  Agar  und  Gelatine  ergaben  un- 
schuldige Verunreinigungen  in  geringer  Zahl,  aber  nicht  die  Anwesen- 
heit pyogener  Mikroorganismen.  Bei  Kaninchen  kam  es  mit  der 
gleichen  Methode  nicht  zur  Eiterung.  Samter. 

Mazza  (770)  geht  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Actio - 
logie  der  Eiterung  von  den  beim  Menschen  durch  Calomel- 
Injection  erzeugten  Abscessen  aus,  in  denen  er  sowohl  bei  mikro- 
skopischer Untersuchung  als  auch  mittels  des  Cnlturverfahrens  nur  aus- 
nahmsweise Bacterien  (Staphylokokken)  antraf,  die  sich  überdies,  auf 
Thiere (Kaninchen)  übertragen,  stets  wirkungslos,  ebenso  wie  der  Calomel- 
Eiter  in  Substanz,  erwiesen.  Die  hierdurch  nahegelegte  Annahme,  dass 
die  ,Calomel-Abscesse'  nicht  auf  Bacterienein Wirkung  sondern  allein  auf 
der  ,chemischen  Reizung'  des  Calomels  beruhen  dürften,  fand  Verf. 
durch  Experimente  an  Hunden  insofern  bestätigt,  als  mit  den  nöthigen 
Vorsichtsmaassregeln  vorgenommene  Injectionen  von  Glycerin-Calomel- 
Mischnngen  bei  den  genannten  Thieren  ausgesprochene  (sogar  local 
progrediente,  aber  keine  Allgemeininfection  herbeiführende)  Abscesse 
hervorriefen,  ohne  dass  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  oder 
durch  das  Culturverfahren  Bacterien  darin  nachgewiesen  werden  konnten. 


*«)  Cf.  Jahrg.  n  (1886)  p.  387.    Ref. 
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Diese  ^Calomel-Abscesse'  zeigten  nach  Verf.  dieselbe  •Erscheinung  der 
Nicht-Oerinnbarkeit,  wie  der  durch  pyogene  Mikroorganismen  prodn- 
cirte  Eiter.  Nach  alledem  glaubt  der  Verf.,  dass  das  Calomd  als 
chemisches  Acre  ohne  Mithülfe  von  Mikroorganismen  Eütemng  zu  be- 
wirken im  Stande  sei^'®. 

Biqwld  (725)  weist,  anknüpfend  an  einen  Fall  von  Diabetes 
mellitus  mit  Eiterung,  zunächst  die  Möglichkeit  zurück,  daas  durch 
Staphylokokkuseiterung  Zucker  gebildet  werden  könne,  da  er  in  Sta- 
phylokokken-Gulturen  auf  verschiedenen  Nährböden  nie  Zucker  habe 
nachweisen  köniftn.  —  Andererseits  wachsen  nach  ihm  Staphylokokken 
auf  zuckerhaltigem  (5  %)  Nährboden  schlechter  als  auf  zuckerfreiem 
Nährboden.    Deshalb  muss  Traubenzucker,  wie  Verf.  meint,  derart  auf 
die  Oewebselemente  einwirken,  dass  er  deren  Widerstandsfähigkeit  ver- 
mindert.   Verf.  prüfte  diesen  Satz  experimentell  und  hält  ihn  für  be- 
wiesen, da  in  seinen  Versuchen  dieselbe  Menge  von  Staphylokokken, 
welche  in  reinem  Zustande  gar  nicht  schädlich  ist,  mit  Traubenzack» 
schädlich  wirke;  da  femer  die  Gewebe,  bei  Anwesenheit  des  Staphylo- 
kokkus mittels  Zuckerlösung  irritirt,    mit  Abscessbildung  antworten; 
da  ausserdem  eine  Irritation  mittels  Zuckerlösung  nach  dem  völligen 
Verschwinden  von  Staphylokokken  aus  den  Geweben,  was  bei  Kanin- 
chen nach  ca.  3  Tagen  geschieht,  ohne  Erfolg  bleibt;  da  schliesalich 
nach  der  Einspritzung  des  Zuckers  in  die  Ohrvene  und  Einspritzung  des 
Staphylokokkus  unter  die  Haut  sich  bei  dem  Kaninchen  locale  Haut- 
gangrän  bildet,  welche  an  die  Geschwüre  der  Diabetiker  erinnert 

Samier. 

A.  Fraenkel  (741)  berührt  in  der  Einleitung  zu  der  citirten  Arbeit 
zunächst  die  Frage  über  die  Ursachen  der  sogen,  spontanen 
serös-fibrinösen  Pleuritis,  welch  letztere  die  älteren  Autoren 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  als  rheumatische  auffassten,  d.  h.  auf  Erkältang 
zurückführten.  Gegen  diese  frühere  Anschauung  sind  neuerdings  nament- 
lich von  französischen  Forschem  (Kelch,  Vaillabd  und  LA2n>ouzT)  g^e- 
wichtige  Bedenken  erhoben  worden;  danach  sollen  die  serös-fibrinösen 
Pleuraergüsse,  so  weit  dieselben  nicht  offenkundig  secundärer  Natur  sind, 


48»)  yfir  müssen  dieser  Ansicht  gegenüber  zunächst  herrorheben,  dass 
die  Entstehung  von  wirklichen  Abscessen  nach  subcutaner  Calomel-Ii\jectioD 
beim  Menschen  zu  den  ganz  exceptionellen  Vorkommnissen  gehört  (cf.  hierdber 
die  bekannten  einschlägigen  Arbeiten  von  Nsissbk,  Caspary  u.  A.)  Ferner  ist 
der  Schlnssfolgeruug  des  Verf.'8  entgegenzuhalten,  dass  seine  an  sich  trefflidien 
und  ezacten  Beobachtungen  doch  nicht  die  Auffassung  widerlegen  können,  dass 
die  e?ent.  auch  bei  den  sog.  ^Calomel-Abscessen*  als  Eitererreger  th&tig  gewesenen 
pyogenen  Mikroorganismen  durch  die  Wirkung  von  Sublimat,  welches  sich  durch 
Umwandlung  des  Calomels  in  den  Geweben  allmählig  bildet,  zerstört  oder  stark 
in  ihrer  Wachsthnmsfähigkeit  und  Virulenz  geschwächt  worden  wären.    Baf. 
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allemal  das  Product  einer  localisirten  Tuberkulose  der  Pleura 
sein.  Verf.  giebt  die  Häufigkeit  dieser  Entstehungsursache  der  scheinbar 
spontanen  Pleuritiden  zu,  hält  aber  trotzdem  an  dem  Vorkommen  einer 
genuinen  serös-fibrinösen  Pleuritis  fest,  bei  deren  Genese 
allerdings  die  Erkältung  nur  die  Rolle  eines  Gelegenheits-  oder  prädis- 
ponirenden  Momentes  spiele.  Die  Entscheidung  dieser  Streitfrage  wird 
dadurch  erschwert,  dass  in  den  nicht  eitrigen  Pleuraexsudaten,  selbst 
in  denen  tuberkulösen  Ursprungs,  Spaltpilze  meist  nicht  nachweisbar 
sind,  wahrscheinlich,  weil  dieselben  —  ausschliesslich  in  dem  subpleu- 
ralen Gewebe  lagernd  oder  in  den  Tuberkelknötchen  der  Pleura  fest 
eingeschlossen  —  nicht  in  das  Exsudat  hineingelangen. 

Die  neueren  bacteriologischen  Untersuchungen  F.'s  beziehen  sich 
auf  zwölf  Em pyem -Fälle,  welche  von  ihm  in  vier  Gruppen  getheilt 
werden.  Auf  die  erste  derselben  entfallen  drei  Fälle  mit  zweifelhafter 
Pathogenese,  insofern  bei  ihnen  sich  nicht  mit  völliger  Sicherheit  eruiren 
Hess,  ob  eine  Pneumonie  der  Entwicklung  des  Empyems  voraufgegangen 
war  oder  nicht.  In  allen  drei  Fällen  wurde  ausschliesslich  der  Strepto- 
kokkus pyogenes,  sowohl  bei  mikroskopischer  Untersuchung,  als  auch 
auf  dem  Wege  der  Cultur,  im  Exsudate  nachgewiesen.  Im  Anschluss 
an  diese  Fälle  berührt  F.  die  Frage,  ob  nach  einer  genuinen  fibrinösen 
Pneumonie  auch  ohne  Betheiligung  des  eigentlichen  Pneumonieerregers 
—  lediglich  durch  Vermittlung  eines  der  anderen  Eitermikrobien  —  sich 
ein  eitriges  Pleuraexsudat  entwickeln  könne,  und  beantwortet  dieselbe 
im  bejahenden  Sinne.  Auch  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  pri- 
märer (d.  h.  unabhängig  von  einer  Erkrankung  der  Lunge  oder  der 
der  Pleura  benachbarten  Organe  entstehenden)  Empyeme  wird  von  F. 
zugegeben. 

Die  zweite  Gruppe  der  untersuchten  Exsudate  betrifft  drei  Fälle, 
welche  sich  unzweifelhaft  an  eine  Pneumonie  anschlössen  und  bei  denen 
in  dem  Eiter  ausschliesslich  der  Pneumokokkus  A.  Fbaen- 
EEL^s  gefunden  wurde.  Einer  derselben  verlief  tödtlich,  bei  zweien 
erfolgte  Spontanheilung  nach  Durchbruch  des  Exsudates  in  die  Bronchien 
und  zwar  ohne  dass  es  zur  Entwicklung  eines  Pneumothorax  kam.  In- 
dem Verf.  auf  die  zuerst  von  ihm  nachgewiesenen  biologischen  Eigen- 
thnmlichkeiten  des  echten  Pneumonieerregers  hinweist,  welche  sich  in 
der  beschränkten  Lebensdauer  und  —  gegenüber  den  anderen  Eiter- 
mikrobien —  in  der  erheblich  geringeren  Vegetationsenergie  derselben 
äussern,  hält  er  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  schnelle  Heilung  in  den 
beiden  von  ihm  beobachteten  Krankheitsfällen  auf  eben  diese  Eigen- 
schaften desEntzündungs-  bezw.  Eiterungs-Erregers  zurückzuführen  seien. 
Dass  trotz  der  letzteren  der  Pneumokokkus  sich  überhaupt  längere  Zeit 
in  der  Pleurahöhle  lebensfähig  zu  erhalten  vermag ,  beruht  anscheinend 
auf  den  ihm  daselbst  dargebotenen  veränderten,  relativ  günstigen  Vege- 
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tationsbedingnngen ,  unter  welchen  vielleicht  der  Abschlnss  der  Lnft 
bezw.  des  Blutsauerstoffs  eine  Rolle  spielt. 

Zur  dritten  Gruppe  gehören  vier  Fälle  von  tuberkulösem  Empyenu 
Nur  in  einem  derselben  konnten  Tnberkelbacillen  intra  vitam  in  dem 
Eiter,  und  auch  in  'diesem  Falle  nur  in  Gestalt  spärlicher  Exemplare, 
nachgewiesen  werden.  Einmal  enthielt  der  Eiter  lediglich  Streptokokken, 
in  den  beiden  restirenden  Fällen  konnten  Spaltpilze  überhaupt  nicht, 
weder  durch  das  Mikroskop ,  noch  auf  dem  Wege  der  Cultur  nachge- 
wiesen werden.     Unter  Hinweis  auf  die  Beobachtungen  Gasb^^s,  Oo- 
stok's  und  RosENBACH^s  über  den  häufig  negativen  Ausfall  der  nukro- 
skopischen  Untersuchung  des  Eiters  auf  Tuberkelbacillen  bei   solchen 
kalten  Abcessen,  deren  tuberkulöse  Natur  gleichwohl  nicht  zu  bezweifeln 
ist ,  kommt  F.  ebenso  wie  die  erwähnten  Autoren  zu  dem  Schloss,  dass 
hier  wie   bei   den   Empyemen   die  Bacillen  vorwiegend  in   Form  von 
Sporen  in  dem  Eiter  enthalten  seien.    Mitunter  gelingt  es,  wie  bei  dem 
einen  Fall  F.'s,  dennoch  die  Bacillen  in  spärlichen  Exemplaren  nachzu- 
weisen, wenn  man  die  mit  dem  Eiter  bestrichenen  Deckglastrockenprä- 
parate nach   dem  Vorschlage  Ehrliches  24  Stunden   der  Einwirkung 
wässeriger  Fuchsin  -  Anilinlösung  überlässt  und  die  Entfärbung  durch 
öfteres,  aber  nur  secundenlanges  Eintauchen  in  Sulfanilsalpetersanre- 
lösung  (1 :  3)   mit  jedesmal  nachfolgender  reichlicher  Wasserspülang 
bewirkt.     Der  Nachweis  der  in  dem  Empyemeiter  enthaltenen  Bacillen 
durch  Cultur,  selbst  unter  Anwendung  des  von  Roüx  empfohlenen  Gly- 
cerin-Fleischpeptonagars  ist  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  wahrschein- 
lich, weil  die  in  dem  Eiter  enthaltenen  Sporen  nur  schwierig  auf  künat- 
lichen  Nährböden  sich  weiter  zu  entwickeln  vermögen. 

Die  der  vierten  Gruppe  angehörigen  Fälle  betreffen  zwei  EmpyemCi 
bei  welchen  ausserhalb  der  Pleurahöhle  gelegene  Eiterheerde  durch 
Propagation  der  in  ihnen  enthaltenen  Streptokokken  auf  dem  Wege  der 
Lymphbahnen  zur  Entstehung  der  eitrigen  Pleuritis  Veranlassung  ge- 
geben hatten. 

Verf.  resnmirt  das  Ergebniss  seiner  Untersuchung  in  einigen  Schluss- 
sätzen, deren  hauptsächlichste  wir  hier  anführen:  1)  ein  grosser  Theil 
der  serös-fibrinösen  Pleuraergüsse  ist  tuberkulösen  Ursprungs;  doch  ist 
deshalb  das  Vorkommen  einer  genuinen  (primären)  Pleuritis  sero-fibri- 
nosa  nicht  ohne  Weiteres  in  Abrede  zu  stellen.  —  2)  Bei  der  Mehrzahl 
aller  serös  -  fibrinösen  Pleuritiden  (incl.  der  auf  tuberkulöser  Basis  ent- 
standenen) werden  Mikroorganismen  im  Exsudate  nicht  gefunden.  — 
3)  Den  Streptokokkenbefunden  (desgl.  den  Staphylokokken)  ist  eine  be- 
stimmte diagnostische  Bedeutung  nicht  beizulegen,  insofern  dieselben 
bei  primären  Empyemen,  wie  bei  secundären  (d.  h.  solchen,  welche  sich 
im  Gefolge  von  genuiner  fibrinöser  Pneumonie,  Tuberkulose  oder  eines 
ausserhalb  der  Pleurahöhle    befindlichen  Infectionsheerdes  entwickelt 
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haben)  angetroffen  werden  können.  —  4)  Dagegen  weist  das  ansschliess- 
liehe  Vorhandensein  von  Pnenmoniemikrokokken  im  Exsudate  darauf 
hin,  dass  das  Empyem  im  Anschlnss  an  eine  genuine  fibrinöse  Pneu- 
monie entstanden  sei.  —  5)  Es  scheint , '  als  wenn  die  von  Tbaube  be- 
schriebene Spontanheilung  der  Empyeme  (mit  Durchbruch  des  Eiters  in 
die  Bronchien  ohne  gleichzeitige  Entstehung  von  Pneumothorax)  vor- 
wiegend —  oder  vielleicht  ausschliesslich  —  bei  den  nur  Pneumokokken 
enthaltenden  Exsudaten  vorkommt.  —  6)  Wenn  in  einem  eitrigen  Exsudat 
trotz  mikroskopischer  Untersuchung  einer  grösseren  Zahl  von  Präparaten 
keine  Mikroorganismen  gefunden  werden  und  der  Züchtungsversuch 
ebenfalls  ein  negatives  Resultat  ergiebt ,  so  ist  daraus  mit  allergrösster 
Wahrscheinlichkeit  zu  schliessen ,  dass  dasselbe  von  tuberkulöser  Be- 
schaffenheit ist.  Das  tuberkulöse  Virus  ist  in  diesem  Falle  hauptsächlich 
in  Form  von  Sporen  im  Empyemeiter  enthalten ,  resp.  die  Zahl  der  Ba- 
cillen ist  so  gering,  dass  ihr  Nachweis  nur  bei  sorgfältigster  Durch- 
musterung zahlreicher  Präparate  gelingt.  A.  FraenkeL 

Kracht  (756)  konnte  in  8  Fällen  von  Pleuritis  mit  serösem 
Exsudate  weder  mikroskopisch  noch  durch  Züchtung  in  dem  Exsudate 
Bacterien  nachweisen.  In  10  Fällen  von  Empyem  fand  er  die  gewöhn- 
lichen Eiterkokken  und  zwar  2mal  Staphylokokkus  albus  allein,  2mal 
Staphylokokkus  aureus  allein,  Imal  Streptokokkus  pyogenes,  4mal  Albus 
und  Aureus  zusammen,  Imal  Albus,  Aureus  und  Citrens ;  in  zweien  dieser 
Fälle  scheint  es  sich  —  die  Angaben  hierüber  sind  nicht  sehr  klar  — 
um  Empyem  nach  Pneumonie  gehandelt  zu  haben. 

Verf.  stellte  sodann  Untersuchungen  über  die  Frage  an :  von  welchen 
Bedingungen  ist  die  Empyem  erzeugende  Wirkung  der  gefundenen  Mi- 
kroorganismen abhängig?  Er  fand,  dass  Injection  der  Eiterkokken  in 
die  Pleurahöhle  von  Kaninchen ,  mit  indifferenter  Flüssigkeit  vorge- 
nommen ,  ohne  Schaden  für  die  Thiere  blieb ;  dass  Eiterung  hingegen 
eintritt,  wenn  Kokken  mit  grösseren  Mengen  ihrer  Spaltungsproducte 
injicirt  werden.  (Letzterer  Satz  kann  nicht  als  durch  die  Versuche  des 
Verf.  bewiesen  gelten,  da  er  sich  nur  auf  einen  Versuch  stützt:  ein 
Kaninchen  erkrankte  und  starb  an  eitriger  Pleuritis  nach  Injection  einer 
verflüssigten  Aureus  -  Gelatine  -  Cnltur ,  die  ihm  in  Gesammtmenge  von 
etwa  4  ccm  in  die  rechte  Pleurahöhle  eingespritzt  wurde.)  Wurden 
mit  der  Iigection  der  Kokken  zugleich  reizende  Substanzen  eingespritzt 
(10  Kaninchen -Versuche)  —  gewöhnlich  wurden  die  Culturen  einfach 
in  15%  NaCl-Lösung  aufgenommen  und  so  injicirt  —  so  trat  sicher  eitrige 
Pleuritis  ein,  fast  immer  (nur  ein  Fall  nicht)  mit  letalem  Ausgang.  In- 
jection der  reizenden  Flüssigkeiten  allein  (6  Versuche)  erzeugte  kein 
Empyem. 

„Demnach  kann  eine  eitrige  Pleuritis  nur  zu  Stande  kommen,  wenn 
in  dem  Pleuraraum  ein  Transsudat  vorhanden  ist,  welches  den  Bacterien 
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einen  Nährboden  darbietet,  oder  wenn  die  Gewebe  der  Pleura  disrch 
voraufgegangene  Schädlichkeiten  für  die  Wnchemng  der  Kokkei  vor- 
bereitet sind"  ^•®.  —  Fälle  von  Empyem  bei  Nephritis  und  Hersfehlem 
erklärt  E.  dementsprechend  so ,  ,,da8s  durch  die  Hanptkrankheit  dne 
schwere  Circulationsstöning ,  eine  wässerige  Exsadation  gesetzt  wird, 
welche  dann  secundär  mit  Bacterien  inficirt  wird ,  welche  von  irgend 
woher,  nicht  selten  von  den  Herzklappen  selbst,  in  den  Blntstrom  hin- 
eingelangt sind'^  Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  anfänglich 
serösen,  später  eitrigen  Ergüssen  bei  Tuberknlose  oder  Krebs  der 
Pleura.  „Alle  übrigen  Fälle  von  eitriger  Pleuritis  entstehen,  wenn 
chemisch  reizende  Substanzen  mit  Bacterien  von  benachbarten  Organen 
fortgeleitet  werden  auf  die  Pleura^^  —  Bezüglich  eines  etwaigen  prä- 
disponirenden  Einflusses  der  ,Erkältung*  giebt  K.  an,  unter  151  hierher 
gehörigen  Sectionsprotocollen  des  Greifswalder  pathologiachen  Institutes 
keinen,  einzigen  Fall  gefunden  zu  haben,  in  welchem  man  zur  Erklärung 
der  Entstehung  des  Empyems  auf  eine  ,Erkältung^  hätte  recurriren 
müssen.  A.  Freudenberg. 

Ziegler  (808)  schildert  nach  eigenen  Untersuchungen  den  Bau 
und  die  Entstehung  der  endocarditischen  Efflorescenzen. 
Das  Resultat  derselben  gipfelt  in  der  Auffassung,  dass  alle  und  jede 
Form  endocarditischer  Efflorescenzen  als  thrombotische  AuflageniDgen 
(Conglutinationsthromben ,  Ebebth)  beginnen  und  dass  das  in  dem 
grösseren  Theile  der  ersteren  zu  findende  Bindegewebe  das  Prodnct 
einer  substituirenden  Bindegewebswucherung ,  ganz  analog  der  sogen. 
Organisation  der  Thromben,  ist.  Was  die  Entstehungsweise  der  pri- 
mären thrombotischen  Auflagerungen  betrifft,  so  kamen  hierbei  dieselben 
Ursachen,  wie  bei  der  Entstehung  der  weissen  (Blutplättchen-)Thromben 
in  Frage  —  Wandveränderung  und  Retardation  der  Blutströmung.  Die 
Wandveränderung  ist  keineswegs  immer,  wahrscheinlich  sogar  nur  mehr 
ausnahmsweise,  acut-entzündlichen  Charakters ;  bei  den  häufigsten  EUido- 
carditisformen,  den  bacteritischen,  lässt  sichln  frischen  Fällen  naeh- 
weisen,  dass  meist  nicht  die  Entzündung,  sondern  die  Nekrose  das 
primäre,  die  thrombotische  Ablagerung  nach  sich  ziehende  Moment  ist; 
allerdings  kommen  gelegentlich  auch  Fälle  zur  Beobachtung,  wo  die 
Kokkeninvasion  seitens  des  endocardialen  Gewebes  mit  primärer  Eiter- 
bildung beantwortet  wird  (eiterbildende ,  pustulöse  bacteritische  Endo- 
carditis  im  Gegensatz  zur  häufigeren  „nekrotisirenden^^  bacteritischen 
Endocarditis).    Die  nicht  bacteritischen  sogen.  ,Endocarditi8* -Formen 


460)  "v^^ij  glauben,  dass  —  wie  dies  z.  Th.  ja  auch  unser  geschätzter  Herr 
Mitarbeiter  durch  seine  obige  Bemerkung  erkl&rt  hat  —  der  Verf.  mit  der 
obigen  Schlussfolgenmg  weit  aber  die  Beweisfäbigkeit  seiner  Experimente 
hinausgeht.    Baumgarten. 
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sind  Dach  Zieoleb  nicht  durch  Entzündung,  sondern  durch  Thrombose 
und  daran  sich  anschliessende  endocardiale  Wucherung  charakterisirt. 
Ebenso  sind,  nach  Zisgleb,  Thromben  sehr  häufig  die  Ursache  von 
Arteriosklerose  und  Phlebosklerose. 

Leber  (758)  unterscheidet  in  seinem  Vortrag  bei  den  Augen- 
krankheiten zwei  Arten  von  Infection;  er  bezeichnet  als  ekto- 
gene  Infection  diejenige  Form,  bei  welcher  die  Mikroorganismen  von 
aussen  her  in  ein  Organ  gelangen,  und  als  endogene  diejenige  Art, 
bei  welcher  die  Mikrobien  aus  anderen  Organen  des  Körpers  in  das 
Auge  transportirt  werden.  Ektogene  Infection  findet  z.  B.  bei  der 
Tripperblennorrhoe  der  Conjunctiva,  endogene  vermuthlich  bei  der  Iritis 
gonorrhoica  statt.  Das  Auge  ist  wohl  meist  der  ektogenen  Infection 
ausgesetzt;  auf  dasselbe  werden  theils  unschädliche,  theils  entznndungs- 
erregende  Bacterien  übertragen,  die  ihre  Wirksamkeit  entweder  gar 
nicht  oder  nur  unter  gewissen  Bedingungen  entfalten.  Einzelne  z.  B. 
wirken  nnr  auf  Wunden  oder  im  Innern  der  Gewebe  und  Säfte  des 
Körpers,  andere  bereits  auf  die  unverletzte  Bindehaut.  Der  Lidschlag, 
der  permanente  Thränenstrom,  der  Wechsel  in  der  Abstossung  und  Re- 
generation der  oberflächlichen  Epithelschichten  halten  die  Ansiediung 
und  Vermehrung  der  Mikrobien  hintan,  während  sie  vermuthlich  in 
der  höher  temperirten,  feuchten  Oberfläche  der  Conjunctiva  einen  gün- 
stigen Boden  für  ihr  Wachsthum  finden.  Der  Staphylok.  alb.  und  aur. 
kommt  beim  Menschen  auf  der  normalen  Conjunctiva,  aber  nur  in  ge- 
ringer Menge  vor  und  bleibt  unschädlich  bei  intactem  Epithel,  der  Gonok. 
jedoch  nicht.  Wie  die  Staphylok.  verhalten  sich  die  Tuberkelbacillen 
nach  VAiiXTDS,  sie  entwickeln  sich  leicht  in  der  Conjunctiva  bei  directer 
Impfung,  gar  nicht  bei  intactem  Epithel  und  auf  kleinen  flachen  Sub- 
stanzverlusten nur  sehr  schwer.  Deshalb  ist  die  Conjunctivaltuberkulose 
im  Verhältniss  zur  Tuberkulose  überhaupt  so  selten,  ihre  Entstehung 
wohl  meist  auf  ektogene  Infection  zurückzufuhren  (?  Red.). 

Der  Effect  der  Pilz-Impfungen  in  die  Cornea  äussert  sich  als  Fern- 
wirkung auf  die  benachbarten  gefässhaltigen  Theile  (Limbus,  Conjunctiva, 
Iris) ;  sie  wird  nicht  durch  sensible  Nerven  vermittelt,  sondern  dadurch, 
dass  die  im  Gewebe  angesiedelten  Pilze  entzündungserregende  Stoffe 
hervorbringen,  welche  löslich  und  di£fusionsfähig  sind,  sich  in  der  Um- 
gebung verbreiten  und  bis  zu  den  benachbarten  Blutgefässen  gelangen 
(Lebsb's  Phlogosin). 

Die  Hypopyonkeratitis  ist  nach  L.  ein  Beweis  für  die  Metsch- 
imcow'sche  Lehre  von  der  Phagocytose,  die  Entzündung  ein  zweck- 
mässiger Vorgang  im  Sinne  der  DABwiN'schen  Lehre,  eine  Abwehr  des 
Körpers  gegen  äussere  Schädlichkeiten,  die  aber  nicht  ausreichend  sein 
kann,  wie  das  Ulcus  corneae  serpens  beweist  (?  Red). 

Weiterhin  wendet  sich  L.  einzelnen  Augenaffectionen  zu,  bei  denen 
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er  sich  selbst  mit  bacteriologischen  Untersuchungen  beschäftigt  hat,  be- 
richtet über  seine  Studien  bei  der  phiyktänulären  Ophthahnie,  bei  denen 
BuBGHABDT  Und  OiFFOBD  aus  dem  Bindehautsecret  und  aus  dem  Belag 
der  kleinen  Geschwüre  eine  Reihe  von  Mikroorganismen,  vor  allem  dem 
Staphylok.  alb.  und  aur.  analoge,  z.  Th.  aber  auch  davon  verschiedene 
Kokken  gezüchtet  haben.  L.  konnte  diese  Resultate  bestätigen,  des- 
gleichen der  Annahme  beipflichten,  dass  das  die  Ophthalmie  begleitende 
pnstulöse  Hautexanthem  durch  dieselben  Mikroorganismen  beding^  werde. 

Bei  anderen  durch  Mikrobien  erzeugten,  nicht  traumatischen  Oph- 
thalmien kann  die  Kokkeninvasion  theils  durch  die  Blutgefässe  (sep- 
tische resp.  metastatische  Ophthalmie),  theils  durch  die  Lymphgelasse 
(sympathische  Ophthalmie)  erfolgen.  Die  Lymphwege  können  ferner 
zur  Verbreitung  einer  Entzündung  durch  Mikroorganismen  von  der 
Orbita  nach  der  Schädelhöhle,  so  nach  Enucleatio  bulbi,  dienen.  L. 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  der  Herpes  zoster  auf  einer  längs  den 
Nervenscheiden  fortgeleiteten,  sich  bis  zu  den  Nervenendigungen  in 
der  Haut  und  im  Auge  fortsetzenden  Entzündung  beruht ;  in  einem  ganz 
frischen  Fall  von  Herpes  zoster  ophthalm.  züchtete  er  bei  Culturversnchen 
mit  dem  Inhalt  der  jüngsten  Bläschen  Staphylok.  alb.  und  aur.  in  grosser 
Menge.  Ganz  sicher  ist  nach  ihm  indessen  diese  Annahme  nicht,  >weil 
auch  secundär  von  aussen  in  Bläschen  der  Haut  schon  früh  Kokken 
hineinwachsen  können. 

Zum  Schluss  geht  L.  noch  auf  die  therapeutische  Bedeutung  der 
bacteriologischen  Studien  ein  und  preist  das  antiseptische  Verfahren 
z.  B.  bei  den  früher  als  besonders  gefährlich  geltenden  Verletzungen 
des  Corpus  ciliare,  die  heilen  können,  ohne  die  Gefahr  der  sympathischen 
Ophthalmie  zu  bedingen.  Vossius. 

Sattler  (790)  unterscheidet,  auf  eigene  umfangreiche  Erfahrung 
und  die  Resultate  der  Untersuchungen  anderer  Forscher  gestützt,  die 
am  Auge  vorkommenden  Krankheitsprocesse  bacteri- 
tischen  Ursprungs  1)  in  solche,  bei  denen  die  Krankheitserreger 
durch  die  intacte  oder  wenigstens  scheinbar  intacte  Oberfläche  hin- 
durch ihre  schädigende  Wirkung  entfalten,  2)  in  solche,  bei  welchen 
eine  Läsio  continoi  vorausgegangen  oder  gleichzeitig  mit  der  Invasion 
der  Krankheitskeime  erfolgt  sein  muss,  und  3)  in  solche,  wo  der  Ein- 
tritt an  einer  entfernten  Körperstelle  stattgefunden  haben  mag  und  die 
betreffenden  Mikroorganismen  auf  dem  Wege  des  Blut-  oder  Lymph- 
Stromes  dem  Auge  zugeführt  werden. 

In  die  erste  Gruppe  werden  die  acute  Bindehautblennorrhoe 
gerechnet,  deren  Mikrobion  der  Gonok.  Neisseb  ist,  das  Trachom,  für  das 
ein  pathogener  Kokkus,  auch  nach  S.'s  neuesten  Untersuchungen,  noch 
nicht  sicher  erwiesen  ist,  Croup  und  Diphtheritis.  Erwähnt  wird  noch 
der  WssKs^sche  Bacillus  als  Erreger  des  acuten  contagiösen  Bindehaut- 
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katarrhs,  bei  dem  S.  neben  Galtaren  von  pyogenen  Staphylokokken 
einen  Bacillas  fand,  dessen  Grössenverhältnisse  mehr  mit  denen  des 
Bacillus  von  Kabtulis  übereinstimmten;  derselbe  war  bei  Kaninchen 
nicht  pathogen.  Weiterhin  erwähnt  S.  den  Kokkus  der  phlyktänulären 
Ophthalmie  von  Bubghabdt  und  den  Xerosebacillas  von  Neibseb  und 
Kuschbebt.  Ausserdem  fahrt  er  noch  einen  pathogenen  Kokkus  an, 
der  dem  Staphylok.  pyog.  alb.  in  seinen  biologischen  Eigenschaften  sehr 
ähnelt,  aber  auf  Agar  ein  weniger  üppiges  Wachsthum  zeigt,  auf  Ge- 
latine nur  kümmerlich  gedeiht,  dieselbe  sehr  langsam  verflüssigt,  im 
Glaskörper  des  Kaninchens  keine  Eiterung,  sogar  keine  nennenswerthe 
Keiznng  hervorruft;  derselbe  Kokkus  ist  von  E.  Fick  beschrieben, 
wahrscheinlich  hat  ihn  Gayet  vor  sich  gehabt  und  voraussichtlich 
PAwiiOwsKY  in  den  Bauchfellsack  eingeführt,  ohne  Peritonitis  zu  be- 
kommen. 

Bei    der   zweiten  Gruppe  bespricht  S.   die  überaus  häufigen 
Eiternngsprocesse  am  Auge  und  zeigt,  wie  den  Angaben  von  Gbawitz 
und  B'BHiiisiSEN  entsprechend  die  Eiterbacterien  zu  den  durch  sie  her- 
vorgerufenen Affectionen  in  einem  ganz  anderen  Verhältniss  stehen  als 
z.  B.   die  Milzbrandbacillen  zum  Milzbrand,  der  Erysipelk.  zum  Roth- 
lauf.    Auch  am  Auge  kann  man  dies  verschiedene  Verhalten  der  Eiter- 
bacterien nachweisen ;  so  gelang  es  ihm  selbst  in  3  Fällen  von  Chala- 
zton  ans  dem  graugelben,  dickflüssigen  Inhalt  einen  weissen  Kokkus  zu 
züchten,    dessen  Culturen  auf  Agar  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Staphylok.  alb.  hatten,  aber  klebriger  erschienen,  auf  Gelatine  langsam 
wuchsen,  dieselbe  nicht  verflüssigten  und  darauf  ein  mehr  lockeres  Aus- 
sehen hatten.    In   der  Cornea  eines  Kaninches   erhielt   er   bei  einem 
Impfversach  ein  kleines,  graugelbes,  etwas  geblähtes  Infiltrat  mit  Iris- 
hyperämie ohne  jede  Exsudation  in  die  Vorderkammer  und  bei  Injection 
einer  sehr  trüben  Aufschwemmung  des  Kokkus  in  sterilisirter  0,6  % 
NaCl-Lösong  in  den   Tarsus  des  oberen  Lides  eines  Kaninchens  am 
6.  Tage  nach  diffuser  vorübergehender  Schwellung  des  Lides  eine  harte, 
umschriebene,  einem  Chalazion  analoge  Geschwulst,  in  der  keine  Kokken 
nachweisbar  waren;  an  dem  Augenlide  der  anderen  Seite,  in  welches 
von  einer   concentrirten  Aufschwemmung   von   Staphylok.  alb.  injicirt 
war,  trat  nur  eine  unbedeutende  Verdickung  an  der  Einstichsstelle  in- 
folge Rundzelleninfiltration  ein.   —    Der  Bulbus  mit  seinen  Geweben 
und  flüssigen  Medien  ist  ein  äusserst  günstiger  Boden  für  die  Ansied- 
lang der  pyogenen  Staphylok.  und  Streptok.  und  für  die  Entwicklung 
ihrer  bösartigen  Eigenschaften,  wie  die  vielen  Verletzungen  mit  Fremd- 
körpern beweisen.   In  der  Erde  von  Weinbergen  fand  S.,  entgegen  den 
Angaben  von  Weidmann,  dass  gerade  die  Arbeiter  in  Weinbergen  durcli 
^ic  abspringenden  Hackensplitter  besonders  oft  pemiciöse  Verletzungen 
des  Auges  erfahren  sollen,  keine  pyogenen  Kokken,  sondern  nur  zahl- 
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reiche  Schimmelpilze  und  nicht  pathogene  Bacillen.  Anch  bei  anderen 
Verletzungen  kommen  eher  als  das  verletzende  Agens  als  Quellen  der 
Infection  das  Bindehantsecret  und  die  Finger  der  Individuen  in  Betracht; 
wichtig  für  die  grössere  o3er  geringere  Leichtigkeit,  mit  der  die  In- 
fection statthat,  sind  die  bei  der  Verletzung  bestehenden  Nebennmstuide, 
ob  sie  mit  Quetschung,  mit  Blutung,  mit  grosser  oder  kleiner  Wund- 
Öffnung,  mit  und  ohne  Prolaps  von  Glaskörpern  oder  gefisshaltigen 
Theilen  verbunden  ist  oder  nicht. 

Zu  deigenigen  Bacterien,  welche  eine  eitrige  oder  eitrig-fibiinöse 
Entzündung  am  Auge  erzeugen,  gehören  u.  A.  nach  S.*s  Untersuchungen 
der  Mikrok.  cereus,  der  Tetragenus,  ein  aus  Thränensackeiter  gesnch- 
tetes,  plumpes  Stäbchen  ohne  Eigenbewegungen  und  der  Mikrok.  pro- 
digioBUs.  Die  Eigenschaft,  nur  bei  Einwirkung  einer  gewissen,  unter 
ein  bestimmtes  Maass  nicht  herabgehenden  Menge  im  Auge  eine  Vierung 
ohne  Tendenz  zur  Propagation  zu  erzeugen,  haben  diese  Mikroorganismeo 
gemeinsam  mit  einigen  chemischen  Stoffen,  theils  mit  den  nicht  giftigen, 
organischen  Fäulnissalkalolden  (Ptomalnen),  theils  mit  anorganischen 
Substanzen  z.  B.  dem  Quecksilber. 

Zu  der  dritten  Gruppe  mykotischer  Erankheitsproeesse  an 
Auge  gehören  die  metastatische  Ophthalmie  bei  Gonorrhoe,  bei  allen 
pyämischen  und  septischen  Processen,  bei  Syphilis,  Tuberkulose,  bei 
acuten  Infectionskrankheiten,  bei  denen  es  sich  nach  S.  meist  um  eine 
Mischinfection  handelt,  indem  die  eitrigen  Affectionen  des  Auges  durch 
Eiterkokken  und  nicht  durch  die  die  Infectionskrankheit  erzengenden 
Lebewesen  hervorgerufen  werden.  Zu  den  metastatischen  Ophthalmien 
gehören  nach  S.  auch  die  localen  Eiterungsprocesse  am  Auge,  die  „ohne 
äussere  Wunde  oder  auch  nach  Verletzungen  und  Operationen  nach  be- 
reits  vollendeter  Heilung  der  Wundpforte  ohne  jede  bekannte  Veran- 
lassung auftreten^^  Eiterbacterien,  die  sonst  im  Blut  ohne  Schädigung 
des  Organismus  circuliren,  finden  hier  einen  Locus  minoris  resistentiae, 
an  dem  sie  adhäriren,  sich  vermehren  und  einen  Eiterungsprocess  er- 
zeugen. 

Dass  die  sympathische  Ophthalmie  durch  die  gewöhnlichen  pyo* 
genen  Bacterien  entstehen  sollte,  widerstrebte  S/s  Ansicht  von  jeher, 
zumal  es  in  vielen  Fällen  im  zweiten  Auge  gar  nicht  zur  Eiterung, 
sondern  zu  chronischen  plastischen  Entzündungen  kommt.  In  zwei 
Fällen  gelang  es  ihm  aus  den  bei  der  Iridektomie  gewonnenen  Iris- 
stückchen resp.  aus  dem  Eammerwasser  identische  Cultnren  eines  Mi- 
kroorganismus zu  erhalten,  welcher  auf  Agar  in  weissen,  leicht  elevirten, 
wie  Tropfen  frischer  weisser  Oelfarbe  aussehenden,  dem  des  Staphylok. 
alb.  sehr  ähnelnden  Heerden  wuchs.  Dieselben  sahen  jedoch  schon  bei 
schwacher  Vergrösserung  im  durchfallenden  Licht  sehr  viel  opaker  aus, 
gediehen  auf  Gelatine  sehr  langsam  und  verflüssigten  dieselbe  selbst 
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nach  Wochen  noch  nicht;  es  waren  Diplok.,  die  bei  der  Gbam' sehen 
Färbung  den  Farbstoff  sehr  intensiv  festhielten,  in  der  Kaninchen-Horn- 
haut keine  Eiterung,  kaum  eine  Reaction  erzeugten.  Bei  Injection  in 
den  Glaskörper  trat  eine  sich  allmählig  tiber  den  ganzen  Glaskörper 
ausbreitende  und  den  Augengrund  schliesslich  ganz  verdeckende  Trü- 
bung und  bei  fast  reizlosem  Bulbus  in  der  Vorderkammer  ein  zartes 
Fibrinflöckchen ,  nie  eine  Spur  von  Hypopyon  auf.  Bei  der  Section 
erschien  der  Glaskörper  mehr  oder  weniger  beträchtlich  an  Volumen  re- 
ducirt ,  von  einem  zellarmen ,  fibrinösen  Exsudat  erfüllt ,  die  Retina  ab- 
gelöst und  wie  der  Sehnervenkopf  verdickt  und  geschwellt.  Nach 
14tägiger  Beobachtung  waren  noch  keine  Zeichen  sympathischer  Ent- 
zändang  des  zweiten  Auges  aufgetreten.  S.  vermuthet  eventuell  in 
diesem  Kokkus  den  eigentlichen  Erreger  der  sympathischen  Ophthalmie 
und  hält  ihn  für  identisch  mit  dem  von  Deutschmann  gezüchteten 
Kokkus.  Vossius. 

Dentschmami's  (732)  Monographie  über  Ophthalmia  ml. 
gratoria  (sympathische  Augenentzündung)  dürfte  den  Lesern  des 
Jahresberichtes^'^  besonders  interessant  sein  wegen  des  streng  bacte- 
riologiacben  Standpunktes,  welchen  der  Verf.  bei  Beurtheilung,  Behand- 
lung etc.  der  sympathischen  Augenentzündung  einnimmt.  Zunächst  giebt 
D.  einen  historischen  Ueberbiick  der  mit  dem  Jahre  1741  beginnenden 
Beobachtungen  der  sogenannten  sympathischen  Augenentzündung,  von  der 
die  durch  die  Ciliarnerven  fortgeleitete  und  übertragene  nervöse  Erregung 
des  zweiten  Auges,  als  Ciliameurose,  streng  geschieden  werden  müsse ;  auch 
dass  durch  die  Ciliamerven  ein  entzündlicher  Zustand  übertragen  werden 
könne  (die  alte  Sympathie)  sei  bereits  allseitig  als  unhaltbar  anerkannt ; 
nur  in  der  Continuität  und  Gontiguität  der  Gewebe  erfolge  dieselbe, 
und  zwar  experimentell  nachweislich  nicht  in  der  Bahn  der  Lymph- 
bewegung, sondern  durch  den  Opticus  und  seine  Scheiden,  an  der  Pia- 
Scheide  des  Opticus  bis  an  die  Hirnbasis  und  dann  centrifugal  in  das 
Innere  des  andern  Auges,  wo  dieselben  Entzündung  erregenden  Kokken 
gefunden  wurden ,  welche  die  Erkrankung  des  ersten  Auges  hervor- 
gerufen hatten.  Da  nun  auch  die  pathologisch-anatomische  Untersuchung 
enucleirter  menschlicher  Augen  mit  Papillitis,  Neuritis  und  Perineuritis 
oder  deren  Residuen,  welche  eine  sympathische  Augenentzündung  erregt 
hatten,  stets  das  Vorhandensein  des  Staphylokokkus  pyogenes  aureus 
und  albus  nachweist,  und  ebenso  in  dem  künstlich  entleerten  Kammer- 
waaser  des  zweiten  an  Entzündung  erkrankten  Auges  die  Gegenwart  des- 
selben Kokkus,  so  ist  die  sympathische  Augenentzündung  im  wesentlichen 
eine  auf  progressiver  Mykosis  beruhende  Entzündung  und  passend  als 
Ophthalmia  migratoria  zu  bezeichnen.     Selbstverständlich  gehören  ver- 


««)  C£  auch  Jahreeber.  I  (1886)  p.  31.    Bef. 
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schiedene  angeblich  aaf  sympathischer  Affection  beruhende  Erkrankiuigen 
des  zweiten  Auges ,  nur  weil  post  hoc  ergo  propter  hoc  als  solche  be- 
zeichnet, nicht  sicher  hierher.  Obige  Auffassung  wird  unterstatzt  durch 
die  Aetiologie,  da  Veranlassungen  zu  der  Krankheit  stets  solche  wareo» 
welche  das  Eindringen  pathogener  Mikroorganismen  mit  sich  brachten 
oder  gestatteten  (Verwundungen)  oder  eine  Spontan  -  Infection  war- 
scheinlich  machten.  Der  Auflfassung  gemäss  ist  auch  die  Therapie 
zu  handhaben:  Prophylaxis  in  erster  Reihe,  daher  möglichst  grand- 
liche Antisepsis  bei  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  einer  Infection: 
ist  solche  nicht  zu  verhüten  oder  bereits  eingetreten,  zögere  man  nidit 
zu  sehr  mit  Enucleation,  Exenteration,  Neurotomie  oder  Neorectomie. 

Mazza  (769.  770)  hat,  veranlasst  durch  Deutsghicank's  experimen- 
telle Arbeiten  über  die  sympathische  Ophthalmie,  Untersuchungen  an- 
gestellt mit  Injection  von  Staphylok.  pyog.  in  den  Glaskörper  und  Seh- 
nerv von  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  um  sich  darüber  zu  infor- 
miren,  wie  und  auf  welchem  Wege  diese  Mikroorganismen  von  einem 
Auge  auf  das  andere  überwandem.  Ein  Theil  der  Resultate  ist  in  der 
,Riforma  medica'  und  in  den  ,Annali  di  Ottalmol.'  mitgetheilt.  In  keinem 
seiner  Versuche  konnte  er  den  Cebergang  von  Staphylokokken  aas  dem 
injicirten  Auge  in  das  gesunde  beobachten ;  er  konnte  weder  mit  dem 
Augenspiegel  noch  sonst  Veränderungen  nach  längerer  Zeit  entdecken. 
Nach  der  Injection  in  den  Opticusstamm  und  dessen  Scheiden  trat  der 
Tod  durch  Meningitis  ein.  Das  Fortschreiten  der  Mikrokokken  ^egen 
das  Ghiasma  fand,  wie  schon  Giffobd  angegeben  hat,  zunächst  nur  auf 
dem  Wege  der  Gefässe  des  Sehnervenstammes  und  nie  längs  der  Scheiden 
statt;  diese  Propagation  trat  nur  bei  Injection  in  den  Stamm  ein.  In 
einzelnen  Präparaten  erinnerten  die  Staphylokokken  in  ihrer  Anordnung 
an  injicirte  Lymphgefässe.  M.  zog  aus  seinen  Experimenten  den  Schlass, 
dass  durch  Staphylok.  pyog.  nie  eine  sympathische  Ophthalmie  hervor- 
gebracht werden  kann.  Vossius. 

Mazza  (768)  theilt  das  klinisch-anatomische  Untersuchungergebniss 
eines  Falles  mit,  in  dem  bei  einem  6jähr.  Jungen  in  Folge  einer  Ver- 
letzung durch  ein  Stück  Stein  in  der  Cornea  und  Sclera  Iridocyklitis 
mit  Chorioiditis  und  Perineuritis,  auf  dem  anderen  Auge  sympathische 
Entzündung  auftrat.  In  dem  enncleirten  Bulbus  wurden  bei  der  bacterio- 
logischen  Untersuchung  weder  in  der  Sehnervenscheide  noch  in  dem 
Exsudate  der  Vorderkammer  noch  in  der  Chorioidea  mit  Sicherheit 
Mikroorganismen  gefunden.  Vossius, 

Vemenil  (798)  glaubt  nach  seinen  Untersuchungen  unterscheiden 
zu  müssen:  1)  Einfache  Abscesse,  welche  unter  dem  alleinigen  Einflnss 
der  gewöhnlichen  pyogenen  Mikroorganismen  entstanden  sind  nnd  nur 
eine  Species  derselben  enthalten.  —  2)  Infectiöse  Abscesse,  die  durch 
Infection  mit  pyogenen  oder  anderweitigen  virulenten  Organismen  (,pyo- 
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cole'  Mikrobien)  hervorgerufeD  werden :  pynämisclie,  septische,  morvose, 
lepröse,  tetanische,  actinomykotische  etc.  Abscesse^^^ 

Namiyn  (775)  weist  daraufhin,  dass  bei  cronpöser  Pneumonie 
neben  dem  Erreger,  dem  FBAEKSEL^schen  Pnenmonikokkus,  öfters  anch 
Eiterkokken  vorgefunden  werden,  welch'  letztere  zuweilen  in  den  Pro- 
ducten  complicirender  Entzündungsprocesse  allein  vorgefunden  werden. 
Unter  5  Fällen  fand  sich  auf  N.'s  Klinik  2mal  der  Staphylokokkus  pyo- 
genes  aureus,  3mal  der  Streptokokkus  pyogenes  vor.  Dies  Aufb-eten 
der  Eiterkokken  ist  ein  secundäres ;  sie  siedeln  sich  in  der  durch  die 
pneumonische  Erkrankung  vorbereiteten  Lunge  an. 

N.  schlägt  vor,  den  durch  die  Infection  gesetzten  krankhaften  Zu- 
stand des  Organismus  oder  Organes  als  Infect  zu  bezeichnen. 

A.  Fraenkel, 
Holmes  (749)  spricht  über  „secnndäre  Mischinfection" 
hei  Abdominaltyphus.  Mit  umfassender  Literaturkenntniss  fahrt 
Verf.  die  einschlägigen  Beobachtungen  anderer  Autoren  an  und  erörtert 
an  der  Hand  dieses  Ueberblicks  die  Bedeutung  der  verschiedenen  Arten 
von  Mischinfection  bei  Typhus  für  die  Symptomatologie  und  den  Verlauf 
der  genannten  Infectionskrankheit.  Er  erwähnt  auch  einen  bezüglichen 
Fall  eigener  Beobachtung,  einen  Fall,  wo  im  Reconvalescenzstadium  des 
Typhus  unter  erneutem  hohem  Fieber  eine  abscedirende  Entzündung 
der  axillaren  Lymphdrüsen  auftrat,  nach  deren  Ezstirpation  das  Fieber 
zurückging  und  volle  Genesung  sich  einstellte. 

Stern  und  Hirschler  (797)  bringen  1)  einen  Fall  von  eitriger 
Parotitis  bei  Typhus  abdominalis,  bei  welchem  im  Parotitis- 
eiter:  Staphylokokkus  pyog.  albus  und  Streptokokkus  pyog.  waren. 
2)  Einen  Fall  cronpöser  Pneumonie  bei  Phthisis  pulmonum;  hier  fanden 
sich  im  Sputum  Tuberkelbacillen  und  FRiEDLANDBn'sche  Pneumonie- 
bacillen(Calturen?);  letztere  fehlten  im  Lungengewebe  selbst.  3)  Einen 
Fall  von  Pneumonie  und  Lungenabscess:  der  letztere  trat  im  Verlaufe 
einer  Wanderpneumonie  auf.  Im  Sputum  fanden  sich  FsiEDLANDEB'sche 
Pneumoniebacillen,  im  Blut  Staphylokokkus  pyogen,  aureus.  4)  Eine 
puerperale  Mischinfection :  9  Tage  nach  der  Entbindung  unter  hohem 
intermittirenden  Fieber  ein  ,perioophoritisches  Exsudat'.  7  Wochen 
nachher  wurde  Patientin  mit  linksseitigem  Empyem  aufgenommen, 
welches  3  Wochen  später  in  die  Lunge  perforirte.  3  Tage  vor  der 
Perforation  fand  sich  im  Blute  Streptokokkus  pyogenes  und  Staphylo- 
kokkus aureus  albus ,  die  von  der  puerperalen  Infection  her  in*s  Blut 
gelangt  sein  sollen.  Der  Eiter  des  Empyems  wurde  erst  als  er  expec- 
torirt  wurde  untersucht.  Samter. 

**^)  Diese  Unterscheidung  können  wir  f^r  keine  glückliche  halten:  ,In- 
fectiös*  sind  auch  die  «einfachen*  Abscesse;  anderweitige,  als  pyogene  ,Organis- 
inen*  können  Überhaupt  keine  echten  Abscesse  hervorrufen,  etc.    Ref. 
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Babes  (712)  bereichert  durch  die  vorliegenden  trefflichen  unter- 
suchungeo  die  Kenntnisse  über  ,Mi8chinfectionen'  in  schätsenswerther 
Weise.  Seine  Beobachtungen  basiren  auf  den  systematischen  bacterio- 
logischen  Untersuchungen  des  Materials  von  112  Eindersectionen  des 
Budapester  Kinderspitals.  Bei  der  Fülle  der  angeführten  Einselergeb- 
nisse  muss  darauf  verzichtet  werden,  ein  ausfuhrliches  Referat  der  Ab- 
handlung zu  geben.  Wir  beschränken  uns  deshalb  auf  Hervorhebung 
einiger  der  wichtigsten  Resultate.  Die  Mehrzahl  der  Erkrankiugen, 
welche  den  Gegenstand  der  Untersuchungen  bildeten,  waren  septische 
Processe,  die  sich  an  Scharlach,  Diphtherie  oder  äussere  Verletsnngefi 
angeschlossen  hatten.  Als  Erreger  dieser  Processe  wurden  seltener  ein« 
einzige ,  meist  mehrere  Bacterienarten  theils  neben  einander ,  theils  in 
verschiedenen  Organen  des  Körpers  angetroffen.  Die  erste  und  wich- 
tigste Gruppe  repräsentiren  dieEiterbacterien  (vorzugsweise  Strepto- 
kokken) ;  dieser  schliessen  sich  ^saprogene',  den  Darmbacterien  ähnliche 
Bacillen  an,  welche,  nach  Babes,  durch  Anzüchtung  in  localen,  nekroti- 
schen Heerden  die  Fähigkeit  erwerben ,  in  die  lebenden  Gewebe  des 
Organismus  einzudringen  und  pathogene  Eigenschaften  daselbst  xa  ent- 
falten (?  Ref.).  Eine  dritte  Gruppe  ist  durch  die  eigentlich  ,8epUfiche&^ 
Bacterien  im  Sinne  Koch's  vertreten.  Es  ist  B.  gelungen,  in  relativ 
kurzer  Zeitspanne  nicht  weniger  als  acht  derartige  Bacterienarten,  unter 
welchen  eine  dem  Bacillus  der  KocH-GAPFKr'schen  Kaninchenseptikimie 
nach  Gnlturverhalten  und  thierpathogener  Wirkung  völlig  entspricht, 
aus  den  Organen  der  an  Septikämie  verstorbenen  Kinder  zu  züchten  **^» 

Sehr  bemerkenswerth  sind  Babes'  Ermittlungen  über  die  Be- 
ziehungen des  Streptokokkus  pyogenes  zum  Scharlachprocesse. 
Letzterer  ist,  nach  den  Beobachtungen  des  Autors,  stets,  auch  wenn 
keine  complicirenden  Heerderkrankungen  vorliegen,  von  der  Gegenwart 
des  Streptokokkus  pyogenes  begleitet;  es  muss  deshalb  die  Möglich- 
keit in's  Auge  gefasst  werden,  dass  der  ganze  Scharlachprocess  eine 
modificirte  Streptokokkeninfection  darstelle.  Jedenfalls  steht  die  sogen. 
Scharlach -Nephritis  nach  Babes'  Ansicht  fast  immer  in  inniger  Be- 
ziehung zu  der  Invasion  des  genannten  Mikroorganismus  *,  denn  im  Ge- 
webe der  erkrankten  Niere  wurde  der  Streptokokkus  pyogenes  durch 
das  Culturverfahren  (weit  seltener  durch  die  mikroskopische  Unter- 
suchung) nahezu  constant  nachgewiesen.  Von  besonderem  Interesse  ist 
die  Constatirung  der  Thatsache ,  dass  die  aus  chronisch  -  verlaufenden 
Scharlachfällen  gezüchteten  Streptokokken  nur  geringe,  die  aus  acuten, 
rasch  tödtlich  verlaufenen  Fällen  gezüchteten  dagegen  sehr  starke  thier- 

««>)  Ob  diese  septischen  Bacterien  wirklich,  wie  Babes  annimmt,  die  F&hig- 
keit  besitzen,  innerhalb  der  lebenden  Gewebe  des  menschlichen  Kötpers 
zu  wuchern,  dOrfte  doch  noch  einigermaassen  firaglich  erscheinen.    Rel 
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pathogene  Wirkungen  entfalten,  welchen  hohen  Virnlenzgrad  sie  jedoch 
bei  Züchtung  auf  künstlichen  Nährböden  bald  verlieren. 

Wenn  wir  noch  die  Beobachtung  eines  ,Streptokokku8  septicus 
iiquefians'  bei  putrider  Bronchitis  und  Lungengangrän  nach  Scharlach 
und  die  einer,  den  HAüssB'schen  Proteus-Arten  nahestehenden  Bacterien- 
art  in  den  Lymphräumen  der  Darmschleimhaut  bei  einem  Falle  von  Dys- 
enterie hervorheben,  so  glauben  wir,  die  bedeutsamsten  Punkte  aus 
den  hier  in  Rede  stehenden  Untersuchungen  erwähnt  zu  haben;  im 
Uebrigen  müssen  wir,  wie  gesagt,  auf  das  Original  verweisen. 

Baskin  (786)  wies  in  zahlreichen  Fällen  von  Scharlach,  die 
mit  diversen  EUterprocessen  complicirt  waren ,  in  den  eitrigen  Locali- 
sationen  den  Streptokokkus  pyogenes  nach.  Im  Eiter  aus  den 
Abscessen  der  Lymphdrüsen  und  im  Oelenkeiter  war  der  genannte 
Mikroorganismus  stets  in  Reincultur  vertreten,  während  im  Eiter  der 
Otitis  häufig  zugleich  mit  ihm  Staphylokokkus  aureus  und  albus  sich  zu- 
gegen zeigten.  Im  Blute  wurde  der  Streptokokkus  pyogenes  2mal  am 
Lebenden,  2mal  an  der  Leiche  gefunden.  Bei  nicht  mit  Eiterung  com- 
plicirtem  Scharlach  ergab  die  Untersuchung  des  Blutes  auf  Streptokokkus 
pyogenes  stets  (64  Fälle)  negative  Resultate;  dagegen  traf  Verf.  2mal 
(unter  18  Fällen)  den  genannten  Eokkus  in  der  Haut  und  in  den  Epi- 
dermisschuppen  von  Scarlatinakranken  an.  Aus  diesen  Befunden  ergiebt 
sich,  dasB  der  Streptok.  pyog.  der  hauptsächliche  Erreger  der  eitrigen 
Secun darin fectionen  bei  Scharlach  ist,  mit  der  Aetiologie  des 
Scharlachs  selbst  aber  nichts  zu  thun  hat.  Als  Eintrittspforte  der 
secundären  Streptokokken-Infection  ist,  nach  R.,  die  entzündete  Rachen- 
schleimhant  anzusehen  *^^. 

Lenhartz  (760)  fand  in  einem  Falle  von  schwerem  Scharlach, 
mit  Vereiterung  der  Halslymphdrüsen ,  Oelenkeiterung  etc.  sowohl  in 
dem  diphtheritischen  Belag  des  Rachens,  als  auch  in  den  eitrigen  Lo- 
calisationen  sowie  in  den  Blutgefässen  der  inneren  Organe  einen  Strepto- 
kokkus in  Reincultur,  den  er,  wegen  des  Erfolgs  der  Uebertragung  auf 
Mäuse,  die  danach  eine  erysipelartige  Entzündung  acquirirten,  als  den 
Streptok.  erysipelatis  anspricht.  Demgemäss  betrachtet  er  den  bei 
Scharlach  an  der  Rachenschleimhaut  abspielenden  Process  als  ein, 
durch  die  Grundkrankheit  modificirtes  Schleimhauterysipel  und 
führt  als  weiteren  Beweis  fär  diese  Ansicht  die  Thatsache  an,  dass  sich 
Prof.  Heubkeb  durch  Infection  bei  der  Untersuchung  eines  scharlach- 
diphtheriekranken  Kindes  ein  legitimes  Oesichtserysipel  zuzog  ^^^ 


*^)  Cf.  die  grundlegenden  Beobachtungen  von  A.  Fraekkel  und  Freudek- 
BEBG,  Jahrg.  I  (1885)  p.  34.    Ref. 

*^)  Die  Differenzirung  zwischen  Streptok.  erysipelatis  und  Streptok.  pyo- 
genes dürfte  gegenwärtig  kaum  noch  aufrecht  zu  erhalten  sein  (cf.  d.  Capitel 
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Labarseh  (762)  ist  bestrebt,  im  Verfolg  einer  Nachprü- 
fung der  METSGHNiKOFF'schen  Phagocytenlehre  die  in 
der  Beweisführung  desselben  für  „Viele^^  noch  bestehende  Lacke  aus- 
zufüllen, dass  die  Bacillen  in  der  That  erst  in  den  Fresszellen  abge- 
tödtet  werden,  und  nicht,  wie  Baumqabten  einwandte,  schon  vorher 
durch  Mangel  an  Ernährungsmaterial  abgestorben  seien  ^^^,  oder,  wie 
BuMM  urgirte,  activ  in  die  Zellen  hineinwüchsen. 

Milz-  und  Lungen-Stücke  von  an  Milzbrand  gefallenen  Mäusen  wurden 
Fröschen  in  den  grossen  Lymphsack  gebracht,  die  Frösche  dann  in 
verschiedenen  Zeitabständen  (1  V2*10  Tage)  getödtet  und  von  den  Mäuse- 
Organen  und  der  lymphatischen  Flüssigkeit  Gulturen  und  Impfversncbe 
gemacht.  Als  interessanten  Nebenbefund  theilt  Verf.  mit,  dass  2  Frosche 
spontan  starben,  ob  an  Milzbrand,  will  Verf.  selbst  nicht  mit  Sicherheit 
behaupten,  obwohl  eine  Einschwemmung  der  Bacillen  von  der  Impfstelle 
aus  in  die  Körperorgane  mikroskopisch  zu  erweisen  war.  Aach  noch 
ein  anderes  Mal  gelang  an  einem  Frosche,  welcher  zwei  Tage  nach  der 
Impfung  getödtet  wurde,  der  culturelle  und  mikroskopische  Nachweis  tod 
Milzbrandbacillen  in  der  Leber  *^\  Die  übrigen  Versuche  obiger  Art 
ergaben  nun,  dass  die  Bacillen  in  dem  eingebrachten  Mäaseorganstürk 
noch  am  10.  Tage  durchaus  lebensfähig,  jedoch  schon 
vom  3.  Tage  an  ihre  Virulenz  ganz  oder  theilweise  ein- 
gebüsst  hatten.  Impfresultate  vom  3. — 5.  Tage  waren  inconstant 
vom  6.  Tage  an  tödtete  keine  Gnltur  mehr  Mäuse;  dabei  blieb  die 
Wachsthumsfahigkeit  erhalten.  Nur  in  einem  Falle,  wo  der  Frosch 
schon  nach  2  Tagen  getödtet  wurde,  blieb  jegliches  Wachsthnm  aus, 
was  sich  Verf.  durch  die  „wahre  Phalanx  von  weissen  Blutkörperchen« 
welche  den  andrängenden  Bacillen  entgegenstarrte^'  ^''',  erklärt.  Verf. 
begegnet  hiermit  zugleich  dem  gegen  die  Versuche  Mstschnikoffs 
erhobenen  Einwände  von  Wtssokowitsch,  dass  nicht  Leukocyten,  son- 
dern andere  Mikrobien  die  Bacillen  abtödteten ,  —  denn  „hier  blieben 
ja  die  Gläser  steril". 


Erysipelkokkusidies.  Ber.);  jedenfalls  ist  sicher,  dass  auch  der  aus  rein  pyimi- 
schen  Abscessen  gezüchtete  Streptok.  bei  Thieren  Erysipel  zu  erzeugen  ver- 
mag.   Ref. 

*^)  In  dieser  Weise  ist  von  mir  die  Frage  nie  formnlirt  worden.  Ich 
habe  nicht  bestritten,  dass  die  Bacillen  eventaell  theilweise  erst  innerhalb  von 
Zellen  zu  Gmnde  gehen;  geleugnet  habe  ich  aber,  dass  irgend  ein  sicheivr 
Beweis  dafür  erbracht  sei,  dass  der  Einschluss  In  Zellen  die  eigentliche  Todes- 
ursache der  Bacillen  ist;  diesen  Beweis  vermisse  ich  nun  auch  in  den 
LuBABscn'schen  Arbeiten  Tollst&ndig.    Baumgarten, 

*^)  Sollten  die  Frösche  nicht  zuf&llig  einer  höheren  Temperatur  aosge- 
setzt  gewesen  sein?    Ref. 

*^)  In  etwas  theatralischer  Darstellung  entwirft  Verf.  hier  ,.ein  wahrr> 
SchlachtengemiUde'' !    Ref. 
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Derartiges,  durch  die  obigen  Versuche  gewonnenes,  seiner  Virulenz 
theilweiae  beraubtes  (abgeschwächtes)  Milzbrandmaterial  machte,  wie 
Verf.  weiter  durch  Versuche  belegt,  Mäuse  und  Kaninchen  für  vollviru- 
lenten Milzbrand  nicht  immun.    Die  Thiere  erlagen  stets. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  eine  Abschwächung  der  Milzbrandbacillen 
auch  durch  Verimpfung  auf  ein  gegen  Milzbrand  refractäres  Kaninchen 
gelang.  Das  vorher  mit  Sicherheit  Mäuse  tödtende  Material  erwies  sich 
nunmehr  gegen  die  Maus  als  unwirksam. 

Endlich  stellte  Verf.  durch  Parallelversuche  an  Fröschen  mit  venöser 
Injection  von  todten  und  lebenden  Milzbrandbacillen  fest,  dass 
letztere  nach  24  Stunden  nur  noch  höchst  selten  extracellulär  lagen. 
Indes  auch  die  vorher  abgetödteten  Bacillen  wurden ,  wenn  auch  lang- 
samer, von  Leukocyten,  resp.  Leberendothelien ,  aufgenommen  und 
zeigten  dann  ebenfalls  körnige  Degeneration,  wie  die  schnell 
aufgenommenen  lebenden  Bacillen.  Verf.  schliesst  daraus  in  etwas 
summarischer  Art:  1)  dass  die  Milzbrandbacillen  nicht  erst  deswegen 
von  den  Leukocyten  gefressen  werden,  weil  sie  bereits  abgestorben 
sind;  „denn  die  lebendigen  Bacillen  werden  noch  schneller  gefressen, 
als  die  todten".  —  2)  Dass  es  sich  um  eine  wirkliche,  active  Thätigkeit 
der  Zellen  (ein  wirkliches  „Fressen")  und  nicht  um  ein  actives  Eindringen 
der  Bacterien  handelt;  „denn  auch  die  todten,  einer  Activitätsmöglich- 
keit  beraubten  Bacillen  verfallen  dem  Gefressenwerden".  —  3)  Dass  der 
kömige  Zerfall  der  Milzbrandbacillen  ganz  speciell  durch  den  Einfluss 
der  Phagocyten  zu  Stande  kommt;  „denn  es  wird  erst  nach  erfolgtem 
Gefressensein  die  körnige  Degeneration  der  Bacillen  beobachtet". 
(Weiter  unten  findet  sich  folgender,  mit  diesem  nicht  ganz  harmonirende 
Satz:  „Dagegen  lagen  die  kömig  zerfallenen  Bacillen  fast  ausschliesslich 
in  oder  dicht  an  den  Zellen".    Ref.) 

Verf.  gesteht  zum  Schluss  zu,  eine  Bestätigung  der  Phagocyten- 
lehre im  ausschliesslichen  Sinne  nicht  erbracht  zu  haben.  Denn  Ba- 
cillen gehen  auch  extracellulär  zu  Grande  und  eine  extracelluläre ,  zur 
Aufnahme  in  die  Fresszellen  vorbereitende,  nothwendige  Abschwächung 
der  Bacillen  bleibt  ein  zunächst  unwiderlegter  Einwand. 

Als  Schlussresultat  der  Untersuchungen  werden  folgende  Sätze  auf- 
gestellt : 

„1)  Die  Vemichtung  der  Milzbrandbacillen  im  thierischen  Körper 
geschieht  wesentlich  durch  oder  unter  Mitwirkung  der  Phagocyten". 

„2)  Bevor  die  Bacillen  im  Froschkörper  ihre  Lebensfähigkeit  ein- 
büssen,  verlieren  sie  ihre  Virulenz".  Hildebrandt. 

Petrascllky  (784)  hat  in  eingehender,  unter  Baumgakten's  Lei- 
tung ausgefährter,  experimenteller  Forschung  über  die  Immunität 
des  Frosches  gegen  Milzbrandbacillen  die  Gründe  für  und 
wider  Metsghnikoff's  Phagocytenlehre  studirt.    Die  zu  interessanten 

27» 


420  Allg.  Myko-Pathologie;  Phagocytenlehre. 

Schlnsafolgernngen  führenden  Versuche,  in  vierfacher  Versachsordnnng 
den  Stoff  möglichst  gründlich  durchdringend ,  gipfeln  in  der  fnndamen- 
talen  Frage,  ob  beim  immunen  Frosch  die  Todesursache  in  der  ,Fre8d- 
thätigkeit'  der  Leukocyten  zu  suchen  ist,  oder  ob  Anzeichen  vorhandeo 
sind,  welche  auf  eine  andere  Todesursache,  als  die  Leukocyten  hinfahren. 
Zunächst  wurden  Milzbrandreinculturen  maximaler  Virulenz  in  beträcht- 
licher Quantität  Fröschen  in  den  Rückenlymphsack  incorporirt.  Verf.  ver- 
meidet im  Gegensatz  zu  anderen  Forschern  (Nuttall  etc.)  die  durch  Ein- 
führung von  milzbrandhaltigen  Organstücken  wegen  der  schwierigen  Zq- 
gänglichkeit  für  die  Bacillen  geschaffene  Unklarheit  in  der  Beurtheilung  der 
Resultate.  In  einigen  Fällen  wurde  der  Injectionsflüssigkeit  feinvertheitte 
Kohle,  resp.  Zinnober  beigefügt,  femer  nach  Abtödtung  der  Bacillen  durch 
Erhitzung  auf  62®  C.  gewonnenes,  rein  sporenhaltiges  Material  der  Kar- 
toffelcultur  in  Anwendung  gezogen.  Die  in  dem  Lymphsack  vor  sich 
gehenden,  makroskopisch  durch  eine  Exsudatbildung  gekennzeichneteo 
Veränderungen  wurden  mikroskopisch  dann  an  successive  (4  Stunden 
bis  14  Tage)  entlehnten,  mittels  Capillarröhrchen  tropfenweise  gewon- 
nenen Flüssigkeitsproben  studirt,  theils  frisch  in  hohlen  Objecttrmgem, 
theils  eingetrocknet  und  gefärbt  (die  durch  Günther  modificirteGnAM'sche 
Färbung  fand  den  Vorzug).  Parallel  hierzu  laufen  Impfversuche  an 
Mäusen  und  Kaninchen  mit  gleichfalls  verschieden  langer  Zeit  im  Frosch- 
körper gewesener  Milzbrand-Lymphe,  sowie  Culturversuche.  Als  Er- 
gebnisse seien  erwähnt :  die  Bacillen  werden  von  den  Lieukocyten  zum 
Theil  aufgenommen,  sind  activ  dabei  nicht  betheiligt,  eine  Rolle  spielt 
dagegen  die  durch  Amöboicität  documentirte  Activität  der  Leukocyten 
und  eine  gewisse,  dem  gegenseitigen  Anhaften  günstige  „klebrige  Be- 
schaff e  n  h  e  it^^  der  Leukocyten,  sowie  der  Bacillen ;  ein  „Angriff"  oder 
„eine  Jagd^'  der  Leukocyten  auf  die  Bacillen  lässt  sich  um  so  weniger 
supponiren,  als  auch  unbelebte  Körperchen  (Kohle,  Zinnober),  mit  denen 
ein  Kampf  gar  nicht  zu  leisten  ist ,  reichlich  Aufnahme  in  den  Fress- 
zellen finden.  Verf.  glaubt,  dass  alle  eingeführten  Körper  von  vor- 
wiegender Kleinheit,  Kohle  etc.,  todte  und  lebende  Milzbrandbacillen 
ohne  Unterschied  aufgenommen  werden.  Froschlymphe  vermag  zu  einer 
Zeit,  wo  noch  freie  Bacillen  sich  vorfinden,  Mäuse  nicht  mehr  zn 
inficiren,  erstere  wurden  also  ohne  Hinzukommen  der  Leukocyten 
abgetödtet.  Die  freien  Bacillen,  stets  noch  reichlich  vorhanden,  bieten 
früher  Degenerationserscheinungen  dar,  als  die  eingeschlossenen. 
Dem  Argument  Metschnicoff's,  die  Lymphflüssigkeit  sei  nach  Ans- 
scheidung  der  Phagocytenthätigkeit  kein  bacillenfeindliches  Medium 
mehr,  weil  geronnene,  durch  Kochen  zum  Culturmedium  gemachte 
Froschlymphe  einen  guten  Nährboden  für  die  Bacillen  liefere,  begegnet 
Verf.  mit  dem  Einwand,  dass  derartige  Lymphe  nicht  zwanglos  mit 
der  circulirenden  und  mit  den  lebenden  Gewebszellen  in  Berührung  ste* 
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henden  Lymphflässigkeit  einfach  zu  identificiren  sei.  Neben  einem,  dem 
Amphibienkörper  eigenthümlichen ,  chemischen,  bacillentödtenden  Ein- 
fluss  hält  Verf.  zunächst  die  Möglichkeit  offen,  dass  vielleicht  den  Lymph- 
sackwandungen  der  Lymphe  gegenüber  eine  ähnliche  Rolle  znkommt, 
wie  z.  B.  den  Gefässwandungen  dem  Blute  gegenüber  behufs  Flüssig- 
erhaltnng  desselben.  Um  daher  den  Einflnss  der  lebenden  Lymphflüssigkeit 
isolirt  zu  studiren,  wurden  in  zweiter  Versuchsreihe  kleine  Froschdarm- 
segmente nach  vorgängiger  Reinigung  (keine  Desinficientien)  und  Trock- 
nung in  aufgeblähter  Form  mit  Milzbrandbacillencnlturen  gefallt  und 
Fröschen  in  den  Lymphsack  gebracht.  Nur  in  zwei  Fällen  (nach  3-4 
Tagen)  war  eine  vollkommene  Abwesenheit  von  Leukocyten  zu  constatiren, 
ein  Theil  der  Bacillen  trotzdem  bereits  in  Zerbröckelungsformen.  Diese 
„Degeneration  bei  vorhandenem  Nährmateriale  weist  wohl  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  durch  die  Lymphflüssigkeit  verbreitete,  posi- 
tiv bacillenwidrige  chemische  Substanz  hin^.  Phagocytose 
und  Einflnss  der  fixen  Gewebszellen  waren  jedenfalls  ausgeschlossen. 

Während  Metschnikoff  für  den  Wärmefrosch  jeden  Phagocytismus 
leugnet,  konnte  Verf.  in  weiterer  Versuchsreihe  bei  Halten  der  mit 
Milzbrandinjection  behandelten  Frösche  in  30  ®  C.  die  bereits  von  C. 
Fbaenkeii  angegebene  Thatsache  bestätigen,  dass  hier  die  Phagocytose 
sehr  gut  zur  Beobachtung  kommt.  Eine  Vermehrung  und  ein  Auswachsen 
der  Bacillen  zu  langen  Spirulinen  erfolgt  bald,  nach  6  Stunden ;  letztere 
finden  sich  im  Blute  und  in  der  Lymphe;  in  ersterem  fehlt  Bacillenein- 
schluss  durch  Leukocyten,  in  letzterer  ist  ein  solcher  schon  bei  flüchtiger 
Beobachtung  zu  constatiren. 

In  der  letzten  Versuchsreihe  wurden  Frösche  einer  Impfung  mit 
reinem  Sporenmaterial  unterzogen  und  theils  bei  Körpertemperatur,  theils 
im  Wärmeschrank  gehalten.  In  beiden  Fällen  blieben  die  Frösche  am 
Leben ;  im  letzteren  keimen  die  Sporen  zwar  zu  Bacillen  aus,  schwinden 
aber,  sowohl  die  freien,  als  die  in  Zellen  eingeschlossenen,  vollständig 
nach  5-6  Tagen. 

Ans  einer  Fülle  von  Thatsachen  und  Ueberlegungen ,  denen  wir 
ausser  den  erwähnten  Notizen  keinen  weiteren  Raum  geben  können, 
resümirt  sich  Verf.  schliesslich  dahin,  dass  die  Todesursache  der  Bacillen 
im  Froschkörper  nicht  der  Phagocytismus  ist;  ihm  kommt  höchstens 
die  Bedeutung  zu:  „Die  Ausübung  der  Fixation  und  Forträumung 
unbelebter,  resp.  lebensfähiger  Partikelchen  aus  den  Körperflüssig- 
keiten". 

Ein  positiver  Nachweis  der  Immunitätsursache  sei  nicht  geliefert; 
zwei,  alle  Erscheinungen  annähernd  gleich  gut  erklärende  Hypothesen 
dürften  indes  ihren  Platz  finden:  1)  eine  Assimilationstheorie,  nach 
welcher  die  Körpersubstanzen  des  Frosches  erst  bei  28-30®  von  Milz- 
brand-Bacillen  und  Sporen  assimilirt  werden  können  —  2)  eine  Gift- 
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theorie,  welche  eine  antibacilläre  chemische  Verbindung  als  Stoflfweduel- 
product  des  Frosches  annimmt. 

Mangel  an  geeigneter  Nahrung  einerseits,  eine  bacillenfeindliehe 
Substanz  andererseit  geben  dann  die  möglichen  Todesursachen  der  Ba- 
cillen ab ;  auch  ein  Zusammenwirken  beider  Factoren  ist  denkbar.  Nach 
Verf.'s  Ansicht  ist  demnach  die  Erklärung  der  Immunitat  nicht  anf 
cellular-morphologischem,  sondern  auf  biochemischem  Boden  zu  erwarten. 

Hildebrandi, 

Franek  (740)  hat  sich  in  seiner  Arbeit  die  Frage  vorgelegt,  ob 
die  Lehre  Metschnikoff's  als  eine  allgemein  gültige  angesehen  werden 
muss,  wie  letzterer  selbst  annimmt,  oder  „ob  derselben  nur  eine  theil- 
weise,  vielleicht  sogar  blos  eine  geringe  Bedeutung  bei  der  Benrtheiloof: 
der  durch  Bacterien  erzeugten  Veränderungen  im  thierischen  Organismns 
zugeschrieben  werden  darf^^  Zunächst  unterzog  Verf.  die  zuerst  von 
Ebebth  ,  besonders  dann  von  v.  Fbisch  vorgenommenen  Versuche  mit 
Milzbrandimpfung  der  Thierhomhaut  und  die  dabei  gewonnenen  Resol- 
täte  ein^r  Nachprüfung.  Im  Gegensatz  zu  diesen  Forschem  gelang  es 
ihm  niemals,  bei  Impfung  von  Milzbrandbacillen  auf  die  Cornea  tod 
Kaninchen  durch  Stich  oder  Schnitt  eine  weitergehende  Erkrankung  zn 
erzielen,  keine  heftige  Entzündung  mit  B[3rpopyon,  keine  Iritis ;  die  von  den 
Autoren  beschriebenen  Bacterien -Stemfiguren  wurden  nie  beobachtet.  Die 
geringe,  in  Erscheinung  tretende  Trübung  der  Cornea  rührt  nach  des 
Verf. 's  Ansicht  eher  von  der  traumatischen  Verletzung  derselben  her,  als 
von  einer  durch  Propagation  der  Milzbrandbacillen  bedingten  Reaction. 
Schnittpräparate,  in  successiver  Zeitfolge  untersucht,  boten  niemals  eine 
deutliche  Vermehrung  oder  Propagation  der  Bacillen;  vielmehr  blieben 
dieselben  an  der  Impfstelle  unberührt  vom  Gewebe  liegen  nnd  gingen 
sehr  rasch  zu  Grunde;  niemals  fanden  sie  sich  innerhalb 
einer  Zelle.  Ihr  Untergang  ist  demnach  nicht  gebunden  an  die  Wir- 
kung von  Fresszellen,  sondern  bedingt  durch  Mangel  an  Nähnnateritl, 
sie  verhalten  sich  also  auf  der  Cornea  von  Kaninchen  etwa  so,  „als 
habe  man  sie  in  dünnster  Schicht  auf  unfruchtbaren  Boden, 
etwa  Eisen  oder  Stein  ausgebreitet^^ 

In  einer  zweiten  Versuchsreihe  studirte  Verf.  dann  die  bei  Impfung 
von  Milzbrandsporen  anzutreffenden  Erscheinungen  an  den  gegen  diese 
Infection  relativ  immunen  weissen  Ratten,  dem  Einwand  Metschnikoff's, 
die  Wahl  dieser  Thiere  sei  eine  sehr  unglückliche,  durch  die  Ansicht 
begegnend,  dass  gerade  solche  Thiere,  welche  für  die  Milzbrandinfection 
empfänglich  sind,  ihr  aber  nicht  erliegen,  den  Vorgang  der  Phagocjtose 
am  besten  zeigen  müssten. 

Die  Thiere  wurden  mit  Sporenfäden  an  der  Schwanzwurzel  geimpft, 
nach  8  und  16  Stunden,  dann  successive  nach  1-7  Tagen  durch  Chloro- 
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form  getödtet,  die  Impfstelle,  sowie  die  inneren  Organe  durch  Saftpräpa- 
rate, sowie  nach  Härtung  mikroskopisch  untersucht. 

Das  Ergebniss  war  folgendes:  Die  Sporen  keimen  sofort  an  der 
Impfstelle ,  nach  8  Stunden  hat  sich  ein  spärliches  Oedem  hinzugesellt 
mit  kleinen  Ecchymosen  in  der  Umgebung,  die  Bacillen  liegen  enggeballt 
um  die  Fäden,  nach  16  Stunden  senden  die  zahlreicher  gewordenen 
Bacillen  Züge  von  Ausläufern  in  die  Peripherie ;  die  Zahl  der  Leukocyten 
hat  zugenommen,  zwischen  und  neben  ihnen  liegen  freie  Bacillen; 
nach  24  Stunden  hat  das  Oedem  seinen  Höhepunkt  erreicht,  Bacillen 
und  Leukocyten  haben  zugenommen,  letztere  bieten  Zeichen  von 
Degeneration;  es  fehlt  jeder  Zelleinschluss  von  Bacillen; 
nach  weiteren  24  Stunden  sind  die  Bacillen  sehr  spärlich  geworden, 
sämmtlich  in  Degenerationsformen  (gequollen,  gekrümmt,  schlecht  färb- 
bar), die  Leukocyten  sind  zwar  noch  reichlicher,  tragen  aber  auch 
jetzt  noch  keine  Bacillen.  Vom  5.  Tage  an  sistirt  der  Nachweis 
der  Bacillen  überhaupt.  In  inneren  Organen  fehlt  jeder  Bacillennachweis ; 
Impfversuche  mit  dem  unter  die  Haut  gebrachten  Material  ergaben  nur 
nach  24  Stunden  noch  Erfolg;  die  Virulenz  der  Bacillen  schwindet 
früher,  als  die  Wachsthumsfähigkeit  (cf.  0.  Lubabsoh). 

Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  hält  Verf.  Metschnieoit's  An- 
schauung für  zu  weitgehend;  ausser  der  intracellnlären  Vernichtung 
können  Milzbrandbacillen  direct  ohne  vorherige  Vermehrung  und  ohne 
Berührung  mit  Zellen  zu  Orunde  gehen ,  oder  sie  vermehren  sich 
local,  gehen  aber  auch  dann  nicht  durch  Phagocyten,  sondern  wahr- 
scheinlich unter  dem  Einfluss  ihrer  eigenen  Zersetzungsproducte  zu 
Grunde.  Hüdebrandt. 

Behring  (715)  theilt  Versuche  mit  über  die  Ursache  der 
Immunität  der  Ratten  gegen  Milzbrand  und  giebt  damit  im 
Gegensatz  zur  METscHNiKOir'schen  Phagocytenlehre  einen  Beitrag  zur 
Erklärung  der  Immunität  gegen  Infectionskrankheiten  durch  einen  be- 
sonderen, in  dem  betr.  Organismus  waltenden  Chemismus.   Als  Versuchs- 
objecte  dienten  die  gegen  Milzbrand  nahezu  immunen  weissen  Ratten. 
Es  konnte  festgestellt  werden,  dass  in  dem  von  Rattenblut  hergestellten 
Blutserum  einWachsthum  der  Milzbrandbacillen  ausbleibt,  wogegen  solches 
vom  Hunde  oder  Rinde  zu  reichlicher  Entwicklung  der  Bacillen  führt. 
Dieser  Differenz  entsprach  ein  constanter  Unterschied  der  jeweiligen 
Alkalescenz  des  Nährbodens,  und  zwar  zeigte  das  Rattenblutserum  eine 
weit  höhere  Alkalescenz.  Da  nach  Allem,  was  wir  bis  jetzt  wissen, 
das  Blut  des  lebenden  Thieres  eine  höhere  Alkalescenz  besitzt,  als  das 
daraus  gewonnene  Blutserum ,  so  ist  Verf.  zur  Annahme  geneigt ,  dass 
auch  im  lebenden  Rattenkörper  die  hohe  Alkalescenz  des  Blutes 
die  Ursache  für  die  Immunität  der  Ratten  gegen  Milzbrand  ist.    Verf. 
konnte  durch  Säurebehandlung  (Injection  von  2procentiger  Oxalsäure 
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subcutan)  oder  durch  Verminderung  der  Alkalescenz  des  Blutes  (Cloro- 
formnarkose)  bei  Lebzeiten  eine  solche  Veränderung  des  BluteA  dar- 
thun,  dass  das  nunmehr  daraus  hergestellte  Serum  für  Milzbrand- 
bacillen  ein  guter  Nährboden  wird.  Zum  Schlnss  wird  erörtert^ 
welcher  Art  der  basische,  der  Milzbrandentwickelung  feindliche  Körper 
sei  und  die  Vermuthung  gewonnen ,  dass  es  sich  dabei  um  eine  orga- 
nische Base  (nach  Art  der  PtomaYne  BnneoEB's)  handeln  möchte,  deren 
antiseptische  Wirkung  die  Dnempfänglichkeii  der  Ratten  gegen  Milz- 
brand bedinge. 

Nuttall  (779)  unternahm  in  sehr  fleissiger  Arbeit  eine  exade 
Nachprüfung  der  Thierexperimente  Metschnikoff's,  welche  die  Grund- 
lage zu  dessen  Phagocytenlehre  darstellen,  in  genauer  Nachahmung  der 
von  diesem  Forscher  angewandten  Methodik ,  dem  Einwand  gegen  die 
Lehre  besondere  Aufmerksamkeit  zuwendend,  ob  die  Aufnahme  der 
Bacillen  in  noch  lebenskräftigem  Zustande  durch  die  Phagocyten  erfolgt. 

Kleine,  halblinsengrosse  Stücke  Lunge  von  eben  an  Milzbrand  ge- 
storbenen Mäusen  wurden  Fröschen  unter  die  Rnckenhant  gebracht,  in 
verschiedener  Zeitfolge  entfernt,  und  das  Verhalten  der  darin  vorhandenen 
Bacillen  zu  den  Leukocyten,  ihre  etwaige  Degeneration,  ihre  Wachs- 
thumsfähigkeit  auf  Plattenculturen ,  sowie  ihre  Virulenz  durch  Impfver- 
suche an  der  Maus  geprüft.  Der  Angabe  Metsghnikoff's  widersprechend, 
der  schon  nach  12-15  Stunden  bacillenhaltige  Zellen  angetroffen  habe, 
constatirte  Verf.  noch  nach  16  Stunden  das  Fehlen  jeglicher  Phago- 
cy tose ;  nach  22  Stunden  ist  sie  allerdings  schon  reichlich  eingetreten, 
und  nach  90-1208tündigen  Verweilen  des  Impfstückes  unter  der  Froscb- 
haut  haben  50-70%  der  vorhandenen  Bacillen  in  den  Leukocyten  Platz 
gefunden.  Die  nach  ca.  42  Stunden  häufiger  werdenden  Involntiona- 
formen  der  Bacillen  (körniger  Zerfall,  schlechte  Färbbarkeit  und  knotige 
Auftreibung)  zeigten  sich  gleichmässig  an  freien  Bacillen  und 
solchen,  welche  von  Leukocyten  aufgenommen  waren.  Die  Möglichkeit 
muss  daher  zugestanden  werden,  dass  auch  die  intracellulären  Bacillen  in 
Folge  einer  unbekannten,  schädlichen  Einwirkung  absterben.  Dass  eine 
Abnahme  oder  ein  Verlust  der  Virulenz  stattfindet,  wie  Metschnicoff 
schon  für  eine  Zeitdauer  von  3-5  Tagen  angiebt,  ist  unrichtig,  da  noch 
nach  16-17  Tagen  virulente  Milzbrand bacillen  in  den  Impf- 
stücken vorhanden  sind*®^ 

An  Versuchen  mit  abgeschwächtem  Milzbrandmaterial  und  bei  Halten 
der  Frösche  in  constanter  Temperatur  von  ca.  23®  C.  traten  im  Wesent- 

4M)  Durch  diese  Beobachtung  W.'s  werden  aber  die  gegentheiligen  Beob- 
achtnngen  nicht  widerlegt,  welche  sich  auf  frei  in  die  Lymphe  eingebrachte 
Bacillen  beziehen,  da  bei  letzteren  Versuchen  ein  weit  einigerer  und  voUstin- 
diger  Contact  der  Lymphfiüssigkeit  mit  den  eingeführten  Bacfllen  stattfindet 


Allg.  Myko-Pathologie ;  Phagocytenlehre.  425 

liehen  die  nämlichen  Erscheinangen  zu  Tage;  nur  schien  die  Fresslust 
der  Leukocyten  durch  die  erhöhte  Temperatur  etwas  gesteigert,  nach 
95  Stunden  tritt  Ahnahme  der  Bacillen  ein  und  nach  9  Tagen  sind 
sämmtliche  Bacillen  involvirt;  die  Zahl  der  degenerirten  f  r«  i  e  n  Bacillen 
ist  eher  noch  grösser  als  die  der  anfgeuommenen.  Dies  Ergebniss  wider- 
spricht Mktsghkieoff's  Anschauungen  insofern,  als  auch  ausserhalb  der 
Phagocyten  die  Bacillen  in  grosser  Zahl  zu  Grunde  gehen. 

In  zweiter  Linie  wiederholt  Verf.  die  METsoHNiKOFF'schen  Impf- 
versuche mit  abgeschwächtem  und  virulentem  Milzbrand  am  Kaninchen - 
ohr.  In  eine  unter  der  Haut  angelegte  Tasche  des  Ohres  wurden  zart- 
wandlge  Glasröhrchen  gebracht,  welche  vorher  mit  milzbrandhaltigem 
Material  gefüllt  waren,  und  nach  Verschluss  der  Hautwunde  zerbrochen. 
Bacillen  des  abgeschwächten  Materials  fanden  sich  nach  22  Stunden  zu 
ca.  50%  in  Leukocyten,  diese  wie  die  freiliegenden  zeigten  ausge- 
sprochene Degenerationsformen;  virulente  Bacillen  gingen  rasch  zu 
Grunde,  grösstentheils  unabhängig  von  den  Zellen. 

Besonderen  Erfolg  versprach  sich  Verf.  dann  von  der  mikroskopischen 
Beobachtung  auf  dem  heizbaren  Objecttisch,  um  die  einzelnen  Zeitphasen 
der  Aufnahme  der  Bacillen  in  die  Leukocyten ,  sowie  den  Beginn  der 
.  Degenerationserscheinungen  besser  zu  studiren.  Versuche  mit  Frosch- 
lymphe und  Froschblut,  sowie  mit  Blnt  von  Warmblütern  brachten  im 
Ganzen  eine  Bestätigung  der  bereits  oben  erzielten  Resultate.  Die  Pha- 
gocytose  trat  sehr  schnell  ein ,  nach  einigen  Stunden  begannen  stets 
Degenerationserscheinungen  an  den  freien,  wie  an  den  einge- 
schlossenen Bacillen;  Differenzen  boten  bezüglich  der  Schnelligkeit 
des  Degenerationseintrittes  nur  die  verschiedenen  Blutarten  der  Warm- 
blüter. Im  Humor  aqueus  und  Liquor  pericardii,  ausserordentlich  leuko- 
cytenarmen  Flüssigkeiten,  fanden  gleich  erhebliche  bacterienschädliche 
Wirkungen  statt. 

Im  Weiteren  stellt  Verf.  durch  Culturversuche  den  Einfluss  frischen 
Blutes  auf  die  Bacillen  fest. 

Das  tabellarisch  angeführte  Ergebniss  liefert  den  bedeutungsvollen 
Nachweis,  dass  das  Blut  die  Fähigkeit  besitzt,  eine  ziemlich  grosse  An- 
zahl von  Bacterien  zu  vernichten;  diese  Fähigkeit  lässt  indes  allmählich 
nach,  derart,  dass  dann  in  dem  Blute  sogar  ein  guter  Nährboden  für 
die  Bacillen  gewonnen  wird  *®®. 

Ist  in  den  ersten  Versuchen  eine  morphologische  Degeneration  der 
Bacillen,  unabhängig  von  den  Leukocyten,  sichergestellt  worden,  so 
glaubt  Verf.  durch  die  letzten  Versuche  den  exacten  Beweis  geliefert 
zu  haben,  dass  ein  sehr  grosser  Theil  der  mit  Blut  und  Gewebsflüssig- 

***)  Cf.  V.  Fodor's  gleichlautende  Experimentalergebnisse  (Torj&hr.  Ber. 
P.  407).    Red. 
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keiten  in  Berührung  gebrachten  Bacillen  sehr  schnell  und  voU»tandig 
abgetödtet  wird  *^^.  HädtbranM. 

Bitter  (717)  kritisirt  nach  einer  übersichtlichen  ZnsammenBtdliiBg 
der  auf  die  ,Phagocytenlehre'  bezüglichen  Arbeiten  die  Argumente 
dieser  Lehre  und  kommt  danach  zu  dem  Resultat,  dasa  bisher  noch 
durch  kein  Experiment  die  Aufnahme  von  mit  voller  Lebenskraft  proli- 
ferirenden  Bacterien  durch  Fresszellen  sicher  erwiesen  worden  ist.  Die 
Ergebnisse  Nuttall's  über  den  Untergang  von  Bacterien  im  excorpo- 
rirten  Blut  und  Lymphe  verschiedener  Thiere  ausserhalb  der  Zellen, 
(s.  0.),  der  von  demselben  Forscher  constatirte  Umstand  ferner,  da^ 
die  Milzbrandbacillen  im  Körper  immuner  Thiere  immer  erat  relatir 
spät,  wenn  schon  degenerirte  Bacillen  auch  ausserhalb  der  Zellen  za 
sehen  sind,  angetroffen  werden,  begünstigt  die  Auffassimg,  dass  die 
Phagocyten  nur  solche  Organismen  (activ  Bef.)  aufnehmen,  welche  be- 
reits eine  Einbusse  ihrer  Vitalität  erfahren  haben.  Mjstschkikoff's 
Vesuvin-Probe  sei  zwar  im  Stande,  lebende  und  todte  Bacillen  su  unter- 
scheiden ^''^,  zum  Nachweis  feinerer  Degenerationserscheinungen  jedoch 
unzureichend.  Nach  alledem  sei  Metsghnikoff  den  Beweis  für  seine 
Hypothese  „bis  jetzt. schuldig  geblieben^^ 

Hanau  (746),  in  der  Veröffentlichung  einer  ausfuhrlichen  Kritik 
der  Phagocytenlehre  durch  die  dasselbe  Thema  behandelnde  Arbeit  von 
Sahli  (b.  später,  Ref.)  intercupirt,  beschränkt  sich  auf  einige  auf  das 
Thema  bezügliche  Bemerkungen.  Er  verwirft  die  ÜETscHNiKOST'&che 
Phagocytenlehre  aus  guten  Gründen,  die  kurz  und  schlagend  angegeben 
werden,  und  wendet  sich  dann  zu  der  Bekämpfung  der  Ansicht,  welche 
die  Heilung  auf  das  Princip  der  Immunisirung  zurückführen  will,  die  er 
verwirft,  da  viele  Infectionskrankheiten  heilen,  ohne  eine  solche  Lnmu- 
nität  herbeizuführen,  andere  nach  ihrer  Heilung  eine  Geneigtheit  zu  er- 
neuter Erkrankung  zeigen,  in  der  Syphilis  sogar  Heilung  und  Immunität 
sich  ausschliessen.  Wenn  nun  H.  für  die  Immunitat  auch  einen  piiz- 
vernichtenden  Einfluss  des  Körpers  auf  die  Bacterien  zugestehen  will, 
so  nicht  für  die  Heilung,  welche  in  vielen  Fällen  durch  den  spontanen 
Untergang  der  Krankheitserreger  bedingt  wird,  und  als  das  Ende  der 
den  Entwicklungsphasen  derselben  entsprechenden  Krankheitsperioden 
erscheint ;  in  anderen  Fällen  können  wir  als  Ursache  der  Heilung  den 
Uebergang  der  Parasiten  in  eine  unschädliche  Form  —  analog  den 
Trichinen  —  (die  so  häufige  Einkapselung  der  Tuberkelbacillen  in  der 
schieferigen  Induration  können  wir  hierher  rechnen,  Ref.)  annehmen,  in 

*^^)  Verf.  hat  niemals  die  Frage  erwogen,  ob  nicht  etwa  die  Bacillen, 
wie  jeder  Organismus  aus  Mangel  an  geeigneter  Nahrung,  auch  ohne  Gift- 
Wirkung,  zu  Grunde  gehen.    Bef. 

«^0  ^^^  unseren  Beobachtungen  vermag  obige  Beaction  selbst  dieses 
nicht  sicher  zu  leisten  (cf.  d.  vorj&hr.  Bor.  p.  395  Anmerk.  569).    Ref. 
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noch  anderen  die  Elimination  derselben,  so  beim  Abcess,  bei  der  ka- 
tarrhalischen Epitheldesquamation;  bei  einzelnen  acuten  Exanthemen 
durch  die  Haut;  während  die  Eutfernung  derselben  durch  die  Nieren, 
Darm  und  Milchdrüsen  mehr  den  Charakter  einer  schädlichen  Accidenz 
in  sich  birgt.  —  In  Betreff  der  immunisirenden  Wirkung  der  chemischen 
Prodncte  der  Bacterien  stimmt  H.  mit  Sahli  darin  überein,  dass  die- 
selbe durch  eine  Art  von  Umprägung  der  Körperzellen  und  nicht  durch 
directe  antibacterielle  Beschaffenheit  jener  Stoffe  zu  erklären  sei.  Zur 
Klarstellung  dessen,  was  hierunter  zu  verstehen  sei,  fuhrt  er  einige 
Thatsachen  aus  der  Zoologie  an. 

Luliarseh  (761)  hält  es  fär  erwiesen,  dass  todte  Bacillen  lang- 
samer und  weniger  zahlreich  von  den  Zellen  „gefressen^'  werden,  als 
lebende.  Andererseits  muss  er  auf  Grund  der  Arbeit  von  Nuttall  (b.  o.) 
und  eigener  Versuche  zugeben,  dass  man  bei  Einbringung  von  Milz- 
brandmaterial unter  die  Rückenhaut  des  Frosches  oft  eine  grosse  Anzahl 
degenerirter,  extracellulärer  Bacillen  antrifft ^''^^.  Den  NuTTALL^schen 
Befunden  über  die  bacterienvernichtende  Eigenschaft  des  flüssigen  Blut- 
serums würde  Verf.  eine  grosse  Beweiskraft  gegen  die  METscHinxoFF'sche 
Theorie  zugestehen,  wenn  diese  Eigenschaft  nur  dem  Blutserum  im- 
muner und  nicht  auch  dem  sehr  empfanglicher  Thiere  zukäme.  In 
einigen  Versuchen  mit  Hunde-  und  Frosch- Blut  hat  übrigens  Verf.  die 
erwähnten  Befunde  Nuttall's  nicht  bestätigen  können.  „Mit  Baum- 
garten kann  Vortragender  bestätigen,  dass  Milzbrandsporen  im  lebenden 
Froschkörper  nicht  zu  Bacillen  auswachsen ,  dass  aber  bei  der  Gultur 
im  hängenden  Froschbluttropfen  Sporen  auf  das  schönste  auswachsen^'^'^^. 
^Endlich  konnte  Vortragender  feststellen,  dass  die  Gibisb-Metschni- 
KOFF'sche  Angabe,  dass  die  Frösche,  die  man  auf  eine  Temperatur  von 
35-37  ®  C.  gebracht  hat,  nicht  mehr  immun  gegen  Milzbrand  sind,  auf 
einem  groben  Versuchsfehler  beruht  *^^;  es  sterben  nämlich  auch  nor- 


*"")  Das  ist  eine  sehr  wesentliche  Differenz  gegenüber  der  früheren 
Annahme,  dass  die  (morphologisch  nachweisbare)  Degeneration  immer  erst 
innerhalb  des  Leukocytenleibes  erfolgen  solle  (s.  o.).    Ref. 

"^)  Da,  wie  dies  auch  Lubabscu  selbst  bei  anderer  Gelegenheit  ausdrück- 
lich herv^hebt,  nur  der  kleinste  Theil  der  in  den  Froschlymphsack  eingeführten 
Sporen  von  Leukocyten  incorporirt  wird,  so  liegt  in  der  obigen  Thatsache,  wie 
keiner  näheren  Ausföhrung  bedarf,  ein  ganz  entscheidender  Beweis  gegen 
die  Richtigkeit  der  METscHxiKOPp'schen  Lehre.    Ref. 

*"**)  Gegen  diesen  Vorwurf  müssen  wir  die  Herren  Gibier  und  METScmixKOPP 
entschieden  in  Schutz  nehmen;  wenn  auch  die  Frösche,  ohne  mit  Milzbrand 
geimpft  zu  sein,  bei  der  erwähnten  Temperatiu*  ebenfalls  sterben,  so  sterben 
sie  doch  nicht  ,milzbrandig' ;  die  geimpften  Frösche  sterben  dagegen  unter 
dem  Einfluss  der  erwähnten  Temperatur  notorisch  ,milzbrandig'  d.  h.  unter 
reichlicher  Wucherung  der  iigicurten  Milzbrandbacterien  im  Lymphsack  und  im 
gesammten  Blut!    Ref. 


428  Allg.  Myko-Pathologie;  Phagocytenlehre. 

male,  ungeimpfte  Thiere  bei  derartig  erhöhter  Temperatur  aasnahmBlos. 
Die  Leukocyten  des  Frosches  stellen  bei  dieser  Temperatur  ihre  Be- 
wegungen ein  und  sind  überhaupt,  ebenso  wie  die  gesammten  Körper- 
zellen, bedeutend  widerstandsunfähiger  als  sonst,  wie  Vortragender  be- 
sonders mit  Benutzung  der  Mosso'schen  Methylgrünfärbung  nachwösen 
konnte.  Es  würde  sich  daraus  erklären,  weswegen  die  Milzbrandbadlieo 
im  erwärmten  Froschkörper  nicht  von  Leukocyten  aufgenommen  wer- 
den ^''^.  Vortragender  kommt  daher  zum  Schluss,  dass  eine  gewisse 
Vemichtungsfahigkeit  der  Leukocyten  —  besonders  auch  im  Sinne  der 
RiBBEBT'schen  Umhüllungstheorie  —  nicht  geleugnet  werden  könne  *''\ 
Die  Ausschliesslichkeit  der  METscrnnKOFF^schen  Theorie  könne  er  aber 
nicht  annehmen ;  vielmehr  käme  auch  die  gesammte  Widerstandsfähigkeit 
des  Körpers  in  Betracht  und  wäre  es  wohl  zu  untersuchen ,  ob  immime 
Thiere  durch  künstliche  Herabsetzung  dieser  Widerstandsfähigkeit  ihre 
Immunität  einbüssen^'  *''''. 

Tan  Ermengem  (735)  hat,  unabhängig  von  Hess,  zwecks  Stu- 
diums der  Erscheinungen  des  Phagocytismus  bei  immunen  resp.  künst- 
lich immunisirten  Thieren  die  Methode  der  bekannten  ZiBoi<EB'8chen 
Glaskammerversuche  angewendet  und  ist  nach  einigen  in  dieser  Weise 
angestellten  Experimenten  zu  einem  für  die  ,Phagocytenlebre'  grunstigen 
Urtheil  gekommen  *''*. 

Wolfheim  (804)  unterzog  die  HESs'schen  Versuche  über  Staphy- 
lokokkus -  Impfting  in's  Hornhautcentrum  (cf.  vorj.  Ber.  p.  398),  deren 
Resultate,  nach  Auffassung  von  Hess,  ein  überzeugendes  Bild  von  der 
ursächlichen  Bedeutung  der  Phagocytose  auf  Verlauf  und  Heilung  bac- 
teritischer  Entzündungsprocesse  geben  sollen,  im  Laboratorium  des  Ref. 
einer  Nachprüfung.  Die  bez.  Beobachtungen  W/s  wichen  von  den  seitens 
Hess'  angegebenen  bedeutend  ab  und  führten  zu  dem  bestimmten  Schlosse, 
dass  die  ,Phagocytose'  d.  h.  die  Incorporation  von  Kokken  in  den  Leib  von 
Zellen  nicht  die  Ursache  des  Stillstandes  der  Kokkenwucherung  und  des 


*")  Diese  Annahme  ist  jedoch,  wie  C.  Fbaenkel  und  später  Petvubcbkt 
und  Nuttall  (s.  o.)  nachgewiesen  haben,  durchaus  nicht  richtigt    Ref. 

«T«)  Beweise  für  diese  „gewisse  Vemichtungsfahigkeit^  der  I^nkocyteD 
vermögen  wir  jedoch  auch  in  den  LuBASBcn'schen  Untersucbmigsresultaten  nicht 
zu  finden.    Ref. 

*"")  Es  lässt  sich  wohl  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  die  Immunität 
gegen  specifische  Infectionserreger  nicht  auf  allgemeiner  Widerstandskraft  des 
Körpers  beruht.  Das  schwächlichste  Individuum  einer  immmien  Species  ist,  nbl- 
reichen  Erfahrungen  nach,  ebenso  sicher  immnn  gegen  den  betreffenden  In* 
fectionsorganismus,  als  das  kräftigste.    Ref. 

*''^)  Leider  ist  das  angewandte  Ver&hren  sehr  geeignet,  über  die  wthre 
Bedeutung  des  Phagocytismus  zu  täuschen.  Wir  erlauben  uns,  zur  Begrflndnni 
dieser  Ansicht  auf  unseren  kritischen  Zusatz  zu  der  einschlägigen  Arbeit  von 
Hess  (cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  397,  Anmerk.  574)  hinzuweisen.    Ref 
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sehliesslichen  Unterganges  derselben  innerhalb  der  inficirten  Hornhaut 
sein  könne. 

Baamgarten  (714)  giebt  einen  zusammenfassenden  Bericht  über 
die  Resultate  der  unter  seiner  Leitung  im  bacteriol.  Laboratorium  des 
Königsberger  pathol.  Instituts  ausgeführten,  auf  die  sog.  ,Phagocyten- 
iehre'  bezüglichen  Arbeiten  von  Petbusohey,  Wolfhbim,  Gzaplewski 
und  Bräh,  Ueber  die  drei  erstgenannten  Arbeiten  ist  in  diesem  Be- 
richte (s.  0.  und  weiter  unten)  nach  den  ausführlichen  Publicationen 
der  Herren  Verfasser  referirt;  über  Bbäm's  1889  erschienene  Arbeit, 
welche  sich  auf  die  Absterbeerscheinungen  pathogener  Bacterien  im 
destillirten  Wasser  bezieht,  wird  der  nächstkommende  Jahresbericht  ein 
eingehenderes  Referat  bringen. 

Hetsehnikoff  (772)  unterwirft  die  von  Baumoabten  und  Pe- 
TBuscHKT  einerseits ,  von  Flügge,  Bitteb  und  Nuttai<l  andererseits 
gegen  seine  Phagocyten-Theorie  gerichteten  Kritiken  und  Experimente 
(b.  0.)  einer  sehr  eingehenden  Gegenkritik.  Zunächst  wirft  er  seinen 
Gegnern  Nichtbeachtung,  bezw.  NichtWiederholung  seiner  von  Huefpe 
als  Experimentum  crucis  bezeichneten  Schilfrohr-  und  Kammerwasser- 
Versuche  ^''*  vor.  Angesichts  seiner  Resultate  seien  die  im  Flügge- 
schen  Laboratorium  angestellten  Versuche  mit  Humor  aqueus  ohne 
Bedeutung.  Das  von  Nuttall  beobachtete  Zugrundegehen  von  Bacterien 
im  entnommenen  Kammerwasser  nicht  immuner  Thiere  können  nur 
durch  besonders  künstliche  Bedingungen  oder  durch  Versuchsfehler 
erklärt  werden.  Die  Versuche  Petbusohkt's  mit  den  in  Darmsegmente 
eingeschlossenen  Bacillen,  welche  innerhalb  dieser  im  Froschlymphsack 
degenerirten,  seien  nicht  beweisend,  weil  die  degenerirten  Bacillen 
bereits  in  den  benutzten  Gelatine-Oulturen  vorhanden  gewesen  sein 
könnten.  M.  machte  ähnliche  Versuche  bei  sommerlicher  Zimmertem- 
peratur in  Odessa  („welche  zwischen  20  und  22  ^  C.  schwankte^^)  und 
beobachtete  Auswachsen  der  in  Darmsegmente  oder  in  Filtrirpapier- 
päckchen  eingeschlossenen  Bacillen  bezw.  Sporen,  während  das  frei 
eingebrachte  Controllmaterial  nicht  auswuchs. 

NuTTALii's  Versuche  mit  defibrinirtem  Blut  seien  nicht  maassgebend 
für  die  Verhältnisse  im  lebenden  Thier  und  überdies  sei  in  diesen  Ver- 
suchen auch  der  Einfluss  der  Leukocyten  nicht  ausgeschlossen  gewesen. 
Da  sich  nun  die  Kritiken  Flügge's  und  Bitteb's  hauptsächlich  auf 
Nuttall's  Versuche  stutzten,  so  seien  mit  der  Beweiskraft  der  letzteren 
auch  die  ersteren  hinfällig. 

Schliesslich  wendet  sich  Verf.  noch  besonders  gegen  diejenigen 
Versuche  Pbtbusghky's,  welche  ergaben,  dass  Milzbrandsporen  in 
einem  auf  28-30  ^  erwärmten  Frosche  zwar  auswachsen ,   aber  ohne 


«^•)  Annales  de  Tlnst  Pabtsub  1887,  no.  7. 
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Leukocyten-Eioschlass  wieder  za  Grunde  gehen  nnd  erst  bei  Tempe- 
raturen von  30-35  ^  C.  Frösche  zu  tödten  vermögen.  M.  schiebt  die 
erstere  Erscheinung  auf  „Abschwächung^'  der  Sporen  durch  die  von 
Pbtbuschky  zur  Abtödtung  der  vegetativen  Formen  der  benutzten 
Kartoffelculturen  angewendete  zweistündige  Erhitzung  anf  62  *  C. 
Ausserdem  wirft  er  Pbtbuschky  Inconsequenz  in  der  Benntzung  der 
von  ihm  als  unzureichend  erklärten  MBTscHNiKOFF'schen  Vesuvin- 
Reaction  vor*®®. 

Auch  HiLDBBBAKDT,  wclchcr  den  Untergang  von  Milzbrandbacillen 
in  der  intacten  Kaninchenlunge  beobachtete,  diesen  aber  nicht  aof 
Phagocytose  zurückführte,  wirft  M.  Inconsequenz  vor,  da  HnuDEBBAimT 
die  eingeführten  Bacillen  bei  der  Section  in  den  „Staubzellen"  wieder- 
fand, welch  letzteren  M.  auf  Orund  der  von  ihm  eingesehenen  Praparate 
Muskatblüth's  einen  durchaus  phagocytären  Charakter  zasprechen  lo 
müssen  glaubt  *8^  Peiruschky. 

Fahrenholtz  (736)  unterwarf  im  Königsberger  Laboratorium  des 
Ref.  die  bekannten  MBTScmnKOPp'schen  Experimente  an  der  vorderen 
Augenkammer  und  die  Fliesspapiersäckchen-Versuche  dieses  Autors  im 
Unterhautgewebe  des  Frosches,  welche  von  Metsohnikoff  als  ,Hanpt- 
argumente',  von  Hueppb  als  ,Experimentum  crucis'  der  ,Phagocytenlehre' 
bezeichnet  worden  waren,  einer  eigenen  Nachprüfung,  welche  total  m 
Ungunsten  der  genannten  Lehre  ausfiel.  F.'s Untersuchungen  führten 
nämlich  zu  folgenden  Ergebnissen. 

A)  Bei  Zimmertemperatur  von  durchschnittlich  22®  G.  findet  beim 
Wasserfrosch  in  den  mit  Milzbrandsporen  imbibirten  Fädchen  weder 
nach  Einbringung  derselben  in  1)  das  Unterhautzellengewebe,  noch  2)  in 
die  vordere  Augenkammer,  noch  3)  nach  subcutaner  Einverleibung  der 
in  eine  diffusible  Membran  (Fliesspapier)  eingehüllten  Fädchen  eine  Ent- 
wicklung von  Milzbrandfaden  statt. 

B)  Erst  bei  einer  auf  25  bis  27  ^^  G.  erhöhten  Temperatur  beginnt 
das  Keimen  der  Sporen  und  zwar  zunächst  in  der  durch  Filtration  durch 
eine  diffusible  Membration  veränderten  Lymphe. 

G)  Der  Proliferationsprocess  erfolgt  an  allen  den  genannten  Steilen 
bei  I-2tägigem  Aufenhalt  des  inficirten  Thieres  in  einer  constanten 
Temperatur  von  30  bis  40®  G.  und  zwar  am  frühesten  wiederum  in  den 

*^^)  Dieser  Vorwurf  beruht  einfach  auf  Missyerständniss,  da  Ref.  das 
Vesavin  nur  zur  Färbung  trockener  Deckglaspräparate  benutzte.  Ebensowenig 
stichhaltig  sind  die  übrigen  Einwände  M.'s  gegen  die  Beweiskraft  der  Beob- 
achtungen des  Ref.,  wie  dieser  in  einer  besonderen,  im  nächsten  Berichtsjibr 
zu  besprechenden  Abhandlung  dargelegt  hat.    Ref. 

«"<)  MusKATBLüTH  sclbst  sbcr  hebt  in  seiner  bezügh'chen  Abhandloiig 
hervor,  dass  seine  Befunde  der  MBTflcmoKOFp'schen  Phagocytentheorie  in  aUen 
Punkten  widersprächen.    (Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  389/390.)    Ref 
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Fliesspapierrollchen,  sodann  in  der  vorderen  Angenkammer  und  schliess- 
lich auch  im  normalen  Unterhautgewebe. 

Die  farblosen  Blutkörperchen  sind  also  nicht  die  Ursache  der  Im- 
munität des  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  gehaltenen  Frosches. 
Der  Schutz  des  normalen  Froschorganismus  gegen  den  Anthrax  ist  nur 
bedingt  durch  1)  die  (biochemische)  Ungunst  des  Nährbodens,  —  2)  die 
relativ  niedrige  Temperatur. 

Durch  Erhöhung  der  Temperatur  kann  der  in  der  Qualität  des  Nähr- 
bodens begrändete  wachsthumshemmende  Einfluss  überwunden  und  der 
Frosch  nach  Einverleibung  von  Milzbrand -Bacillen  oder  -Sporen  milz- 
brandig werden. 

Czaplewski  (731)  bestätigt  zunächst  durch  eine  Reihe  von  Ex- 
perimenten die  bereits  von  anderen  Forschem  festgesetzte  Thatsache 
der  nahezu  völligen  Immunität  der  Tauben  gegen  Milzbrand.  Nur  zwei 
Mal  trat  bei  jungen  Tauben  anderer  Race  Infection  ein.  Die  inji- 
cirten  Bacillen  gehen  so  schell  im  Körper  der  Tauben  zu  Grunde,  dass 
sie  im  Oewebssafte  der  Injectionsstelle  schon  nach  24  Stunden  sich  dem 
morphologischen,  dem  culturellen  Nachweis  bereits  nach  4  Stunden  ent- 
ziehen, und  Impferfolge  an  Mäusen  ganz  ausbleiben.  Die  Reste  der  zer- 
fallenden Bacillen  werden  sicher  innerhalb  von  Zellen  nicht  gefunden. 
Da  somit  für  eine  wirksame  Phagocytose  im  Sinne  Metschnikoff's  bei 
dem  Untergange  der  Bacillen  in  der  immunen  Taube  jeglicher  Anhalt 
fehlte,  so  unterzog  Verf.  die  von  Dirckinck-Holmpeld  vertretene  An- 
sicht, dass  chemischen  Einflüssen  der  Eiterung  eine  Rolle  bei  der  Ver- 
nichtung der  Bacillen  zuzusprechen  sei,  einer  Prüfung,  welche  ergab, 
dass  einmal  in  den  meisten  Fällen  eine  eigentliche  Eiterung  an  der 
Injectionsstelle  nicht  eintritt,  dass  femer  allerdings  bei  überwiegen- 
dem Vorhandensein  von  Staphylokokken  die  Milzbrandbacillen  in  der 
Concurrenz  mit  letzteren  erliegen ,  bei  angemessenem  Zahlenverhältniss 
aber  eine  Symbiose  beider  Species  gut  statthaben  kann ,  wie  schon  auf 
Reagensglasculturen  OabbA  kennen  gelehrt  hat. 

Lieferte  danach  auch  der  event.  zu  supponirende  Bacterienantago- 
nismus  für  die  beobachtete  Immunität  keine  Erklärung,  so  glaubt  Verf. 
am  ehesten  als  Grund  für  den  Untergang  der  Bacillen  ihre  Verpflanzung 
auf  einen  ungeeigneten  Nährboden  im  Sinne  Baümgabten's  er- 
achten zu  dürfen ;  lässt  indes  im  Anschluss  an  Emmerich's  Oifttheorie 
äie  Möglichkeit  zu,  dass  gewisse  Stoffwechselproducte  des  thierischen 
Organismus  entwicklungshemmend  oder  vielleicht  gar  zerstörend  auf  ge- 
^8se  Bacterien  wirken  mögen.  Hildehrandl. 

Metschnlkoff  (773)  giebt  in  der  Abtheilung  „Revues  et  Analyses 
des  Annales  de  Tlnstitut  Pastsub^'  einen  Bericht  über  die  soeben  be- 
sprochenen Arbeiten  von  Fahbsnholtz  und  Czaplewski  und  in  einem 
kunen  Zusätze  auch  ein  Urtheil  über  meinen,  die  Arbeit  des  Erstem  er- 
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wieder  seioer  Sophistik  zuzuwenden,  mit  der  er  in  Lubabsch  einen  Ge- 
währsmann für  sich  in  dieser  Frage  finden  will;  bei  sich;  andere  wird  er 
kaum  dazu  überreden  können.  Endlich  hält  er  es  nicht  für  nöthig, 
Fahrekholtz's  Erklärung  der  Wachsthumsdiflferenz  der  Sporen  in  und 
ausserhalb  der  Papierrolle  einer  Disenssion  zu  unterziehen,  da  sie  dorcb 
nichts  bewiesen  sei;  nun,  wir  wissen  ja  aus  seinen  Arbeiten,  dass  er 
einen  Inductionsbeweis  nicht  liebt  bei  seinen  eigenen  Arbeiten ,  warum 
sollte  er  ihn  bei  andern  schätzen? 

In  einem  Zusätze  bespricht  er  dann  meinen  eigenen  Aufsatz  über 
sein  ,Experimentum  crucis'  (Ziegler,  Beiträge  zur  Pathologie  1890. 
In  diesem  heisst  es  wörtlich:  „Ich  selbst  habe  die  Experimente 
(Fahbbnholtz*b)  weiter  fortgesetzt",  nachdem  FAHBBNHOiiTz  „unter 
meinen  Augen^'  die  seinigen  angestellt  und  publicirt  hat,  „wobei  ich  im 
wesentlichen  zu  ganz  denselben  Resultaten  gekommen  bin,  wie  sie 
Fahbenholtz  angegeben  hat".  Diesem  klaren,  unzweideatigen,  auch 
bei  oberflächlichster  Leetüre  nicht  misszudeutenden  Wortlaut  gegenüber 
erklärt  er  meine  Arbeit  für  eine  nur  kurzgefasste  Wiedergabe  der  Fahbek- 
HOLTz'schen  Beobachtungen,  und  meine  Mittheilung  über  die  von  mir  Ter- 
änderten  Wärmebedingungen  etc.,  wodurch  ihm  freilich  jeder  mögliehe 
Anhalt,  die  Resultate  zu  bemängeln,  vorweggenommen  ist,  für  eine  mit 
den  Originalangaben  nicht  übereinstimmende  Darstellung.  Nachdem 
der  gewaltige  Schlag  mit  seinem  Experimentum  crucis,  wodurch  er  seinen 
Gegner  niederzuschmettern  gedachte,  sich  gegen  ihn  selbst  gewandt  hat, 
sich  mit  solchen  Mitteln  aus  der  A£Faire  ziehen  zu  wollen,  ist  weder  kln^ 
noch  in  einer  literarischen  Fehde  gestattet. 

Deshalb  auch  nur  ein  paar  Worte  über  die  Kritik  der  Czaplewsxi- 
sehen  Arbeit.  Sein  Einweis  auf  die  HBSs'schen  Versuche  ist  von  keinem 
Belange.  Diese  Versuche  mit  der  Glaskammer  geben  einen  solchen 
Gomplex  von  künstlich  geschaffenen  Bedingungen,  dass  ein  Schlnss  auf 
den  natürlichen  Vorgang  ohne  Weiteres  nicht  zulässig  ist;  noch  weniger 
aber  darf  er  Nuttall  hier  heranziehen,  da  excorporites  Blut  —  das 
sollte  M.  doch  endlich  einräumen  —  nicht  lebendes  circulirendes  ist. 
Dass  das,  was  Gzaplewski  vor  sich  gehabt  hat,  die  Reservetmppeo 
M.'s,  seine  Makrophagen,  gewesen  seien,  werden  wir  anerkennen,  sobald 
wir  erst  Zellen  erkennen  und  Kerne  färben  verlernt  haben  werden.  (Ancb 
scheint  M.  den  Ausdruck  „Bröckel''  nicht  ganz  zu  verstehen.)  Da  M. 
weitaus  nicht  alle  frei  degenerirten  Bacillen  der  GzAPLEWsci'scheo 
Präparate  durch  seine  ,Makrophagen'  aus  der  Welt  schaffen  kann ,  so 
zieht  er  accident^lle  Mikroorganismen  herbei,  welche  die  nicht  durch 
,Makrophagen'  gefressenen  Bacillen  um's  Leben  gebracht  haben  sollen. 
Nun  ist  aber  nur  bei  einigen  wenigen  Experimenten,  entgegen  den 
Angaben  des  M.'schen  Referats,  die  Anwesenheit  von  Kokken  constatirt 
und  dabei  ausdrücklich  angemerkt  worden,  dass  dieselben  sich  nur  sehr 
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spärlich  im  Operationsgebiet  entwickelt  hatten.  Der  Hinweis  auf 
Pastsub  ist  nicht  am  richtigen  Orte;  denn  nur  dann  schaden  fremde 
Bacterien  den  Milzbrandbacterien ,  wenn  sie  sie  überwuchern;  hier 
handelt  es  sich  aber,  wie  gesagt,  um  ganz  minimale  Exemplare  acci- 
denteller  Mikrobien;  in  den  meisten  Fällen  fehlten  dieselben,  wie  ans- 
drücklich  hervorgehoben ,  gänzlich.  So  „analysirt^^  also  Herr  M.  ihm 
unbequeme  Arbeiten  I 

Die  Enderklärung  M/s  läuft  auf  den  Advocaten- Ausspruch  hinaus : 
Ich  bestreite  Alles. 

Smimow's    (795)    Untersuchungen    bringen    eine    Bereicherung 
unserer  Kenntniss  über  das  Wesen   der  Abschwächung  patho- 
gener  Bacterien,  wie  sie  durch  die  mannichfachsten  Methoden  (Stehen- 
lassen der  Cultnr,  Wärme,  Licht,  Desinficientien)  bereits  erzielt  worden 
ist.     Da  alle  Methoden  der  Abschwächung  die  gemeinsame  Eigenschaft 
haben,  „in  massigem  Grade  angewandt,  die  Bacterien  abzuschwächen, 
bei  forcirter  Anwendung  zu  tödten" ,  so  darf  nach  Verf .'s  Ansicht  kein 
Zweifel  sein,  dass  unter  dem  Einfluss  der  Agentien  eine  directe  Schädi- 
gung und  eine  Degeneration  der  Bacterien  bei  der  Vornahme  der  Ab- 
schwächung stattfindet.    „Aeussert  sich  aber  —  wie  bis  jetzt  von  den 
meisten  Autoren  angenommen  wurde  —  die  Degeneration  nur  in  einem 
Verlust  einer  einzelnen  Eigenschaft,  der  Virulenz,  oder  betrifft  dieselbe 
die  gesammte  Lebens-  und  Wachsthums-Energie?^^   Verf.  präsumirt  die 
Vermnthung,  dass  mit  einem  Verlust  der  Virulenz  gleichzeitig  eine  Her- 
absetzung der  Energie  der  gesammten  Lebensfunctionen  des  Bacillus 
verbunden  sei.    Demnach  von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  abge- 
schwächte Bacterien  erstens  auch  ausserhalb  des  Thierkörpers  langsamer 
und  schwieriger  wachsen  und   sich  vermehren,   und  zweitens   gegen 
schädigende  Einflüsse  weniger  Widerstandskraft  bekunden  müssen,  stellte 
Verf.   einmal  Versuche   über    die   Vermehrungsgeschwindigkeit   abge- 
schwächter Bacterien  an  und  verglich  femer  die  Resistenz  virulenter 
und  abgeschwächter  Bacillen  gegen  schädigende  Einflüsse  (Carbol-  und 
Salz-Säure). 

Als  Testobjecte  kamen  die  Bacillen  des  Milzbrandes,  des  Schweine- 
rothlaufe  und  der  Hühnercholera  in  Anwendung ;  die  Abschwächung  der 
ersteren  wurde  nach  der  Methode  von  Pasteub  durch  lange  dauernde 
Erwärmung  auf  42,4®  G.  erzielt  und  damit  3  gut  unterscheidbare  Viru- 
leuzstufen  fixirt;  abgeschwächtes  Material  der  beiden  letzteren  Bacillen- 
Arten  stammte  aus  dem  PASTEUB'schen  Laboratorium.  Zeigten  nun  schon 
bei  Impfung  auf  flüssigen  und  festen  I^ährböden  sämmtliche  Vaccins 
eine  langsamere  Entwicklung  und  eine  grössere  Empfindlichkeit  gegen 
schlechte  Lebensbedingungen,  so  gelang  der  Nachweis  der  vermindei*ten 
Proliferationsenergie  abgeschwächter  Bacterien  noch  augenfälliger  durch 
die  quantitative  Bestimmung  der  Vermehrungsgeschwindigkeit  der  ein- 
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zelnen  Bacterien  und  der  vergleichB weisen,  directen  GrössenmeBSimg 
auf  Platten  unter  gleichen  Bedingungen  wachsender  Colonien.  Es 
ergab  sich,  dass  virulente  Bacterien  die  am  stärksten  abgeschwächten 
Vaccins  im  Mittel  um  das  Doppelte  bis  Vierfache  an  Wachsthumsenergie 
übertrafen,  und  dass  die  Grösse  des  Durchmessers  der  Colonien  des 
II.  Vaccins  über  zwei  Mal,  die  des  I.  Vaccins  fast  sechs  Mal  hinter  der 
des  Durchmessers  der  Colonien  virulenter  Bacterien  zurückbleibt 

In  der  zweiten,  durch  übersichtliche  Tabellen  illustrirten  Versuchs* 
reihe  zur  Prüfung  der  Resistenz  der  Bacillen ,  resp.  ihrer  Sporen  gegen 
Carbol-  und  Salz-Säure  stellte  sich  heraus,  dass  „die  Empfindlichkeit 
gegen  die  Desinfectionsmittel  sich  steigert  proportional  dem  Grade  der 
Abschwächung". 

Es  handelt  sich  demnach  bei  der  künstlich  erzeugten  Abschwächnng 
der  Bacterien  um  einen  sämmt liehe  Eigenschaften  derselben  alteriren- 
denEinfluss,  um  eine  wirkliche,  allgemeine  Degeneration.  Die 
höchste  Virulenz  involvirt  zugleich  die  höchste  Lebens-  and  Wider- 
stands-Kraft der  pathogenen  Mikroorganismen.  Hüdebrandt. 

Bitter  (718)  prüfte  das  Verhalten  der  Milzbrandvaccins 
im  Körper  von  Hammeln  und  stellte  durch  sehr  gründliche  und 
exacte  Untersuchungen  fest,  dass  die  Wucherung  der  abgeschwächten 
Bacillen  auf  die  Impfstelle  und  deren  nächste  Umgebung  beschrankt 
bleibt  und  dass  ein  Uebergang  der  Bacillen  in  die  nächstgelegenen 
Lymphdrüsen  oder  in  die  Blutbahn  nicht  stattfindet.  Die  mitigirten 
Bacillen  rufen  an  der  Infectionsstelle  eine  entzündliche  Reaction  mit 
mehr  oder  minder  starker  Auswanderung  von  Leukocyten  hervor  und 
gehen  in  wenigen  Tagen,  ohne  dass  dabei  ein  nennenswerther 
Phagocytismus  zu  beobachten  ist,  unter  sehr  markirten  Degene- 
rationserscheinungen zu  Grunde.  Trotz  dieser  Beschränkung  der  Ba- 
cillenproliferation  auf  den  Impfort  ist  die  durch  die  Vaccination  herbei- 
geführte Immunität  gegen  virulenten  Milzbrand  eine  vollständige,  d.  b. 
über  den  gesammten  Körper  sich  erstreckende.  Die  in  die  Blntbabo 
immunisirter  Thiere  selbst  in  sehr  grossen  Mengen  eingeführten  viru- 
lenten Milzbrand-Bacillen  oder  -Sporen  gelangen  an  keiner  Stelle  des 
Körpers  zum  Auswachsen  oder  zur  Keimung,  sondern  werden  einfach  in 
filtrirenden  Organen,  vorzugsweise  in  der  Milz  oder  in  der  Leber,  ab- 
gelagert, woselbst  sie  sich  ziemlich  lange  Zeit  (6-19  Tage)  lebensfähig 
und  virulent  erhalten. 

Sirotinin  (794)  ermittelte,  dass  die  Immunität,  welche  künstliche 
Nährböden,  die  der  Vegetation  einer  bestimmten  Bacterienart  gedient 
haben,  nach  Desinfection  (durch  Hitze)  oder  Filtration  der  nraprung- 
lichen  Bacterienvegetation,  gegen  die  Wucherung  neu  auf  sie  verpflanzter 
Bacterien  derselben  Art  an  den  Tag  legen,  nur  auf  dem  Vorhandensein 
von  freier  Säure  oder  freiem  Alkali,  eventuell  auch  von  Kohlensänre,  in 
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anderen  Fällen  auf  der  Erschöpfung  an  Nährstoffen  beruht ;  wurde  die 
Reaction  verändert,  oder  der  Defect  an  Nährmaterial  ersetzt,  so  ging 
das  Wachsthum  ungestört  von  statten.  Da  4ie  erwähnten  Stoffe,  freie 
Säure,  Alkali,  Kohlensäure,  nachdem  sie  etwa  in  den  Vaccins  in  einer 
gewissen  Menge  gebildet  worden,  im  lebenden  Körper  unmöglich  für 
längere  Zeit  —  zur  Abwehr  etwaiger  neu  eindringender  Bacterien  — 
zurückgehalten  werden  können ,  sondern  alsbald  gebunden  und  ausge- 
schieden werden  müssen,  so  liefern  die  vorliegenden  Versuche  keinerlei 
Stütze  für  die  sog.  ,Retentionshypothese'. 

Bitter  (719)  wendet  sich  in  seiner  Arbeit  aus  zunächst  theoreti- 
schen Gründen  gegen  die  sogen.  Erschöpfungstheorie,  nach 
welcher  dnrch  die  Thätigkeit  der  Bacterien  eine  Erschöpfung  des 
thierischen  Organismus  an  Bacteriennährstoffen  zu  Stande  komme.  Auf 
dem  Wege  des  Experimentes  sucht  er  der  Frage  näherzutreten.  Als 
Versuchsthiere  dienten  für  Milzbrand  und  Hühnercholera  Kaninchen,  für 
Schweinerothlauf  Tauben.  Diesen  Thieren  wurde  kurz  vor  oder  nach 
ihrem  Tode  an  der  betr.  Krankheit  —  also  auf  der  Höhe  der  Mikrobien- 
entwicklung  —  einige  Blutstropfen  unter  aseptischen  Cantelen  entnommen 
und  in  feuchten  Kammern  mikroskopisch  untersucht,  und  zwar  entweder 
im  Brütofen  gehalten  oder  auf  dem  heizbaren  Objecttisch  beobachtet.  Es 
zeigte  sich  aber,  dass  die  bei  der  Entnahme  nur  als  Kurzstäbchen  sich 
darstellenden  Milzbrandbacillen  bald  eine  sichtbare  Verlängerung  er- 
fahren und  nach  8-10  Stunden  ein  dichter  Filz  von  Fäden  entstanden 
war.  Das  gleiche  Verhalten  boten  die  Mikrobien  des  Schweinerothlaufs 
und  der  Hühnercholera.  Eine  Erschöpfung  des  Blutes  an  Nährmaterial 
hat  demnach  nicht  stattgefunden,  obwohl  gerade  das  Blut  für  die  Bac- 
terien der  acuten  Septikämien  die  Hanptansiedlungsstätte  darstellt. 

In  zweiter  Linie  wurde  die  Muskulatur  und  die  sie  durchtränkende 
Lymphe  bezüglich  einer  Nährstoffeinbusse  durch  die  incorporirten  Bac 
terien  einer  Prüfung  unterzogen,  indem  einerseits  aus  dem  Fleische  ge- 
impfter, kranker  Thiere,  andererseits  aus  solchem  gesunder  Thiere 
künstliches  Nährmaterial  hergestellt  und  nunmehr  ein  Vergleich  in  dem 
Wachsthum  der  betr.  Bacterien  auf  den  verschiedenen  Nährmedien  an- 
gestellt wurde.  Sowohl  in  der  Rothlauf-Taubenbouillon,  als  der  nor- 
malen Taubenbouillon  war  das  Wachsthum  ein  gleich  üppiges,  bei 
Znsatz  von  Pepton  wurde  in  beiden  Fällen  das  Wachsthum  nur  wenig 


Verf.  stellte  weiterhin  fest,  dass  Milzbrandbacillen  im  Blute  immu- 
nisirter  Hammel  und  Kaninchen  ebenso  gut  fortkommen,  wie  im  Blute 
normaler  Thiere.  Auch  Blutserum  und  Nährgelatine,  von  immunisirten 
nnd  empfänglichen  Hammeln  bereitet,  bot  in  dem  üppigen  Wachsen  der 
Milzbrandbacillen  keine  Differenz.  Hiernach  glaubt  Verf.  mit  voller 
Sicherheit  schliessen  zu  dürfen,  dass   die  Immunität  gegen  die  drei 
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acuten  Septikamien,  Milzbrand,  Schweinerothlanf  and  Hühnercholera 
nicht  durch  Erschöpfung  der  Körpersafte  an  irgend  einem  Nährstoff  be- 
dingt sein  kann  und  erhofft  aus  weiteren  Untersuchungen  auch  den 
Beweis  der  ünzalässigkeit  der  Erschöpfungshypothese  für  die  übrigen 
Infectionskrankheiten  *  ^^.  Hüdebratidi. 

Flagge  (738)  discutirt  in  ebenso  eindrmgender  als  lichtvoller 
Weise  die  Frage  nach  der  Ursache  der  Abschwächung  viru- 
lenter Bacterien  und  dem  Wesen  der  erworbenen  Immunität, 
wobei  ihm  hauptsächlich  die  durch  die  oben  referirten  Arbeiten  seiner 
Schüler  (Smibnow,  Sibotinin,  Bitteb,  Nüttall)  gewonnenen  neuen 
Erkenntnissthatsachen  als  Richtschnur  der  Benrtheilung  dienen.  Weder 
die  sog.  jRetentions-'  noch  die  sog.  ^Erschöpfungs' -Hypothese  noch 
schliesslich  die  von  Buchneb  und  Wolffbsbg  geltend  gemachte  As- 
sichty  der  zufolge  eine  reactive  Aenderung  in  dem  der  ersten  Invasion 
dienenden  Organ  den  Schutz  gegen  die  zweite  Invasion  vermitteln  soll, 
können  hiemach  als  allgemein  zutreffende  Erklärungen  des  Wesens  der 
künstlichen  Immunität  angesehen  werden.  Es  bleibt  nur  die  Annahme 
übrig,  dass  der  Impfschutz  auf  einer  reactiven  Aenderung  des  gesammten 
Zelllebens  des  Körpers,  ohne  wesentliche  Bethätigung  desPhago- 
cytismus,  beruht,  wobei  die  eventuelle  Qualität  und  Wirkungsart  des 
reactiven  Vorgangs  sich  mangels  bestimmter  bezüglicher  Beobachtungs- 
resultate  vorläufig  jeder  Benrtheilung  entzieht.  Die  von  Nuttall  ge- 
fundene Thatsache,  dass  gewissen  Körpersäften  eine  energische  bacterien- 
vernichtende  Potenz  innewohnt,  dürfte  als  Ausgangspunkt  für  weitere 
Untersuchungen  zu  beachten  sein. 

Arnold  (711)  beschenkt  uns  in  seinem  Vortrag  mit  einem,  mit 
vollendeter  Sachkenntniss  und  objectivster  Kritik  geschriebenen  Ueber- 
blick  über  den  gegenwärtigen  Stand  unseres  Wissens  über  die  Beziehnn- 
gen  der  Bacterien  zur  Erankheitslehre  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  auf  den  sog.  jKampf  des  menschlichen  Körpers  mit  den 
Bacterien  bezüglichen  Beobachtungsthatsachen.  Auf  diesem  von  leb- 
haftesten Meinungsverschiedenheiten  durchströmten  Gebiete  dürfte  es 
für  jeden  Arzt  und  Pathologen  von  grossem  Interesse  sein,  die  Ansichten 
eines  so  anerkannt  objectiven,  ausserhalb  der  gegensätzlichen  Strö- 

*^)  Mit  dieser  alten,  schon  a  priori  ganz  unhaltbaren  ^Erschöpfangs- 
hypothese*  hat,  wie  wir,  um  weiteren  Missverständnissen  vorzubeugen,  hier 
Jiervorheben  wollen,  die  von  uns  neuerdings  aufgestellte  jAssimilationstheorie' 
gar  nichts  zu  thun.  Letztere  involvirt  die  Annahme,  dass  die  lebende  Körper- 
Substanz  immuner  resp.  immunisirter  Thiere  einen  ebenso  ungeeigneten N&iir- 
boden  für  die  bez.  Bacterien  darstellt,  wie  ihn,  trotz  ihres  unbestreitbaren 
Nährwerthes  im  allgemeinen  und  guter  Nährqualit&t  fOr  andere  Bacterien,  z.  E 
Gelatine  und  Agar  fdr  den  Gonorrhoe-Kokkus  und  für  den  Tuberkelbacillus,  die 
Kartoffel  f(ir  den  FRAENKSL*schen  Pneumonie -Kokkus,  fOr  den  Cholerabacülos 
u.  s.  f.  darstellt.    Baumgarten, 
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mungen  auf  diesem  Gebiet  stehenden,  competenten  Benrtheilers  zu  ver- 
nehmen, und  wir  möchten  daher  nicht  verfehlen,  die  Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen  auf  die ,  wie  es  scheint ,  wenig  bekannt  gewordene 
Schrift  AsKou)'8  zu  lenken.  Auf  Einzelheiten  der  Abhandlung  einzu- 
gehen, müssen  wir  uns  versagen;  nur  kurz  erwähnen  wollen  wir,  dass  Verf. 
den  MBTSCHKiKOFp'schen  ,Phagocyten'  nicht  die  ihnen  von  ihrem 
Autor  vindicirte  Stellung  unter  den  Eampfesmitteln  des  Organismus 
gegen  belebte  Krankheitserreger  einräumt. 

Saldi  (788)  bespricht  in  sehr  lesenswerther  Darstellung  „die 
modernen  Gesichtspunkte  in  der  Pathologie  der  Infec- 
tionskrankheiten^^  Auf  gründliche  Literaturkenntniss  gestützt, 
nimmt  der  Autor  zu  allen  einschlägigen  Fragen  mit  wohlerwogener 
Kritik  Stellung ;  besonders  ausfuhrlich  verbreitet  er  sich  über  die  Frage 
der  Vererbung,  der  Disposition  und  Immunität,  in  welch'  letzterer  Hin- 
sicht er  die  MsTscHNiEOFF^sche  Phagocytenlehre  verwirft  und  zu  einer 
ähnlichen  Auffassung  gelangt,  wie  Flügge  (s.  0.).  Näher  auf  den  Inhalt 
der  Schrift  einzugehen,  würde  uns  zu  weit  führen ,  wir  müssen  uns  be- 
gnügen, dieselbe  dem  Studium  angelegentlichst  zu  empfehlen. 

Baehner  (723)  betont  zunächst  die  Wesensverwandtschaft  der 
dauernden  Immunität  mit  der  ,vorübergehenden',  welche 
man  bei  spontan  eintretender  Heilung  infectiöser  Krankheiten  als  vor- 
handen annehmen  müsse.  Den  Weg,  den  die  Natur  zur  Erzeugung 
jener  vorübergehenden  Immunität  einschlägt ,  sieht  Verf.  in  der  Ent- 
zündung und  fuhrt  für  diese  Anschauung  eigene  Versuche  in's  Feld. 
Bei  den  Versuchsthieren  wurde  durch  Tracheal-Injection  eine 
Milzbrand-Pneumonie  erzeugt,  an  welcher  sämmtliche  Thiere  zu  Grunde 
gingen,  soweit  sie  nicht  schon  vorher  durch  Chloroform  getödtet  wurden. 
Die  Section  ergab  stets  eine  serofibrinöse,  hämorrhagische  Infiltration  der 
Longen.  Innerhalb  des  Exsudats  aber  fanden  sich  grosse  Mengen 
degenerirter  Milzbrandbacillen ,  die  Verf.  meist  in  ,Phagocyten', 
nicht  selten  aber  auch  ausserhalb  solcher  gesehen  hat.  Hieraus  schliesst 
Verf.,  dass  das  entzündliche  Exsudat,  soweit  es  reichte,  eine  Vernichtung 
der  Bacillen  herbeigeführt  hatte ;  „nur  an  den  Grenzen^'  des  Exsudats 
hatten  die  Bacillen  vermocht,  das  Lungengewebe  zu  durchdringen,  in's 
Blut  zu  gelangen  und  so  die  Thiere  zu  tödten*^^.  Verf.  beruft  sich  auf 
die  entsprechenden  Versuche  von  Ribbebt  und  Lahr  mit  Staphylokokkus 
Anr.,  sowie  auf  Emmebich's  Milzbrandheilungen  durch  ErysipeMivJectionen, 
welche  auch  auf  der  Wirkung  eines  durch  die  Erysipelkokken  im  Körper 
erzeugten  ,Reizzustandes'  beruhten. 

**^)  Das  Hinauswuchem  der  Bacillen  über  die  Grenzen  des  Exsudats  macht 
^ohl  die  Deutung  wahrscheinlicher,  dass  auch  hier  Infiltration  und  Phagocytose 
der  nicht  zu  hindernden  Bacillenwucherung  nur  nachhinkten,  wie  dies  z.  6, 
^r  das  Erysipel  gut.    Ref. 
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Verf.  erörtert  nun  die  Frage,  durch  welche  Mittel  dieenta^ünd- 
liche  Reizung  ihren  Heilerfolg  ausübe  und  sieht  in  Metschhikoff^s 
Phagocytentheorie  eine  bedeutungsToUe  Erkenntniss,  welche  „auf  Beob- 
achtung und  Experiment  fest  gegründet  ist^S  Verf.  stellt  nur  in  Frage, 
ob  die  Phagocyten-Thätigkeit  allein  die  Heilwirkung  erziele;  auch 
nimmt  er  die  ,,Concentration  und  chemische  Reaction  der  verschiedenen 
Gewebsflüssigkeiten^^  für  die  Heilwirkung  m  it  in  Anspruch.  Im  Hin- 
blick auf  die  von Emmsbigh und di Mattei ^^' beobachtete  Schnellig- 
keit des  Bacillenunterganges  im  Körper  erkennt  Verf.  auch  die  Mög- 
lichkeit der  Immunität  ohne  Phagocytose  an,  glaubt  indessen,  das« 
„für  gewöhnlich"  den  Phagocyten  eine  wesentliche  Rolle  in  der  Aetio- 
logie  der  Immunität  mit  angehöre  ^^^ 

Um  nun  die  Einflüsse  der  Körpersäfte  näher  zu  stadiren  hat  V^. 
mit  Fb.  Voit  Versuche  über  die  keimtödtende  Wirkung  des  frischen 
defibrinirten  Blutes  auch  nicht  immunisirter  Thiere  gemacht,  welche  za 
den  gleichen  Resultaten  führten,  die  Nuttall  unter  FlOoob  erhielt.  Die 
Blutflüssigkeit  wirkt  eine  Zeitlang  keimtödtend,  verliert  diese  Eigenschaft 
indessen  nach  längerem  Stehen  oder  durch  Erhitzen  auf  55  ^  G.  Diese^ 
im  defibrinirten  Blute  gefundenen  Verhältnisse  vergleicht  nun  Verf.  mit 
dem  Incubationsstadium  und  der  Erkrankung  nach  einer  Infecüon  und 
definirt  auf  Grund  dieser  Auffassung  Immunität  als  „Fähigkeit  des 
Organismus,  den  Zustand  des  Incubationsstadinms  fest- 
zuhalten". Diese  Fähigkeit  wird  nach  Verf.  erreicht  durch  „Ange- 
wöhnung des  Organismus  an  das  specifische  Gift  und  damit  ünem- 
pfindlichkeit  gegen  die  specifischen  Bacterien".  Daher  die  Möglichkeit  der 
Immunisirung  durch  die  keimfreien  Ptomalne.  Den  letzten  Ausführungen 
vindicirt  Verf.  selbst  nur  den  Werth  von  Hypothesen.  PetrustMy* 

di  Matte!  (766)  hat  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt,  um  za 
entscheiden,  ob  Phosphor  und  Arsenik  durch  die  von  ihnen  ausgeübtes 
Einwirkungen  auf  die  Gewebe  eine  Widerstandsfähigkeit  der 
behandelten  Thiere  gegen  Bacterien,  gemäss  Bughnee's  Theorie 
von  dem  schützenden  Einfluss  der  Entzündung,  zu  erzielen  vermögen- 

Die  Resultate  waren  die,  dass  die  mit  steigenden  Dosen  von  Phos- 
phor oder  von  Arsenik  behandelten  Thiere  den  darauf  folgenden  Infec- 


«<>«)  Cf.  d.  Yoijähr.  Ber.  p.  405  und  diesen  Ber.  (p.  449).    Ref. 

«^^)  Verf.  verkennt,  dass  eine  derartige  Auflassung  nicht  haltbar  ist  Denn 
wenn  man  im  refractären  Thierkörper  überhaupt  entwicklungshemmende  nnd 
selbst  keimtödtende  Wirkungen  der  Körper flüssigkeiten  annimmt ,  so  ist 
es  klar,  dass  in  solchem  Körper  die  Leukocyten  überhaupt  gar  kein^ 
gesunden  Bacillen  zu  fressen  bekommen,  wodurch  Metbchnikoff's  Kamp^ 
theorie  yöllig  illusorisch  wird.  Diese  Erw&gung,  zusammengehalten  mit  der 
Thatsache,  dass  die  Leukocyten  in  empfänglichen  Thieren  unthfttig  bleiben, 
l&sst  doch  die  Phagocytose  durchweg  als  Folge,  nicht  als  Ursache  oder  anch 
nur  Mit  Ursache  der  Immunität  erscheinen.    Ref. 
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tionen  mit  Milzbrand  bezw.  Tuberkulose  stets  erlagen^  falls  nicht  —  wie 
in  einem  Falle  der  Phosphorbehandlung  —  das  Gift  selbst  den  Tod  des 
Thieres  bedingte.  Die  Organe  der  Thiere  zeigten  fettige  Degeneration, 
Verdickung  des  interstitiellen  Bindegewebes,  Hämorrhagien  der  Schleim- 
häute nnd  dessenungeachtet  reichliche  Milzbrand-  bezw.  Tuberkel- 
Bacillen.  Daher  schliesst  Verf.,  dass  derartige  Gewebsalterationen  — 
Umbildung  des  Albumin  zu  Fett,  acute  oder  chronische  Entzündungs- 
Prozesse  —  nicht  fähig  sind,  den  Lauf  acuter  oder  chronischer  Infec- 
tionen  zu  hindern,  bezw.  das  Widerstandsvermögen  der  Gewebszellen 
gegen  Mikroorganismen  zu  vermehren.  Die  gunstigen  Wirkungen  des 
Arsen  in  chronischen  Malaria-Fällen  und  bei  Typhus  recurrens  schiebt 
Verf.  auf  "«ine  augenblickliche  Roboration  der  Eörperzellen.  Den 
Znstand  der  Entzündung  im  allgemeinen  hält  Verf.  eher  for  prädispo- 
nirend  als  für  schutzgebend  gegenüber  Infectionen,  da  die  Gewebe  sich 
alsdann  in  einer  ,conditio  minoris  resistentiae'  befänden;  während  doch 
fdr  Hervorbringung  künstlicher  Immunität  die  Erzeugung  einer  ,physio- 
logischen  Hyperactivität'  als  das  wahre  Desiderat  erscheine. 

PdruschJcy. 
Pastenr  (780)  lenkt  in  der  Sitzung  vom  30.  Januar  1888  der 
,Acad6mie  des  sciences  de  Paris*  bei  Ueberreichung  des  ersten  Bandes 
der  Annales  de  Tlnstitut  Pasteub  die  Aufmerksamkeit  der  Academie- 
Mitglieder  auf  eine  in  jenem  Bande  enthaltene  Arbeit  von  Boux  und 
CHAHBKBiiAKO^^*,  In  wclcher  die  Annahme,  welche  Pasteub  auf  Grund 
der  Erfahrungen  bei  seiner  Lyssa-Impfmethode  sowie  späteren  Vaccina- 
tionsexperimenten  mit  erhitztem  Milzbrandblut  sehr  wahrscheinlich  ge- 
worden war,  dass  nämlich  der  Effect  der  verschiedenen  Schutz- 
impfungen nicht  bloss  auf  Einverleibung  der  betreffenden  specifischen 
Krankheitsparasiten,  sondern  zugleich  auch  auf  Imprägnation  des  Orga- 
nismus mit  einer  chemischen  ,mati^re  vaccinale'  —  einem  specifischen 
Stoffwechselproduct  der  betreffenden  Mikrobien  —  beruhe,  bestätigt 
und  einwurfsfrei  erwiesen  worden  sei. 

Haeppe  (752)  führt  unter  Voranstellung  eines  interessanten  histo- 
rischen Rückblicks  auf  die  Entwicklung  der  Kenntnisse  über  experi- 
mentelle Schutzimpfung  überhaupt  aus ,  dass  die  von  Pastbub  (s.  o.) 
als  eine  vollständig  neue,  in  seinem  Laboratorium  gefundene  bahn- 
brechende Fundamentalthatsache  hingestellte  Möglichkeit  der  Immuni- 
Birung  durch  lösliche  Producte  des  Bacterienstoffwechsels  seit  genau 
zwei  Jahren  in  der  Literatur  bekannt  sei,  nämlich  seit  der  bezüglichen 
Mittheilung  von  Salhon  und  Smith  (s.  u.)  vom  20.  Februar  1886. 

Salmon  (789)  begründet  in  der  citirten  kleinen  Abhandlung  sein 
Prioritätsrecht  der  Entdeckung,  dass,  wie  er  durch  seine  Versuche  an 


»)  Gf.  dies.  Ber.  p.  118.  Ref. 
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Tauben  y  inoculirt  mit  sterilisirter  Flüssigkeit  Ton  Scbweinecholers- 
bacillen-Culturen,  nachgewiesen,  eine  Immunität  gegen  Infectionsknnk- 
heiten  durch  Inoculation  von  Cultnr-Flüssigkeiten  der  entsprechenden 
Mikrobien  geschaffen  werden  könne  ^^®  —  gegenüber  der  Behaup- 
tung von  Mitgliedern  der  PASTBUB*schen  Schule,  dass  erst  durch 
ihre  Versuche  die  Möglichkeit  auf  diesem  Wege  eine  Immunität  zu 
erzeugen  festgestellt  und  dadurch  eine  neue  Aera  der  Bacteriologie 
inaugurirt  sei.  Mit  Recht  macht  er  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn 
die  Mitglieder  des  PASTEus'schen  Instituts  von  seinen  Experlmenteo 
nicht  Kenntniss  genommen  hätten,  dies  nicht  ihm  zur  Last  falle,  da  er 
denselben  hinlängliche  Publicität  gegeben  habe.  In  der  Hauptsache 
aber  sucht  er  die  Hinfälligkeit  der  von  den  verschiedenen  französisches 
Autoren  gegen  die  Conclusivität  seiner  Experimente  erhobenen  Ein- 
wände nachzuweisen ,  weiche  nach  Salmon  darauf  beruhen  ,  dass  die 
französischen  Autoren  theils  bestimmt  von  ihm  gemachte  Angaben  igno- 
rireu,  theils  verkennen,  dass  die  von  ihnen  gestellten  und  bei  Sauios 
vermissten  Versuchsbedingnngen  in  seinen  Experimenten  stricter  erfallt 
seien,  als  in  den  ilirigen. 

Wyssokowitsch  (807)  theilt  Experimente  mit,  welche  zu  bestä- 
tigen scheinen,  dass  die  immunisirende  Wirkung  der  Milzbrandvaccins 
nicht  von  der  Wirkung  der  Bacillen ,  sondern  von  den  Stoffwechsel* 
producten  derselben  abhängt:  er  sah  nämlich  bei  Kaninchen  und  Schafen 
auch  nach  Impfung  mit  den  sterilisirten  Vaccins  Immunität  gegen 
Impfung  mit  virulentem  Milzbrand  eintreten. 

Wooldridge  (805)  ermittelte,  im  weiteren  Verfolg  seiner  bereit« 
an  einer  früheren  Stelle  dieses  Berichts  (p.  115)  mitgetheilten  Studien 
über  Schutzimpfung  gegen  Milzbrand,  dass  auch  ohne  Zuthos 
des  Milzbrandwachsthums  eine  Eiweisslösung  herzustellen  ist,  weldie  die 
Fähigkeit  besitzt,  milzbrandempfindliche  Thiere  gegen  die  Einwirkung 
virulenter  Milzbrandbacillen  vollständig  immun  zu  machen.  Man  mnss  n 
dem  genannten  Zwecke  so  verfahren,  dass  man  bei  der  Bereitung  der  1.  e. 
erwähnten  Eiweiss-  (Fibrinogen-)  Lösung  möglichst  wenig  Alkali  ver- 
wendet, damit  sich  die  Lösung  in  einem  durch  Hitze  fällbaren  Znstaid 
befindet.  Das  Filtrat  der  gekochten  Fibrinogen-Lösung  ist  dann  ia 
Stande,  jenen  vaccinirenden  Effect  auszuüben.  Man  darf  indessen 
nicht  so  stark  coaguliren  lassen,  dass  ein  völlig  fibrinogenfreies  Filtrst 
entsteht;  in  den  beiden  Versuchen  des  Verf.'s,  in  denen  das  Ziel  einer 
definitiven  und  vollständigen  Immunisirung  gegen  Milzbrand  erreicht 
wurde ,  hatte  das  zur  Injection  verwendete  Filtrat  —  gewonnen  doieh 
Colirung  (Durchpressen)  der  gekochten  Fibrinogen-Lösung  durch  Leinwafid 
—  zahlreiche  Theilchen  des  geronnenen  Fibrinogen  suspendirt  enthalten. 


»•)  Cf.  Jahrg.  HI  (1887)  p.  409. 
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(Sollten  sich  die  Resultate  obiger  hochinteressanten  Versnche  be- 
stätigen, so  wäre  damit  die  Frage  der  Schutzimpfung  in  ein  ganz  neues 
Stadium  getreten.  Ref.) 

Oamaleia's  (744)  Untersuchungen  bieten  eine  Reihe  interessanter 
Thatsacben  über  die  Wechselbeziehungen  pathogener  Mikro- 
bien  zum  fiebernden  Organismus;  speciell  ist  Verf.  auf  experi- 
mentellem Wege  der  Frage  über  die  Zerstörung  der  Mikroorganismen 
beim  Milzbrandfieber  näher  getreten. 

Nach  Impfung  mit  Milzbrandbacillen  Hess  sich  oft  weder  im  Blute 
noch  in  inneren  Organen  von  Thieren,  welche  während  des  Fiebers 
getodtet  wurden,  ein  lebendes  Milzbrandstäbchen  entdecken,  obwohl 
das  Fieber  41  <^  und  darüber  betragen  haben  mochte.  Andererseits  aber 
gelang  es  auch ,  mit  abgestorbenen  Mikroorganismen  Fieber  hervorzu- 
rufen ;  denn  Kaninchen,  welche  mit  einer  sterilisirten  Aufschwemmung 
einer  Cnltur  von  Bac.  prodigiosus  geimpft  waren,  bekamen  Tempera- 
ratnren  von  41,6®,  und  doch  konnte  ein  ursächliches  Moment  für  das 
Fieber  weder  diastatische  Fermente,  noch  Enzyme  abgeben,  da  die 
Cnltnren  vor  der  Injection  sterilisirt  waren  (?  Ref.). 

Bine  Injection  mit  Milzbrandbacillen  führte  schon  in  wenigen 
Stunden  zu  Temperaturen  von  41^  und  41,5®  C;  nach  24  Stunden 
sank  die  Temperatur  schnell  unter  die  Norm.  Erfolgte  dagegen  die 
Impfung  mit  abgeschwächtem  Impfstoff  (2.  Vaccin) ,  so  hielt  sich  die 
Temperatur  bis  3  Tage  auf  einer  Höhe  von  41  ®.  Auch  Versuche  mit 
Pneumoniekokken  hatten  kein  Fieber  zur  Folge.  Erfolgte  der  Tod 
bei  der  Pneumonie  erst  nach  mehreren  Tagen,  so  erreichte  das  Fieber 
eine  Höhe  von  42,5®  und  bei  der  Autopsie  war  die  Milz  geröthet  und 
vergrössert.  Erfolgte  der  Tod  schon  nach  wenigen  Stunden,  so  stieg 
die  Temperatur  bis  auf  41,4  und  40,9.  Je  schneller  der  Tod  eintrat, 
desto  geringer  war  die  Temperatursteigerung  und  es  erwies  sich  dann 
die  Milz  weder  vergrössert,  noch  hyperämisch.  Dass  die  von  den  Milz- 
brandbacillen gelieferten  Ptoma]fne  nicht  Ursache  des  Fiebers  sind,  ist 
schon  von  Hoffa  (die  Natur  des  Milzbrandgiftes)  gezeigt.  Verf.  sieht 
in  dem  Fieber  ein  Sichauflehnen  des  Organismus  gegen  die  eingewan- 
derten Mikrobien.  Nieren,  Leber,  Knochenmark  und  Milz  zeigten  sich 
hyperämisch;  die  Hyperämie  konnte  indes  nicht  durch  chemische  oder 
mechanische  Einflüsse  der  Bacterien  hervorgerufen  sein,  denn  gerade 
bei  der  grössten  Virulenz  der  Mikrobien  fehlte  das  Fieber  und 
Schwellung  der  Milz.  Diese  Schwellung  und  Hyperämie  begleiteten  nicht 
nur  das  Fieber,  sondern  gingen  ihm  sogar  schon  voraus. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  inneren  Organe  beob- 
achtete Verf.  eine  Schwellung  und  Segmentirung  der  Bacillen  in  kleine 
Theilchen,  welche  sich  abrunden  und  die  Gestalt  von  Kokken  annehmen, 
femer  ein  Erblassen  und  ein  ablehnendes  Verhalten  gegen  Anilinfarben. 
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Bisweilen  ging  die  Segmentirung  noch  weiter  und  es  blieben  nur  geringe 
Bruchstücke  übrig.  Verf.  sieht  hierin  einen  Vorgang,  der  mit  Metsch- 
NiKOFF*s  Phagocytismus  im  Einklang  steht;  Degenerationaformen  sah 
Verf.  mitunter  von  Leukocyten  eingescheldet.  Das  Fieber  also  und 
damit  im  Zusammenhang  die  Schwellung  und  Hyperämie  der  innerfn 
Organe  treten  auf  bei  Infection  mit  abgeschwächten  Milzbrand- 
bacillen,  welche  von  den  Makrophagen  „gefressen^^  und  „verdaut^ 
werden.  Führte  aber  eine  Infection  in  wenigen  Stunden  zum  Tode, 
so  fehlte  das  Fieber  und  die  Schwellung  der  inneren  Organe,  und 
die  Makrophagen  waren  nicht  im  Stande,  alle  Bacterien  zu  tödten. 
Die  Temperaturerhöhung  begünstigt  die  Fresslust  der  weissen  Blut- 
körperchen. 

Wie  die  Milzbrandbacillen  verhielten  sich  auch  die  versdiiedeaeB 
anderen  pathogenen  und  nicht  pathogenen  Bacterien.  Die  Fressfaki^- 
keit  fehlte  den  polynucleären  Leukocyten.  Verf.  glaubt,  es  bestehe 
eine  Beziehung  zwischen  der  Höhe  des  Fiebers  und  der  Vemiehhuig 
der  Bacterien  durch  die  Makrophagen.  Versuche  in  dieser  Richtung 
ergaben,  daas  während  des  Abfalls  der  Temperaturen  die  Bacillen  sich 
vorzugsweise  in  den  Nieren  fanden,  die  Milz  enthielt  keine.  Zar  Zeit 
der  höchsten  Temperatur  beobachtete  Verf.  in  der  Milz  die  Vernich- 
tungsstadien der  Bacillen,  deren  Abtödtung  durch  Cnltur  eririeseD 
wurde.  Zur  Zeit  der  steigenden  Temperatur  fanden  sich  lebenskräftige 
Bacillen  in  der  Milz,  dem  Herzblut  und  anderen  inneren  Organen,  in 
der  Milz  auch  schon  Degenerationsformen.  Verf.  sieht  demnach  in 
der  Erhöhung  der  Körpertemperatur  einen  Ausdruck  für  den  Kampf 
der  Makrophagen  mit  den  Bacillen,  der  mit  der  Tödtung  und  Aus- 
stossung  der  letzteren  sein  Ende  nimmt.  Indes  nicht  die  Fluxion  zi 
den  inneren  Organen  ist  die  Ursache  des  Fiebers,  sondern  Verf.  meint, 
dass  bei  dem  Untergang  der  Bacterien  chemische  Verbindungen  ent- 
standen, die  sich  von  den  Zellen,  der  Grabstätte  der  Bacillen,  los- 
lösten und  einen  Anstieg  der  Temperatur  bedingten. 

Ist  nun  aber  die  Temperaturerhöhung  gewissermaassen  ein  Zeiches 
für  die  Abtödtung  der  Bacterien,  so  möchte  Verf.  auch  der  Anwendung 
der  Antipyreticis  einen  sehr  zweifelhaften  Werth  beimessen;  es  könnte 
der  Heilungsvorgang  nur  durch  sie  event.  aufgehalten  werden.  Das 
Fieber  ist  erwünscht  und  von  günstiger,  heilbringender  Wirkung,  es 
giebt  gleichsam  das  Maass  für  das  energische  Ringen  der  Ma- 
krophagen gegen  die  feindlichen  Bacterien. 

HUdebrandi. 

Gamaleia  (745)  berichtet  in  der  vorliegenden  Abhandlung  über 
die  Resultate  umfassender  und  eindringender  eigener  Forschungen  über 
das  Wesen  der  durch  Schutzimpfung  mit  abgeschwächten 
Milzbrandculturen  erlangten  Immunität  gegen  Milzbrand. 
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Wir  mösseu  uns  auf  die  karze  Hervorhebang  der  wichtigsten  Ergeb- 
nisse beschränken^  da  ein  näheres  Eingehen  auf  die  keineswegs  ein- 
fachen und  in  sich  vollkommen  geklärten  Deductionen  des  Verf.'s  hier 
zu  weit  fähren  würde. 

In  dem  ersten  Abschnitt  bespricht  6.  die  Herstellung  und  das 
Verhalten  der  Vaccins.  Nach  der  antiseptischen  Methode  von  Cham- 
BEBLAKD  uud  Roux  bereitet,  unterscheiden  sich  diese  Vaccins  von  nor- 
malen Milzbrandculturen  durch  die  Unfähigkeit  zu  sporuliren  und  durch 
mikroskopisch  wahrnehmbare  Degenerationserscheinungen,  welche  Ver- 
änderungen völlig  parallel  mit  der  physiologischen  Abschwächung  ein- 
hergeht (Uebereinstimmung  mit  Flügge- Smibnow,  s.  0.). 

Hieran  anschliessend  behandelt  0.  das  Impf fi eher.  Der  Autor 
Bchliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  die  Immunität  gegen  Milzbrand 
nur  durch  das  Ueberstehen  des  Impffiebers  zu  erlangen  ist  (s.  0.). 

In  dem  nun  folgenden  theoretisch  wichtigsten  Abschnitt  behandelt 
6.  den  Mechanismus  der  Immunitätsherstellung.  Im  Vor- 
dergrund des  Interesses  steht  hier  O/s  Angabe,  dass  die  verimpften 
abgeschwächten  Bacillen  während  des  Impffiebers  in 
alle  innere  Organe  der  geimpften  Thiere  eindringen, 
womit  sich  0.  in  vollem  Widerspruch  zu  Flügge -Bitteb  setzt,  deren 
gegentheilige  Beobachtungen  er  damit  erklärt,  dass  jene  Forscher  die 
vaccinirten  Thiere  ausserhalb  des  Impffiebers  untersucht  hätten.  Die 
Vaccins  bewirken  also,  nach  6.,  eine  abgeschwächte  Allgemeininfection. 
In  dem  fiebernden  Organismus  findet  nun  der  Untergang  der  abge- 
schwächten Milzbrandbacterien  statt  und  zwar  sind  es  nach  G.  die  ,Ma- 
krophagen'  der  inneren  Organe,  nicht,  wie  Metsohnikoff  angegeben, 
die  ,Mikrophagen'  (Leukocyten  mit  gelapptem  Kern),  welche  den  Unter- 
gang der  inficirenden  Mikrobien  wesentlich  bewirken*'®.  Gleichwohl 
kommt  den  letztgenannten  Elementen  eine  wichtige  Function  bei  dem 
Immunisirungsprocesse  zu,  indem  sie  die  Entwicklung  der  mitigirten  Ba- 
cillen an  der  Impfstelle  hemmen,  aber  sie  bewirken  diese  Hemmung 
nicht  durch  Phagocytose,  sondern  durch  Absonderung  einer  bacterien- 
feindlicben  chemischen  Substanz.  Die  Absonderung  dieser  Substanz 
vollzieht  sich  unter  dem  Einfluss  des  vaccinalen  Fiebers  und  findet 
wahrscheinlich  nicht  nur  an  der  Impfstelle,  sondern  auch  in  den  inneren 
Organen  (Milz,  Knochenmark)  des  fiebernden  Organismus  seitens  der 
daselbst  auswandernden  Leukocyten  statt.  Aber  auf  der  Wirkung  der 
in  Rede  stehenden  antiseptischen  Substanz  kann  der  dauernde  refractäre 
Zustand  nicht  beruhen,  dÄ  dieselbe  nur  vorübergehend  ist.  Das  Wesen 
der  Immunität  ist  vielmehr  darin  zu  suchen,  dass  die  Milzbrandbacillen 
bei  ihrer  Vegetation  innerhalb  des  lebenden  Körpers  ein  Gift  er- 


*^)  Cf.  näheres  hierüber  in  dem  voranstehenden  Referate.    Red 


446      AUg.  Myko-Pathologie;  Wesen  des  Imp&chutases  bei  IGIzbnnd. 

zeugen^  gegen  welches  die  von  Natur  aus  refiractären  Thiere  unem- 
pfänglich sind,  während  die  vaccinirten  Thiere  allmählig  an  dasselbe 
dermaassen  gewöhnt  werden,  dass  sich  die  Eörperzellen  schliesBlich, 
nach  erlangtem  Impfschutz,  den  dieses  Oift  producirenden  hochYimlenten 
Milzbrandbacterien  gegenüber  nicht  anders  verhalten,  wie  gegen  ge- 
wöhnliche Saprophyten  oder  indifferente  Fremdkörper***. 

Chanvean  (729)  betont  von  Neuem  die  schon  seit  dem  Jahre  1880 
von  ihm  vertretenen  Anschauungen  über  den  Vorgang  der  Im- 
munität, wonach  die  erworbene  Immunität  bedingt  werde  dnrch  lös- 
liche Stoffe,  welche  durch  die  erste  Infection  entstanden,  in  dem  Orga- 
nismus zurückbleiben  und  denselben  für  eine  erneute  gleichartige  Ib- 
fection  unempfänglich  macht.  Verf.  verfugt  zur  Stütze  dieser  Ansiebt 
über  40  Fälle,  wo  trächtige  Schafe,  bei  welchen  durch  Impfung  mit 
abgeschwächtem  Material  Immunität  gegen  Milzbrand  erreicht  war, 
Junge  zur  Welt  brachten,  welche  gleichfalls  gegen  virulenten  Milzbrand 
immun  waren.  Eine  geringe  Differenz  boten  dabei  Junge  von  algie- 
rischen und  einheimischen  Müttern;  letztere  zeigten  Fieber  und  Ljmph- 
drüsensch wellungen  nach  der  Impfung,  erstere  boten  gar  keine  Reaction; 
niemals  aber  erlag  ein  Thier  der  Infection,  wogegen  Junge 
nicht  immunisirten  Mutterthieren  von  einheimischer  Bace  stets  der  Infec- 
tion zum  Opfer  fielen,  die  der  algierischen  zum  Theil  gleichfalls  starben, 
zum  Theil  schwere  Krankheitserscheinungen  darboten. 

Der  Beweis  nun  aber,  dass  diese  thatsächlich  eintretende 
„erworbene  Immunität^^  durch  lösliche  von  der  Mutter  auf  den 
Foetus  übergehende  Stoffe  bewirkt  wird,  kann  nur  als  gesichert  be- 
trachtet werden,  wenn  der  placentare  Uebergang  von  Bacillen  in 
den  fötalen  Organismus  als  event.  Träger  der  Immunität  ausgeschlossen 
werden  kann.  Während  von  Bbauell,  Davaike  etc.  diese  Möglich- 
keit negirt  wurde,  treten  namentlich  Arbeiten  aus  dem  PASTScB'schen 
Laboratorium  von  Eoubassoff,  Ghambebland  und  Roux  für  den  pli- 
centaren  Uebergang  der  Bacillen  mit  Nachdruck  ein. 

Verf.  suchte  nun  selbst  auf  dem  Wege  des  Experimentes  diesen 
gegen  seine  Auffassung  von  dem  Zustandekommen  der  Immunität  zu 
erhebenden  Einwand  zu  beseitigen.  Er  untersuchte  11  Föten  von  nicht 
immunisirten,  mit  Milzbrand  inficirten  Mutterthieren.  Da  neben  9  Fal- 
len mit  negativem  Ergebniss  nur  zwei  Mal  mittels  Impfung  des  fötalen 
Blutes  auf  Meerschweinchen  und  Hammel  der  Nachweis  von  Milzbrand- 
bacillen  aus  dem  fötalen  Organismus  gelang,  so  meint  Verf.  für  seine 
40  oben  bezeichneten  Fälle  von  erworbener  Immunität  das  Verhältoiss 


*'0  hl  letzter  Instanz  kommt  also  G.  zu  derselben  vorläufigen  Aoffusong 
des  Wesens  der  Immunität,  wie  sie  Emmerich,  FlOooe  und  Bicbveb  (s.  o.) 
neuestens  formulirt  haben.     Ref. 
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postnliren  zu  dürfen,  dass  bei  „höchstens  7^'  derselben  eine  Immuni- 
sirung  durch  placentar  übergewanderte  Bacillen  in  Anspruch  zn  nehmen 
seien,  während  der  Rest  von  33  Fällen  durch  den  Uebergang  gelöster 
Stoffe  als  immunisirt  zu  betrachten  sei. 

Als  weiteren  Beleg  für  seine  Ansicht  fuhrt  Verf.  die  Thatsache  an, 
dass  bei  den  Föten  niemals  die  für  Milzbrand  gewöhnlichen  pathologisch- 
anatomischen Erscheinungen  an  Milz  und  Lymphdrüsen  zur  Beobachtung 
kämen.  Wenn  thatsächlich  dnrch  den  Uebergang  von  Bacillen  und  ihre 
Vermehrung  im  Foetus  die  Immunität  hervorgebracht  würde,  so  dürften 
obige  Erscheinungen  nicht  vermisst  werden,  oder  müssten  wenigstens 
in  ,mdimentarer'  Form  vorhanden  sein.  Die  spärlichen  Impferfolge  mit 
dem  Fötusblnt  deutet  sich  Verf.  vielmehr  so,  dass  allerdings  wenige 
Bacillenindividnen  einmal  die  Placenta  überschreiten  und  im  Blute  des 
Foetus  umherschweifend  zwar  Veranlassung  zu  gelegentlichen  Impferfol- 
gen geben  können,  sich  daselbst  aber  zu  vermehren  ausser  Stande  sind, 
weil  schon  vorher  der  Foetus  durch  einen  vaccinalen  löslichen 
Stoff  von  der  Mutter  ans  immunisirt  ist.  Verf.  hält  daher  an  seiner 
seit  Jahren  vertretenen  Anschauung  des  Immunisirungvorganges  durch 
einen  löslichen  Stoff  fest.  Hüdebrandt, 

di  Matte!  (765)  stellte  einige  Untersuchungen  an,  um  die  Frage  zu 
beantworten,  ob  die  künstliche  Immunität  der  Mutter  auf  den 
Foetus  übertragbar  sei;  und  zwar  experimentirte  er  mit  Milzbrand, 
Seh weinerothlanf  und  Hühnercholera.  Nachdem  er  die  trächtigen  Mutter- 
thiere,  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  gegen  die  obengenannten  In- 
fectionskrankheiten  mit  durch  Erhitzen  abgeschwächten  Bacillen  immun 
gemacht  hatte,  impfte  er  die  neugeborenen  Thiere  verschiedene  Zeit 
nach  der  Oebnrt  mit  den  betreffenden  virulenten  Bacillen;  in  allen 
Fällen  gingen  die  geimpften  Thiere  an  der  betreffenden  Infection  zu 
Grunde. 

Dieselben  Resultate  hatte  di  Mattei,  bezüglich  des  Milzbrands, 
als  er  die  Mntterkaninchen  gegen  denselben  durch  Injection  von  Ery- 
sipelstreptokokken gegen  Milzbrand  immun  machte,  und  deren  Würflinge 
mit  virulentem  Milzbrand  impfte. 

Die  nicht  geimpften  neugeborenen  Thiere  der  immunisirten  Mütter 
starben  einige  Zeit  nach  der  Oebnrt,  ohne  dass  sie  während  ihres  Le- 
bens und  bei  der  Section  irgend  etwas  Pathologisches  gezeigt  hätten; 
auch  war  der  bacteriologische  Befund  negativ. 

Aus  seinen  Untersuchungen  zieht  di  Mattei  den  Schluss,  dass  die 
Immunität  der  Mutter  auf  den  Foetus  nicht  übertragbar  ist. 

Seine  Resultate  stimmen  mit  denen  Löffleb's  bei  Milzbrandmäusen 
überein;  andererseits  aber  sind  sie  nicht  im  Einklang  mit  denjenigen 
^^irvBAu's  (s.  0.),  nach  welchen  die  von  künstlich  gegen  Milzbrand 
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immun  gemachten  Schafen  stammenden  Lfämmer  sich  refractär  gegen 
Milzbrand  erwiesen.  Baccu^ia. 

di  Matte!  (767)  hat  Versuche  angestellt  über  die  Daner  der 
Immunität  bei  Thieren  gegen  Milzbrand  nach  vorgängiger 
Impfung  mit  Erysipelkokken.  Von  zwei  Kaninchen,  denen  10 
Tage  nach  der  subcutanen  Impfung  mit  Erysipelkokken  MilzbrandbaciUen 
incorporirt  wnrden,  starb  das  eine  nach  24  Stunden  and  zwar  fanden 
sich,  durch  Gultur  und  Mikroskop  nachweisbar,  nur  Erysipelkokken  in 
den  inneren  Organen,  keine  Milzbrandcultur  kam  zur  Entwicklang. 
Das  zweite  Thier  blieb  leben,  obwohl  ein  zu  gleicher  Zeit  mit  Milzbrand 
geimpftes,  normales  Thier  prompt  der  letztereh  Infection  erlag.  Es 
wurden  dann  je  zwei  Kaninchen  durch  vorgängige  Impfung  mit  Erysipel 
immunisirt  und  je  nach  15,  nach  20  und  nach  30  Tagen  mit  Milzbrand- 
baciUen geimpft;  der  Erfolg  war  überall  der  gleiche,  stets  erlagen  die 
Thiere  der  zweiten  (Milzbrand-)  Inoculation,  wie  nicht  immnnisirte  Con- 
troUthiere;  Mikroskop  und  Gultur  Hessen  nur  MilzbrandbaciUen, 
keine  Erysipelkokken  nachweisen.  Verf.  fixirt  daher  die  durch 
Impfung  mit  Erysipel  bei  Kaninchen  erzielte  Immunitätsdaner  gegen 
Milzbrand  auf  3—10  Tage«,  später  (12—15—30  Tage)  mit  Milzbrand 
inficirte  Thiere  sind  nicht  mehr  immun.  Sind  die  Erysipelkokken 
todt,  dann  ist  auch  die  Immunität  erloschen. 

Auch  bei  Aenderungen  der  Versuchsanordnung,  bei  intravenöserAp- 
plication  des  Erysipelvirus  und  folgender  subcutaner  Milzbrandimpfung, 
oder  bei  successiver  Impfung  beider  Infectionserreger  an  derselben 
Stelle  subcutan  konnte  eine  längere  Immunitätsdauer  nicht  erzielt  werden. 
Den  inneren  Vorgang  der  Immunität  sieht  Verf.  direct  in  einem  Wett- 
streit beider  Mikrobienarten  gegen  einander  oder  indirect  in  einer  durch 
das  erste  Mikrobion  bewirkten  Umgestaltung  der  Orgaozellen  zu  wirk- 
samen Vertheidigern  gegen  den  zweiten  invadirten  Feind*.    Hüdebrandt 


*)  Anmerkung  der  Red.  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  eine  kleine 
Berichtigimg  in  Betreff  der,  gleichfalls  das  Thema  der  Milzbrandschutzimpfimg 
mittels  Vorimpfung  von  Erysipelkokken  behandelnden  Arbeit  von  Zaoasi  ((£  d. 
YOij&hr.  Ber.  p.  405,  Anmerk.  385)  einzuschalten.  Wir  hatten  nach  dem  negatireo 
Erfolg  der  ZAOAid'schen  Experimente  an  Meerschweinchen  angenommen,  dass 
dieser  Autor  wohl  mit  zufällig  sehr  wenig  virulenten  Gulturen  gearbeitet  habe. 
Nach  einer  freundlichen  brieflichen  Mittheilung  des  geschätzten  Herrn  Ver- 
fassers erwiesen  sich  jedoch  die  Gulturen,  welche  Meerschweinchen  nicht  sicht- 
lich alterirten,  gleichwohl  für  Kaninchen  virulent  und  bei  diesen  letzteren 
Thieren  vermochte  der  Herr  Autor  in  der  That  die  bez.  Angaben  Euxmcn's 
vollständig  zu  bestätigen,  welch*  letzteres  auch  an  einer  Stelle  seiner  Ab- 
handlung erwähnt  ist.  Dass  Meerschweinchen  fUr  Infection  mit  Erysipelkokken 
an  sich  gar  nicht  oder  doch  sehr  viel  weniger  empfänglich  seien,  als  Ka- 
ninchen, glaubten  wir  damals,  mangels  uns  bekannter  diesbezüglicher  Angaben 
um  so  weniger  annehmen  zu  dürfen,  als  Emmerich  bei  seinen  grundlegende 
bez.  Versuchen  gerade  von  gelungenen  Infectionsversuchen  an  Meerschweinchea 
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Pawlowsky  (781)  betont  in  seiner  polemischen  Bemerkung,  „dass 
Erysipelkokken  gegen  localen  Milzbrand  wirksam,  bei  allgemeiner  Miiz- 
brandvergiftnng  aber  kraftlos  sich  verhalten'^  und  weist  daranf  hin, 
dass  die  neueren  Versuche  von  Emmebich  und  di  Mattei  *^*  dies  Re- 
sultat nur  bestätigen. 

Bonchard  (720)  erzielte  durch  Nach-Injection  von  Cultur  des 
Bacillus  pyocyaneus  bei  zuvor  mit  Milzbrand  inficirten  Kaninchen 
unter  26  Fällen  12  Heilungen.  Die  geheilten  Kaninchen  hatten  jedoch 
keine  Immunität  gegen  spätere  einfache  Milzbrandinfection  erworben. 
Bei  Meerschweinchen  schlugen  die  in  gleicher  Weise  angestellten  Heil- 
versuche fehl. 

Emmerich  und  di  Mattei  (734)  liefern  einen  interessanten  Bei- 
trag zur  Immunitäts frage  durch  Experimente  mit  den  Bacillen  des 
Schweinerothlaufs.  Sie immunisirten Kaninchen  durch  intravenöse 
Injection  von  1  com  Bouilloncultur  der  Rothlaufbacillen.  Nachdem  die 
Thiere  sich  erholt,  wurden  7%-20  ccm  Bouilloncultur  subcutan  injicirt 
und  dann  zunächst  nach  2  Stunden,  in  den  späteren  Versuchen  nach 
einer  Stunde,  schliesslich  sogar  nach  25  bezw.  23  Minuten  Gewebsstücke 
von  der  Injectionsstelle  und  Blut  aus  den  Femoralvenen  entnommen. 
Bereits  nach  23  Min.  erwiesen  sich  sämmtliche  Bacillen  aus  8  ccm 
BouUloncultur  als  abgetödtet,  und  zwar  am  Injections-Ort  ohne  über- 
haupt in's  Blut  gelangt  zu  sein.  Die  angelegten  Aussaaten  blieben 
steril ;  mikroskopisch  waren  nach  2  Stunden  gar  keine,  nach  1  Stunde 
nur  spärliche,  nach  23  Min.  zahlreiche  degenerirte  Bacillen  ohne 
jeden  Zelleinschluss  wahrzunehmen.  10  Minuten  nach  Injec- 
tion waren  noch  nicht  alle  Bacillen  getödtet,  aber  merklich  geschwächt. 
In  Controllversuchen  mit  nicht  immunisirten  Thieren  fanden  sich  noch 
nach  8  Stunden  wachsthumsfähige  Bacillen  in  Blut  und  Gewebe. 

Die  Ursache  der  rapiden  Abtödtung  der  Bacillen  im  immunisirten 
Thierkörper  suchen  die  Verff.  (unter  Ausschluss  der  METsoHNiKOFF^schen 
Hypothese)  in  antibacterieller  Wirkung  löslicher  Producte  der 
Körperzellen  immuner  Thiere.  Fraglich  erschien  ihnen  nur,  ob  diese 
löslichen  Producte  im  immunen  Thierkörper  fortwährend  vorhanden  sind 
oder  erst  auf  den  Reiz  der  Bacterieninvasion  hin  von  den  Zellen  pro- 


ausgegangen war  (cf.  Jahresber.  II,  1886,  p.  393).  Doch  haben,  wie  wir  nach- 
trikglich  ersehen,  auch  schon  mehrere  Autoren  vor  Zagart,  ebenso  wie  dieser 
Forscher,  Meerschweinchen  wenig  oder  gar  nicht  empfänglich  für  Erysipelkokken 
gefonden.  Ob  das  Verhalten  ein  constantes  ist,  bedarf  wohl  noch  weiterer 
Nachprüfung.  Sehr  interessant  ist  die  Beobachtong  Zagabi^s,  dass  das  Blut 
▼<m  Meerschweinchen,  welche  der  Milzbrandinfection  nach  präventiver 
Erysipel  Impfung  erlegen  sind,  bei  Kaninchen  als  zuverlässiges  Yaccin 
gegen  die  Infection  mit  virulentestem  Milzbrandvirus  wirksam  ist. 
*•«)  Cl  d.  voxj&hr.  Ber.  p.  405.    Ref. 

BtiiiBgtrten*a  Jahresbericht.    IV.  29 
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dttcirt  werden.  Die  Verff.  neigen  sich  der  letzteren  Auffassung  sn, 
da  sie  nachweisen  konnten,  dass  in  einer  abgeschnürten  Extremität, 
sowie  im  Kammerwasser  des  Auges  immunisirter  Thiere  die  Bacillen 
sich  12-24  Stunden,  in  entnommenem  Blut  mehrere  Tage  lebensfähig 
erhielten,  was  gegen  das  perpetuelle  Vorhandensein  der  angenommenen 
antibacteriellen  Stoffe  spricht.  Pdrusehky. 

¥ok  und  Bonome  (739)  suchen  zunächst  ihre  früheren  Versnche 
mit  Proteus  vulgaris  *^^  gegen  den  Einwand  zu  schützen,  dass  etwa 
schon  die  toxische  Wirkung  von  Leichenblut  Immunität  gegen  Proteus 
verleihe.  Sie  stellten  fest,  dass  Leichentheile  von  gesund  gewesenen 
Thieren  und  auch  von  Menschen  bei  intravenöser  Injection  gut  von 
Kaninchen  vertragen  wurden,  jedoch  diese  nicht  gegen  Proteus-Infection 
immunisirten.  —  Das  zur  Immunisirung  geeignete  Blut  der  durch  Proteus 
getödteten  Thiere  gewährte  übrigens  in  Culturversuchen  noch  einen 
guten  Nährboden  für  Proteus  vulgaris  selbst.  Ferner  erwiesen  l-2tägige 
Culturen  des  Proteus  sich  weit  weniger  infectiös  als  7-8tägige.  Letztere 
Beobachtung  lenkte  die  Verff.  darauf,  die  Wirkung  des  Proteus  als  eine 
vorzugsweise  toxische  anzusehen. 

Die  Verff.  schufen  nun  keimfreie  Filtrate  von  2-3täg.  Bouillon- 
Culturen  mittels  CHAHSEBiiAND-Filters  und  konnten  feststellen,  dass 
1  ccm  dieses  Filtrats ,  in  die  Jugularis  eingespritzt,  die  Thiere  gegen 
eine  3  Tage  später  subcutan  ausgeführte  Injection  virulenten  Cnltnr- 
Materials  refractär  macht.  Das  entsprechende  Experiment  wurde  mit 
gleichem  Resultat  an  2  Fröschen  ausgeführt.  Auch  gegen  stärkere  — 
für  ungeimpfte  Thiere  tödtliche  —  Gaben  des  Proteus-Giftes  schützte 
die  Injection  von  1  ccm  filtrirter  Cultur  -  Flüssigkeit.  Wurden  Thiere 
durch  Proteus  capsulatus  getödtet,  so  verlieh  auch  deren  Blut  Impf- 
schutz gegen  Proteus  vulgaris.  Auf  beliebige  andere  Bacterien-Arten 
—  z.  B.  die  der  Pneumonie  und  Hühnercholera  —  erstreckte  sich  jedoch 
der  durch  die  Proteus-Arten  erzeugte  Impfschutz  nicht. 

Der  Umstand,  dass  Proteus  in  faulenden  Fischen  vorherrscht  und 
dass  aus  diesen  Neurin  gewonnen  worden  ist,  ferner  auch  Geruchs- 
eigenthümlichkeiten  legten  den  Verff.^n  den  Gedanken  nahe,  im  Neorin 
das  wirksame  Product  des  Proteus  zu  vermuthen.  Sie  bereiteten  eine 
wässerige  Lösung  eines  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Cholin-Neurin- 
Gemisches  und  vermochten  durch  Injection  von  0,0001  gr  desselben 
(in  2  Dosen)  ein  kräftiges  Kaninchen  gegen  Proteus  vulgaris  zu  immn- 
nisiren.  — 

Bei  neuen  Versuchen  mit  Hühnercholera  genügte  Iccm  filtrirter 
Cultur  nicht  zur  Immunisirung.  Erst  6  Injectionen  in  steigenden  Dosen 
von  je  1-10  ccm  brachten  Immunität  zuwege.     Hieraus  schliessen  die 


•')  et  Jahrgang  HI  (1887)  p.  306  u.  p.  409. 
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Verff.  allgemeiQ,  dass  die  Menge  Culturfiltrats ,  welche  nöthig  ist,  um 
ein  Thier  gegen  ein  „parasitäres"  Bacteriura  zn  schützen,  erheblich 
grösser  sein  muss,  als  die  znm  Schutze  gegen  ein  „toxisches"  Bac- 
terium  erforderliche. 

Was  schliesslich  die  Phagocytose  anlangt,  so  fanden  die  Verff.  in 
den  an  virulenten  Culturen  verendeten  Thieren  die  Bacillen  stets  frei, 
in  immunisirten  zeigten  sich  reichliche  Phagocyten  in  der  Milz  mit  Ueber- 
resten  von  Bacterien  beladen. 

Die  Verff.  heben  hervor,  dass  ihre  Immunisirungsversuche  mit 
filtrirter  Culturflüssigkeit  gleichzeitig  und  unabhängig  von  Roux  und 
Chambkeland  *®*  angestellt  wurden.  Fdruschky, 

Dixon  Mann  (733)  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  ans  frischen 
Leichen  an  Infectionskrankheiten  gestorbener  Personen  die  etwaigen 
während  der  Krankheit  gebildeten  Bacterien-Producte  chemisch 
zu  isoliren.  Er  untersuchte  zunächst  eine  frische  Typhusleiche  und  es 
gelang  ihm,  aus  der  Gesammtheit  der  Brust-  und  Bauch-Eingeweide 
derselben  ausser  dem  bekannten  Cholin  eine  neue  Base  zu  isoliren, 
deren  Reactionen  von  denen  des  BRiEGEB'schen  ,Typhotoxins'  verschieden 
waren.  Subcutane  Injection  einer  wässerigen  Lösung  von  0,005  gr  des 
Hydrochlorats  dieser  Base  tödtete  Meerschweinchen  unter  den  Erschei- 
nungen von  Dyspnoe,  Pupillen-Erweiterung  und  -Starre,  Diarrhoe  und 
SchleimfluBS,  motorischer  Lähmung  (von  der  Hinterextremität  nach  vom 
schreitend)  und  Sensibilitätslähmung  (gleichmässig  im  ganzen  Körper 
auftretend).  Die  Untersuchung  einer  zweiten  Typhus-Leiche  ergab  nur 
Cholin.  Ein  Fall  von  Septikämie  lieferte  ausser  Cholin  wieder  eine 
Base,  deren  Alkalol'd  -  Reactionen  und  Giftwirkungen  denen  der  zweiten 
aus  dem  Typhus-Fall  I  gewonnenen  Base  sehr  ähnlich  waren.  Unter 
den  Oiftwirkungen  fehlten  aber  Diarrhoe  und  Schleimfluss. 

In  frischen  Leichen  an  nichtinfectiösen  Krankheiten  Gestorbener 
fand  Verf.  (in  Uebereinstimmung  mit  Bbiegeb)  nur  das  schwach  giftige 
Cholin  (Dosis  letalis  =  5,0  g  für  Kaninchen),  sonst  keine  giftigen 
Alkaloide.  Die  eigentlichen  Leichen -Alkaloide  unterscheiden  sich 
von  den  von  Verf.  isolirten  meist  durch  Erregung  tetanischer  Con- 
vulsionen. 

Verf.  ist  daher  geneigt,  die  von  ihm  gefundenen  Basen  als  Pro- 
ducte  der  betr.  pathogenen  Bacterien  im  kranken  Körper  zu  betrachten, 
behs^uptet  aber  nicht  bestimmt  ihre  specifische  Beziehung  zur  Krankheit. 
Die  mangelnde  Uebereinstimmung  mit  Bbiegeb' s  Typhotoxin  hält  Verf. 
indessen  nicht  für  beweisgebend  gegen  die  Specifität  seiner  ersteren 
Base,  da  die  Producte  der  Bacillen  in  Culturen  andere  sein  können,  als 
im  Organismus,  wo  dieselben  unter  anderen  Bedingungen  und  vielleicht 


<•*)  Cf.  d.  Ber.  p.  114  und  118.  Red. 
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in  Oemeinschaft  mit  anderen  Bacterien  wirken.  Verf.  weist  auf  den 
Befhnd  von  Bogklisgh,  dass  Protens  vermischt  mit  Fänlnisabacterien 
andere  Prodnete  —  Methyl- Guanidin  —  lieferte,  als  in  Reincnltor. 

Die  Versuche,  mit  Typhns-Bacillen  Thiere  zn  inficiren,  sind  negativ 
ausgefallen.  Die  wenigen  positiven  Erfolge  werden  mit  Becht  auf 
toxische  Wirkung  der  in  der  Cnltnr  gebildeten  Stoffwechselprodacte 
zurückgeführt.  Kilcher  erhielt  jedoch  durch  Injection  von  Typhus- 
Bacillen  in's  Coecum  nach  vorheriger  Laparotomie  eine  Ansiedlnng  der 
Bacillen  wie  auch  pathologische  Veränderungen,  sodass  diese  Frage  noch 
nicht  als  abgeschlossen  erscheint. 

Zum  Schlnss  geht  Verf.  auf  die  verschiedenen  Theorien  der  Im- 
munität ein  und  vertritt  gegenüber  der  Gegengifttheorie  die  Idee  der 
Anpassung  der  Eörpergewebe  an  die  betr.  Schädlichkeiten  durch  mole- 
culare  Umsetzungen.  PetrusMy. 

Bonehard  (721)  hatte  schon  früher  mitgetheilt,  dass  der  Urin 
cholerakranker  Menschen,  Kaninchen  iigicirt,  letztere  unter  den  charak- 
teristischen Symptomen  der  Cholera  tödtet  (?  Ref.).  Neuerdings  fand 
er,  dass  der  Urin  von  Thieren,  welche  mit  Bacillus  pyocyaneus  inficirt 
waren,  geloste  Stoffe  enthält,  die  nicht  nur  andere  Thiere  in  ähn- 
licher Weise  erkranken  machten,  wie  es  Culturen  des  B.  pyocyaneus  zu 
thun  pflegen,  sondern  auch  immunisirend  gegen  die  Infection  mit  den 
letzteren  wirkten.  Verf.  glaubt  hiemach,  dass  ebenso  wie  im  Gnlturglas 
auch  im  lebenden  Thierkörper  lösliche  krankheitserregende  und  ev. 
immunisirende  Stoffe  durch  pathogene  Mikrobien  erzeugt  werden,  dass 
diese  Stoffe  jedoch  nicht  im  Körper  verbleiben  sondern  mit  dem  Urin 
ausgeschieden  werden*®*^. 

Charrin  und  Gaignard  (728)  stellten  durch  Infectionsversnche 
an  Meerschweinchen  fest,  dass  in  künstlichen  Mischculturen  von  MDz- 
brandbacillus  und  Bacillus  pyocyaneus  eine  Abschwächung  der 
Virulenz  der  Milzbrandbacillen  eintritt  *^^,  dergestalt  dass  die  mit  etwas 
älterer  Mischcultur  geimpften  Meerschweinchen  erst  nach  längerer  als 
der  gewöhnlichen  Frist  starben  oder  die  Impfung  sogar  dauernd  über- 
lebten. Hand  in  Hand  mit  der  Abnahme  der  Virulenz  wurden  zugleich 
morphologisch  nachweisbare  Degenerationserscheinungen  (Involutions- 


*^^)  Diese  wichtige  Schlussfolgerung  sicher  zu  begründen,  wollen  uns  die 
hierfOr  beigelegten  Beobachtongsthatsachen  (die  als  solche  von  Charuh  nnd 
Rüffer  bestätigt  wurden  s.  o.  p.  242),  nicht  ausreichend  erscheinen.  Es  müsste 
der  Einwand  beseitigt  werden,  dass  die  mit  dem  Urin  ausgeschiedenen  Stoffe 
der  ii\jicirten  Gultar  entstammen;  erst  dann  wäre  ihre  Neuentstehmig  im  leben- 
den Körper  sicher  erwiesen.    Ref. 

*^)  Cf.  die  soeben  referirten  Experimente  Bocchasd*s  über  Abschw&chong 
von  Milzbrandbacillen  durch  Bacillus  pyocyaneus  im  lebenden  Thier- 
körper.   Ref. 
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formeo)  an  den  zusammen  mit  B.  pyoeyaneus  coltivirten  Milzbrand- 
bacillen  beobachtet.  Dieselben  Degenerationsformen  traten  in  Milzbrand- 
cnltnren  auf,  welche  auf  sterilisirten  Cultnren  des  B.  pyoeyaneus  ange- 
legt waren.  Nach  Uebertragnng  auf  neue  normale  Nährböden  kehrte 
schnell  die  ursprüngliche  typische  Wachsthumsform  und  Virulenz  wieder. 

Ans  den  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  die  chemischen  Stoffwechsel- 
producte  des  B.  pyoeyaneus  die  Virulenz  der  MilzbrandbaciUen  herabzu- 
setzen geeignet  sind.  In  den  Mischculturen  dürfte  ein  Theil  der  ab- 
schwächenden Wirkung  wohl  auch  der  concurrirenden  Ernährungsenergie 
der  Bacillen  des  blangrünen  Eiters  zuzuschreiben  sein. 

Freudenreich  (743)  sieht  eine  Forderung  für  die  Erklärung  des 
Immnnitatsproblems  in  dem  Studium  der  Wechselbeziehungen  zweier  in 
gewisser  Zeitfolge  demselben  künstlichen  Nährboden  übergebener 
Mikrobienarten.  Der  Nährboden  wird,  wie  bereits  aus  Arbeiten  von 
Oabb£  und  DE  BiiiE  bekannt,  durch  das  Wachsthum  der  ersten  Mikro- 
organismen derart  verändert,  dass  die  zweite  Bacterienspecies  nicht 
mehr  darauf  fortkommt.  Verf.  bevorzugt  Rinderbouillon  im  Gegensatz 
zu  GabbA,  der  sich  im  allgemeinen  fester  Nährböden  bediente  (der 
Bouillon  nur  bei  Gelatine  verflüssigenden  Arten) ,  weil  günstigere  Tem- 
peraturen angewendet  werden  können  und  die  Vermuthung  nahe  liegt, 
dass  die  Verbreitung  „beizender^^  Substanzen  sich  leichter  in  Flüssigkeiten 
macht.  200-300  gr  gut  neutralisirte  Bouillon  (Ys  %  Salz)  werden  mit 
den  betr.  Bacterien  besät,  nach  4-6  Wochen  (die  für  die  Entwicklungs- 
hemmung des  zweiten  Mikrobion  günstigste  Zeit)  durch  ein  Chambeb- 
LAND-Filter  filtrirt  und  wieder  in  kleine  Culturballons  vertheilt.  Nach 
sicher  gestellter  Befreiung  der  Bacillen  von  den  Mikrobien  der  ersten 
Cultur  folgt  nunmehr  die  Einimpfung  des  zweiten  Bacterium. 

Eine  Tabelle  giebt  in  übersichtlicher  Weise  die  Resultate,  deren 
Resum6  dahin  geht,  dass  z.  B.  der  Bac.  pyoeyaneus,  das  Bact.  phosphor- 
escens  in  merklicher  Weise  das  Wachsthum  der  in  ihr  Culturmedium 
später  eingepflanzten  Mikrobien  hemmen,  wenn  nicht  völlig  verhindern. 
Dagegen  scheinen  die  Bacillen  des  Typhus  abd.,  des  Milzbrandes,  der 
Hühnercholera,  und  Bac.  Denecke  einen  sehr  schwachen  Einfluss  auf 
die  Nährfähigkeit  des  Cultursubstrates  auszuüben.  Der  Bacillus  pyog. 
foetidus  hindert  das  Wachsthum  der  Spirillen  der  Cholera  asiatica,  des 
Mikr.  roseus  und  tetragenus,  ohne  den  meisten  anderen  zu  den  Ver- 
suchen verwandten  Bacterien  feindlich  zu  sein.  Gewisse  Bacterien,  Milz- 
brand, Bac.  pyoeyaneus,  Bac.  prodigios.,  Saprophyten  accommodiren  sich 
ziemlich  gut,  dagegen  Hühnercholera,  Typhus,  Rotz  und  Mikr.  tetragenus 
sind  empfindlicher  und  widerstehen  weniger  einer  Veränderung  ihres 
Culturbodens.  Hühnercholera,  Typhus,  Cholera  asiat.  cultiviren  sich 
nicht  leicht  in  ihrer  eigenen  Culturbouillon,  in  Analogie 
des  refractären  Zustandes,  in  welchen  der  Organismus  durch  diese  Bac- 
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Schutzpockenimpfung. 

terienspecies  nach  einem  ersten  Erankheitsanfaü  versetzt  wird.  Der 
Milzbrandbacillos  dagegen  findet  in  seiner  eigenen  Cnlturbouillon  kern 
Wachsthumshemmniss ;  vielleicht  entstehen,  wie  Verf.  meint,  auf  dem 
gebrauchten  Nährboden  nicht  dieselben  Ptomalne,  welche  im  lebende 
Organismus  gebildet  werden  und  zu  Immunität  desselben  fahren. 

Hädebrandt. 

Soyka  und  Bandler  (796)  stellten,  von  der  Thatsache  der  Dispo- 
sition oder  der  Immunität  für  gewisse  Infectionskrankheiten  ausgehend, 
wobei  besonders  diejenigen  Vorkommnisse  in^s  Auge  gefasst  wurden, 
bei  denen  eine  überstandene  Krankheit  das  betreffende  Individuum  für 
dieselbe  oder  eine  andere  Krankheit  immun  macht  oder  umgekehrt  eine 
gesteigerte  Disposition  zurücklässt,  Experimente  darüber  an,  ob  in 
Nährmedien  (Nährgelatine),  welche  durch  das  Wachsthnm  irgend  einer 
Bacterienart  vollständig  erschöpft  waren,  andere  secundär  über- 
tragene Bacterienarten  noch  zur  Entwicklung  konmien.  Die  Resultate 
der  zahlreichen  Experimente,  über  welche  Soyka  zum  Theil  schon  auf 
der  Strassburger  Naturforscher -Versammlung  (1885)  berichtet  hatte, 
stimmen  im  Ganzen  mit  den  Ergebnissen  der  späteren  einschlägigen 
Untersuchungen  von  GABBiJ*®^^  Fkbcdbnbeich  (s.  o.)  und  Sibotikix 
(s.  0.)  überein,  welche  letztgenannten  Autoren  aber  die  vorangehenden 
Ermittlungen  Soyka's  nicht  erwähnen ;  sie  zeigen,  dass  eine  nicht  unbe- 
deutende Anzahl  von  pathogenen  Bacterien  den  Stoffwechselprodncteo 
vieler  anderer  ziemlich  indifferent  gegenüberstehen.  In  Betreff  der  ein- 
zelnen Versnchsergebnisse  dürfen  wir  wohl  auf  die  in  aller  Händen  be- 
findliche Original-Quelle  verweisen.  Noch  eine  Beobachtung  der  Autoren 
verdient  jedoch  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  die  sich  anf  die 
Frage  bezieht,  ob  in  solchen  Doppelculturen  das  erste  Mikrobion  noch 
am  Leben  sei  und  wieder  zur  Entwicklung  gebracht  werden  könnte. 
Für  das  Beispiel  des  B.  typhi  abdom.  wurde  diese  Frage  bejahend  be- 
antwortet. In  allen  Fällen  waren  die  Typhusbacillen  nach  4  Monaten 
durch  Plattenaussaat  und  nachträgliche  Identificirnng  mittels  Kartoffel- 
culturen  noch  nachweisbar;  sie  hatten  also  unter  den  in  Rede  stehenden 
Verhältnissen  nur  ihre  Vegetations  -  und  Proliferations  •  Bewegung  ein- 
gestellt, ihre  Lebensfähigkeit  jedoch  noch  beibehalten. 

L.  Pfeiffer's  (785)  und  Peiper's  (783)  Corapendien  der  ,Schntz- 
pockenimpfung'  wollen  wir  hier  nur  einfach  angezeigt  und  bestens 
empfohlen  haben.  Beide  Büchlein  enthalten  alles,  was  dem  Impfarzt 
in  theoretischer  und  praktischer  Hinsicht  zu  wissen  nöthig  ist,  in  ebenso 
leicht  verständlicher  als  streng  wissenschaftlicher  Darstellung.  L.  Ppbif- 
feb's  Schrift  soll,  nach  des  Autors  Bestimmung,  als  Ergänzung  zu  seinem 
bekannten  grösseren  Werke  ,Die  Vaccination  und  ihre  Technik'  dienen, 


»0  Cf.  d.  verjähr.  Ber.  p.  406.    Ref. 


AUg.  Myko-Pathologle;  Heilwirkung  des  Erysipels.  455 

auf  welch^  letzteres  mithin  in  den  einzelnen  Capiteln  des  kurz  gefassten 
Abrisses  vielfach  verwiesen  wird.  Dass  der  reiche  Ertrag  langjähriger 
eigener  wissenschaftlicher  Forschung  und  praktischer  Erfahrung,  über 
welchen  L.  Pfeitfeb  auf  dem  genannten  Wissensgebiete  verfügt,  seinem 
Werkchen  sehr  zu  statten  kommt,  braucht  wohl  kaum  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden.  —  Beide  Bücher  werden  allen  Impfärzten  und 
Medicin  Studirenden  hochwillkommen  sein. 

Schwimmer  (793)  kritisirt  den  Heiiwerth  des  Erysipels 
an  der  Hand  von  11  eigenen  Beobachtungen,  deren  eine  jedoch  (III) 
nicht  dem  Titel  entspricht,  indem  sie  von  der  Heilung  einer  pri- 
mären syphilitischen  Induration  im  Verlauf  eines  Typhus 
handelt.  —  Das  Verschwinden  oder  doch  eine  ganz  ausserordentliche 
Besserung  der  Krankheitserscheinungen  nach  dem  Auftreten  von  Ery- 
sipel wurde  beobachtet :  1)  In  einem  Fall  von  chronischer  doppelseitiger 
Orchitis  und  Epidydimitis  (IV)  —  2)  in  einem  Fall  von  ausgebreitetem 
hochgradigen  Narbenkeloid  (X)  —  3)  in  einem  Fall  von  hochgradigem 
Lymphom  der  Ilalsgegend.  Lupus  wurde  nicht  beeinflusst,  die  Erschei- 
nungen der  Syphilis  traten  bei  intercurrentem  Erysipel  nur  vorüber- 
gehend in  den  Hintergrund.  P.  Michelson. 

Nenmann  (776)  theilt  zwei  eigene  Beobachtungen  mit,  welche 
den  günstigen Einfluss  des  Erysipels  auf  den  Verlauf  der  Syphilis 
zu  bezeugen  scheinen.  Im  ersten  Falle  schwanden  Hautgummata  an 
den  wiederholt  vom  Erysipel  ergriffenen  Stellen  binnen  2V2  Monaten 
vollständig,  im  anderen  Falle  trat  bei  einem  mit  luetischer  Initialsklerose 
behafteten  Manne  die  Proruption  des  syphilitischen  Exanthems  nach 
Intercurrenz  eines  typischen  Gesichtserysipels  erheblich  später  als  ge- 
wöhnlich ein. 

Waibel  (800)  theilt  einen  sehr  bemerkenswerthen  Fall  von  Ery- 
sipel- Heilwirkung  bei  ausgesprochener  Lungentuberku- 
lose**^) mit. 

Bmns  (722)  erörtert  in  sehr  interessanter,  das  gesammte  liteca- 
rische  Material  übersichtlich  gruppirender  Darstellung  die  Frage  nach 
der  Heilwirkung  des  Erysipels  auf  Geschwülste.  Unter  Vor- 
anstellung einer  eigenen  einschlägigen  Beobachtung,  welche  die  radi- 
cale  Heilung  eines  echten  melanotischen  Sarkoms  durch  ein 
spontan  entstandenes  Erysipel  aufweist,  werden  aus  der  Literatur  noch 
zwei  andere  Fälle  (Busch,  Biedebt)  von  definitiver  Sarkomheilung 
durch  spontanes  Erysipel  angeführt.  Hiernach  steht  Bbuns  nicht  an, 
die  künstliche  Erzeugung  der  Rose  zur  Beseitigung  von  Tumoren 
unter  gewissen  Umständen  für  berechtigt  zu  erklären.    Vorläufig  ist  in- 


4M)  Leider  ist  der  Nachweis  der  Tuberkelbacillen  nicht  erbracht  worden. 

Ref. 
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heminecrobiophilus. 

dessen  dieser  Heilversach  allein  auf  die  Sarkome  zu  beschiilnken,  da, 
nach  Bbuns'  Kritik  der  bezüglichen  Fälle,  beim  Garcinom  die  Mög- 
lichkeit einer  Heilung  auf  diesem  Wege  noch  nicht  sicher  erwiesen  ist 
und  das  in  Rede  stehende  Mittel  immer  ein  ,doppelschneidige8'  Schvert 
bleibt.  Leider  lässt,  wie  Bbüns  nachweist,  selbst  die  noch  relativ 
wirksamste  Methode  der  künstlichen  Erysipelerzeugung  beim  Menschen, 
nämlich  der  Impfrersuch  mittels  künstlicher  Reinculturen  von  Erysipel- 
kokken,  bisweilen  gänzlich  im  Stich,  sogar  bei  Menschen,  welche  nicht 
durch  ein  überstandenes  Erysipel  zeitweise  immunisirt  sind. 

Holst  (751)  machte  in  einem  Falle  von  recidiven  Carcinoma 
mammae  einen  Heil  versuch  mittels  Erysipelimpfung.  Nachdem 
die  Impfung  mit  einer  älteren  Erysipelcultur  unwirksam  geblieben, 
wurde  der  Versuch  mit  einer  von  Fehleisbk  gesandten  Cultnr  mit  dem 
positiven  Erfolge  der  Erysipelerzeugung  wiederholt.  In  Bezug  auf  den 
Heilerfolg  äussert  sich  Verf.  dahin,  dass  die  Impfung  im  vorliegenden 
Falle  „nicht  unwahrscheinlich  ein  Remedium  anceps  gewesen".  Zwar 
trat  eine  anfängliche  Rückbildung  der  carcinomatösen  Infiltrate  ein ; 
doch  stellte  sich  dafür  ein  chronisches  Erysipel  ein,  von  einem 
Kräffceverfall  begleitet,  welcher  nicht  unwahrscheinlich  durch  das  Ery- 
sipel hervorgerufen  war  und  2%  bis  3  Monate  nach  der  erfolgreichen 
Impfung  fing  auch  das  Carcinom  wieder  neu  zu  wachsen  an. 

Arloing  (710)  fand  im  Centrum  einer  verkästen  Lymphdrüse  ein 
polymorphes  Bacterium,  welches  nach  den  damit  angestellten  Experi- 
menten für  gesunde  Gewebe  unschädlich  ist,  in  absterbende  Ge- 
webe eingeführt  dagegen  zerstörende  Wirkungen  entfaltet.  Da  letztere 
besonders  zur  Geltung  kommen,  wenn  die  Nekrobiose  im  Beginne  ist, 
nennt  A.  den  gefundenen  Mikroorganismus:  , Bacillus  heminecro- 
biophilus'. Verf.  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  folgende  Schlnss- 
folgerungen:  1)  dass  die  Wirkungen  gewisser  Mikroorganismen  von 
dem  Zustande  der  Gewebe  abhängig  sind,  in  welche  sie  hineingeiangen 
—  2)  dass  man  Gefahr  läuft,  Mikrobien  für  unschädlich  zu  halten, 
wenn  man  sie  nicht  gleich  unter  die  zur  Entfaltung  ihrer  pathogenen 
Wirkungen  nöthigen  Bedingungen  versetzt  —  3)  dass  man  in  der  Be- 
urtheilung  der  pathogenen  Eigenschaften  eines  Mikrobions  nicht  vor- 
sichtig genug  verfahren  könne  *®^ 

Kossorotoff  (755)  stellte  sich  nach  Angabe  de  Babt's  aus  fau- . 


*^^)  Das,  was  Aeloino  für  seinen  ,B.  heminecrobiophilafl'  (der  wohl  identisch 
mit  dem  Proteus  vulgaris  Hauseb  sein  dürfte)  angiebt,  gilt  mehr  oder  minder 
für  alle  gemeinen  F&ulnissbacterien.  Für  die  eigentlich  pathogenen  (infec- 
tiösen)  Bacterien  ist  aber  der  Zustand  der  Gewebe  von  relativ  untergeordneter 
Bedeatung  und  können  denmach  die  obigen  Schlussfolgemngen  des  Autors 
nicht  auf  diese  bezogen  werden.    Ref. 
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lendem  Fleisch-  und  Bohnen-Infus  Reincultttren  des  ,Bacterium  termo^®® 
Cohn'  her  und  züchtete  dasselbe  auf  NAoELi^scher  Nährlösung.  Nach 
eingetretener  Entwicklung  der  ausgesäeten  Bacterien  und  dadurch  her- 
beigeföhrter  fauliger  Zersetzung  der  Nährlösung  prüfte  K.  die  patho- 
gene  Wirkung  der  Faulflüssigkeit  mit  und  ohne  Bacterien  und  je  nach- 
dem die  Flüssigkeit  bei  Luftzutritt  oder  Luftabschluss  gefault  war.  Als 
Versnchsthiere  dienten  Hunde.  Auf  Orund  dieser  Untersuchungen  kam 
K.  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Die  Fäulnissbacterien  sind  an  sich  für  den  Thierkörper  un- 
Bch^ldlich.  —  2)  Die  an  sich  unschädliche  mineralische  Nährlösung  wird 
durch  die  darin  vor  sich  gehende  Vermehrung  der  Fäulnissbacterien 
pharmakologisch  giftig.  —  3)  Die  giftigen  Substanzen  können  nur  durch 
Synthese,  nicht  durch  blosse  Zerlegung  der  mineralischen  Stoffe  erzengt 
werden.  —  4)  Fänlniss  bei  Luftzutritt  erzengt  hauptsächlich  pyrogene 
Toxine.  —  5)  Fänlniss  bei  Luftabschluss  erzeugt  haupti^chlich  Nerven- 
gifte (PtomaYne,  Verf.).  —  6)  Die  pyrogenen  Toxine  sind  in  Alkohol 
und  Wasser  löslich.  —  7)  Die  Einbringung  von  Faulflüssigkeit  ruft  im- 
mer Intoxication,  nie  Infection  hervor.  —  8)  Da  der  wirksame  Bestand- 
theil  der  Faulflüssigkeit  ein  chemischer  Körper  ist,  so  ist  auch  der 
krankhafte  Process,  welchen  die  Faulflüssigkeit  erzeugt,  im  wahren 
Sinne  des  Worts  eine  putride  Intoxication. 

Mackh  (763)  beschreibt  eine  Pilzvergiftung  bei  Pferden 
und  Rindvieh,  welche  nach  Fütterung  von  Dinkelspreu  (neben  Heu 
und  Hafer)  hervorgerufen  zu  sein  schien  und  nach  einer  beigefügten 
Bemerkung  des  zugezogenen  Kreisthierarztes  Adam  zweifellos  als  eine 
Vergiftung  mit  Tilletia  caries  (dem  sogen.  Schmierbrand  des  Getreides) 
vielleicht  in  Verbindung  mit  Puccinia  gramminis  (dem  Streifenrost  des 
Getreides)  aufgefasst  wurde.  Es  erkrankten  innerhalb  20  Tagen  in 
einem  Mühlengute  10  Pferde,  von  welchen  6  innerhalb  30-50  Stunden 
verendeten  und  5  als  unheilbar  nach  12-60  Stunden  getödtet  wurden, 
sowie  3  Kühe,  von  denen  1  nach  50  Stunden  getödtet  wurde,  2  genasen. 
Die  Erscheinungen  bei  den  Pferden  waren :  vollständige  Lähmung  des 
Hintertheils,  allmähliges  Ansteigen  der  Temperatur  von  37,6  auf  40  ®, 
des  Pulses  von  40  auf  85,  etwas  beschleunigtes  Athmen ,  sonst  voll- 
ständige Lethargie.  Von  den  Kühen  erkrankte  eine  unter  denselben 
Erscheinungen,  die  zweite  zeigte  heftige  Diarrhoe,  die  dritte  hefHges 
Zittern  und  Schlingbeschwerden.  Bei  der  ersten  war  ausser  Störungen 
des  Sensoriums,  massigem  Fieber  und  vermindeter  Fresslust  und  Sali- 
vation  vor  allem  eine  Lähmung  der  Schlundkopf-  und  Schlund-Muskulatur 


^)  Leider  ist  das  sog.  ,Bacterium  termo'  keine  bestimmt  charakterisirte 
Bacterienart,  sondern  nur  ein  althergebrachter  Name  für  gewisse  St&bchen- 
Wterien formen  In  faulenden  FlQssigkeiten.    Ref. 
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vorhanden,  in  Folge  deren  in  der  Rachenhöhle  immer  ein  theiiweise 
gekauter  Wisch  Heu  befindlich  war ;  ähnlich  lagen  die  Verhältnisse  bei 
der  dritten  Kuh,  die  jedoch  ebenso  wie  die  zweite  genas ,  während  die 
erste  getödtet  wurde.  —  Die  Section  ergab  theerartiges  Blut,  zahl- 
reiche Ecchymosenbildungen  an  den  Serösen ;  eine  nähere  Untersuchong 
der  an  die  kgl.  Thierarzneischule  eingesendeten  Cadarertheile  musste 
dort  wegen  zu  weit  vorgeschrittener  Fäulniss  derselben  unterbleiben.  — 
Adam  hält  auf  Orund  früherer  Erfahrungen  die  Schlund-  undSchlundkopf- 
Lähmung  für  ein  sicheres  Symptom  der  Tilletia  caries-Vergiftung  und 
bezweifelt  nicht,  dass  die  bei  Pferden  nach  Verfütterung  derselben  Sprea 
beobachteten,  nur  viel  früher  eintretenden  Lähmungserscheiuungen  die 
gleiche  Erkrankung  darstellen.  Johne. 

Nenmann  (777)  giebt  eine  Uebersicht  der  bisher  beobachteten 
Fälle  von  Bacteriurie,  denen  er  seine  eigenen  diesbezüglichen  Un- 
tersuchungen unter  Beifügung  kurzer  Krankengeschichten  anreiht. 
Den  unter  möglichsten  Cautelen  entnommenen  Urin  untersuchte  er 
mittels  des  Mikroskops,  der  Cultur  und  unter  Umständen  auch  des  Thier- 
experiments  und  hatte  dabei  nachstehende  Resultate  zu  verzeichnen: 
Ein  negatives  Ergebniss  lieferten  die  Untersuchungen  bei  zwei  Fällen 
von  genuiner  Nephritis ,  femer  bei  7  Fällen  von  Pneumonie  und  1  von 
mit  Schüttelfrost  einsetzender,  hochfebriler  Pleuritis.  Auf  Tjpbusbacillen 
untersuchte  N.  den  Urin  von  23  Typhusfällen  (in  73  Einzeluntersuchongen) 
und  vermochte  sie  im  Gegensatz  zu  den  negativen  Resultaten  früherer 
Untersucher  in  6  Fällen  und  zwar  jedes  Mal  in  grosser  Zahl  nachzu- 
weisen. In  einem  Falle  von  Typhus,  bei  dem  aus  früherer  Zeit  noch 
ein  leichter  Blasenkatarrh  bestand,  wurde  constant  ein  dem  Typhus- 
bacillus  ausserordentlich  ähnliches,  nach  der  GRAH'schen  Methode  sich 
entfärbendes  Stäbchen  gefunden,  das  Verf.  seinen  sonstigen  Eigenschaften 
zufolge  für  ein  dem  von  Leube  beschriebenen  Bacillus  der  ammoniakalischen 
Harngährung  verwandtes,  jedoch  nicht  mit  ihm  identisches  Mikrobion  hält. 

Bei  3  Fällen  von  postscarlatinöser  Nephritis  fand  N.  den  erwarteten 
Streptokokkus  pyogenes  nicht,  ebensowenig  bei  3  untersuchten  Fällen 
von  Gesichtserysipel.  Negative  Resultate  erhielt  er  femer  in  8  Phleg- 
monefällen,  in  1  Pyämiefall  (mit  nicht  bekannter  Eingangspforte),  in 
1  Fall  von  Puerperalfieber.  Den  Staphylokokkus  pyogenes  aureus  fand 
er  in  dem  Urin  eines  Falles  von  acuter  Endocarditis  und  in  1  Fall  von 
acuter  Osteomyelitis,  beide  Male  in  grosser  Reichlichkeit,  bei  einem 
2ten  Osteomyelitisfall  wuchsen  zwar  auch  einmal  vereinzelte  Staphylo- 
kokkencolonien,  jedoch  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  dieselben  wahr- 
scheinlich aus  der  Urethra  (es  war  in  diesem  Fall  der  Urin  nicht  durch 
Catheter  entleert  worden)  stammten. 

Bezüglich  des  pathologisch -anatomischen  Verhaltens  der  Nieren 
resp.  des   übrigen   uropoetischen  Apparats  bei  Bacteriurie   stellt  sich 
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Verf.  nach  seinen  Erfahrungen  im  allgemeinen  auf  den  Standpunkt  von 
WYSäOKOwiTSCH,  dass  dieselben  local  erkrankt  sein  mtissten,  um  es  zur 
Ausscheidung  von  Bacterien  kommen  zu  lassen,  doch  brauche  die  Er- 
krankung der  Nieren  nicht  immer  in  einer  klinisch  wohl  charakterisirten 
Nephritis  Ausdruck  zu  finden.  —  Von  Einzelheiten  sei  noch  bemerkt, 
dass  nach  N/s  Beobachtungen  das  Auftreten  von  Typhusbacillen  im 
Urin  Typliöser  mit  sehr  reichlichem  Roseolaexanthem  Hand  in  Hand  zu 
geben  scheine.  Auf  Bacteriengehalt  verdächtig  ist  nach  N.  ein  Urin, 
der  sofort  nach  der  Entleeniug  diffus  getrübt  erscheint  und  auch  nach 
wiederholter  Filtration  so  bleibt.  Troje. 

Celli  (727)  lenkt  die  Aufmerksamkeit  aufdie  Bedeutung  der 
Fliegen  für  Verschleppung  und  Verbreitung  von  patho- 
genen  Infectionskeimen.  Zu  dem  Behufe  wurden  Fliegen  mit 
phthisischem  Sputum,  mit  Reinculturen  von  Cholera  nostras,  Typhus  ab- 
dominalis, Milzbrand  und  Staphylokokkus  aureus  gefüttert  und,  in  den 
Dejectionen  dann  mikroskopisch  und  culturell  die  betreffenden  Mikrobien 
gesucht  und  wiedergefunden,  wobei  sich  herausstellte,  dass  dieselben 
ihre  Virulenz  in  keiner  Weise  eingebüsst  hatten,  da  in  einer  Reihe  von 
Fällen  positive  Impferfolge  erzielt  wurden.  Verf.  supponirt  daher  den 
Fliegen  als  Zuträgern  von  bacteriellen  Krankheitserregern,  besonders 
während  der  Herrschaft  von  Epidemien,  eine  bedeutsame  Rolle  und  räth 
zu  prophylaktischen  Maassnahmen.  Hüdebrandt. 

Weichselbanm  (802)  theilt  4  Fälle  eigener  Beobachtung  mit  als 
Belege  für  die  diagnostische  Wichtigkeit  bacteriologischer 
Untersuchungen.  Der  erste  Fall  betrifft  den  bereits  von  EosikiANN 
(s.  0.  p.  157)  mitgetheilten  Fall  von  menschlichem  Rotz,  bei  welchem 
die  vordem  unsichere  Diagnose  erst  durch  die  bacteriologische  Unter- 
suchung zur  Oewissheit  erhoben  wurde.  In  dem  zweiten  Falle  war  der 
Verdacht  auf  Rotz  ausgesprochen  worden.  Die  bacteriologische  Unter- 
suchung Hess  den  Fall  jedoch  als  eine  pyogene  Secundärinfection  bei 
Morbus  Brighthii  erkennen.  Die  beiden  letzten  Fälle  erwiesen  sich  auf 
Grund  der  bacteriologischen  Untersuchung  an  der  Leiche  als  Milz- 
br  and -Erkrankungen,  während  intra  vitam  keinerlei  Momente  vor- 
handen waren,  welche  auf  die  Diagnose :  Milzbrand  hätten  fuhren  können. 
Die  Kenntnissnahme  der  näheren  Verhältnisse  in  den  erwähnten  Fällen 
muss  der  Leetüre  des  Originals  vorbehalten  bleiben. 

Koch  (754)  setzt  in  der  ihm  eigenen  classischen  Darstellungs- 
weise den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Errungenschaften  der  modernen 
bacteriologischen  Forschungen,  welche  ja  vornehmlich  und  grösstentheils 
seine  eigenen  Schöpfungen  oder  das  Werk  seiner  Methoden  sind,  für  die 
Prophylaxe  der  seuchenhaften  Krankheiten  des  menschlichen  Ge- 
schlechts auseinander  und  construirt  auf  der  Basis  dieser  Ausführungen 
die  speciellen  Maassregeln,  welche  zur  Abwehr  dieser  Krankheiten  dienen 
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sollen,  unter  besonderer  Berücksichtigung  militirischer  Verhältnisse. 
Ein  Referat  über  eine  solche  Abhandlung  wird  Niemand  von  uns 
wünschen,  da  die  Thatsachen  und  Gesichtspunkte,  welche  Koch  auf- 
stellt, in  den  allbekannten  Forschungsarbeiten  des  berühmten  Bacterio- 
logen  enthalten  sind  und  die  Darstellungsform  sowie  die  Yerknüpfun^ 
der  Oedanken  doch  in  keiner  Weise  im  Auszug  wiederzugeben  sind. 

Almquist  (708)  hat  auf  Grund  eines  grossen  Materials  den 
erfahrungsgemäss  sich  zeigenden  Einfluss  der  Jahreszeiten  auf  das  Auf- 
treten bezw.  den  Gang  der  Epidemien  festzustellen  gesucht.  Als  Unter- 
suchungsresultat giebt  er  eine  Eintheilung  der  Krankheiten  in  solche, 
die  sich  nicht  an  Jahreszeiten  zu  binden  scheinen  (Masern,  Pocken)  usd 
solche,  deren  locale  Epidemien  deutliche  Einwirkungen  der  JahreszeiteB 
aufweisen.  Diese  wieder  gliedert  Verf.  in :  1)  Sommer-Herbst-Krank- 
heiten (Cholera,  Dysenterie,  Typhoidfieber),  —  2)  Winterkrankheiten 
(Diphtherie,  Croup),  —  3)  Frühlingskrankheiten  (Pneumonie). 

In  Beantwortung  der  verwickelten  Frage  nach  dem  Grnnde  dieser 
Beziehungen  empfiehlt  Verf.  grosse  Vorsicht.  Er  weist  auf  die  event 
Bedeutung  der  noch  unzureichend  studirten  —  gegensätzlichen  — 
Beziehungen  der  Pflanzen-  und  der  Pilz- Vegetation  hin ;  ebenso  anf  die 
mögliche  Begünstigung  der  Pilzwucherungen  durch  den  winterlichen 
Zustand  der  menschlichen  Wohnungen.  Die  endgültige  Aufhellung 
dieser  Fragen  muss  nach  Verf.  zukünftigen  bacteriologischen  Studien 
vorbehalten  bleiben.  Pe^rtisehky. 
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88B.  Warganin,  W.  A.,  Ueber  Mikroorganismen  in  den  Lungenwegtn 

gesunder  Thiere.     (Wratsch  1887,  no.  13  p.  257;   Referat: 

Zeitschr.  f.  Mikroskopie  Bd.  V,  1887,  p.  257.) 
886.  Winter,  6.,  Die  Mikroorganismen  im  Genitalkanal  der  gesunden 

Frau.     (Zeitschr.  f.  Geburtshilfe  u.  Gynakol.  Bd.  XIV,    1888, 

Heft  2.) 
Wargnniil  (835)  untersuchte  die  Luftwege  gesunder  Thiere 
(Kaninchen,  Kälber,  Schafe,  Saatkrähen)  von  der  Mitte  der  Trachea  ab 
bis  zu  den  grossen  Bronchien  auf  die  darin  etwa  enthaltenen  Mikro 
Organismen.  Es  wurden  im  ganzen  9  verschiedene  Bacterienartcn, 
darunter  Staphylokokkus  albus  und  flavus,  sowie  die  Pneumoniekokken 
Friedländek^s*'^*  gefunden*^*. 

Higek  (818)  fand  bei  acutem  Schnupfen  in  dem  dünnflössigen 
Secret  des  Initial  -  Stadiums  als  einzige  oder  mindestens  prävalirende 
Bacterien-Art  grössere  Diplokokken  —  wahrscheinlich  identisch  mit  den 
bereits  von  Klebs  ^"^  beschriebenen.  Die  Endefi  derselben  sind  abge- 
rundet, die  Beriihrungsstellen  jedoch  flach ,  so  dass ,  wenn  man  von  der 
sehr  schmalen  Zwischenzone  absieht,  der  Diplokokkus  sich  als  langer, 
an  den  Enden  abgerundeter  Bacillus  präsentirt.  Mitunter  zeigte  sich 
derselbe  von  einem  hellen  Hof  (Kapsel?)  umgeben.  Wachsthum  auf 
Gelatineplatten  in  Form  weisser  glasiger,  ein  wenig  über  das  Nivean 
erhobener  Colonien  bei  Zimmertemperatur ;  auf  Agar  -  Agar  als  diffoser 

w»)  Hier  ist  wohl  aus  Versehen  Friedländer  statt  A.  FKÄmosL  geschrieben 
worden;  denn Warocnin's Pneumonie-Culturen wirkten  pathogen,  speciell  pneo- 
monogen,  auf  Kaninchen,  während  Friedlandeb's  Pneumonie  -  Organismen 
bekanntlich  Kaninchen  nichts  anzuhaben  vermögen.    Ref. 

*o«)  Diesem  positiven  Resultat  stehen  die  absolut  negativen  Ergebnisse 
der  HiLDEBRAKDT'schen  Untersuchung  (cf  dies.  Ber.  p.  378,  Ref.)  diametral 
gegenüber.    Ref. 

*»3)  AUgem.  Pathologie  p.  326.    Jena  1886. 
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kungen  des  MittelobrB  und  Meatus  externus. 

Ueberzag.  H.  bezeichnet  den  in  Rede  stehenden  Mikroorganismus  als 
„Diplokokkus  coryzae".  Durch  das  Experiment  die  Ver- 
muthnng  zu  erhärten,  dass  derselbe  mit  dem  acuten  Schnupfen  in  gene- 
tischer Beziehung  stehe,  gelang  H.  indes  ebensowenig,  wie  vor  ihm 
Ki^Bs.  —  Im  weiteren  Verlauf  des  acuten  Schnupfens  sind  in  dem  be- 
reits dickflüssiger  gewordenen  Schleim  verschiedene  andere  Bacterien- 
Arten  nachweisbar;  wie  Thost*®*,  traf  auch  H.  unter  diesen  den 
FRiEDiiAKDEB'schen  Pneumoniebacillus  an  und  zwar  unter  5  untersuchten 
Fällen  4mal.  —  Bei  der  Rhinitis  chronica  ist  aus  dem  Nasenhöhlen-Se- 
cret  eine  nach  Reichlichkeit  und  Mannigfaltigkeit  grössere  Ausbeute  an 
Bacterien  zu  erlangen ,  als  bei  der  acuten  Coryza.  H.  unterlässt  eine 
nähere  Beschreibung  der  einzelnen  Arten,  „da  von  vornherein  nicht 
daran  zu  denken  sei,  in  irgend  einem  dieser  Bacterien  den  Urheber  des 
chroniachen  Schnupfens  zu  erblicken'^  und  hebt  nur  den  in  einem  Falle 
gemachten  Befund  des  Staphylokokkus  pyogenes  aureus  hervor.  —  Der 
wichtigste  Theil  der  Arbeit  handelt  von  den  bei  der  Rhinitis  atro- 
phicans foetida  (Ozaena)  vorkommenden  Bacterien,  in  specie  von 
dem  Befunde  des  , Bacillus  foetidus  ozaenae'  und  giebt  H/s 
bereits  im  vorigen  Jahrgang  dieses  Berichts  (p.  416-417)  in  ihren  wesent- 
lichsten Punkten  enthaltene  Beobachtungen  in  ausführlicherer  Darstellung 
wieder.  P.  Michelsan, 

Bohrer  (827)  berichtet  über  Bacterienbefunde  bei  ver- 
schiedenen Erkrankungen  der  Nase,  des  Nasenrachen- 
raumes, des  Mitteiohrs  und  des  Meatus  externus  bei  Accu- 
mulation  von  Cerumen.  Von  bekannten  pathogenen  Arten  wurden  nur  die 
pyogenen  Staphylokokken  und  zwar  bei  nicht  fötider  Rhinitis  angetroffen. 
Die  Eiterungen  des  Mittelohrs  ergaben  in  allen  (5)  Fällen  „Bacillen  von 
mittlerer  Grösse^^ ;  „in  2  Fällen  neben  den  Bacillen  kleine  Kokken''.  Die 
Culturen  von  Ozaena  Hessen  8  verschiedene  Bacterienformen  nachweisen 
(Kokken-,  Bacillen-,  Clostridium-  und  Leptothrix-Formen). 

Bohrer  (828)  untersuchte  die  eitrigen  Secrete  bei  100  Fällen  von 
Mittelohreiterung  und  bei  10  Fällen  von  Dermatosen  des 
äusseren  Ohres.  In  den  fötiden  Secreten  wurden  stets  Kokken  und 
Bacillen,  in  nicht  fötiden  Secreten  nur  Kokken  gefunden.  Unter  den 
Kokken  prävalirten  Diplokokkusformen.  Die  Bacillen  äusserten  keine 
pathogene  Wirkung ;  durch  Einreibung  von  Diplokokkusculturen  auf  die 
Ohrmuschel  von  Kaninchen  konnte  dagegen  an  den  betreff'enden  Stellen 
eine  Ekzemeruption  hervorgerufen  werden,  aus  welcher  sich  wieder 
dieselben  Diplokokken  züchten  Hessen. 

Miller  (823)  berichtet  in  einer  kurzen,  vorläufigen  Mittheilung 
über  verschiedene  über  Mundpilze  gemachte  Beobachtungen.    Da- 


w«)  Cf.  Jahrg.  n  (1886)  p.  67. 
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nach  zerlegt  er  die  bisher  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Lieptothni 
gehenden  Gebilde  in  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Pilze,  deren  3 
constant  in  der  Mnndhöhle  vorkommende  Vertreter  er  Leptothrix  bnccalis 
im  engeren  Sinne,  Leptothrix  maxima  bnccalis  nnd  BaciUos  maximas 
baccalis  nennt.  Sie  unterscheiden  sich  morphologisch  nnd  zum  Tbeil 
durch  verschiedene  Reaction  auf  Jodzusatz. 

Jodeinwirknng  ist  nach  M.  überhaupt  ein  bequemes  Mittel  Mund- 
pilze  zu  differenziren.  Blau,  violett  oder  röthlich  färbt  sich  1)  der 
erwähnte  Bacillus  maximus  bnccalis  2)  ein  kettenbildender  Kokkus  re^^p. 
Diplokokkus  3)  ein  vom  Verf.  Jodokokkus  magnus  genannter  Kokkus, 
dessen  Colonien  er  durch  Uebergiessen  der  Gulturplatte  mit  Jod  in  Fol^e 
ihrer  Violettfärbung  von  den  übrigen  gelbbleibenden  leicht  zu  erkennen 
und  zur  Isolation  zu  übertragen  vermochte.  Die  kurze  Einwirkung  der 
Jodjodkaliumlösung  äusserte  auf  das  Wachsthum  der  übertrageoen 
Colonien  keine  üble  Wirkung.  Der  Kokkus  wächst  auf  Gelatine  bei 
Zimmertemperatur  nicht,  indes  auf  Agar.  Ein  4),  sich  ebenfalls  durch 
Jod  blau  bis  violett  färbendes ,  von  M.  rein  gezüchtetes  Mikrobion  inrd 
Jodokokkus  parvus  genannt.  Schön  rosaroth  färbt  sich  5)  ein  nur  in 
erster  Aussaat  beobachteter  Mikrokokkus.  Auch  zwei  auf  Jodfarbimg 
reagirende  Sprosspilze  gelang  es  M.  rein  zu  züchten. 

Bei  Untersuchungen  über  die  pathogene  Natur  der  in  gangränösen 
Zahnpulpen  und  bei  Zahngeschwüren,  sowie  der  bei  der  Alveolar- 
pyorrhoe gefimdenen  Bacterien  hat  M.  neben  dem  Staphjlok.  pjog.  aar. 
und  albus  eine  erhebliche  Anzahl  von  Pilzen  constatirt,  „welche  mehr 
oder  weniger  ausgesprochen  pyogene  Eigenschaften  besitzen^S      Troy- 

Roth  (829)  fand  bei  2  sonst  gesunden  Männern  auf  der  Zungcn- 
oberfläche  einen  dicken,  gelbbräunlichen  Belag,  aus  dem  sich  haarähn- 
liehe  Gebilde  von  %-l  cm  Länge  erhoben.  Der  Belag  bestand  aus  den 
verschiedensten  Pilzarten  und  einigen  Epithelzellen,  die  haarahnlichen 
Oebilde  aus  verhornten  Epithelien  und  dazwischen  eingelagerten  Haufen 
von  Mikrokokken ;  in  einem  Fall  waren  die  Haare  schwarzbraun,  im  2. 
gelblich  *°\  „Eine  Reincultur  der  Pilze  war  wegen  ihrer  grossen 
Mannigfaltigkeit  nicht  möglich^^  Jedenfalls  aber  Hess  sich  weder  Oidiom 
albicans  noch  Sarcina  nachweisen,  auch  Leptothrix  nur  in  geringer 
Menge.  Therapeutisch  zeigten  sich  Einpinselungen  mit  lOproc.  alko- 
holischer Salicylsänrelösung  nützlich,  noch  sicherer  wirkte  lOproc. 
Sublimatlösung  «<>«.  P.  MieheUon. 


^^)  Die  beschriebene  Veränderung  dürfte  identisch  sein  mit  der  „schwarzen 
Haarzunge  **  der  Dermatologen  (Vgl.  z.  B.  Dermatolog.  Studien,  Heft  7,  die  Ab- 
handl.  v.  Bbosin  über  dieses  Thema).    Ref. 

^^^)  Vorsicht  bei  der  Anwendung  des  letztern  Mittels  dOrfte  wegen  der 
Intoxications-Gefahr  am  PUtze  sein.    Ref. 


Mikroorganismen  des  Mageninhalts.  465 

Tan  Pnteren  (826)  stellte  unter  L.  Heydenreich's  Leitung  Unter- 
suchungen über  die  Mikroorganismen  des  Mageninhalts  bei 
Säuglingen  an,  in  der  Absicht,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  im 
Magen  der  Säuglinge  Mikrobien  vorkämen,  „welche  activ  und  fördernd 
am  Verdauungsprocesse  im  Sinne  Biekstock's,  NENCia's  und  Noth- 
naoel'b  theilnehmen  oder  nicht^^  Die  mittels  exacter  Methoden  ge- 
wonnenen Resultate  ergaben  zunächst  hinsichtlich  der  quantitativen 
Verhältnisse,  dass  Kinder,  die  mit  Soor  behaftet  waren  (59  Fälle),  im 
Mittel  519000  Mikrobienkeime  im  Mageninhalt  beherbergten,  während 
gesunde  Ammen  Säuglinge  (36  Fälle)  nur  12  800  besassen.  Mit  Kuh- 
milch genährte  gesunde  Kinder  (15  Fälle)  weisen  234000  auf;  davon 
waren  221 000  mit  der  Kuhmilch  eingeführt,  der  Rest  stammte  aus  der 
Mundhöhle.  Wie  Verf.  ermittelte,  steht  nämlich  die  Zahl  der  Magenmikro- 
organismen in  directer  Abhängigkeit  von  ihrer  Zahl  in  der  Mundhöhle; 
wird  die  Mundhöhle  vor  und  nach  dem  Saugen  mit  sterilem  Wasser 
ausgewischt,  so  finden  sich  dann  bei  gesunden  Ammen-Kindern  in  18  % 
aller  Fälle  gar  keine  Mikroorganismen,  in  41  %  erreichte  ihre  Quan- 
tität noch  nicht  1000  und  nur  in  9  %  überstieg  dieselbe  6000.  —  In 
qualitativer  Hinsicht  waren  die  Resultate  folgende:  A)  Bei  Ammen- 
sänglingen  (85  Fälle):  Monilia  Candida  (in  57,6%),  Bacterium  lactis 
aSrogenes  (in  37,6  %),  Oldium  lactis  (in  12,9  %),  nicht  verflüssigende 
Kokken  (in  12,9  7o)>  verflüssigende  Kokken  (in  37,6  %),  Staphylo- 
kokkus pyogenes  aureus  (in  16,4  %),  Bacillus  subtilis  (in  11,7%), 
ein  feiner  Bacillus  (in  9,4  %  der  Fälle).  B)  Bei  Kuhmilchnahrung 
(11  Fälle)  wurde  Monilia  Candida  bei  gesunden  Kindern  kein  Mal 
gefunden,  Bact.  lactis  a^rogenes  in  45,4  %  der  Fälle,  Oldium  lactis  in 
27,2%,  Staphylokokkus  pyogenes  aureus  in  27,2  %,  nicht 
verflüssigende  Kokken  in  54,4  %,  verflüssigende  in  72,7  7o?  Bacillus 
subtilis  in  36,3  %,  der  feine  Bacillus  in  18,1  %,  Bacillus  flavescens 
liquefaciens  in  27,2  %,  Bacillus  butyricus  Hüeppb  in  100®  aller  Fälle. 
Keine  einzige  der  aufgezählten  Arten  wird  jedoch  im  Magen  der 
Säuglinge  innerhalb  der  ersten  beiden  Lebensmonate  beständig 
gefunden,  „deshalb  ist  die  Bedeutung  der  vorhandenen 
eine  rein  zufällige".  In  prophylaktischer  Beziehung  ist  namentlich 
auf  die  Reinhaltung  des  Säuglingsmundes,  den  vorliegenden  Versuchs- 
resultaten  zufolge,  Gewicht  zu  legen,  um  so  mehr  als  nach  den  Unter- 
suchungsergebnissen des  Verf/s,  der  Säuglingsmagen  in  dem  genannten 
Lebensalter  in  Folge  geringeren  Säuregehalts  anscheinend  auch  eine 
geringere  Desinfectionskraft  besitzt  als  der  Magen  Erwachsener. 

Baginsky  (810)  bestätigt  die  bekannten  bacteriologischen  Unter- 
snchungen  Eschebich's  ^^^  über  die  Bacterien  des  normalen  ,Milch- 


^  Cf.  Jahresber.  I  (1885)  p.  169  und  Jahresber.  11  (1886)  p.  353.    Re£ 

Baiimgart6B*s  Jahresberidit.    IV.  30 
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kothes'  und  erweitert  dieselben  durch  eine  genauere  Prüfung  des 
biologisch-chemischen  Verhaltens  der  beiden  wesentlichen  bacteriellen 
Saprophyten  im  Darm  der  Milchkinder,  des  ^Bacterinm  lactis  aßrogenea' 
einerseits  und  des  ,Bacterium  coli  commune'  andererseits.  Als  die 
hauptsächlichsten  Ergebnisse  dieser  letzteren  Forschungen  ^nd  herror- 
zuheben,  dass  das  Bacterinm  lactis  a€rogenes  nicht,  wie  Ebchesich 
angenommen,  aus  Milchzucker  etc.,  wesentlich  Milchsäure,  sondern 
ganz  vorwiegend  Essigsäure  bildet,  weshalb  er  vorschlägt,  das  Bac- 
terinm fiirderhin  als  ,Bacterium  aceticum'  zu  bezeichnen  und  daas  B.  coli 
commune  den  Milchzucker  gleichfalls  vergährt,  wobei  aber  neben  Essig- 
säure erhebliche  Mengen  Milchsäure  und  Ameisensäure  auftreten.  Aaf 
die  sonstigen  Resultate  und  die  Details  der  bemerkenswerthen  Arbeit 
können  wir  hier  nicht  eingehen. 

Baginsky  (809)  verwerthet  in  der  citirten  Abhandlung  seine 
obigen  Ermittlungen  aber  das  biochemische  Verhalten  der  normalea 
Milchkothbacterien  für  die  Pathologie  und  Therapie  der  acutes 
Verdauungsstörungen  beim  Säugling.  Er  isolirte  ans  den 
Stühlen  diarrhoekranker  Kinder  zwei  die  Oelatine  verflüssigende  Bsc- 
terienarten,  deren  eine  pathogen  auf  Thiere  wirkt  und  welcher  eine  wesent- 
liche Bedeutung  für  die  Aetiologie  der  Einderdiarrhoe  znzaschreiben, 
Verf.  für  nicht  unwahrscheinlich  erachtet.  In  milchzuc^erhaltiger 
Gelatine  zugleich  mit  dem  ,Bacterium  aceticum'  (s.  o.)  ausgesät,  wird 
seine  Entwicklung  durch  das  sehr  kräftig  unter  Oasblasenbildnng  wach- 
sende letzgenannte  Bacterium  unterdrückt.  Indem  Verf.  dies»  Ver- 
suchsresultat auf  die  im  Säuglingsdarm  abspielenden  Vorgänge  übertragt, 
erblickt  er  in  dem  »Bacterium  aceticum^  ein  wirksames  Agens  gegen  die 
Entwicklung  der  Bacterien  der  alkalisch-fauligen  Oähmng.  Anderer- 
seits aber  weist  er  darauf  hin,  dass  das  »Bacterium  aceticum*  sowohl  als 
auch  das  Bacterium  coli  commune  durch  zu  starke  eigene  Vermehrnng 
und  damit  Hand  in  Hand  gehender  Ueberprodnction  von  Essigsäore  und 
Ameisensäure  (s.  o.)  theils  die  Darmwandungen  reizen  theils  sich  selbst 
vernichten  könnten,  wonach  nunmehr  der  Entwicklung  der  Bacterien  der 
fauligen  Zersetzung  kein  Hindemiss  mehr  entgegenstände.  —  Weiterhin 
spricht  sich  Verf.  gegen  die  von  Eschebich  vorgeschlagene  Gähmngs- 
therapie'^^®  aus,  während  er  andererseits  mit  dem  genannten  Forseher 
durchaus  harmonirt  in  betreff  der  Anwendungsbreite  und  der  Mittel  der 
antibacteriellen  Therapie  der  acuten Darmerkranknngen  des Säog- 
lingsalters"». 

Escliericll  (B15)  bemerkt  zu  den  BAGiNscr^schen  bacteriochemischen 
Arbeiten  (s.  o.),  dass  er  in  den  Resultaten  derselben,  ihre  Richtigkeit 


«»)  C£  d.  voij&hr.  Her.  p.  493.    Ref. 
^)  Gf.  d.  Torjfthr.  Ber.  p.  494.    Ref. 
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vorausgesetzt,  nicht  so  sehr  eine  Widerlegung,  als  vielmehr  eine  Weiter- 
fuhrang  seiner  eigenen  bezüglichen  Untersuchungen  zu  erkennen  ver- 
möchte (in  welcher  Beziehung  man  wohl  Eschebioh  zustimmen  muss, 
Ref.).  Gegen  die  Aendemng  des  Namens:  ,Bacterium  lactis  a6rogenes' 
in  yBacterium  aceticum'  müsse  aber  auch  nach  dem  jetzigen  Stand  der 
Kenntnisse  protestirt  werden,  da  erstere  Bezeichnung  gerade  die  charak- 
teristische, biologisch  wie  physiologisch  wichtigste  Eigenschaft  des  in 
Rede  stehenden  Bacteriums,  nämlich  die  Fähigkeit,  bei  Luftabschluss 
aus  der  Milch  Oase  zu  erzeugen,  zutreffend  ausdrücke,  während  der 
Name  ,Bacterium  aceticum',  abgesehen  davon ,  dass  auch  noch  andere 
Bacterien  die  Eigenschaft  der  Essigsäureproduction  besitzen,  schon  langst 
an  das  bekannte  Essigsäureferment  vergeben  sei. 

Booker  (811)  hat,  wie  vor  ihm  Eschebich  die  normalen,  seiner- 
seits nun  die  pathologischen  Säuglingsfaeces  einer  systema- 
tischen exacten  bacteriologischen  Untersuchung  unterworfen.  Es  wurden 
im  Ganzen  18  verschiedene  Bacterienarten  isolirt  und  in  ihrem  morpho- 
logischen, culturellen  und  etwaigen  thierpathogenen  Verhalten  genau 
stndirt.  Unter  den  gefundenen  Arten  nimmt  ein  Bacillus  das  meiste 
Interesse  in  Anspruch,  welcher,  wenn  auch  nicht  constant  und  nicht 
gerade  in  vorwiegender  Zahl,  so  doch  in  2  Drittel  der  mit  Collapser- 
scheinungen  einhergehenden  Fälle  von  Cholera  infantum  gefunden  wurde : 
derselbe  bildet  schmale  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  und  von 
wechselnder  Länge,  verflüssigt  die  Gelatine,  bringt  die  Milch  zu  labähn- 
licher Gerinnung  und  scheint  das  Eiweiss  unter  Bildung  toxischer  Pro- 
ducte  zu  zersetzen.  Milch-Culturen  tödten,  per  os  applicirt,  Mäuse  und 
Meerschweinchen  unter  den  Erscheinungen  der  Somnolenz  und  des 
Stupors;  bei  zweien  der  Versuchsthiere  wurden  auch  Diarrhoeen  beob- 
achtet. Alle  übrigen  der  isolirten  Bacterienarten  zeigten  sich  nur  in 
geringem  Maasse  pathogen ;  keiner  derselben  konnte  wegen  derinconstanz 
ihres  Vorkommens  eine  nähere  Beziehuug  zu  den  krankhaften  Processen 
im  Darmkanale  eingeräumt  werden.  Ein  gewisser  Unterschied  ergab 
sich  zwischen  den  dysenterischen  und  den  diarrhoeischen  Entleerungen, 
insofern  als  eine  Anzahl  der  in  den  ersteren  vorkommenden  Bacterien- 
arten in  den  letzteren  vermisst  wurden.  Auch  zwischen  den  diarrhoei- 
schen und  den  normalen  Entleerungen  bestand  die  Differenz  nicht  sowohl 
in  der  verschiedenen  Quantität  als  vielmehr  in  der  verschiedenen  Qua- 
lität der  Arten;  doch  nimmt  ,Bacterium  coli  commune'  (Esohbrigh)  in 
ersteren  gegenüber  letzteren  entschieden  proportional  der  Schwere  der 
Erkrankung  ab,  während  im  Gegentheil  ein  dem  ,Bacterium  lactis 
aSrogenes' (Eschebich)  überaus  ähnliches  (nachE.  mit  ihm  identisches! 
Ref.)  Bacterium  an  Menge  bedeutend  zunimmt. 

Hoehsinger  (819)  hebt  in  seinem,  die  neueren  Arbeiten  über 
Physiologie  und  Pathologie  der  Verdauung  umfassenden  treff- 

80' 
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liehen  Referate  hervor,  dass  die  dem  Säuglinge  keimfrei  zukommende 
Muttermilch  vollkommen  ausgenutzt  wird,  so  dass  im  Säuglingskoth  kein 
CaseYn  mehr  nachweisbar  ist.  Die  Verdanung  vollzieht  sich  grössten- 
theils  im  Dünndarm.  Auch  die  Kuhmilch  wird  nach  Eschebich,  sobald 
sie  dem  Kinde  keimfrei  gegeben  wird,  völlig  ausgenutzt.  Nur  wenn 
sie  mit  Spaltpilzen  beladen  ist,  kommen  Verdauungsstörangen  zu  Stande. 
Sehr  bald  nach  der  Geburt  nisten  sich  aus  der  Luft  zwei  Bacterienarten 
im  Säuglingsdarm  fest:  Bacterium  lactis  a6rogenes  und  B.  coli  commune; 
doch  ist  das  Vorkommen  dieser  im  Milchkoth  zu  den  Kennzeichen  der 
normalen  Milch  Verdauung  zu  rechnen.  Den  Hauptanlass  zu  schweren 
Verdauungsstörungen  giebt  nach  Verf.  die  durch  Bacterienwirknng  her- 
beigeführte Aufhebung  der  säuern  Reaction  des  kindlichen  Darmtractilä, 
welcher  Vorgang  am  Stuhlgang  durch  Grünfarbung  kenntlich  wird. 
(Die  normalen  Säuglingsstühle  werden  durch  Alkali-Zusatz  grün,  welche 
Farbe  durch  nachfolgenden  Säurezusatz  nicht  wieder  aufgehoben  werden 
kann.)  Hatem  und  Lebaoe  (s.  u.  bei  Jeffbies,  Red.)  haben  ans  den 
grünen  Kinderstühlen  auch  einen  Bacillus  gezüchtet,  der  spinatgrünes 
Pigment  liefert  und  bei  Kaninchen  grüne  Diarrhoe  bewirkt. 

Die  prophylaktischen  und  therapeutischen  Vorschläge  des  Verf. 
gipfeln  in  Empfehlung  des  SoxHLET'schen  Milchkochverfahrens  nnd  der 
mechanischen  Magen-Darm-Spülungen.  Petrusehky. 

Yaughan  (834)  legt  seine  durch  eigene  Studien  gewonnenen  An- 
schauungen über  Ursache  und  Behandlung  der  Sommerdiarrhoen 
der  Kinder  in  Form  von  6  Thesen  nieder,  aus  denen  wir  hervorheben, 
dass  nach  Verf.  alle  diese  Erkrankungen  in  letzter  Instanz  durch  Mikro- 
organismen bedingt  sind,  welche  eine  Zersetzung  der  Nahrung  (speciell 
der  Milch)  ausser-  oder  innerhalb  des  Darmkanals  bewirken.  Die 
schleimigen  und  katarrhalischen  Diarrhoen  werden  durch  die  gewöhn- 
lichen Fäulnissorganismen,  die  serösen  nnd  choleriformen  dagegen  darch 
specifisch-pathogene  Keime  hervorgerufen,  die  ein  besonderes  chemisches 
Gift  produciren,  welches,  wahrscheinlich  mit  dem  vom  Verf.  schon 
früher  aus  zersetzter  Milch  dargestellten  ,Tyrotoxin*^*®  identisch, 
den  Symptomencomplex  der  Cholera  infantum  wahrscheinlich  mittels 
Einwirkung  auf  den  nervösen  Apparat  erzengt.  Die  Prophylaxe  nnd 
Behandlung  der  Erkrankung  ergiebt  sich  hiemach  von  selbst  —  Ver- 
abreichung keimfreier  Milch,  Entziehung  der  Milch,  wenn  die  Krank- 
heit ausgebrochen,  und  geeignete  antiseptische  Behandlung.  Sublinuit 
verhinderte  noch  im  Verhältniss  von  1 :  24000  Theilen  Milch  die  Ent- 
stehung des  Giftes,  salicyls.  Natron  nnd  Resorcin  dagegen  nur  bei  1 :200: 
ganz  ohne  Einfluss  zeigte  sich  Naphthalin. 


»")  Cf.  d.  voijfthr.  Bar.  p.  367.    Ref. 
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Quantitative  Bestimmung  der  Darmbacterien. 

Jeffries  (820)  referirt  über  die  neueren  Arbeiten  in  Betreff  der 
ursächlichen  Bedeutung  der  Bacterien  für  die  Diarrhoen  der  Kinder. 
Mit  der  überwiegenden  Mehrzahl  aller  neueren  Forscher  sieht  er  diese 
Bedentang  im  allgemeinen  als  erwiesen  an.  Lesage's^*^  Bacillus  der 
,grünen  Diarrhoe'  erscheint  ihm  jedoch  noch  sehr  problematisch;  er 
selbst  hat  ihn  aus  den  grünen  Stühlen  nicht  zu  züchten  vermocht.  In 
den  Anseinandersetzungen  und  Vorschriften  über  die  Therapie  der  in 
Rede  stehenden  Erkrankungen  folgt  Verf.  im  wesentlichen  den  bekannten 
Anschauungen  Eschebigh's^'^. 

Tomkins  (832)  ergänzt  seine  vorjährigen  Mittheilungen  über  die 
Ursachen  der  Sommerdiarrhoeen  in  Leicester^*^  durch  die  An- 
gabe, dass  nach  den  metereologischen  Beobachtungen  der  Jahre  1885-87 
die  Erkrankungen  in  den  tief  gelegenen  Wohnungen  immer  erst  dann 
auftreten,  wenn  die  Bodentemperatur  in  1  Fuss  Tiefe  auf  oder  über 
62  ^  F.  gestiegen  sei. 

Letnlle  (822)  schliesst  aus  klinischen,  pathologisch -anatomischen 
und  experimentellen  Beobachtungen,  dass  verschiedentliche  pathogene 
Mikroorganismen,  speciell  die  Bacterien  der  Dysenterie  von  Chante- 
M£ssE  und  WiDAL^^^,  aber  auch  die  pyogenen  Kokken,  Geschwüre 
des  Magens  und  Duodenums  hervorzurufen  im  Stande  sind,  welche 
sich  klinisch  und  pathologisch  -  anatomisch  wie  einfache  runde  (perfori- 
rende)  Magen-  und  Duodenal-Oeschwüre  verhalten  können. 

de  Oiaxa  (817)  hat  eine  Reihe  von  Untersuchungen  angestellt, 
um  das  Quantum  von  Bacterien,  welche  im  Magen  und  in  den 
verschiedenen  Abschnitten  des  Darms  von  Thieren  enthalten 
sind,  zu  bestimmen.  Er  hat  an  20  Thieren  experimentirt,  von  denen 
10  Pflanzenfresser  und  10  Omni-  und  Camivoren  waren ;  4-5  Stunden  nach 
der  letzten  Mahlzeit  wurden  die  Thiere  durch  Stranguliren  oder  durch 
Würgen  getödtet,  bei  den  grösseren  Thieren  die  Speiseröhre  nahe  an 
der  Gardia  und  der  Mastdarm  nahe  am  After  unterbunden,  das  Oanze 
herausgeschnitten ,  in  einer  1 :  2000  Sublimatlösung  ausgewaschen ,  mit 
sterilisirtem  Wasser  abgespült  und  mit  den  nöthigen  Cautelen  geöffiiet. 
Alsdann  wurde  eine  kleine  Portion  des  vorher  genügend  verrührten 
Inhalts  des  Magens,  des  Dünn-,  des  Dick-  und  des  Mast -Darms  ent- 
nommen und  einzeln  in  sterilisirte  Reagensgläser  gebracht,  gewogen, 
mit  150  g  destillirtem  Wasser  verdünnt,  und  Oelatineplatten  davon 
gegossen. 

Bei  den  Omni-  und  Camivoren  war  der  Bacteriengehalt  im  ganzen 
Gastro-intestinal-Tract  viel  höher  als  bei  den  Pflanzenfressern ,  was  der 

»")  Cf.  d.  voxjÄbr.  Ber.  p.  266.    Ref. 
»")  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  493  u.  494.    Ref. 
"»)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  266.    Ref. 
"*)  Cf.  dies.  Ber.  p.  236.    Ref. 
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verschiedenen  Nahrang  znzaschreiben  ist.  —  Bei  den  meisten  Pflanzen- 
fressern waren  im  Dünndarm  mehr  Bacterien  als  im  Magen ,  im  Dick- 
darm viel  mehr  als  im  Magen  und  in  den  meisten  Fällen  auch  mehr  als 
im  Dünndarm.  Das  Verhältniss  zwischen  dem  Mast-  und  Dünn-Darm 
variirte.  —  Was  die  Omni  -  and  die  Carnivoren  betriflft ,  so  worden  nur 
in  einem  Fall  im  Dünndarm  mehr  Bacterien  gefimden  als  im  Magen ;  in 
den  übrigen  Fällen  erheblich  weniger  *^\ 

Zar  Erklarang  der  angeführten  Thatsachen  nimmt  der  Yer&sser 
an :  1)  dass  bei  den  Pflanzenfressern  entweder  der  Magen  nor  eine 
geringe  Zahl  von  Bacterien  zerstört ,  oder  dass  letztere  im  Dünndarm 
einen  günstigeren  Nährboden  für  ihre  Vermehrnng  finden ;  anf  letztere 
Möglichkeit  möchte  Verf.  mehr  Gewicht  legen  — ;  dass  im  Gegentheil 
bei  den  Omni-  and  Carnivoren  die  Bacterien  im  Magen  grosstentheils 
vernichtet  werden,  and  weiter  im  Dünndarm  einen  wenig  günstige 
Nährboden  finden.  —  2)  dass  die  grösste  Vermehrung  der  Bacterien 
bei  allen  Thieren  im  Dickdarm  stattfindet,  und  auch  im  Mastdarm  weiter 
vor  sich  gehen  kann;  im  letzteren  findet  aber  häufiger  bei  Omni-  und 
Carnivoren,  als  bei  Pflanzenfressern  eine  Abnahme  der  Zahl  statt 

Baecuglia. 

Doderlein's  (814)  wichtigeüntersnchang  über  das  Vorkommen 
von  Mikroorganismen  in  den  Lochien  der  Vagina  and  des 
Uterns  gesunder  und  kranker  Wöchnerinnen  culminirt  indem 
durch  eine  geschickt  ersonnene  Untersuchungsmethode  gewonnenen 
positiven  Nachweis,  dass  die  Lochien  des  Uterns  unter  normalen  Ver- 
hältnissen keimfrei  sind.  In  den  Lochien  der  Vagina  fand  dagegen 
DöDBBLBiN,  wie  schon  frühere  Untersucher***  stets  Mikroorganismen 
der  verschiedensten  Art,  darunter  auch  den  Staphylokokkus  pyogenee 
aureus,  letzteren  bei  einer  fiebernden  Puerpera  (mit  keimfreien  Utenu- 
lochien),  welche  ante  partum  nicht  untersucht  worden  war.  Diese  in 
den  Scheidensecreten  vorhandenen  Bacterien  können  aber  auch,  wie  D. 
weiterhin  feststellte,  in  den  Uterus  eindringen  und  zwar  ebenfalls  ohne 
Untersuchung,  Operation  u.  s.  w.  Bei  5  Fällen  ernster  puerperaler  In- 
fection  enthielten  die  Uterns-Lochien  stets  pyogene  Organismen  und 
zwar  jedes  Mal  den  Streptokokkus  pyogenes. 

D.'s  exacte  Untersuchungen  liefern  also  neues  zuverlässiges  Beweis- 
material für  die  (in  Deutschland  namentlich  durch  Ahlfeld  neu  be- 
gründete '^^)  Lehre  von  der  puerperalen  Selbstinfection.  Für  die  Praxis 
folgt  aus  diesen  Ergebnissen,  dass  nicht  nur  die  in   den  Genitalkanal 


»1»)  Im  Dickdarm  wurde  ebenfalls,  sogar  constanter  als  bei  den  Pflanzen- 
fressern, eine  erhebliche  Zunahme  der  Bacterien  wahrgenommen.  Das  Ver- 
hältniss zwischen  Mast-  und  Dick-Darm  war  auch  verschieden. 

'»>•)  Gf.  d.  voij&hr.  Bericht  p.  419,  Referat  GdmisB  nebst  Anmerkungen.  Bef. 

»")  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  391.    Ref. 
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einzuführenden  Hände  nnd  Instrnmente ,  sondern  auch  die  Vagina  bei 
der  Geburt  gründlich  desinficirt  werden  müssen. 

Winter  (836)  fand,  bei  einer  Prüfung  der  Frage  nach  dem  Vor- 
kommen von  Mikroorganismen  im  Oenitalkanal  der 
gesunden  Frau,  die  Tuben  nnd  das  Corpus  uteri  frei  von  Mikro- 
organismen, im  Cervix  und  in  der  Vagina  dagegen  stets  reichliche  Bac- 
terienkeime.  Verf.  konnte  im  Ganzen  27  verschiedene  Bacterienarten 
ans  dem  Cervical-  nnd  Vaginal-Secrete  isoliren.  3-4  derselben  erwiesen 
sich  als  regelmässige  Cervixbe wohner,  deren  Individuenzahl  in  der 
Gravidität,  nach  W.  beträchtlich  zunimmt.  Die  Sp  e  c  i  e  s  der  gefundenen 
Arten  anlangend  ermittelte  W.,  dass  sowohl  die  pyogenen  Staphylokokken 
als  wahrscheinlich  auch  der  Streptokokkus  pyogenes  zu  den  normalen 
Scheiden-  nnd  Cervix-Bacterien  gehören.  Der  Staphylokokkus  pyogenes 
albus  fand  sich  in  der  Hälfte  der  untersuchten  Fälle.  Allerdings  blieben 
Uebertragungen  der  gezüchteten  Staphylo-  und  Strepto-Kokken  auf  Hunde, 
Kaninchen,  Meerschweinchen  nnd  Mäuse  durchaus  erfolglos,  doch  zweifelt 
W.  um  so  weniger  an  der  Identität  der  von  ihm  gezüchteten  Tranben- 
nnd  Ketten-Kokkenarten  mit  den  pyogenen  Staphylo-  und  Streptokokkus- 
Arten  des  Menschen,  als  ein  von  ihm  aus  dem  Exsudat  einer  puerperalen 
Peritonitis  gezüchteter,  anfangs  exquisit  pyogen  befundener  Staphylo- 
kokkus nach  Smaliger  üeberimpfung  auf  todten  Nährboden  seine  Viru- 
lenz eingebüsst  hatte.  W.  schliesst  hieraus,  „dass  die  pathogenen 
Cultnren  der  Staphylokokken  ihre  Virulenz  verlieren  können,  wenn  sie 
längere  Zeit  nicht  mehr  mit  dem  lebenden  Gewebe  in  Berührung 
gekommen  sind,  sondern  re  vera  ausserhalb  derselben  in  den  Secreten 
des  Körpers  gelebt  haben".  Weniger  bestimmt,  als  für  die  Staphylo- 
kokknsarten,  nimmt  W.  für  die  gefundenen  S  tr  ep  t  okokken  die  Identität 
mit  dem  Streptokokkus  pyogenes  des  Menschen  an,  da  das  cnltnrelle 
Verhalten  hier  nicht  so  zweifellos,  wie  bei  den  pyogenen  Staphylokokken, 
die  Identität  mit  den  bez.  Eiterkokken  des  Menschen  bezeugte. 

Durch  das  von  ihm  nachgewiesene  Vorhandensein  der  pyogenen 
Staphylokokken  in  den  unteren  Abschnitten  des  Genitalkanals  gesunder 
Frauen  hält  W.  die  wesentlichste  Bedingung  für  das  Znstandekommen 
der  puerperalen  ,Selbstinfection'  für  gegeben :  gemeinhin  durch 
den  Zustand  der  abgeschwächten  Virulenz  unschädlich,  können  die 
genannten  Mikroorganismen  unter  dem  Einflnss  der  puerperalen  Ver- 
hältnisse ihre  Virulenz  wiedererlangen  und  die  ,Selbstinfection'  erzeugen. 
Strengste  und  ausgiebigste  Desinfection  der  Vagina  und  des  Cervix  vor 
Geburten,  Operationen  etc.  ist  mfthin  unausweichliches  Erforderniss. 

Strans  und  Saneliez- Toledo  (830)  bestätigen  das  Resultat  der 
DöDBRLBiN'schen  (und  WiwTEB^schen  Ref.)  Untersuchungen  für  die  Ver- 
hältnisse bei  Nagethieren:  Uterus  nnd  Tuben  sind  auch  hier  post 
partum  vollständig  frei  von  Mikroorganismen.    Weiterhin  wiesen  die 
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Keimgelialt  der  Lochien. 

Verff.  experimentell  nach,  dass  Einfnhning  verschiedener  pathogener 
Mikroorganismen  (Milzbrand-,  Ranschbrand-,  Oedem-,  Hähnercholera- 
Bacillen,  pyogene  Staphylokokken)  in  den  Gebärkanal  der  genannten 
Thiere  nach  dem  Wurfe  —  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Experimente 
mit  Hühnercholerabacterien  bei  Kaninchen  —  ohne  jeglichen  pathogenen 
Effect  verläuft.  Die  Autoren  erklären  diese  Unempfanglichkeit  der 
Uterusinnenfläche  bei  Nagern  gegenüber  der  Infectionsgeneigtheit  der 
menschlichen  Uterusinnenfläche  post  partum  durch  den  von  ihnen  io 
Bestätigung  der  neueren  embryologischen  Studien  von  SsiiKNKA  am! 
Mathias-Düvaij  gelieferten  Nachweis ,  dass  die  Innenfläche  der  Uterus- 
hörner  von  Meerschweinchen  und  Kaninchen  mit  Ausnahmen  der  seiir 
beschränkten  Stelle  der  PlacentarJnfection  nach  dem  Oeburtsakt  in  toto 
mit  Epithel  ausgekleidet  bleibt,  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  beim 
menschlichen  Weibe,  wo  die  ganze  Uterusinnenfläche  mit  der  Aoa- 
stossung  der  Frucht  ihren  epithelialen  Ueberzug  verliert^*". 

y.  Ott  (825)  theilt,  angeregt  durch  das  Erscheinen  von  D(iobblkdi's 
Arbeit  (s.  o.)  die  Resultate  von  Untersuchungen  mit,  welche  er  vor 
2  Jahren  im  klinischen  Institute  der  Grossfurstin  Helena  Paulowna 
in  Petersburg  in  betreff  des  Keimgehalts  der  Lochien  an  9  ge- 
sunden und  einer  mit  putrider  Endometritis  behafteten  Wöchnerinnen 
angestellt  hat.  Bei  den  ersteren  erwiesen  sich  nicht  nur  die  dem  Utems, 
sondern  auch  die  den  oberen  Partien  der  Scheide  entnommenen  Lochies 
vollständig  keimfrei,  während  diejenigen  der  kranken  Wöchnerio, 
zahlreiche  Bacterienarten ,  namentlich  Diplo-  und  Strepto-Kokken  eot- 
hielten.  Verf.  zieht  aus  seinen  Untersuchungsergebnissen  die  praktische 
Folgerung,  dass  bei  normalen  Verhältnissen  aufDesinfection  der  Scheide 
gerichtete  Maassregeln  streng  zu  vermeiden  seien,  da  hierdurch  eher 
die  Gefahr  einer  von  aussen  stattfindenden  Infection  befördert  werde'**. 

Czerniewski  (B13)  hat  gleichfalls  die  Frage  nach  dem  Vorkommen 
von  Mikroorganismen  im  Lochialsecrete  gesunder  und  kranker  Wöch- 
nerinnen eingehend  mittels  der  modernen  bacteriologischen  Untersuchungs- 
methoden geprüft  und  ist  dabei  in  der  Hauptsache  zu  denselben  Resul- 
taten  gekommen,   wie   Dödeblein  und  Wintsb.     (Näheres  über  den 

**B)  Unseres  Erachtens  liegt  die  Gefahr  der  puerperalen  Infection  beim 
menschlichen  Weibe  nicht  wesentlich  in  der  epithelialen  Abh&utung  der  Uterus- 
Innenfläche,  sondern  in  anderen  Momenten  (Einrisse  oder  sonstige  Verletzongeo. 
mangelhafte  Contraction  des  Uterus,  Retention  von  Placentar-  und  Eihaut- 
Resten),  worauf  wir  in  unserm  ,Lehrb.  d.  pathol.  Mykologie'  näher  hingewiei^n 
haben.  Wäre  die  Infectionsgeneigtheit  der  menschlichen  Uternsinnenfi&cbe 
post  partum  in  dem  ersterwähnten  Moment  genügend  begrandet,  dann  mOssten 
die  ,Selb8tinfectionen'  weit  häufiger  vorkommen,  als  es  thatsächlich  der 
Fall  ist.    Ref. 

'^**)  Gf.  die  gegentheiüge  Schlussfolgerung  von  Dödsrlhdi  und  Wotsf, 
die  wir  für  die  besser  begründete  halten  mOssen.    Refl 
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Inhalt  der  Arbeit  findet  der  Leser  an  einer  früheren  Stelle  [p.  21] 
dies.  Ber.). 

Thom  (831)  wendet  sich  sehr  entschieden  gegen  die  Lehre  von 
der  ySelbstinfection'.  Verf.  ist  der  Meinung,  dass  alles  dagegen  spreche, 
dass  die  in  der  Scheide  und  im  Cervix  gesunder  Frauen  vorkommenden 
ubiquistischen  Bacterien  an  und  für  sich  im  Stande  seien,  irgend  welche 
ernstere  puerperale  Erkrankungen  hervorzurufen ;  das  gelegentliche 
Vorkommen  infectiös  -  pathogener  Mikroorganismen  in  der  Scheide  ge- 
sunder Frauen  solle  allerdings  nicht  geleugnet  werden,  aber  das  seien 
wahrscheinlich  Abnormitäten  und  jedenfalls  wären  diese  infectiösen 
Keime  dann  stets  von  aussen  zugeführt  ^^®. 

Kaltenbach  (821)  erörtert  in  sehr  lehrreicher  und  für  die  Praxis 
höchst  beachtenswerther  Darstellung  den  Begriff  der  ,Selbstinfection' 
in  der  Geburtshilfe ,  worunter  diejenige  Form  puerperaler  Infection  zu 
verstehen  ist,  welche  durch  schon  vor  der  Geburt  in  den  Genitalsecreten 
und  in  der  Umgebung  der  Genitalien  der  Frau  angesiedelte  pathogene 
Mikroorganismen  vermittelt  werden.  Nachdem  Verf.  die  einschlägigen 
bacteriologischen  Thatsachen ^^ '  zusammengestellt,  entwirft  er  ein  an- 
schauliches und  trefflich  ausgearbeitetes  Bild  über  die  verschiedenen 
Modalitäten,  unter  welchen  der  Mechanismus  der  Selbstinfection  zu 
Stande  kommen  kann ,  woran  sich  zweckmässige  Vorschriften  in  betreff 
der  Verhütung  der  genannten  Infectionsvorgänge  anschli essen '^^. 

Cholmogorow  (812)  fand  den  bleibenden  Theil  des  Nabel- 
stranges  neugeborenerKinder  anfangs  stets  keimfrei.  Später 
dringen  aber,  nach  Verf.'s  Untersuchungen,  ausnahmslos  Mikroorganismen 
in  denselben  ein  und  zwar  neben  unschuldigen  Saprophyten  regelmässig 
auch  diepyogenen  Kokken.   Streptokokkus  und  Staphylokokkus  aureus 


B«o^  Es  yersteht  sich  natürlich  ganz  von  selbst,  dass  alle  in  der  Scheide 
gesunder  und  kranker  Frauen  yorkommenden  Mikroorganismen  von  aussen 
stammen ;  dass  die  infectiösen  unter  ihnen  aber  jedesmal,  oder  auch  nur  in  der 
Regel,  durch  infidrte  Finger,  Instrumente  oder  sonstige  Gegenstände  besonders 
eingeführt  sein  mttssten,  kann  schon  a  priori  angesichts  der  Thatsache,  dass 
die  Keime  der  pyogenen  Staphylokokken  und  Streptokokken  weitverbreitet  in 
der  Luft,  auf  der  Hautoberfläche,  im  gewöhnlichen  Schmutz  der  Nägel,  in  den 
F&ces,  in  der  normalen  Urethra,  im  Präputialsecret  u.  s.  w.  vorkommen,  nicht 
zugegeben  werden  und  wird  ganz  direct  widerlegt  durch  die  Ergebnisse  jener 
grossen  Reihe  von  Untersuchungen  tkber  die  Bacteriologie  des  Scheidensecretes 
bei  nicht  schwangeren  Frauen  und  bei  gesunden  Wöchnerinnen  (s.  0.),  welche  über- 
einstimmend gelehrt  haben,  dass  die  Keime  der  pyogenen  Kokken,  wenn  nicht  zu 
den  regelmässigen,  so  doch  häufigen  Bestandtheilen  dieses  Secretes  gehören.  Ref. 

»»»)  Cf.  hierüber  die  voranstehend  referirten  bez.  Arbeiten.    Ref. 

an)  Wir  können  nur  unsere  volle  Uebereinstimmung  mit  den  Anschauungen 
des  Autors  über  den  Process  der  ,Selbstinfection'  und  dessen  Bedeutung  für 
die  puerperalen  Wundinfectionskrankheiten  theilen  (cf.  des  Ref.  ,Lehrb.  d. 
pathol.  Mykologie'  p.  348-349).    Ref. 
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wurde  allerdings  nur  selten  angetroffen ,  stets  aber  St  pyogenes  albus 
und  citreus  *'', 

Tommasoll  (833)  hat  sowohl  im  balanitischen  Eiter  als  aach 
im  gesunden  Präputialsack  neben  verschiedenen saprophyttschen 
Mikrobienarten  die  constante  Gegenwart  der  pyogenen  Sta- 
phylo- und  Strepto-Kokken  nachgewiesen.  Hierdurch  ist  ein 
Verständniss  für  die  von  Fikoeb  gefundene  Thatsache  gewonnen ,  dass 
sich  insonte  Erosionen  des  Genitale  in  Ulcerationen  umwandeln  können, 
die,  einmal  gebildet,  in  Generationen  überimpf  bar  sind  ^^*. 

Felser  (816)  untersuchte  in  104  Fällen  dasSecret  des  Conjunc- 
tivalsackes  auf  Mikroorganismen  und  zwar,  mit  Ausnahme  von  6  Falleo, 
stets  mit  reichlichem  positiven  Resultat.  Unter  den  gefundenen  Arten 
nennt  er  speciell  einen  weissen  Diplokokkus  und  die  Staphylokokken, 
welch'  letztere  bei  vorhandener  Conjunctivitis  zahlreicher,  ids  im  nor- 
malen Secrete  angetroffen  wurden. 

Als  Desinficiens  des  Conjunctivalsackes  bevorzugt  Verf.  das  Jod- 
trichlorid  in  einer  Lösung  von  1 :  3000. 

Mittmann  (824)  untersuchte  den  Fingernägelschmntz  von 
25  Personen  auf  die  darin  enthaltenen  Mikroorganismen.  Es  wurden 
im  Ganzen  78  verschiedene  Mikrobienarten  (vorwiegend  Kokken,  dem- 
nächst Bacillen ,  3  Sarcinen  und  1  Sprosspilz)  reingezüchtet.  (Leider 
ist  unterlassen  worden,  eine  Speci es- Bestimmung  der  gefundenen 
Arten  vorzunehmen.     Ref.) 

e)  Vorkommen  und  Verhalten  der  Mikroorganismen  in  der  Anssenwelt 

887.  Adametz,  L.,  Die  Bacterien  der  Trink-  und  Nutz- Wässer.  (Mitth. 

d.  Oesterr.  Versuchsstation  für  Brauerei  und  Mälzerei  in  Wien 
Heft  1,  1888.) 

888.  Aradas,  S.,  Esame  batterioscopico   dell'acqua  della  Reitana  di 

propriet^  del  Marchese  di  Oasalotto.    (Atti  dell^Accad.  Gioeoia 
di  scienze  naturali  in  Catania  Ser.  III,  t.  XX,  1888,  p.  1.) 

889.  Aradas,  S.»  Ricerche  chimico-batterioscopiche  sopra  talune  aeque 

potabili  della  citt^  di  Catania.    (Ibid.  p.  13.) 


^^)  Sonach  ist  also  auch  die  ,phy8iologi8che'  demarkirende  Eitenrnfr, 
welche  die  Abstossung  des  Nabelschnurrestes  in  typischer  Weise  vermittelt, 
als  eine  Arbeitsleistung  der  pyogenen  Mikroorganismen  nachgewiesen.    Ret 

^^)  Ob  aber  solche  ,autochthon'  entstandene  Geschwüre  die  Bedeatnn^ 
von  echten  Schanker  geschworen  haben,  wie,  irren  wir  nicht,  Fnreini  annimmt, 
wül  uns  doch  fraglich  erscheinen;  wir  möchten  bis  auf  weiteres  glauben,  dsss 
zur  Erzeugung  der  letzteren  die  pyogenen  Kokken  nicht  aosreichen,  sondern 
dass  noch  ein  specifisches  Virus  hinzukommen  muss  nnd  zwar  vermnthen  wir, 
dass  dies  specifische  Virus  kein  anderes,  als  das  Syphilis  virus  sei  (cf.  dies. 
Ber.  p.  226  bis  227).    Ref. 
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Miqnel  (866)  hebt  von  Neuem  die  Vorzüge  seiner  Methodik 
der  bacteriologischen  Wasser-  undLuft-Untersuchung^^^ 
hervor  und  ist  bestrebt,  die  gegen  dieselbe  erhobenen  Einwände  Meaoe 
Bolton's,  Petbi's  u.  A.  zu  widerlegen.  Weiterhin  legt  M.  die  Resul- 
tate seiner  letztjährigen  Luft-  und  Wasser-Untersuchungen  vor,  Mit- 
theilnngen,  deren  reichhaltiges  Detail  sich  nicht  zu  einem  kürzeren 
Auszug  eignet;  jeder,  der  sich  näher  für  den  Gegenstand  interessirt, 
wird  ja  ohnedies  die  wichtige  Arbeit  M.'s  im  Original  zu  studiren  nicht 
umhin  können. 

Bobert80n*s  (870)  Luftuntersuchnngen  wurden  nach  dem 
von  Petbi'*«  und  Fbankland**^  gehandhabten  Princip  der  bacterio- 
logischen  Luftuntersuchung  in  Penrith  ausgeführt.  Die  wesentlichsten 
Resultate  derselben  waren  folgende:  Die  Kanal luft  ist  durchschnitt- 
lich etwas  keimärmer,  als  die  freie  Luft.  Bei  trocknem  Wetter  ist 
die  Keimzahl  der  Luft,  sowohl  der  freien  wie  der  Kanal-Luft,  grösser, 
als  bei  feuchtem  Wetter,  desgleichen  bei  stärker  bewegter  Luft.  Die 
tieferen  Luftschichten  wiesen  innerhalb  des  Kanalnetzes  einen  höheren 


MB)  Gf.  dies.  Ber.,  Abschnitt  ,Allg.  Methodik'.    Ref. 
•«•)  Cf  Jahresber.  lU  (1887)  p.  469.    Ref. 
«')  Cf.  Jahresber.  m  (1887)  p.  470/471.    Ref. 
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Keimgehalt  auf,  als  die  höheren,  während  in  freier  Luft  das  Verbalten 
umgekehrt  war.  Eine  Colncidenz  von  üblem  Geruch  mit  Vennehnmg 
der  Lnftkeime  war  nicht  zu  constatiren.  Durchschnittlich  enthielt  die 
K an a Hüft  4,2,  die  freie  Luft  5,7  Keime  pro  1  Cm.  Bez&giich  der 
Qualität  der  gefundenen  Mikroorganismen  ergab  sich,  dasa  in  der 
freien  Luft  die  Kokken,  in  der  Kanalluft  dagegen  die  Bacillen  Tor* 
herrschten. 

Condorelll-Maugeri  (846)  stellte  Untersuchungen  an  über  die 
Schwankungen  des  Keimgehaltes  der  Luft  von  Catanii. 
Seine  Resultate  sind  folgende : 

Bei    relativ    hoher  Lufttemperatur    und    relativ    feuchter   Atmo- 
sphäre —  jedoch  ohne  unmittelbar  vorangehenden  Regen  —  errdcfat 
die  Keimzahl  das  Maximum  (11400  Colonien  pro  1  Cm  Luft),  bei  re- 
lativ hoher  Temperatur,  aber  trockner  Luft,   sinkt  sie  zum  Minimom 
(550-750  Colonien)  herab.     Gering  ist  die  Zahl   der  Colonien,   weiche 
bei  minderer  Temperatur  und  feuchter  Luft  aus  den  Lnftproben  sidi 
entwickeln ;  das  Minimum  erhält  man  immer,  ungeachtet  aller  sonstiges 
atmosphärischen  Verhältnisse,    bei  einem  Regen  und  unmittelbar  dar- 
nach  (wie  auch   schon  Miquel  festgestellt   Ref.).     Von    Einfloas  auf 
den  Bacteriengehalt  der  Luft  ist  auch  die  Windrichtung.     Winde, 
welche  über  das  Flachland  strichen,  brachten  stets  weniger  Bacterien-, 
aber  weit  mehr   Schimmel  -  Pilzkeime ;  bei  Seewinden   herrschten  die 
Keime  von  verflüssigenden'  Bacterienarten  vor.    Wenn  Landwinde 
eine  längere  Strecke  durch  die  Stadt  zurücklegen,  entledigen  sie  sich 
einer  verhältnissmässig  grossen  Zahl  der  Schimmelpilzkeime.     Volks- 
ansammlungen ergaben   regelmässig  eine  Zunahme  des  Bacterien- 
gehalts  der  Luft.     Als  Mittel  aus  202  Beobachtungen  innerhalb  4  Mo- 
naten resultirten  1727  Colonien  pro   1  Cm  Luft.     Einzeln   beobachtet 
wurde  jedoch  von  April  nach  dem  Juli  hin   eine  stetig  fortschreitende 
Steigerung    der   Keimzahl    wahrgenommen.     Der  Wechsel   der  Luft- 
temperatur brachte  in  5gradigen  Abständen  bedeutende  Unterschiede 
hervor,  so  dass  das  Maximum  bei  20-25®,  ein  Medium  bei  25-30*,  das 
Minimum  bei  16-20<^  C.  lag.   —  Der  Barometerstand  zeigte  sich  ohne 
Einfluss. 

Aus Uffelmann's (877)  umfangreichen  ,Luftunter8uchnngen' 
können  wir  hier  nur  folgende  Punkte  kurz  hervorheben : 

Der  Keimgehalt  der  Luft  von  1  Cm  beträgt  auf  dem  freien  Felde 
durchschnittlich  250,  im  Universitätshofe  450,  an  der  Seeküste  lOO, 
ist  entschieden  geringer  nach  andauerndem  Regen,  grosser  bei  Nebel 
sowie  bei  trocknen  Landwinden. 

In  der  Kell  er  Inf  t  prävaliren  von  Mikroorganismen  die  Schim- 
melpilze. 
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Die  Luft  von  Hanskanälen  enthält  verhältnissmässig  wenige 
Mikroorganismen,  ist  aber  nnr  selten  ganz  frei  von  denselben. 

Es  ist  am  richtigsten,  den  Oehalt  der  Luft  an  organischer 
Sabstanzals  Index  des  Orades  der  Verunreinigung  zu  betrachten. 

Eine  Luft  ist  als  unrein  zu  bezeichnen,  wenn  sie  soviel  oxjdable 
organische  Substanz  enthält,  dass  auf  1  Million  Volumtheile  12  und 
mehr  Volumtheile  Sauerstoff  verbraucht  werden. 

Strang  (876)  bestätigte  auch  bei  Untersuchungen  mittels  des  von 
ihm  and  WüBTz  construirten  Apparates  für  die  bacteriologische 
Luftuntersuchung^^^  die  schon  von  Gunnino  gefundene,  später 
von  Verf.  und  Dubbeuil  *'*  verificirte  Thatsache,  dass  die  Exspira- 
tion sin  ft  des  Menschen  so  gut  wie  frei  von  entwicklungsfähigen 
Bacterienkeimen  ist. 

Kowalsky  (863)  berichtet  nach  einer  historischen  Einleitung  und 
näherer  Bezugnahme  auf  die  Untersuchung  des  Berliner  Leitungs- 
wassers über  die  von  ihm  selbst  seit  1885  ausgeführten  Wasser- 
untersuchungen in  Wien.  Von  der  angewandten  Methode  ist  her- 
vorzuheben, dass  Verf.  die  Aussaat  der  Wasserproben  an  Ort  und  Stelle 
vollzog  unter  Benutzung  der  eigenthümlichen  von  ihm  angegebenen 
Flaschen  mit  breitem  Boden  und  trichterförmig  zulaufendem  Hals,  in 
welchen  die  Wasserproben  mit  Gelatine  gemischt  und  gleich  darin  auf- 
bewahrt werden. 

Die  Resultate  der  Untersuchungen,  welche  sich  auf  die  Hoch- 
qnellenleitung  und  zahlreiche  Fluss-,  Quell-  und  Brunnen -Wässer  er- 
strecken, sind  in  tabellarischer  Uebersicht  zusammen  gestellt.  Das 
weitaus  beste  Wasser  lieferte  die  Kaiserquelle  im  Schlosspark  von 
Schönbrunn;  dasselbe  zeigte  durchschnittlich  nnr  0,4  Keime  pro  ccm. 
Der  Wienerfluss  und  der  Donau -Kanal  erwiesen  sich  überaus  reich  an 
Mikroorganismen,  während  die  grosse  Donau  ober  Klostemeuburg  zeit- 
weise relativ  bacterienarm  war.  Das  Wasser  der  Hochquellenleitnng 
war  durchschnittlich  gut,  zeigte  aber  Schwankungen  im  Bacteriengehalt, 
welche  Verf.  auf  beigemischtes  Wasser  aus  dem  Schwarzaflusse  zurück- 
fuhrt. 

In  Uebereinstimmung  mit  den  sonstigen  Untersuchungen  fand  Verf. 
auch  im  Eis  zum  Theil  sehr  zahlreiche  lebensfähige  Keime  und  consta- 
tirte  reiche  Vermehrung  des  Keimgehalts  in  stehendem  Wasser.  76 
Bacterienspecies  hat  Verf.  aus  den  nntersuchten  Wässern  rein  gezüchtet. 
Unter  2000  Wasserproben  giebt  Verf.  5  Befunde  von  echten  Typhus- 
Baciilen  an.  Peiruschky. 


B«)  Cf.  dies.  Ber.,  Abschnitt:  ,Allg.  Methodik*.    Ref. 
•M)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  410.    Ref. 
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Breanig  (843)  berichtet  nach  längerer  theoretischer  Einldtong 
über  die  in  hygienischer  Hinsicht  wenig  erfreuliche  Wasserversor- 
gnng  der  Stadt  Kiel.  Das  Wasser  wird  geliefert:  1)  von  9  ce- 
mentirten,  mit  Eisendeckel  verschlossenen  Kesselbmnnen  im  Eisenbahn- 
einschnitt (erste  Anlage);  2)  von  9  cementirten  Kesselbmimen  mit 
Holzbelag  in  der  Vollrathswlese ;  3)  von  Wasser  des  nachweislich  viel- 
fach vemnreinigten  Vollrathsbaches ,  welches  ans  Wassermangel  mit 
herangezogen  warde;  dasselbe  wird  nach  Filtration  dnrch  Cokes  dem 
übrigen  Wasser  beigemischt;  4)  von  4  artesischen  Brunnen  aaf  dem 
Boden  der  Gasanstalt  nnd  einem  Brunnen  am  Küterthor.  Die  gesammte 
Wassermenge  genügte  nnr,  nm  66-74  1  Wasser  pro  Kopf  nnd  Tag  zn 
liefern  (unter  Sperrung  der  Gartenleitungen). 

Die  bacterielle  Untersnchung  ergab  im  Wasser  des  Vollrathsbaches 
stets  nach  Tausenden  zählende  Keimzahlen  pro  ccm,  sowohl  vor  der 
Filtration  (durchschnitt!.  13  904)  als  auch  nach  derselben  (durchschnitt!. 
8288).  Das  Wasser  der  Brunnen  zeigt  in  der  Regel  einen  erheb- 
lich niedrigeren  Keimgehalt ;  an  einzelnen  Tagen  jedoch  eine  auffallende 
Höhe  der  Keimzah!,  die  offenbar  von  Verunreinigung  herrührt.  Die 
5  artesischen  Brunnen  halten  nur  20-30  Keime  und  gar  keine 
verflüssigenden.  Der  Hauptsammeibrunnen  fuhrt  durchschnittlich 
2786  Keime  pro  ccm,  die  Stadtleitung  aufTallenderweise  nur  639  im 
Mittel  (Verf.  führt  dies  auf  den  Luftabschluss  in  der  Röhrenleitnng 
zurück). 

Bei  der  hygienischen  Beurtheüung  weist  Verf.  auf  die  Wichtigkeit 
der  Berücksichtigung  der  vorkommenden  Bacterien- Arten.  Auch  in 
dieser  Hinsicht  erwies  das  Gesammtwasser  der  Kieler  Leitung  sich  als 
schlecht.  Während  dasselbe  bei  Ausschluss  des  Vollrathsbaches  nnr 
10-12  ziemlich  constante  Arten  fuhrt,  enthält  dasselbe  einschliesslich 
des  Bachwassers  in  der  Regel  25-30  bunt  wechselnde  Arten. 

Die  Untersuchung  einiger  in  Benutzung  befindücher  Pumpbrunnen 
ergab  hohen  Bacteriengehalt  derselben,  welcher  nach  der  geübten  Fi!- 
tration  unter  Umständen  noch  einen  Zuwachs  zeigte. 

In  Eis,  welches  Verf.  untersuchte,  fanden  sich  1310-2760  Keime 
pro  ccm;  in  künstlichem  Selterswasser  frisch  480,  alt  (unter  ,Patent*- 
Verschluss)  2400. 

Aus  dem  Leitungswasser  hat  Verf.  25  Bacterien  -  Arten  rein  ge- 
züchtet, welche  mit  den  Buchstaben  des  Alphabets  bezeichnet  sind. 
Bacterium  ,z\  welches  durch  Thierversuche  mit  Wasser  des  VoUratbs- 
baches  gewonnen  wurde,  ist  für  Mänse  pathogen.  Päruschky. 

Dupont  (847)  ist  seit  vielen  Jahren  mit  der  Untersuchung  des 
Trinkwassers  der  Stadt  Rotterdamm  betraut.  Anfanglich  be- 
diente er  sich  zur  Untersnchung  der  Methode  von  Hacdonaij).  Spater 
benutzte  er  eine  eigene  (im   Original  näher  beschriebene)  Methode, 
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durch  welche  er  die  Absetzung  des  Bodensatzes  direct  auf  Deckgläschen, 
die  am  Grunde  eines  hohen  Gefässes  in  Uhrschälchen  lagen,  sich  voll- 
ziehen liess.  Während  Verf.  durch  diese  Proben,  welche  er  als  „Sink- 
proben^  („bezink  proeven'')  bezeichnet,  eine  gute  Uebersicht  über  die 
verschiedenen  morphologischen  Bestandtheile  des  Wassers  erhielt, 
konnte  ihm  dieselbe  doch  keinen  ausreichenden  Aufschluss  über  die 
Zahl  der  in  verschiedenen  Wässern  vorhandenen  Mikroorganismen 
geben,  namentlich  da  die  Wässer  1-2  Tage  stehen  mussten.  Daher 
wandte  sich  Verf.  nach  Veröffentlichung  des  Kocn'schen  Plattenverfah- 
rens alsbald  diesem  zu  und  benutzte  später  die  v.  EssiABCH'schen  RoU- 
culturen.  Die  Zählung  der  entwickelten  Colonien  erleichterte  sich  Verf. 
durch  Benntznng  von  Röhrchen,  welche  eingeätzte  Rings*  und  Längs- 
Linien  tmgen.  Von  den  Wässern  benutzte  Verf.  manchmal  nur  einzelne 
Tropfen,  deren  Volumen*'®  durch  Auffüllung  auf  Vio  1  bestimmt  wnrde. 
—  Die  erhaltenen  Resultate  der  im  Jahre  1887  nahezu  täglich  vorge- 
nommenen Wasseruntersuchungen  des  Leitungswassers  von  Rotterdamm, 
welches  filtrirtes  Maas- Wasser  ist,  stellt  Verf.  in  einer  Tabelle  zusammen. 
Bei  derselben  fallt  auf,  dass  die  erhaltenen  Zahlen  sehr  ungleichmässig 
ausfallen  nnd  dass  die  seiner  Zeit  bei  Untersuchung  des  Berliner  Leitungs- 
wassers als  zulässiges  Maximum  aufgestellte  Reimzahl  von  300  pro  ccm. 
durch  das  Leitungswasser  von  Rotterdamm  oft  überschritten  wurde 
(Eeimmaximnm  2408).  Demgegenüber  fallen  aber  für  einzelne 
Tage  jedes  Monats  die  Keimzahlen  sehr  niedrig  aus  (Minimum 
13  Keime  am  8.  August).  Verf.  hat  beobachtet,  dass  die  dauernd 
hohen  Keimzahlen  immer  in  die  Zeiten  fallen,  in  denen  das  Maas- Wasser 
eine  gelbbraune  Farbe  aufweist  nnd  von  den  Anwohnern  als  „dik 
water''  bezeichnet  wird.  Selbst  das  filtrirte  Leitungswasser  zeigte  in 
diesen  Zeiten  eine  gewisse  Opalescenz,  die  nach  Verf.  durch  fein  ver- 
theilte  Bruchstücke  von  Diatomeenschalen  hervorgerufen  wurde. 

Um  die  Filterwirkung  näher  zu  studiren,  stellte  Verf.  Vergleiche 
zwischen  dem  Keimgehalt  des  unfiltrirten  und  des  filtrirten  Wassers 
an,  welche  ergaben,  dass  89 7o,  39-99%,  49%  des  ursprünglichen 
Reimgehaltes  dnrch  die  Filtration  beseitigt  wurden. 

Auch  die  Veränderung  der  Bacterienzahl  in  stehendem  Wasser  hat 
Verf.,  anknüpfend  an  die  Arbeiten  von  Wolffhüoel  und  Riedel,  Bolton, 
HsRAEUS,  nntersncht  und  festgestellt,  dass  der  Keimgehalt  bis  zu  36-57 
Stunden  nach  Entnahme  steigt  (u.  a.  bis  2,310,000  pro  ccm)  und  dann 
wieder  langsam  sinkt  (nach  45  Tagen  noch  2  Keime  im  ccm). 

Schliesslich  beschreibt  Verf.  die  Reinigungsvorrichtungen  des  Lei- 
tungswassers von  Dordrecht,  welches  vor  der  Filtration  zunächst  „An- 
debsok's  revolving  pnrifier^'  passirt.    Verf.  hat  festgestellt,  dass  hier 


^)  Bei  bekannter  Ausflussöffiiung. 
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die  Filtration  allein  im  Mittel  87,9 V^  der  Keime  entfernt,  Ain>SBS0N*8 
pnrifier  mit  nachfolgender  Filtration  aber  94,9 7o*  Femer  be 
merkte  Verf.,  dass  in  Zeiten,  wo  der  Fluss  „dik  water"  fahrte,  die  Fil- 
tration nach  Behandlung  mit  Andebson^s  purifier  nicht  opalisirendea, 
sondern  vollkommen  klares  Wasser  lieferte.  Das  Schlnssergebnias  wird 
vom  Verf.  dahin  zusammengefasst ,  daes  durch  die  bacterielle  Trink- 
wasserantersuchnng  zwar  ein  absolut  sicheres  Urtheil  über  die  Schäd- 
lichkeit oder  Unschädlichkeit  eines  Wassers  schwer  zu  gewinnen  sei, 
da  die  Feststellung  oder  Ausschliessung  des  Vorhandenseins  patho- 
gener  Bacterien  im  Wasser  selten  mit  genügender  Sicherheit  möglieh 
ist,  dass  aber  doch  die  bacterielle  Untersuchung  ein  sehr  gutes  Kriterium 
für  die  Reinheit  des  Wassers  überhaupt,  sowie  auch  ein  Urtheil  über 
die  Leistungsfähigkeit  der  angewendeten  Reinigungsvorrichtungen  liefere. 

Fetrmckky. 

Bokorny  (842)  untersuchte  das  Wasser  der  öffentlicheD 
Brunnen  von  Kaiserslautem  auf  deren  Bacteriengehalt.  Einige  der 
Brunnen  enthielten  wenige  oder  gar  keine  Keime,  andere  Tausende 
und  Millionen  von  solchen  in  1  ccm  Wasser.  Den  grössten  Bacterien- 
gehalt wiesen  die  Brunnen  auf,  welche  sich  auf  dem  Terrain  des  Hospi- 
tals befanden.  Am  häufigsten  wurden  2  saprophytische  Bacillnsarteo, 
welche  Verf.  näher  beschreibt,  in  dem  Wasser  der  Brunnen  angetroffen. 
Pathogene  Arten,  speciell  Typhus-,  Cholera-,  Milzbrand-Bacterien  kamen 
nicht  zur  Beobachtung. 

Roth  (871)  hat  seine  im  Jahre  1883  ausgeführten  chemisch- 
bacteriologischeu  Untersuchungen  der  Brunnenwässer 
von  Beigard  im  vorigen  Jahre  neu  aufgenommen.  Er  constatirte 
in  chemischer  Hinsicht  eine  Verschlechterung  der  Wässer,  welche 
offenbar  im  Zusammenhang  mit  der  fortschreitenden  Bodenvernnreini* 
gung  der  Stadt  in  Folge  mangelhafter  Beseitigung  der  Abfallsstoffe 
stand.  Zwischen  dem  chemischen  und  bacteriologischen  Verhalten 
ergab  sich  zwar  keine  volle  Uebereinstimmung,  immerhin  war  aber  ein 
gewisser  Einfluss  des  Gehalts  von  Nährstoffen  auf  den  Keimgehalt  un- 
verkennbar. Von  grösserer  Bedeutung  für  die  Keimmenge  erwiesen 
sich  jedoch  andere  Momente,  wie  Bewegung  des  Wassers,  Bodenverhält- 
nisse, Zustand  der  Brnnnenwandungen  und  die  Temperatur,  wie  dies 
ja  die  meisten  anderen  Bearbeiter  der  vorliegenden  Frage  gleichfallfl 
gefunden  haben. 

Verf.  glaubt,  gestützt  auf  Wolffhügel's  und  Riedel's  bez.  Er- 
mittlungen^'^ sowie  auf  die  Resultate  seiner  chemischen  Analysen,  dass 
die  Typhusbacillen  fast  überall  den  zu  ihrer  Vermehmng  nöthigen 
Gehalt  an  organischer  Substanz  in  den  Brunnenwässern  Belgards  finden 

Ml)  Cf.  Jahresber.  II.  (1886)  p.  401.  Ref. 
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würden*'*,  während  dies  für  die  Cholerabacterien,  die  ja  nach  Bolton"*' 
bedeutend  anepmchsvoller  in  Bezug  auf  Concentraiion  der  Nährlösungen 
sind,  nur  an  einigen  Steilen  des  Brunnenschachtes  möglicherweise  zu- 
treffen würde. 

Y.  Haadring  (864  und  855)  stellte  sich  bei  seinen  „Bacterio- 
logischen  Untersuchungen  einiger  Gebrauchswässer 
Dorpats^'  vorerst  die  Aufgabe,  zu  ermitteln,  ob  die  Resultate  der 
hacteriologischen  Prüfung  mit  denen  der  chemischen  Analyse  im  Einklang 
ständen.  Verf.  benutzte  zu  diesen  Vergleichen  chemische  Untersuchungen, 
welche  im  Jahre  1866  von  Prof.  Schmidt  ausgeführt  waren '^'*.  Der  Bac- 
teriengehalt  schwankte  bei  den  Brunnen  mit  stagnirendem  Wasser  je  nach 
den  äusseren  Umständen,  vorzüglich  nach  dem  Grade  der  Benutzang,  in 
weiten  Grenzen,  zwischen  9  und  8058  Reimen  pro  1  ccm  Wasser;  bei 
den  mit  fliessendem  Quellwasser  gespeisten  Brunnen  war  dagegen  der 
Bacteriengehalt  ein  gleichmässig  geringer.  In  zweiter  Linie  prüfte 
Verf.  das  Verhalten  der  Wasserbacterien  zur  Milch  und  stellte  danach 
fest,  dass  unter  29  untersuchten  Brunnenwässern  26  solche  Bacterien 
enthielten,  welche  in  der  Milch,  unter  gleichzeitiger  Bildung  von 
Buttersäure,  Gerinnung  hervorrufen,  nachträglich  das  Casel'ngerinsel  aber 
wieder  auflösen,  v.  Haudbino  hat  4  verschiedene  Bacterienarten  aus 
dem  Trinkwasser  isolirt,  welche  dies  eigenthümliche  Verhalten  dar- 
boten. Ausserdem  fand  er  in  zwei  Gebrauchswässern  zwei  Rokken- 
arten,  welche  befähigt  waren,  die  gewöhnliche  Milchsäuregährung  in 
der  Milch  einzuleiten. 

Aradas  (838  und  839)  untersuchte  zahlreiche  Trinkwässer 
der  Stadt  Catania  auf  ihren  Bacteriengehalt.  Die  Anzahl  der 
Colonien,  welche  aus  1  ccm  der  Wasserproben  zur  Entwicklung  ge- 
langten, schwankten  zwischen  16  und  44984.  Ausser  diversen  sapro- 
phytiscben  Bacterien-  (und  Schimmelpilz-)  Arten  will  Verf.  auch  den 
Bacillus  dysentericus  (?  Ref.)  beobachtet  haben. 

Adametz  (837)  hat  die  wichtigsten  Merkmale  einer  grossen  An- 
zahl der  in  Trink-  und  Nutz-Wässern  vorkommenden  saprophy- 


^  Ob  sie  sich  trotzdem  darin  wirklich  vermehren  könnten  und  würden, 
wäre  eine  andere  Frage,  da  die  Vermehrungsfähigkeit  pathogener  Bacterien 
im  Wasser,  ausser  von  dem  Gehalt  an  N&hrsubstanzen,  auch  noch  von  anderen 
Momenten,  vor  allem  der  Temperatur,  dann  der  Abwesenheit  concurrenzf&higer 
Bacterien  abhängt.    Ref 

«")  Cf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  397.    Ref. 

^)  Wie  Maschex,  der  Referent  der,  uns  leider  im  Original  nicht  zu- 
gänglichen Arbeit  mit  Recht  hervorhebt,  unterliegt  sowohl  die  chemische  Zu- 
sammensetzung als  auch  der  Bacteriengehalt  der  Gebrauchsw&sser  innerhalb 
kürzerer  Zeiträume  so  beträchtlichen  Schwankungen,  dass  Vergleiche,  wie  die 
von  V.  Haudkixo  angestellten,  unmöglich  zu  sicheren  Schlüssen  fahren  können. 

Ref. 
31* 
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tischen  Bacterienarten  auf  Tabellen  zusammengestellt,  welche  in  ihn 
Hoher  Weise  angelegt  sind,  wie  die  bekannten  Eisenbisbo' sehen  ,Hilf8- 
tabellen'  ^''.  Specielle  Berücksichtigung  haben  die  von  den  Bacterien 
etwa  ausgelösten  Gährungserscheinungen  in  Bierwürze  etc.  gefunden. 
Ausser  der  grossen  Zahl  bereits  bekannter  Species  enthalt  die  Samm- 
lung noch  7  neue  Bacillus-  und  2  neue  Kokken- Arten,  welche  vom 
Verf.  gemeinschaftlich  mit  Wichmann  entdeckt  und  genau  untersucht 
worden  sind.  Die  Zusammenstellung  kann,  als  willkommene  Ergänzong 
der  EisBNBEBo'schen  Bacterientabellen,  allgemein  empfohlen  werden. 

Uffelmann  (878)  überzeugte  sich  durch  eigene  Untersuchungen, 
dass  sich  pathogene  Bacterien  (Milzbrand-  und  Typhus-Bacillen)  in 
Brunnen  -  resp.  Leitungs  -  Wasser  wochen  -  bis  monatelang  eriialten 
können.  Nach  einer  einlässlicheren  Besprechung  der  wichtigsteD 
neueren  Arbeiten,  welche  sich  auf  das  Verhältniss  des  Trinkwassers 
zu  den  Infectionskrankheiten  beziehen,  bekennt  sich  Verfasser  zu  der 
jetzt  herrschenden  Anschauung,  dass  Epidemien,  namentlich  solche 
von  Typhus  und  Cholera,  durch  den  Oenuss  inficirten  Trinkwassen 
entstehen  können. 

Maeö  (864)  betont  die  Wichtigkeit  exacter  bacteriologi- 
scher  Wasser-Untersuchungen  unter  besonderem  Hinweis  auf 
den  gelungenen  Befund  von  Tjrphus-  und  Cholera-Bactenen  im  Wasser. 
Neue  bezügliche  Ermittlungen  bringt  der  Autor  nicht  bei. 

Mori  (867)  hat  mittels  der  Methode  der  Verimpfung  auf  Meer- 
schweinchen und  Mäuse  im  Berliner  Kanalwasser  drei  pathogene 
Bacterienspecies  nachgewiesen :  1)  Den  bekannten  Bacillus  murisepticns. 
—  2)  Eine  dem  FniEDLÄNDEB^schen  Pneumonie-Bacterium  sehr  ähnliche 
Bacterienart  (,kap8elntragender  Kanalbacillus'  nach  Moni),  welche  sich 
wesentlich  von  jenem  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  für  Kaninchen 
nicht  ganz  inoffensiv  ist.  —  3)  Eine  Bacterienart,  welche  nach  Mobi 
mit  keiner  der  bis  jetzt  bekannten  Bacterienarten  zu  identificiren  ist, 
von  dem  Autor  als  ,kurzer  Kanalbacillus^  bezeichnet.  Er  bildet 
kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden  von  2,5  |i  Länge  und  0,8- 
1,0  {ji  Breite,  die  sich  an  den  Polen  stärker  färben,  nach  Gbah  entfärbt 
werden  und  keine  Eigenbewegung  zeigen.  Bemerkenswerth  ist  das 
auffallend  langsame  Wachsthum :  bei  Zimmertemperatur  entwickeln  sich 
die  Bacterien  erst  in  zwei  bis  drei  Wochen  zu  sichtbaren  Colonien.  In 
Oelatine-Stichculturen  entsteht  nach  drei  Wochen  ein  dünner  gelblicher 
Belag  an  der  Oberfläche.  Die  Gelatine  wird  nicht  verflüssigt  Auf 
Kartoffeln  kein  Wachsthum. 

Buhemann  (872)  sah  an  dem  Sedimente  einesBrunnen  wassers, 
welches  sich  mikroskopisch  als  ein  Gemenge  von  verschiedenen  Bacte- 


•«)  Cf.  d.  voij&br.  Ber.  p.  9.    Ref. 
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rien  und  mikroskopischen  Pilzen  herausstellte,  nach  Zusatz  von  Jodzink- 
stärkelösung  nebst  einigen  Tropfen  verdünnter  Schwefelsäure  B 1  a  n  - 
färbung  (Jod  ab  Spaltung)  eintreten.  Die  erwähnte  Reaction  war 
noch  nach  zwei  Jahren  an  einem  Theil  des  aufbewahrten  Sedimentes 
nachweisbar.  Verf.  schreibt  die  Jodabspaltung  der  Wirkung  lebender 
Mikroorganismen  zu;  es  erübrigt  aber  noch,  den  betreifenden  Mikrophyten 
zu  isoliren. 

Heinz  (856)  erörtert  zunächst  unter  eingehender  Berücksichtigung 
der  Literatur  die  Bedeutung  der  bacteriologischen  Wasser- 
untersnchung  im  Verhältniss  zu  derjenigen  der  chemischen  Analyse, 
wobei  er  mit  der  Würdigung  der  Vorzüge  der  ersteren  auch  die  Be- 
leuchtung ihrer  Mängel  verbindet.  Nach  kurzer  Besprechung  der  ein- 
schlägigen Untersuchungsmethode  geht  er  sodann  zu  Darlegung  der 
eigenen  Ek'gebnisse  über,  von' denen  hier  folgende  hervorgehoben  sein 
mögen. 

Untersucht  wurden  das  Leitungswasser  sowie  das  Wasser  der  6 
öffentlichen  Pumpbrunnen  der  Stadt  Agram.  Es  zeigte  sich,  dass  in 
allen  Fällen  der  Keimgehalt  des  Wassers  ein  relativ  geringer  war,  ob- 
wohl die  Untersuchung  in  den  heissen  Sommermonaten  ausgeführt  wurde. 
Die  grösste  Zahl  der  Colonien  war  240  pro  1  ccm,  die  geringste  10, 
die  übrigen  Wässer  ergaben  20,  42,  50,  78  und  120  pro  ccm.  Während 
die  Wässer  der  Pumpbrunnen  nur  3  bis  4  verschiedene  Bacterienarten 
enthielten,  war  das  Leitungswasser  auffallend  reich  an  differenten  Keimen, 
and  bei  den  in  kurzen  Zwischenzeiten  angestellten  Nachuntersuchungen 
boten  die  von  dem  Leitungswasser  angelegten  Platten  immer  wechselnde 
Bilder  dar,  indem  eine  Anzahl  der  früher  vorhandenen  Bacterienarten 
in  den  späteren  Platten  fehlte  und  durch  andere  Arten  ersetzt  war.  Hier- 
aas schliesst  Verf.  (gewiss  mit  Recht,  Ref.),  dass  das  Leitungswasser  gegen 
das  Eindringen  fremder  Elemente  nicht  genügend  geschützt  war.  Verf. 
hat  im  Ganzen  27  verschiedene  Bacterienarten  (Bacillen  und  Kokken) 
isolirt,  welche  er  nach  ihren  morphologischen  und  culturellen  Merkmalen 
genau  beschreibt,  11  derselben  verflüssigten  die  Gelatine,  die  anderen 
nicht»". 

Welgmann  (880)  vertritt  die  Ansicht,  dass  die  chemische  Un- 
tersuchung eine  sicherere  Methode  für  die  hygienische  Beurtheilnng  der 
Trinkwasser  abgebe,  als  die  bacteriologische  (was  wohl  sicher  zu  weit 
gegangen  sein  dürfte  ^^^,  Ref.).     Je  mehr  sich  die  Kenntnisse  über  die 


^)  Ueber  die  Art  derselben  ist  an  der  uns  zugänglichen  Literatur- 
stelle nur  angegeben,  „dass  sich  unter  den  verflüssigenden  Arten  solche  ÜEUiden, 
welche  in  Form  und  Cnltur  mit  bereits  bekannten  Bacterien  übereinstimmten'S 

Ref. 

^)  Cf.  z.  B.  die  Abhandlungen  von  Pijlooe  und  Proskaveb,  sowie  von 
G.  Frahk,  ref.  im  voijähr.  Ber.  p.  426/427.    Ref. 
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schädlichen  nnd  unschädlichen  Wasserbacterien  yeryoUkominneten,  desto 
mehr  würde,  meint  Verf.,  sich  eine  Uebereinstimmnng  in  dem  Resultate 
der  chemischen  nnd  der  bacteriologischen  Untersnchnngsmethode  her- 
ausstellen. 

Smart  (375)  hält  ebenfalls  nicht  sehr  viel  von  der  jetzigen  baete- 
riologischen  Wasseruntersnchung  und  meint,  dass  man  bis  dahin,  dass 
vielleicht  noch  neue  Methoden  entdeckt  werden,  welche  die  Isolirung 
und  Identificirung  pathogener  Keime  ermöglichen  ^^",  sich  lieber  auf 
die  Resultate  dei-  chemischen  Untersuchung  verlassen  solle. 

Marzl  (865)  hebt  die  Thatsache  hervor ,  dass  man  aus  der  che- 
mischen Untersuchung  des  Wassers  allein  nicht  auf  die  Gute 
desselben  schliessen  darf,  dass  vielmehr  die  bacteriologische  Unter- 
suchung immer  nöthig  ist. 

Um  nicht  in  jedem  Fall  die  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  vor- 
nehmen zu  müssen,  schlägt  er  folgendes  Verfahren  vor:  man  läaat  die 
Entnahme  des  zu  untersuchenden  Wassers  an  Ort  und  Stelle  durch  die 
Sanitätsbehörde  vornehmen  und  sich  zuschicken.  Gestützt  auf  die  Unter- 
suchungen von  Fbankland  und  Leone,  nach  welchen  die  Bacterien  sich 
in  gewöhnlichem  Wasser  in  sterilisirten  Gläsern  bei  14^-18^  nach  be- 
stimmten Gesetzen  vermehren,  kann  man  die  Zahl  der  Bacterien  im 
zugeschickten  Wasser  bestimmen.  Nach  24  Stunden  sollen  sich  die 
Bacterien  bei  der  angeführten  Temperatur  im  Verhältnis  von  1  zu  20, 
nach  48  Stunden  wie  1  zu  2000  vermehren.  Unternimmt  man  die  Unter- 
suchung des  Wassers  24  St.  nach  der  Entnahme,  so  dividirt  man  die  ge- 
fundene Zahl  mit  20,  oder  man  verdünnt  das  Wasser  vor  der  Untersuchung 
mit  19  Theilen  destill.  Wassers. 

Was  die  Auswahl  der  Trinkwässer  betrifft,  so  soll  man  nur  Quellen- 
wässer  oder  Wässer  aus  tiefen  Brunnen  nehmen.  RaccugUa. 

Hueppe  (860)  stellt  bei  der  Beurtheilung  des  Trink- 
und  Gebrauchs- Wassers  statt  der  selten  direct  zu  beantwortenden 
Frage  nach  der  Gesundheitsschädlichkeit  eines  Wassers  die  der  Infec- 
tionsmöglichkeit  in  den  Vordergrund.  Letztere  ist  in  erster  Linie 
abhängig  von  der  Herkunft  des  Wassers. 

Das  Grundwasser  ist  durch  die  filtrirende  und  desinficirende 
Wirkung  des  Bodens  auf  natürlichem  Wege  gereinigt  und  durch  seine 
Lage  vor  Infection  geschützt.  Bei  den  Brunnen,  welche  dieses  Grund- 
wasser erschliessen,  wird  die  Infectionsmöglichkeit  erst  durch  fehlerhaAe 
Brunnenanlage  gesetzt.  Eine  weitere  Infectionsmöglichkeit  schafft 
der  Missbrauch  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Brunnens  zum  Wäsche- 


^)  Die  Annahme,  dass  die  gegenwärtig  ausgebildeten  Methoden  die  Iso- 
lirung und  Erkennung  pathogener  Keime  aus  dem  Wasser  nicht  ermögUchten, 
widerspricht  den  Thatsachen.    Bef. 
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waschen,  Gefässspülen  und  Ansgiessen  der  Abwässer,  die  unter  Um- 
ständen direet  in  den  Brunnenschacht  fliessen. 

Zur  Verhütung  dieser  Missstände  stellt  Verf.  folgende  Anforderungen 
an  die  Anlage  eines  Kesselbrnnnes:  1)  Nivellirung  der  Umgebung  und 
Bedeckung  derselben  mit  Steinplatten  derart ,  dass  alles  auffliessende 
Wasser  vom  Brunnen  wegfliesst.  —  2)  Wasserdichte  Schachtwand,  deren 
oberer  Kranz  15  cm  den  Boden  überragt.  —  3)  Bedeckung  des  Schachts 
mit  steinernen  oder  gusseisernen  Platten  mit  Ventilationsöffnung  nach 
dem  Brunnenhaus.  —  4)  Dicht  aufgesetztes  Brunnenhaus  mit  Ventilations- 
öffnung nach  aussen.  —  5)  Sichere  Wegführung  des  abiliessenden 
Wassers. 

Wasserdichtigkeit  des  Brunnenschachtes  und  wasserdichter  An> 
schluss  desselben  an  den  umgebenden  Erdboden  soll  durch  Cement  oder 
Beton  erreicht  werden. 

Bei  der  bacteriellen  Wasseruntersuchung  ist  nach  Verf.  auch  die 
Feststellung  der  im  Wasser  sich  befindenden  Bacterien- Arten  von 
Bedeutung  und  ist  der  Nachweis  zu  führen,  dass  durch  das  dem 
Brunnen  zufliessende  Wasser  nicht  immer  neue  Arten  hinzugebracht 
werden,  da  im  letzteren  Falle  die  Infectionsmöglichkeit  gegeben  wäre. 

Dünger-  und  Abtritt-Gruben  müssen  in  gehöriger  Entfernung  vom 
Brunnen  angelegt  werden  und  wasserdicht  sein.  Ist  letzteres  nicht  der 
Fall,  80  inflltriren  sie  seitwärts  den  Boden  allmählich  im  Umkreise  von 
12-15  m;  nach  der  Tiefe  hin  weit  weniger. 

Sodann  bespricht  Verf.  die  Rohrbrunnen  und  empfiehlt,  solche  von 
vornherein  als  Tiefbrunnen  anzulegen.  Die  technische  Schwierigkeit 
der  Wasserhebung  wird  meist  durch  den  Druck,  unter  dem  die  untere 
Wasserschicht  in  Folge  der  geologischen  Verhältnisse  steht,  von  selbst 
beseitigt  (artesischer  Brunnen)  oder  verringert.  Hinsichtlich  der  vom 
Verf.  angeführten  concreten  Beispiele  aus  verschiedenen  Welttheilen  sei 
auf  das  Original  verwiesen.  —  Verf.  tritt  zum  Schluss  für  die  unter 
Umstanden  als  günstig  erprobte  Versorgung  einzelner  Häuser-Gruppen 
mit  gemeinsamem  Brunnenwasser  ein.  Er  empfiehlt  eine  einheitliche, 
gesetzliche  Regelung  der  Trinkwasserfrage.  Petruschky. 

Gärtner  (852)  bespricht  in  klarer,  mit  gewohnter  Sachkenntniss 
ausgeführter  Darstellung  den  gegenwärtigen  Stand  unserer 
Kenntnisse  über  die  Beziehungen  pathogener  und  sapro- 
phytischer  Bacterien  zum  Wasser,  besonders  zum  Trink- 
wasser. 

Hansen  (853)  hebt  hervor,  dass  es  bei  der  bacteriologischen 
Analyse  des  Wassers  zu  Brauzwecken  nicht  darauf  ankomme ,  die 
Zahl  und  Art  der  in  dem  zu  prüfenden  Wasser  enthaltenen  Mikrobien- 
keime  zu  bestimmen,  sondern  einzig  und  allein  darauf,  die  Frage  zu 
beantworten :  „Wie  verhält  sich  das  Wasser  zu  der  Würze  und  zu  dem 
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Biere ;  in  welchem  Grade  ist  es  reich  an  solchen  HikroorgaDismen,  die 
sich  in  den  eben  genannten  Nährlösungen  entwickeln  können  mu  giebt 
es  unter  ihnen  solche,  welche  gefährliche  Betriebsstörungen  henronifen 
können?^'  Demzufolge  müssen  die  Wasserproben  in  Würze  und  Bier 
ausgesät  werden.  Bei  diesen  Untersuchungen,  deren  Methodik  yoo 
Verf.  eingehend  dargelegt  wird,  stellte  sich  die  interessante  Thatsache 
heraus,  dass  die  gewöhnlichen  Wasserbacterien  sich  im 
Biere  nicht  entwickeln  können,  selbst  dann  nicht,  wenn 
sie  in  grosser  Menge  in  dasselbe  eingeführt  werden.  Die 
Schimmelpilze  des  Wassers  entwickeln  sich  dagegen  bisweilen  im  Biere. 

Heyroth  (858)  berichtet  über  chemische  nnd  bacteriologische  Uo- 
*tersuchungen  von  Natur-  und  Kunst-Eis,  welche  er  in  Gemein- 
schaft mit  Stabsarzt  Dr.  Riedel  während  der  Jahre  1885-1888  im 
kaiserl.  Gesundheitsamte  ausgeführt  hat.  Als  das  wichtigste  Ergebniss 
dieser  Untersuchungen  ist  hervorzuheben,  dass  häufig  auch  das  Ku  n  steis 
grosse  Mengen  von  Bacterienkeimen  einschliesst,  was  theils  davon  her- 
rührt, dass  unreines  Wasser  zur  Bereitung  des  künstlichen  Eises  ver- 
wandt wird,  theils  durch  nachträgliche  Verunreinigungen  des  letzteren 
von  Seiten  des  Apparates  oder  der  die  Kälte  erzeugenden  resp.  über- 
tragenden Flüssigkeit,  bedingt  ist.  Verf.  verlangt,  entsprechende  Maass- 
regeln zur  Verhütung  dieser  Vorkommnisse  zu  ergreifen  und  femer  die 
Eissorten  des  Handels  einer  periodisch  wiederkehrenden  Untersuchung 
behufs  fortlaufender  ControUe  ihrer  Beschaflfenheit  zu  unterwerfen. 

Janowsky  (B61)  stellte  in  Prof.  Tbütschel's  bacteriologischem 
Laboratorium  in  Kiew  Untersuchungen  über  den  Bacteriengehalt 
des  Schnees  an,  eine  Frage,  welche  bisher  noch  nicht  systematisch 
bearbeitet  worden  war.  Er  untersuchte  zunächst  den  frisch  gefallenen 
Schnee,  sodann  denjenigen,  welcher  eine  Zeitlang  gelegen  hatte.  Die 
durchschnittliche  Keimzahl  des  Schnees  erwies  sich  in  beiden  Versuchs- 
reihen erheblich  geringer,  als  sie  C.  Fbaenkel  ^'*  und  Bobdoni-Uffbe- 
Düzzi^^<^  für  den  Bacteriengehalt  des  Eises  gefunden  hatten;  eine 
bedeutende  Diflferenz  zwischen  den  Zahlen  der  ersten  und  zweiten  Ver- 
suchsreihe ergab  sich  nicht,  woraus  hervorgeht,  dass  die  niedrige  Tem- 
peratur im  Winter  keine  erhebliche  Verminderung  der  Zahl  der  im 
Schnee  befindlichen  Bacterien  herbeiführt ^^^  Ein  qualitativer  Un- 
terschied stellte  sich  aber  doch  heraus:  Der  längere  Zeit  liegen  ge- 
bliebene Schnee  enthielt  stets  sehr  viel  weniger  verflüssigende 


M«)  Cf.  Jahresber.  n  (1886)  p.  404.    Ref. 

»«<')  Cf.  die  in  Jahresber.  III  (1887)  p.  425  referirte  Abhandlung  des  ge- 
nannten Autors.    Ref. 

M^)  Es  stimmt  dies  mit  Bordoni-Uffhedusu's  Beobachtungen  überein^ 
welcher  durch  die  Dauer  des  Gefrierprocesses  keine  Herabsetzung  der  Bacterien- 
zahl  des  Eises  eintreten  sab.    Ref. 
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Bacterienarten,  als  der  frisch  gefallene.  Zum  Schlüsse  beschreibt  Verf. 
genauer  drei  Bacterienarten ,  die  er  in  grösserer  Anzahl  in  den  Platten 
ans  Schnee  vorfand  und  die  seinen  Untersuchungen  nach  auch  im  Dniepr- 
wasser  am  häufigsten  vorkommen ;  in  Betreff  dieser  Angaben  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden. 

Sehmeick  (873)  constatlrte  bei  der  bacteriologischen  Unter- 
suchung des  Wasserleitungswassers  von  Christiania,  welches 
aus  dem,  auf  einem  fast  unbewohnten  Gebirgsplateau  liegenden  See 
,Maridal8vandet'  herstammt,  eine  auffallende  und  dauernde  Steigerung 
des  Bacteriengehalts  während  der  Schneeschmelze.  iBine 
hinlängliche  Erklärung  dieser  Erscheinung  vermag  Verf.  für  den  vor- 
liegenden Fall  nicht  zu  geben. 

Sehmeick  (874)  stellte  einige  bacteriologische  Versuche  mit 
dem  Wasser  der  vom  schmelzenden  Eise  des  gewaltigen 
jJostedalsbrä-Oletschers'  gespeisten  Ströme  und  mit  dem 
Schnee  des  Oletschers  an.  Während  der  (eben  geschmolzene) 
Gletscher-Schnee  nur  ganz  wenige  Bacterienkeime  enthielt,  zeigte  das 
Wasser  der  von  dem  Gletscher  gespeisten  Ströme  theilweise  eine  nicht 
unbeträchtliche  Bacterienmenge.  Ein  Versuch  mit  vollständig  geschmol- 
zenem Schnee  schien  wiederum  auf  eine  ganz  ausserordentliche  Ver- 
mehrung der  Bacterien  während  des  Schneeschmelz ens  zu 
deuten.  Das  betreffende  Schmelzwasser  hatte  vor  der  bacteriologischen 
Prüfung  5-6  Stunden  in  einem  warmen  Zimmer  gestanden  und  der  be- 
treffende Schnee  zeigte  sich  schon  bei  genauerer  makroskopischer  Be- 
trachtung nicht  ganz  rein,  während  die  mikroskopische  Untersuchung 
in  ihm  Reste  von  Pflanzen  und  Insecten  sowie  Schimmelpilze  und  hefe- 
artige Formen  entdecken  Hess.  Diese  Beobachtungen  können  vielleicht 
zur  Erklärung  der  früheren  Befunde  über  Steigerung  des  Bacterien- 
gehalts bei  der  Schneeschmelze  (s.  o.)  dienen.  In  allen  untersuchten 
Schnee-  und  Wasser-Proben  waren  die  meisten  der  daraus  sich  ent- 
wickelnden Colonien  von  dem  Bacillus  fluorescens  liquefaciens 
gebildet.  „Es  liegt  der  Gedanke  nahe,  dass  das  constante  Vorkommen 
dieser  Bacterienart  in  den  Eisregionen  mit  der  eigenthümlichen  grünen 
Farbe  des  Gletscherwassers  in  Verbindung  steht". 

Biqwld  (846)  fand  in  einem  grossen  (6  cm  langen,  3  cm 
dicken)  Hagelkorn,  welches  ihm  ein  starker  Hagel  in  Warschau 
im  Msi  1887  zu  untersuchen  Gelegenheit  gab,  kolossale  Mengen  von 
Bacterien.  Die  Zählung  mit  dem  WoLPFHüOBL'schen  Apparat  ergab 
ca.  21000  Bacterien  in  1  ccm.  Die  qualitative  Untersuchung  lehrte, 
dass  es  sich  um  Bacterien  handelte,  wie  sie  nur  im  Wasser  und,  in 
solcher  Quantität,  nur  im  verdorbenen  Wasser  vorkommen.  Es 
muss   mithin  angenommen  werden,   dass  das  untersuchte  Hagelkorn 
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einem  riesigen  W&ssertropfen  entsprach,  der,  durch  den  Sturm   in  die 
Höhe  gerissen,  gefroren  und  dann  als  Eisstück  niedergefallen  war. 

Beinl  (869)  untersuchte  4  Mineralwässer  —  Giesshübler 
König  Otto-Quelle,  Krondorfer  und  Franzensbader  Stephanien-Quelle 
und  ApoUinaris  —  auf  ihren  Keimgehalt,  und  zwar  in  der  Form,  wie 
dieselben  in  den  Handel  kommen.  Entnahmen  an  den  Quellen  fanden 
nicht  statt.  Die  Flaschen  wurden  vor  Eröffnung  der  Korke  kräftig 
geschüttelt. 

Ausser  Schimmelpilzen  vermochte  Verf.  5  Bacillen-Arten  aus  den 
Wässern  rein  zu  züchten.  Oiesshübler  Sauerbrunnen  war  reich  an 
grünen,  fluorescirenden,  die  Gelatine  rasch  verflüssigenden  Colonien. 
Im  allgemeinen  waren  kleine,  theils  kreisrunde,  theils  ,ellip8oide'  und 
,citronenförmige'  gelblich-braun  gefärbte  Colonien  vorherrschend,  welche 
Gelatine  nur  langsam  verflüssigten.  In  der  Keimzahl  stellten  sich 
Apollinaris  lind  Franzensbader  Stephanie  -  Quelle  relativ  am  gunstig- 
sten dar.  Die  Schwankungen  des  Keimgehalts  in  den  verschiedenen 
Flaschen  war  sehr  gross  (Krondorfer  22-10640;  Appollinaris  8-1140): 
Verf.  hebt  daher  die  Infectionsmöglichkeit  beim  Füllen  der  Flascheo 
hervor,  während  er  die  Quellen  selbst  mit  Hinweis  auf  die  Boden- 
flltration  und  auf  die  Mineralquellenuntersnchungen  von  v.  Malapebt- 
Neufvillb  und  von  Fazio  für  keimarm  hält.  Ausser  der  Fnllungs- 
weise  macht  Verf.  auch  die  Reinigungsart  der  Flaschen  (Massenspülnng 
in  Bassins,  Ausspritzen,  Trocknen)  für  Zuführung  von  Keimen  verant- 
wortlich. Karlsbader  Sprudel  zeigte  im  Znstand  der  Versendung 
700-78000  Keime;  setzte  man  aber  Flaschen  der  natürlichen  Tempera- 
tur des  Sprudels  von  75^0.  durch  mehrere  Tage  aus,  so  ergaben  sieb 
nur  noch  8,  bezw.  3  Keime. 

Verf.  fordert  daher  Anwendung  geeigneter  Cantelen  für  den  Ver- 
sandt der  natürlichen  Mineral- Wässer.  PetrusMc^ 

Fazio  (848)  hat  eine  bacterielle  Untersuchung  verschiedener 
italienischer  Mineralwässer  vorgenommen.  Zur  Entnahme, 
welche  an  den  Quellen  selbst  stattfand,  bediente  er  sich  evacuirter 
Glasballons,  welche  nach  dem  Füllen  zugeschmolzen  und  in  Kühlgefasseo 
transportirt  wurden.  Zur  Aussaat  wurden  an  Stelle  der  Platten  flache 
Flaschen  benutzt.  Die  Resultate  der  ausführlichen  Darlegung  sind  in 
kurzem  folgende  : 

I.  Eisenwässer  von  Oastellamare  di  Stabia :  a)  Acqua  Rossa  lieferte 
12  Keime  aus  1  ccm,  bestehend  aus  5,  vom  Verf.  näher  studirteo 
Arten  (darunter  1  chromogener  Bacillus  —  „B.  Occhraceus^^  — ,  ferner 
Bacillus  virens  v.  Tiohsm,  Bact.  chlorinum  Enoelmann,  Mikrokokkiu 
candicans).  —  b)  Acqua  del  Mulino  lieferte  20-28  Keime  aus  1  ccm; 
die  Arten  entsprachen  zum  Teil  denen  von  Acqua  Rossa. 
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II.  Acqua  solfnro  -  carbonica  di  Telese  enthielt  in  3  Proben  nur  so 
vereinzelte  Keime,  dass  Verf.  diese  als  Veranreinigung  ansieht  und  das 
Wasser  als  keimfrei  betrachtet.  Verf.  erwies  durch  Versuche,  dass 
CO2  -  Gas  „in  gewisser  Menge  und  unter  gewissem  Druck'^  die  Keim- 
zahl bacterienhaltiger  Wässer  herabdrückt. 

III.  Alkalische  Wässer :  a)  Acqua  Acetosella  ergab  50  Keime  pro 
ccm,  darunter  constant  einen  COj -Bildner,  femer  Proteus  vulgaris 
und  Mikrokokkus  candicans.  —  b)  Acqua  del  Muraglione  zeigte  19-21- 
45  Keime  in  verschiedenen  Proben.  Die  Arten  waren  denen  des 
vorigen  Wassers  ähnlich. 

Zam  Schluss  weist  Verf.  auf  die  nützliche  Wirkung  der  Bacterien 
im  Erdboden  hin,  bestehend  in  Zersetzung  und  Mineralisirung  der  orga- 
nischen Substanzen,  unter  Bildung  von  Nitraten  und  Kohlensäure,  die 
den  Pflanzen  und  Mineralwässern  zu  gute  kommen.  Petruschktf. 

C.  Fraenkel  (B51)  erbringt  den  wichtigen  Nachweis,  dass  das 
Grundwasser  an  sich  frei  von  Keimen  jeder  Art  ist.  Anscheinend 
gegentheilige  Beobachtungen  rühren  von  nachträglichen  Verunreinigun- 
gen des  Grund-  (resp.  Brunnen-)  Wassers  her,  sei  es  nun,  dass  die- 
selben bereits  in  der  Tiefe,  durch  defect  gewordene  Bodenschichten, 
oder,  was  bei  weitem  das  häufigere  ist,  erst  von  keimhaltigen  Stellen 
der  Wandungen  der  Brunnenröhren  aus  erfolgen.  F.  fordert  zum  Schlüsse 
aus  hygienischen  Rücksichten  (in  Uebereinstimmung  mit  Plagge  und 
Pboskaueb  ^^^)  den  Ersatz  aller  Kesselbrunnen  durch  Röhrenbrunnen, 
welche  allein  gegen  das  Hineingelangen  von  Infectionsstoffen  genügend 
zu  schützen  und  einer  wirksamen  Desinfection  zugänglich  sind  ^^^. 

Bemheim's  (840)  Untersuchungen  führten  zu  dem  überraschenden 
Resultate,  dass  im  Innern  von  Oetreidekörnern  (Mais,  Weizen, 
Roggen,  Gerste,  Erbsen)  Bacterien  in  grosser  Zahl  vorkommen,  welche, 
in  Reinculturen  isolirt,  die  Fähigkeit  besitzen,  Kleber  in  Diastase, 
Stärke  in  Dextrin  und  Zucker  umzuwandeln,  Eiweiss  zu  peptonisiren 
und  Disaccharate ,  namentlich  Milzchzucker ,  zu  invertiren.  Bezüglich 
der  Frage  nach  der  Herkunft  dieser  ,Cerealbacterien'  hält  es  B. 
für  Wahrscheinlich ,  dass  dieselben  aus  dem  Boden  stammen  und  von 
der  Wurzel  aus  im  Stengel  der  Pflanze  nach  oben  wandern,  um  schliess- 
üch  in  die  Frucht  einzudringen  "**. 


"«)  Cf.  d.  voijfthr.  Ber.  p.  426.    Ref. 

us^  Eingebender  berichtet  C.  Fraenkel  über  vorliegende  Untersuchungen 
in  seiner  Abhandlung:  ,Ueber  Brunnendesinfection  und  den  Keimgehalt  des 
Grundwassers'  (Zeitschr.  f,  Hygiene  Bd.  VI,  1889,  p.  23),  über  welche  der  nächst- 
Itommende  Jahresber.  zu  referiren  haben  wird.    Ref. 

^)  Leider  haben  diese  höchst  überraschenden  Angaben  B.'s  seitens  der 
Nachnntersucher  (s.  gleich)  nicht  bestätigt  werden  können.    Ref. 
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Futtermittel. 

Fembach  (849)  fand  im  Innern  verscluedener  von  ihm  daraufhiD 
geprüfter  Vegetabilien,  entgegen  den  Angaben  Bebnhe«'8  und 
Galippb's'^^  meist  keine  Hikrobien.  Die  vereinzelten  positiven  Be- 
fände erklärt  Verf.  theils  als  zufällige  Vemnreinigangen  dnrch  Lnft- 
keime ,  theils  durch  Keime ,  welche  auf  dem  Wege  von  Insectenztichen 
in  das  Innere  der  Pflanzen  eingedrungen  sind. 

Bnehner  (844)  theilt  die  Ergebnisse  der  in  seinem  Laboratorium 
ausgeführten  Nachprüfungen  der  BsBiniEiM'schen  Untersnchnngen  über 
das  Vorkommen  von  Bacterien  im  normalen  Pflanzengewehe  mit  Alle 
Versuche,  die  er  mit  Kartoffel-,  Kohlrabi-,  Maiskörner-Partikelchen  vor- 
nahm, ergaben,  auf  verschiedene  Nährböden  ausgesät  und  bei  verschie- 
dener Temperatur  gehalten,  durchweg  negative  Resultate.  Den  Hof, 
welchen  Bebkheim  sich  in  den  Gelatineplatten  um  ausgesäte  Endosperm- 
theilchen  der  Maiskörner  bilden  sah,  hat  auch  Verf.  beobachtet,  docli 
handelt  es  sich  nach  diesem  dabei  nicht,  wie  jener  angab,  um  eine  an 
das  Kornfragment  sich  entwickelnde  Bacteriencolonie ,  sondern  einfach 
um  Fett,  das  aus  dem  fettreichen  Endosperm  in  die  noch  warme,  flüssige 
Gelatine  diffnndirte  und  beim  Erstarren  derselben  als  feinkörnige  Trü- 
bung ausgeschieden  wurdo.  Troje, 
di  Testea  (879)  constatirte  gleichfalls,  dass  frische  Pflanzen  im 
Inneren  frei  von  jeder  Art  von  Mikroorganismen  sind. 

Hiltner  (859)  bestätigt  den  von  Cohn  und  Eidam  erbrachtes 
Nachweis,  dass  in  den  käuflichen  Futtermitteln  häufig  Pili- 
sporen  und  Bacterien  vorhanden  sind,  indem  er  aus  wässerigen  Auf- 
güssen von  verschiedenen  Mehlsorten  etc.  eine  Anzahl  von  Bacterien- 
und  Schimmelarten  züchtete.  Aus  einigen  (nicht  völlig  einwandsfreien ! 
Ref.)  Versuchen  schliesst  Verf.,  dass  die  Pilz-  und  Bacterien-Keime  nicht 
aus  der  Luft  in  die  Futtermittel  nachträglich  hineingelangt,  sondern 
bereits  im  Innern  der  Saamenkörner  vorhanden  seien. 

Nach  Beyerink  (841)  sind  die  ,Bacterioden'  der  Papilionaceen- 
KnöUchen  nicht  wie  Bbui^chobst  (und  nach  ihm  Frai?k,  Beneceb  und 
TsGHiBCH^^*,  Ref.)  angenommen,  autochthone  Bildungen  des  pflanzliches 
Protoplasmas,  sondern  „metamorphe  Bacterien,  welche  ihre  Entwicklungs- 
fähigkeit verloren  haben  und  als  geformte  Eiweisskörperchen  fungiren 
können".  Sie  entstehen  aus  einer  in  dieWurzeln  von  aussen  einwanderndes 
Bacterienart,  von  Beyebink  ,Bacillus  Radicicola'  genannt,  und  sind  „durch 
eine  continuirliche  Bacterien-Reihe  von  stufenweise  ungleicherVegetations- 
kraft  mit  der  normalen  Form  des  , Bacillus  Radicicola'  verbunden".  Es  ist 
B.  gelungen,  den  genannten  Bacillus  aus  allen  Papilionaceen-KnöUchen  in 
Reincnltur  zu  isoliren.    Die  Colonien  desselben   bestehen   immer  aus 


"»)  Cf.  d.  voijähr  Ber.  p.  438.    Ref. 
"•)  Cf.  d.  voijÄhr.  Ber.  p.  438/438.    Ref. 
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einer  Mischung  von  Stäbchen  und  ,Schwärmem',  die  zu  den  kleinsten 
der  bisher  beschriebenen  lebenden  Wesen  gehören.  Die  Schwärmer 
dringen  in  die  Zellen  der  Leguminosepflanzen  ein,  wachsen  darin  erst 
zu  Stäbchen,  später  zu  Y-  und  X-förmigen  Oebilden  aus.  Nach  längerem 
Verweilen  im  Pflanzenprotoplasma  gehen  die  Bacterien  in  den  ,Bacte- 
rioidien'-Znstand  über,  in  welchem  sie  nicht  mehr  wachsthumsfähig 
sind.  Verf.  fasst  das  Verhältniss  zwischen  Bacillus  Radicicola  und  seinen 
Wirthspflanzen  als  eine  Symbiose  auf,  bei  welcher  einerseits  die  Bacterien 
sich  von  der  Pflanzensubstanz  ernähren,  andererseits  aber  auch  die 
Wirthspflanze  den  in  den  ,Bacterioiden'  gebildeten  Eiweissvorrath  in 
ihrem  Interesse  verwerthet.  Auf  die  Details  der  sehr  exacten  und  inter- 
essanten Arbeit  können  wir  hier  nicht  eingehen. 

Prazmowski  (868)  gelangte  (gleich  Betbbikk,  Ref.)  zu  der  Auf- 
fassung, dass  die  ,Bacterioiden'  der  Wurzelknöllchen  der  Leguminosen 
mikrophytischen  Ursprungs  sind.  Doch  weicht  er  in  der  Deutung  der 
Erscheinungen  wesentlich  von  B.  ab.  Er  beschreibt  nämlich  den  Pa- 
rasiten der  Wurzelknöllchen  als  einen  Fadenpilz,  welcher  in  Form 
stark  glänzender  derbwandiger  Fäden  in  das  subepidermoidale  Gewebe 
eindringt  und  unter  vielfacher  Verzweigung  in  den  inneren  Rinden- 
schichten eine  lebhafte  Zellneubildung  veranlasst.  Im  Innern  der 
Fäden  entwickeln  sich  stäbchenförmige  Gebilde:  das  sind  die  ,Bac- 
terioiden'.  Letztere  künstlich  zu  züchten,  gelang  P.  nicht.  Nach  P. 
besitzt  der  Enöllchen-Parasit  Aehnlichkeit  mit  der  bekannten  ,PIa8mo- 
diophora  Brassicae'  ^*'^. 

Hellriegel  und  Wilfariili  (857)  schliessen  aus  den  objectiven 
Ergebnissen  ihrer  bedeutungsvollen,  in  grossem  Styl  ausgeführten  Unter- 
suchungen über  die  Wachsthumsbedingungen  der  Gramineen 
und  Leguminosen  folgendes: 

1)  Die  Leguminosen  verhalten  sich  bezüglich  der  Aufnahme  ihrer 
Stickstoffnahrung  von  den  Gramineen  principiell  verschieden.  — 
2)  Die  Gramineen  sind  mit  ihrem  Stickstoff  einzig  und  allein  auf  die  im 
Boden  vorhandeuen  assimilirbaren  Stickstoffverbindungen  angewiesen 
und  ihre  Entwicklung  steht  immer  zu  dem  disponiblen  Stickstoffvorrathe 
des  Bodens  in  directem  Verhältnisse.  —  3)  Den  Leguminosen  steht 
ausser  dem  Boden-Stickstoff  noch  eine  zweite  Quelle  zur  Verfügung,  aus 
welcher  sie  ihren  Stickstoffbedarf  in  ausgiebigster  Weiso  zu  decken 
resp.  soweit  ihnen  die  erste  Quelle  nicht  genügt,  zu  ergänzen  vermögen. 


**^  Die  von  F.  als  Pilz f& den  gedeuteten  Bildungen  entsprechen  den 
?on  den  froheren  Autoren  viel  discutirten  und  als  ,Schleimf&den*  bezeichneten 
charakteristischen  Bestandtheüen  des  Zellinhaltes  des  EnöUchengewebes.  Bete- 
RiHK  (s.  0.)  h&lt,  in  strictem  Gegensatz  zu  dieser  Auffassung  P.'s,  die  ,Schleim- 
ftden*  nicht  f&r  püzlicher  Natur,  sondern  ftlr  Producta  der  Karyokinese,  und 
zwar  für  Ueberbleibsel  der  jEemtonnen'.    Bef. 


494    Bedeutang  der  Bacterien  für  die  Stickstoffern&hrung  der  Pflanzen. 

—  4)  Diese  zweite  Qaelle  bietet  der  freie,  elementare  Stickstoff  der 
Atmosphäre.  —  5)  Die  Leguminosen  haben  nicht  an  sich  die  Fähigkeit, 
den  freien  Stickstoff  der  Luft  zu  assimiliren,  sondern  es  ist  hierzu  die 
Betheiligung  von  lebensthätigen  Mikroorganismen  im  Boden  unbedingt 
erforderlich.  —  6)  Um  den  Leguminosen  den  freien  Stickstoff  für  Er- 
nährungszwecke dienstbar  zu  machen,  genügt  nicht  die  blosse  Gegen- 
wart beliebiger  niederer  Organismen  im  Boden,  sondern  es  ist  nöthig, 
dass  gewisse  Arten  der  letzteren  mit  den  ersteren  in  ein  symbiotisches 
Verhältniss  treten '^^b.  —  7)  Die  WurzelknöUchen  der  Leguminosen  sind 
nicht  als  blosse  Reservespeicher  für  Eiweissstoffe  zu  betrachten,  sondero 
stehen  mit  der  Assimilation  des  freien  Stickstoffes  in  einem  ursächficbeB 
Zusammenhange. 

Kellner  und  Yoshii  (862)  stellten  eine  Reihe  von  Versuchen  znr 
Entscheidung  der  noch  schwebenden  Frage  an,  ob  bei  der  Fänlniss 
ein  Stickstoffverlust  durch  Entweichen  freien  Stick- 
stoffes stattfindet,  oder  nicht.  Die  Versuche  beantworteten  die 
Frage  in  positivem  Sinne.  Verff.  sind  geneigt,  den  Stickstoffverinst 
auf  secundäre  Reduction  der  bei  der  Fäulniss  anfänglich  gebildeten  Ni- 
trate zurückzuführen.  Da  in  den  tieferen  Schichten  des  Bodens  solche 
Redttctionen  wahrscheinlich  immer  vorkommen,  würden  aus  dem  Kreialsof 
der  Stoffe  zwischen  Thieren  und  Pflanzen  stetig  kleine  Stickstoffmengeo 
verschwinden,  die  sich,  unausgeglichen,  allmählig  zu  gewaltigen  Stick- 
stoffverlusten summiren  müssten.  Möglicherweise  wird  die  Ausgleichung 
durch  die  Leistung  gewisser  Pflanzengruppen  vermittelt,  welche  die 
Fähigkeit  besitzen,  den  freien  Stickstoff  der  Luft  zur  Synthese  der 
stickstoffhaltigen  organischen  Pflanzenbestandtheiie  auszunutzen  (s.  d. 
vorige  Referat). 


^^)  Cf.  0.  das  Referat  über  BBmiiNK's  bezügliche  Abhandlung.    Bef. 
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D.  Allgemeine  Methodik,  DesinfeotionBpraxis  und 
Technisches. 
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*)  Die  von  mir  verfassten  Referate  sind  nicht  besonders  unterzeichnet 

Baumgarten, 
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Unna  (958)  bringt  uns  in  obigem  Artikel  einen  in  hohem  Maasse 
interessanten  und  lehrreichen  kritisch-gesichteten  Ueberblick  über  die 
Entwicklung  der  bacteriologischen  Färbemethoden  und 
der  hiermit  eng  verknüpften  Ausbildung  der  Anilinfarbentechnik  bei 
den  histologischen  Untersuchungen.  Zu  einem  Auszug  eignet  sich  selbst- 
verständlich die  Abhandlung  des  Autors  nicht;  wir  mochten  jedoch 
nicht  verfehlen,  die  Aufmerksamkeit  auf  die  in  Rede  stehende  Schrift, 
deren  Studium  für  jeden  Histologen  der  Neuzeit  unentbehrlich  sein 
dürfte,  hinzulenken.  Das  Bestreben  Unna's,  die  empirisch  festgestellte 
Wirkung  der  verschiedenen  Anilin-Färbemethoden  in  systematischer 
Weise  wissenschaftlich  zu  erklären  und  zu  erläutern,  verdient  gewiss 
volle  Beachtung  und  es  ist  dringend  zu  wünschen,  dasa  auch  andere 
Forscher  U.  auf  diesem  Wege,  auf  welchem  ihm  namentlich  schon 
Ehbuoh  vorangegangen,  folgen  möchten,  damit  die  mikroskopiaebe 
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and  speciell  die  bacteriologische  Färbetechnik  mehr  und  mehr  aus  dem 
Zustand  der  Empirie,  in  welchem  sie  sich  vor  den  Arbeiten  der  ge- 
nannten Forscher  befunden,  in  die  Sphäre  exacten  wissenschaftlichen 
Stadiums  gerückt  werde.  Hierzu,  neben  Ehrlich,  in  hervorragender 
Weise  durch  seine  Arbeiten  angeregt  zu  haben,  wird  immer  Unna's 
Verdienst  bleiben,  wenn  sich  auch  seine  Auffassungen  im  einzelnen  nicht 
alle  als  richtig  erweisen  sollten. 

Kfilme  (921),  welcher  sich  bereits  durch  mehrere  gediegene  Ar- 
beiten auf  dem  Gebiete  der  bacterioskopischen  Färbetechnik  hervor- 
ragend verdient  gemacht  hat,  giebt  in  der  citirten  Schrift  eine  aus- 
führliche Beschreibung  der  von  ihm  zur  Zeit  hauptsäch- 
lich zum  Nachweise  pathogener  Bacterien  in  Geweben 
und  Flüssigkeiten  angewandten  Färbungsmethoden  sowie 
seines  Verfahrens  bei  der  Anfertigung  und  Montirung  der  Schnitt- 
präparate und  sonstiger  von  ihm  als  zweckdienlich  erprobter  mikro- 
technischer Maassnahmen.  Was  zunächst  die  Anfertigung  der  Schnitte 
betrifft,  so  zieht  K.  das  Verfahren,  die  in  Alkohol  gehärteten  Ge- 
websstücke  auf  dem  Gefriermikrotom  zu  schneiden,  den  anderen 
gegenwärtig  üblichen  Befestigungs-  und  Einbettungs-Methoden  (Fixirung 
der  Stücke  auf  Kork  durch  Gummi  oder  Leim  [WsigebtJ,  Einschluss 
in  imbibitionsfähige  Einbettungsmittel  [Celloidin  oder  Paraffin])  als  die 
einfachste  und  für  den  vorliegenden  Zweck  völlig  ausreichende  Proce- 
dnr  vor.  Die  Ausbreitung  der  aufgerollten  Schnitte  bewerkstelligt  K., 
mit  Umgehung  des  Spatels,  allein  durch  die  Aufwirbelung  mittels  Ueber- 
tragung  aus  Wasser  in  Alkohol,  die  Uebertragung  der  gefärbten  und 
entölten  Schnitte  auf  den  Objectträger  zur  Einbettung  in  Balsam,  mit 
Umgehung  des  Spatels  und  des  Fliesspapiers  in  der  bereits  in  einem 
früheren  Referate  in  diesen  Berichten  ^*^  angegebenen  Weise  durch  Auf- 
fangen und  Ausbreitenlassen  der  (in  Xylol  befindlichen)  Schnitte  auf 
den  Deckgläschen.  Was  nun  die  eigentliche  Färbung stechnik  an- 
langt, so  bestehen  die  wesentlichen  Neuerungen  derselben  gegenüber 
den  bisher  üblichen  Methoden  in  der  Vermeidung  zu  intensiver  Färbung 
der  Präparate,  in  der  Anwendung  indifferenter,  die  Gewebe  möglichst 
schonender  Differenzirungsmittel,  sowie  in  der  möglichsten  Umgehung 
des  Alkohols  zum  Zwecke  der  Entwässerung  bereits  differenzirter 
Schnitte.  Die  von  R.  nach  diesen  Gesichtspunkten  ausgearbeiteten,  in 
dem  vorliegenden  Werkchen  beschriebenen  Methoden,  decken  sich  zum 
Theil  mit  bereits  von  uns  nach  früheren  bezüglichen  Mittheilungen  des 
Autors  in  diesen  Berichten  besprochenen  '"®;  wir  beschränken  uns  dem- 
gemäss  hier  darauf,  die  wichtigsten  Aenderungen  und  Ergänzungen 
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hervorzaheben,  welche  die  „Anleitnng^^  gegenüber  den  früheren  dn- 
schläg^gen  Publicationen  des  Autors  enthalt  Zunächst  sei  erwähnt, 
dass  sich  K.  statt  der  früher  angewendeten  sehr  verschiedenartigen 
Beizen  jetzt  nur  noch  des  öproc.  Carbolwassers  und  der  Iproc.  Lösung 
von  kohlensaurem  Ammoniak  als  Beizen  bedient,  und  dass  er  femer 
jetzt  ganz  allgemein  das  von  Wsigsbt'^'^  zuerst  als  Entwässernngs- 
mittel  (an  nach  GsAM^scher  Methode  gefärbten  Schnitten)  empfohlene 
Anilinöl  zur  Entwässerung  der  bereits  differenzirten  Schnittpr^Murate 
benutzt.  Letztere  werden  allerdings,  abweichend  von  Weigert,  vor 
der  Ueberführung  in  das  Anilinöl  noch  ein  Mal  in  absoluten  (unge- 
färbten oder  in  der  Schnittfarbe  gefärbten)  Alkohol  getaucht;  di« 
Eintauchen  hat  jedoch  nur  den  Zweck,  dem  Schnitte  soviel  Wasser  zq 
entziehen,  als  nöthig  ist,  um  ihn  auf  dem  Anilinöl  zum  Ausbreiten  zu 
bringen.  Behufs  Unterstützung  der  Differenzirung  und  zu  Nachfiürbe- 
zwecken  wird  das  Anilinöl  event.  noch  mit  Farbstoffen  versetzt.  Was 
die  Methoden  im  Einzelnen  anlangt,  so  hat  das  Methylen  blau-Yer- 
fahren  die  wesentlichsten  Abänderungen  er&hren.  Wir  fuhren  deshalb 
die  hauptsächlichen  Acte  desselben  kurz  an :  1)  Färbung  in  Carbol- 
Methylenblau  durchschnittlich  eine  halbe  Stunde  (bei  Leprabacillen 
mindestens  1  bis  2  Stunden).  2)  Abspülen  mit  Wasser.  3)  Ausziebeo 
in  angesäuertem  Wasser  bis  zur  blassblauen  Färbung;  hierauf  4)  Ab- 
spülen in  einer  schwachen  wässerigen  Lösung  von  kohlensaurem  Lithion 
und  dann  sofort  5)  Auswaschen  in  einer  Schale  von  reinem  Wasser; 
nach  einigen  Minuten  6)  Eintauchen  in  absoluten,  event.  mit  etwas 
Methylenblau  gefärbten  Alkohol ;  hierauf  7)  Uebertragung  in  ein  Block- 
schälchen  mit  Methylenblau-Anilinöl ;  nach  einigen  Minuten  Aufenthalt 
hierin  8)  Abspülen  in  einem  Blockschälchen  von  reinem  Anilinöl.  9) 
Ueberführung  in  Thymen,  Tereben  etc.,  ca.  2  Minuten  behufs  Auf- 
hellung und  Anilinölentziehung  10)  EntÖlung  in  zwei  Schalen  vonXylol; 
dann  Balsam. 

Diese  Methylenblaumethode  hat  nach  E.  vor  den  bisher  gebrauch- 
lichen Methoden  den  Vorzug  der  relativen  Universalität  und  grösseren 
Sicherheit,  mit  der  sie  alle  im  Gewebe  befindlichen  Bacterien,  für  welche 
sie  überhaupt  gut  geeignet  ist  —  und  mit  Ausnahme  der  Lepra-  und 
Mäuse-Bacillen  ^^^  ist  sie  das  für  alle  bisher  bekannten  Bacterien  — 
sichtbar  macht.  Um  die  Gewebsstructur  noch  besser  hervortreten  za 
lassen,  wird,  statt  mit  einfach  angesäuertem  Wasser,  mit  einer  stark 
verdünnten  wässerigen  Lösung  von  sog.  ,Chlorhydrinblau'  ausgezogen: 
die  vollkommene  Differenzirung  erfordert  dann  allerdings  10  Minuten 

»")  Cf.  Jahrgang  ÜI  (1887)  p.  218.    Ref. 

fi&2)  Wendet  man  eine  Verfärbung  der  Schnitte  in  Carbolanramio,  velches 
wie  Carbolfachsin  bereitet  wird,  an,  so  färben  sich,  wie  KOwm  neuestena  fand, 
auch  die  M&nsebacillen  ausgezeichnet  nach  obiger  Carbol-Metbylenblaomethode. 
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bis  eine  Stande.  Zur  DoppelfärbuDg  kommen  die  mit  Methylenblau 
gefärbten  Schnitte  ans  dem  Xylol  2  bis  10  Minuten  in  Saffranin-Anilinöl. 
Um  die  Lage  der  Bacterien  in  feineren  Gefassen  besonders  deutlich 
kenntlich  zu  machen,  empfiehlt  K.  eine  mehrfache  Färbung  durch 
Carmin,  Methylenblau  und  Nigrosin:  Vorfärbung  in  Carmin,  Nach- 
farbung  in  Carbolmethylenblau,  Differenzirung  in  Nigrosin,  welches  mit 
lO  %  Chlorhydrin  versetzt  ist.  Die  Kerne  erscheinen  dann  roth,  die 
Bacterien  blau,  das  Protoplasma  und  die  sehr  plastisch  hervortretenden 
Capiliaren  grau.  Zur  Darstellung  der  Rotzbacillen  in  Oewebs- 
schnitten  wendet  K.  statt  des  oben  angegebenen  Entwässerungsver- 
fahrens  die  schon  früher  von  ihm  beschriebene^"^  Modification  des 
ÜNNA'schen  Antrocknungs  Verfahrens  der  gefärbten  Schnitte  auf 
dem  Deckgläschen  an.  Die  Fuchsin-  und  Violett-  (Hezamethyl- 
violett-)  Methoden  erscheinen,  abgesehen  von  den  bereits  erwähnten 
aligemein  durchgreifenden  Neuerungen,  in  der  „Anleitung'^  weniger 
wesentlich  im  Vergleich  zu  den  schon  früher  publicirten  EOHKE'schen 
Methoden  verändert,  so  dass  wir  es  betreffs  derselben  hier  im  ganzen 
mit  dem  Hinweise  auf  unsere  früheren  bezüglichen  Referate  bewenden 
lassen  müssen.  Nur  auf  ein  Verfahren  aus  der  Reihe  der  Fuchsin- 
methoden sei  noch  besonders  aufmerksam  gemacht,  weil  es  sich  bei  dem- 
selben im  wesentlichen  um  ein  neues  Princip  handelt,  welchem  mög- 
licherweise eine  weitgehendere  Bedeutung  zukommt.  Das  Princip 
besteht  darin,  durch  Verfärbung  mit  einem  anderen  Farbstoff  die 
Fuchsin-  (resp.  BUu-  oder  Violelt-)  Färbung  in  den  Bacterien  echter 
zu  machen,  so  dass  sie  nun  den  Ausziehungsmitteln  weit  kräftiger 
Widerstand  leisten.  Einen  derartig  wirkenden  Farbstoff  hat  E.  für  die 
Fachsinfärbung  der  Bacterien  in  dem  Schwarzbraun^'^  gefun- 
den'^''. Färbt  man  mit  Carbol- Schwarzbraun  vor,  spült  in  Lithion- 
wasser  ab,  entwässert  in  Alkohol  und  färbt  hierauf  5  Minuten  in  Carbol- 
fuchsin,  so  halten  auch  nicht  zur  ,Tuberkelbaciliengruppe'  gehörige 
Bacterien  die  kräftige  Ausziehung  mit  Fluoresceln-Alkohol  aus,  während 
sie  ohne  die  genannte  Verfärbung  durch  letztere  Einwirkung  entfärbt 
werden. 

K.  hat  seinen  Leitfaden  für  den  Anfänger  in  bacterioskopischen 
Untersuchungen  bestimmt,  und  trefflich  ist  auch  seitens  des  Autors 
durch  eine  höchst  einlässliche  und  klare  Schilderung  der  verschiedenen 
Technicismen  dieser  Bestimmung  genügt  worden;  wir  glauben  aber, 
dass  nicht  nur  der  Anfänger,  sondern  auch  der  erfahrene  Bacteriosko- 


*«)  a  Jahresber.  m  (1887)  p.  453.    Ref. 
^)  Ans  der  Frankfurter  Aniliofabrik  bezogen. 

»M)  Für  Methylenblau-F&rbung  ermittelte,  wie  oben  schon  beü&ufig  er* 
wähnt,  KüHHE  in  dem  Auramin  einen  analog  wirkenden  Farbstoff. 
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piker  manchen  Gewinn  aus  dem  Studiam  des  Buchleins  nnd  der  prak- 
tischen Anwendung  der  darin  gegebenen  Methoden  schöpfen  wird^'^. 

Steinach  (956)  giebt  eine  ganz  praktische  kleine  Vorrichtong  an, 
mikroskopische  Schnitte  schonend  und  bequem  den  ver- 
schiedenen Manipulationen  complicirterer  Färbnngg- 
methoden  zu  unterwerfen.  Dieselbe  besteht  aus  dner  mit  sieb- 
fbrmig  durchlöchertem  Boden  versehenen  sog.  inneren  und  mehreren, 
durch  einen  Deckel  verschliessbaren  äusseren  Glasdosen,  in  die  jene 
hineinpasst.  In  die  innere  kommen  die  zu  behandelnden  Schnitte,  in 
die  äusseren  die  Färbe-  resp.  Entfarbungs-Flüssigkeiten.  Die  innere  Dose 
steht  entweder  auf  drei  festen  Glasfussen  oder  auf  einem  aus  Hartgummi 
bestehenden  Dreifnss,  der  bei  kostbarem  Färbematerial,  das  nur  wenige 
Millimeter  hoch  in  die  äussere  Dose  gegossen  zu  werden  braucht,  ent- 
fernt werden  kann,  so  dass  der  Boden  der  inneren  direct  auf  dem  der 
äusseren  zu  stehen  kommt.  Gut  verwendbar  ist  die  Doppeldose  auch 
als  Apparat  för  permanente  Irrigation.  Zu  beziehen  bei  Rudoi<f  Sisbxbt, 
WienVni,  Aiserstrasse  19.  Eine  Garnitur  bestehend  aus  Doppeldose 
und  2  äusseren  Dosen  kostet  4  M.  50  Pf.  Troje. 

Nenlianss  (937)  lenkt  die  Aufmerksamkeit  von  Neuem  auf  die 
schon  von  Koch  angegebene,  aber  fast  in  Vergessenheit  gerathene 
Schwarz  färbung  der  Bacterien  zum  Zwecke  mikrophotographischer 
Darstellung  derselben,  wozu  sich  selbstverständlich  die  Schwarzfarbnng 
am  besten  eignet.    Verf.  empfiehlt  folgende  Färbungsmethode : 

Campecheholz-Eztract  wird  in  kochendem  Wasser  gelöst  und  mög- 
lichst heiss  filtrirt.  Nach  mindestens  8  Tage  langem  Stehen  wird 
dieselbe  vor  jedem  Gebrauch  stark  angewärmt.  Die  zu  färbenden  Deck- 
gläschen lässt  man  10  Ifinuten  unter  leichtem  Aufkochen  auf  der  Lösung 
schwimmen ;  darauf  Abspülen  in  heissem  Wasser  nnd  längeres  Einlegen 
in  eine  ganz  schwache  Lösung  von  neutralem  chromsauren  Natron  ^^^ 
In  der  Regel  muss,  um  eine  tiefe  Schwarzfärbung  zu  erzielen,  der  ganze 
Vorgang  3-  oder  4mal  wiederholt  werden.  Manche  Bacterien  kommen 
über  ein  dunkles  Braun  nicht  hinaus.  Nicht  wenige  Mikroorganismen 
werden  auch  tiefschwarz,  wenn  man  die  Deckgläschen  wenige  Minuten 


^)  Herr  Hofrath  Eühse  hatte  die  grosse  Güte,  mir  eine  grössere  Züil 
von  nadi  seinen  in  der  „Anleitung**  beschriebenen  Methoden  heigesteUten 
Präparaten  zuzuschicken,  welche  die  Trefflichkeit  der  Methoden  in  das  beste 
Licht  stellen.  Ob  Kühme's  neue  Methoden  die  sonstigen  bewährten  F&rlmngs- 
methoden  an  Leistungsfähigkeit  übertreffen,  wagen  wir  auch  heute  nodi 
nicht  zu  entscheiden,  obwohl  bereits  zahlreiche  vergleichende  Untersuchungen 
hierüber  von  mir  und  einigen  Herren  Gollegen,  die  sich  auf  meinen  Wonscli 
an  diesen  Untersuchungen  betheiligten,  angestellt  worden  sind.    Be£ 

^")  Dieselbe  wird  hergestellt  durch  tropfenweisen  Zusatz  von  b%  Sods 
zu  einer  kochenden  schwachen  Ghroms&urelösung,  bis  die  Flüssigkeit  neutral 
reagirt 
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auf  schwarzer  Kaiser-Tinte  kocht  und  sie  darauf,  wie  vorhin  beschrieben, 
in  neutrales  chromsaures  Natron  einlegt.  Die  nach  diesen  Methoden 
gefärbten  Präparate  liefern  beim  Photographiren  ausserordentlich  kräf- 
tige, scharf  gezeichnete  Negative,  sowohl  bei  Sonnen-  als  bei  künst- 
lichem licht;  die  Details  in  den  Bacterien  (Sporen  etc.)  treten  mit 
grosser  Deutlichkeit  hervor ;  ausserdem  werden  auch  die  Geissein  ge- 
färbt, welche  die  Anilinfarben  absolut  nicht  annehmen  *,  endlich  blassen 
die  Präparate  nicht  aus. 

Kitt  (919)  empfiehlt  zur  Anfertigung  von  Mikrophotographien 
den  Apparat  von  KiiöNNE  &  Mülleb  in  Berlin  mit  Zuhiilfenahme  eines 
ZEiss'schen  apochromatischen  Projectionsoculars  von  Zeiss  und  der 
farbenempfindlichen  Eosinsilberplatten  von  0.  Perütz  in  München ,  so- 
wie die  , Anleitung  zur  Mikrophotographie'  von  R.  Neuhaubs^^^.  Die 
Photogramme  copirt  Verf.  auf  sogen.  Aristopapier,  theils  auch  auf 
PEBUTz'sche  Chlorsilberplatten ;  für  Unterrichtszwecke  für  pathologisch- 
histologische  Curse  fertigt  er  auch  Copien  auf  gewöhnliches  Schreib- 
papier, das  mit  Berlinerblau  imprägnirt  ist  (s.  ,die  modernen  Lichtpaus- 
verfahren' von  Fb.  Haupt,  2.  Aufl.  Düsseldorf,  Liesegang).         Johne. 

Nenhaiiss  (934)  bringt  uns  ein  vollständiges  zusammenfassendes 
kritisches  Referat  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Mikro- 
photographie in  den  Jahren  1887  und  1888,  welches  gewiss  allen,  die 
sich  über  die  bezügliche  Literatur  zu  orientiren  wünschen,  sehr  will- 
kommen sein  wird. 

Nenhaoss  (935)  beabsichtigt  in  dem  citirten  Artikel,  den  prak- 
tischen Arzt  über  die  Herstellungsweise  brauchbarer  Photogramme  nach 
hiBtologischen ,  bacteriologischen  etc.  Präparaten  zu  unterrichten  und 
zwar  ohne  Succurs  kostspieliger  Apparate  allein  bei  Verwendung  der 
einfachsten  Hilfsmittel. 

de  Giaxa's  (907)  Verfahren  besteht  in  Folgendem :  Die  colonien- 
tragende  Cultnrplatte  wird  aus  der  feuchten  Kammer  entfernt,  die  untere 
Fläche,  um  sie  zu  trocknen,  mit  in  Aether  gefeuchtetem  Löschpapier 
abgewischt  und  sodann  auf  ein  Stück  durch  Silbernitrat  empfindlich  ge- 
machtes Eiweisspapier  gelegt,  welch'  letzterem  ein  mit  dickem  Tuch 
bedecktes  Papier  als  Unterlage  dient.  Um  die  Platte  während  dieser 
Manipulationen,  die  natürlich  im  Dunkeln  vorgenommen  werden  müssen, 
vor  Luftinfection  zu  schützen,  hält  man  sie  unter  einer  dünnwandigen 
Glasglocke.  Hierauf  exponirt  man  den  ganzen  Apparat  dem  Sonnenlicht. 
Die  Zeitdauer  der  Exposition  richtet  sich  nach  dem  helleren  oder 
dunkleren  Colorit  des  Bildes,  welches  man  herzustellen  beabsichtigt. 
Bei  Einwirkung  von  intensivem  Sonnenlicht  gewinnt  man  in  der  Regel 
schon  nach  etwa  einer  halben  Minute  die  trefflichsten  Bilder.    Das  so 


»»«)  Cf.  Jahresber.  HI  (1887)  p.450.    Ref. 
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erhaltene  Positiv  wird  nnn  nach  der  in  der  Photographie  üblichen  Me- 
thode behandelt :  Wiederholtes  Abwaschen  des  Papiers  im  verdunkelten 
Zimmer,  Eintauchen  in  ein  Bad  von  Goldchlorid,  dann  in  ein  solches  von 
unterschwefiigsaorem  Natron,  worin  es,  bis  es  gut  fixirt  ist,  verbleibt; 
nach  nochmaliger  Abwaschong  wird  es  getrocknet.  Das  geschilderte 
Reprodnctionsverfahren  zeichnet  sich  vor  der  photographischen  Wieder- 
gabe durch  leichte  und  schnelle  Ausführbarkeit,  Billigkeit  sowie  durch 
die  Gewährleistung  eines  Schutzes  vor  Verunreinigungen  aus,  welch^ 
letzterer  Vortheil  besonders  dann  erheblich  in  die  Wagschale  fallt,  wenn, 
um  die  fortschreitende  Entwicklung  der  Colonien  zu  veranschaulichen, 
öfters  resp.  täglich  dieselbe  Platte  reproducirt  werden  mnss. 

Neisser  (933)  berichtet  über  ein  von  ihm  geübtes  Verfahren, 
mikroskopische  Schnittpräparate  aus  Reagensglascul- 
turen  herzustellen,  welches  sich  im  wesentlichen  mit  der  von 
FiscHL  und  von  Wbigkbt  publicirten  Methode'*®  deckt  Die  Eigen- 
thümlichkeit  des  NEissEB'schen  Verfahrens  besteht  darin,  dass  der  6e- 
latine-Cyiinder  vor  Ueberführung  in  den  Alkohol,  je  nach  seiner  Grösse 
und  Dicke  auf  einen  bis  4  bis  8  Tage,  in  Iproc.  Eali-Bichromicum- 
Lösung,  welche  im  Licht  stehen  muss,  gebracht  wird.  Nsisseb  be- 
nutzt dabei  nicht,  wie  Fischl,  einen  durch  Eorkbohrer  ausgestochenen 
Theil  der  Gelatine,  sondern  den  mit  mehrfachen  Stichen  geimpften, 
gesammten  Gelatine-Cylinder,  welchen  man  durch  leichtes-  Erwärmeu 
derartig  lockert,  dass  er  leicht  aus  Röhrchen  herausgleiten  kann.  Nach 
der  Behandlung  in  Kali  bichromicum  wird  die  in  Wasser  unlöslich  ge- 
wordene, aber  absolut  klar  und  durchsichtig  gebliebene  Gelatinemasse 
tüchtig  gewässert  und  danach  in  70^  und  96 '^  Spiritus  gelegt.  Sobald 
hierdurch  ein  genügender  Consistenzgrad  der  Gelatine  bewirkt  ist^ 
werden,  je  nachdem  Längs-  oder  Quer-Schnitte  durch  die  Culturen  an- 
gefertigt werden  sollen,  die  Gylinder  in  entsprechende  Abschnitte  ge- 
theilt  und  die  Theilstücke  mit  Gummi  auf  Kork  aufgeklebt,  24  Stunden 
lang  in  absolutem  Alkohol  aufbewahrt.  Vor  Anfertigung  der  Schnitte 
wird  die  äusserste  sehr  harte  Schicht  abgetragen.  Färbung,  Entfärbung 
und  Aufhellung  der  Schnitte  nimmt  man  am  besten  auf  dem  Object- 
träger  vor,  auf  welchem  man  sie  langsam  hat  antrocknen  lassen. 

Durch  die  Einschaltung  der  Kali-Bichromicum-Behandlung  erzielt 
man  eine  grössere  Durchsichtigkeit,  gleichmässigere  Consistenz  und  er- 
heblichere Feinheit  der  Schnitte,  als  bei  dem  FiscHL^schen  Verfahren 
der  einfachen  Alkoholhärtung.  Unter  den  vielfach  angewandten  Fär- 
bungsmitteln bewährten  sich  im  allgemeinen  besonders  gut  die  Loitleb- 
sehe  alkalische  Methylenblaulösung  (ohne  Nachbehandlung  mit  esaig- 


>»»)  Cf.  Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikroskopie  Bd.  V,  1888,  p.  92.    Bef. 
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saurem  Wasser),  sowie  die  GiiAM'sche  und  WEioEBT'sche'^^  Methode. 
„Irgend  eine  Färbung  als  die  beste  zu  bezeichnen,  ist  jedoch  nicht 
möglich;  jede  Bacterienart  hat  ihre  eigene  ,be8te''^  Der  Entfärbung 
durch  Alkohol  wird  zweckmässig  eine  kurze  Einwirkung  von  Wasser 
vorausgeschickt.  Zur  Aufhellung  ist  stets  Bergamottöl  zu  verwenden  ; 
als  Einbettungsmittel  diente  eingedickter  Canadabalsam.  —  Mittels  des 
beschriebenen  Verfahrens  hat  Neisseb  eine  grosse  Zahl  der  bekannten 
pathogenen  und  nichtpathogenen  pflanzlichen  Mikroorganismen  unter- 
sucht und  hierbei  die  unvergleichlichen,  bereits  von  Fisghl  hervorge- 
hobenen Vortheile,  welche  die  Schnittpräparat-Methode  gegenüber  dem 
gewöhnlichen  Trockenpräparat- Verfahren  für  das  Studium  der  Lagerung 
und  Anordnung  der  Einzelindividuen  und  deren  Verbänden  in  den  sich 
entwickelnden  oder  fertigen  Mikrobien-Colonien  gewährleistet,  schätzen 
gelernt.  Hinsichtlich  der  nur  mehr  beiläufigen  Angaben,  welche  Neissee 
über  seine  diesbezüglichen  Beobachtungen  macht,  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  —  Das  oben  beschriebene  Verfahren  eignet  sich  mit 
einer  kleinen  Modification  auch  für  Agar  -  Stichculturen ,  was  insofern 
von  Werth  ist,  als  die  Benutzung  der  Oelatine  zu  obiger  Methode  bei 
Organismenarten,  welche  die  Gelatine  verflüssigen,  ausgeschlossen 
ist.  Die  für  Agar-Stichculturen  zu  befolgende  Modification  besteht  darin, 
dass  man  die,  nach  einfacher  Alkohol-  oder  Kali-Bichromicum-Alkohol- 
Härtong  meist  nicht  schnittfähigen  Agar- Stückchen,  behufs  Ueberführung 
in  den  schnittfähigen  Zustand,  nach  Biondi's  Vorgang^®  ^,  zuvörderst  mit 
Bergamottöl  durchtränkt,  dann  in  eine  Mischung  von  leicht  schmelz- 
barem Paraffin  und  Bergamottöl  schliesslich  auf  12-24  Stunden  in 
reines  Paraffin,  welches  während  der  genannten  Zeit  im  Brütofen  ge- 
halten wird,  einlegt.  Nach  dem  Erkalten  des  Paraffins  sind  die  Agar- 
Stücke  exquisit  schnittfahig ;  die  Schnitte  werden  zunächst  behufs  Weg- 
nahme des  Paraffins  in  Bergamottöl,  sodann  in  Alkohol  gelegt  und  hier- 
auf ganz  so  wie  die  Gelatine  -  Schnitte  behandelt.  Am  Schlüsse  seiner 
Mittheilung  empfiehlt  Neisses,  für  gewisse,  die  Gelatine  verflüssigende 
Organismenarten,  die  auf  Agar  schlecht  fortkommen,  einen  aus  Fucus 
crispus  bereiteten  Nährboden  zu  benutzen,  welcher  sich,  wie  Agar, 
in  der  Wärme  nicht  verflüssigt ,  aber  viel  weicher  als  Agar  ist  und 
daher  ein  besseres  Tiefenwachsthum  gestattet,  als  dieses.  Zur  Här- 
tung eignet  sich  jedoch  der  Fucus  crispus  durchaus  nicht.  Einen  für 
viele  Arten  passenden  Nährboden  stellt  nach  Neisseb  auch  dicker 
Quittenschleim  dar,  welcher  von  einzelnen  Mikrobien  (Staphylo- 
kokkus aureus,  Milzbrand  etc.)  auch  verflüssigt  wird. 

*w)  Cf.  Jahresber.  HI  (1887)  p.  452. 

^')  BioNDi,  Neue  Methode  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Blutes 
(Arch.  f.  mikrosk.  Anatomie  XXXI,  1887,  p.  103;  Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikro- 
skopie Bd.  y,  1888,  p.  82). 
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Jacobi  (933)  beschreibt  ein  Verfahren  zur  Härtung  und  Färbung 
von  Piattenculturen,  welches  sich  dem  Principe  nach  an  das  obige, 
von  Neisseb  für  Stichculturen  empfohlene,  anschliesst  und  vor  den 
früher  von  Gabb£,  Plaut  und  Lipez  angewandten  einschlägigen 
Methoden  theiis  —  Lipez's  Verfahren  gegenüber  —  den  Vorzug  grosserer 
Bequemlichkeit,  theiis  —  Gabr^'s  und  Plaut's  Methoden  gegenüber  — 
den  Vorzug,  Färbungen  anzuwenden,  besitzt.  Jacobi  verfahrt  folgender- 
maassen:  Wenn  das  Wachsthum  auf  den  —  möglichst  dünn  zu 
giessenden!  —  Platten  genügend  weit  entwickelt  ist  (und  bevor  die  ev. 
Verflüssigung  einen  stärkeren  Grad  erreicht  hat),  bringt  man  die  Platten 
in  flache  Schalen  und  übergiesst  sie  mit  Iproc.  Lösung  von  Kali 
bichromicum,  in  welcher  sie  einen  bis  3  Tage  im  Lichte  stehen  bleiben. 
Die  Gelatineschicht,  welche  sich  jetzt  entweder  von  selbst  von  der 
Platte  abgelöst  hat  oder  leicht  mit  dem  Spatel  von  ihr  zu  entfernen 
ist,  wird  zunächst  24  Stunden  gewässert,  dann  12-24  Stunden  in 
50proc.,  schliesslich  in  70proc.  Alkohol  gehärtet.  Ans  letzterem  be- 
fördert man  Stückchen  der  Gelatineplatten,  welche  nunmehr  vollständig 
wie  Schnitte  behandelt  werden,  in  die  Färbnngsflüssigkeiten ,  unter 
welchen  die  LöFFLEB'sche  Kali-Methylenblaulösung  die  besten  Resul- 
tate ergab  ''^.  Um  das  Werfen  der  Präparate  zu  vermeiden,  thnt  man 
gut,  dieselben  vor  Ueberführung  in  den  Alkohol,  zwischen  zwei  Object- 
trägem  auszubreiten  und  später,  nachdem  sie  im  Xylol  oder  Terpen- 
tinöl aufgehellt  und  in  Canadabalsam  eingeschlossen,  eine  Bleikugel  tof 
das  Deckglas  zu  legen. 

Namentlich  für  das  Studium  der  ersten  Anfänge  der  Colonienbildung 
hält  Jacobi  das  soeben  beschriebene  Verfahren  besser  als  jedes  bisher 
bekannte  andere  geeignet.  Versuche,  die  Methode  auch  auf  Agar  oder 
Agar-Gelatine-Mischungen  auszudehnen,  führten  zu  keinem,  oder  wenig- 
stens zu  keinem  befriedigenden,  positiven  Resultat.  Jacobi  erwähnt 
noch,  dass  ihm  sowohl  von  roth  als  blau  gefärbten  Präparaten  —  von 
letzteren  auf  orthochromatischer  Platte  —  sehr  schöne  Photogramme 
herzustellen  gelungen  ist. 

Der  dritte  Abschnitt  der  citirten  Mittheilung  von  Neisseb  and 
Jacobi  (933)  handelt  von  der  Zubereitung  der  Gelatine-, 
Agar-  und  Fucus  crispus  •  Nährböden,  wie  sie  Neisssb's 
Institutsdiener  A.  Hein  ausführt,  Bereitungsweisen,  welche  kürzer  als 
die  gewöhnlich  beschriebenen  sind  und  nach  Neisseb  sehr  gute  Resul- 
tate liefern.     Wir  heben  aus  diesen  Mittheilungen  folgendes  hervor: 


^*^)  Ausserdem  gelingen  gute  Färbungen  mit  Anilinwasser-Safiranin  nnd 
mit  Bismarckbraun ,  sowie  mit  dem  Gbam *8chen  Verfahren ;  doch  kommt  es  bei 
Anwendung  des  letzteren  leicht  zur  Entfikrbung  der  Colonien. 
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(.  Zur  Bereitung  des  Agar-Agar.  Gewöhnliches  Agar  wird  in 
kleine  Stücke  geschnitten  und :  a)  entweder  1  '/s  Liter  kalt  bereitetes 
Fleischinfus  mit  15  g  Peptonum  siccum ,  7,5  Cl  Na  und  15  bis  22,5  g 
Agar-Agar  oder  ly^  Liter  Wasser,  7,5  Kbmmebich's  Fleischpepton, 
15  g  Peptonum  siccum  mit  15  bis  22,5  Agar-Agar  in  einem  Blechtopf 
überm  offnen  Feuer  bis  zur  vollständigen  Lösung  des  Agar  gekocht, 
was  etwa  dreiviertel  Stunden  dauert.  Nach  Ersatz  der  durch  Ver- 
dunstung verloren  gegangenen  Flüssigkeit  und  Neutralisation  bis  zu 
schwach  alkalischer  Reaction  wird  die  Lösung  in  einem  Kolben  so  lange 
dem  Dampfstrom  ausgesetzt,  bis  alle  Eiweissstoffe  vollständig  ausge- 
schieden sind ,  was  nach  Neutralisation  mit  Natrium  phosphoricum  in 
etwa  2  Stunden  geschehen  ist^^'.  Die  wesentliche  Neuerung  des  Ver- 
fahrens besteht  in  dem  Filtrationsmodus  der  Agarlösung:  Eine 
grosse  Titrirröhre  von  1  Ys  Liter  Rauminhalt ,  von  etwa  70  cm  Länge 
und  6  cm  Durchmesser  wird  über  der  unteren  Ausflussöffnung  mit  einer 
etwa  5  cm  hohen  Schicht  von  entölter  Wnndwatte  ganz  fest  verstopft ; 
in  diese  Röhre  giesst  man  nun,  —  und  zwar  möglichst  vorsichtig,  damit 
der  Bodensatz  grösstentheils  im  Kolben  zurückbleibt  —  die  Agarlösung 
hinein  und  verschliesst  danach  die  obere  Röhrenöffnung  mit  einem  gut 
passenden  Gummipfropfen,  welcher  letztere  noch  besonders  (durch 
eigenen  Verschluss  oder  durch  Festbindung)  festgehalten  werden  muss. 
Ein  Glasrohr,  welches  durch  den  Gummipfropfen  geht,  verbindet  die 
Titrirröhre  mit  dem  Schlauch  eines  Kautschukgebläses.  Setzt  man  letz- 
teres in  Thätigkeit,  so  kann  durch  die  Compression  der  Luft  über  der 
Agar-Sänle  die  sonst  so  überaus  schwierig  filtrirende  Agarmasse  binnen 
wenigen  Minuten  ganz  klar  durch  das  Wattenfilter  hin- 
durchgepresst  werden.  Füllung  und  Sterilisation  der  so  gewonnenen 
Agar-Masse  wie  gewöhnlich. 

n.  Zur  Bereitung  der  Gelatine :  1  %  Liter  Wasser  setzt  man  mit 
22,5  g  Kehmiebich's  Fleischpepton  und  45  g  Peptonum  siccum  in  einem 
Blechtopf  über  freiem  Feuer  einige  Minuten  zum  Kochen  an  und  kühlt 
hierauf  auf  etwa  50  bis  60^  C.  ab.  In  dieser  Masse  löst  man  22,5  g 
(15%)  Gelatine  ohne  weiteres  Erwärmen  auf,  neutralisirt  in  gewöhn- 
licher Weise ,  schüttelt  die  Masse  mit  dem  Weissen  eines  Eies  in  einem 
grossen  Kolben  gründlich  durch,  setzt  sie  eine  halbe  Stunde  dem 
Dampfttrom  aus,  wobei  das  sich  abscheidende  Eiweiss  alle  anderen 
Theilang  bewirkenden  Substanzen  mit  zu  Boden  reisst ,  und  kann  nun 
die  Filtration  in  der  oben  für  Agar  beschriebenen  Weise  ausführen. 
Die  filtrirte  (15proc.)  Gelatine  kann  man,  vor  der  Sterilisation  und  Auf- 
bewahrung, mit  sterilisirtem  Wasser,  beliebig  verdünnen;  Neisseb 
empfiehlt  jedoch,  immer  diese  i5proc.  Gelatine  vorräthig  zu  halten,  um 


^)  Bei  Benutzung  von  Natrium  carbonicum  wfthrt  es  weit  länger! 
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die  Verdännnng  je  nach  dem  sehr  wechselnden  Bedarf  jeder  Zeit  k 
erwünschtem  Orade  herstellen  zn  können.  —  Sterilisationsverfahren  der 
filtrirten  Gelatine  wie  gewöhnlich. 

III.  Zur  Bereitung  des  Fucns.  Dieselbe  erfolgt  ganz  genan  nach 
dem  oben  beim  Agar  angegebenen  Verfahren  j  nur  dass  statt  des  Agar 
2y2proc.  Fncns  verwendet  werden  und  dass,  weil  der  Fncoa  sich  nicht 
so  vollständig  löst  wie  Agar,  die  gekochte  Fncnsmasse  vor  der 
Neutralisation  durch  ein  Handtuch  gepresst  werden  muss. 

T.  Sehlen  (952)  liefert  kleine  ^^Beiträge  zur  bacteriologischen 
Methodik". 

I.  Zur  Fixirung  von  Objecten  auf  dem  Deckgläschen 
für  Trockenpräparate,  um  bacterienhaltige  Objecte,  welche  nicht 
wie  Blut,  Eiter  u.  s.  w.  durch  einen  natürlichen  Crehalt  von  coagnlablen 
Substanzen  zu  einem  zur  Fixirung  an  dem  Deckgläschen  geeigneten  Zu- 
stande  sich  befinden,  künstlich  in  einen  solchen   zu  versetzen,  mischt 
Verf.   die  Objecte   vor  ihrer  Antrocknung  am  Deckgläschen   mit  einer 
Borsäure-Ei  Weisslösung.  Letztere  wird  am  besten  durch  einfache 
Mischung  des  Eiweisses  mit  gleichen  Theilen  kalt  gesättigter  Borsäure- 
lösung welche   an  4  %  Borsäure  gelöst  enthält,  bereitet.     Diese  Bor- 
säure-Eiweisslösung  filtrirt  leicht  und  klar  und  bleibt  unbegrenzt  Lange 
unzersetzt;  ein  nach  einiger  Zeit  sich  abscheidender  geringer  Bodensatz 
von  ausgefällter  Eiweisssubstanz  ist  durch  erneute  Filtration  leicht  zu 
beseitigen.    Mit  einem  Tröpfchen  der  Eiweisslösung  wird  das  zn  unter- 
suchende bacterienhaltige  Object  auf  dem  Deckgläschen  mittels  Platin- 
Oese  oder  Spatelchen  innig  verrieben,  dann  möglichst  gleichmässig  ausge- 
breitet und  nach  Art  der  gewöhnlichen  Deckglaspräparate  weiterbehandelt. 
Die  in  dieser  Weise  präparirten  Objecte  verhalten  sich  bezüglich  Färb- 
barkeit  und  Haftbarkeit  an  der  Deckglasfläche  genau  so  wie  bacterien- 
haltige Substanzen  mit  natürlichem  Eiweissgehalte.    Die  Vortheile  des 
Verfahrens  kommen  besonders  bei  der  Untersuchung  von  Reinculturen, 
von  pulverförmigen  Substanzen  (feste  Partikelchen,  Staub  etc.)  sowie 
von  Hamsedimenten  zur  Geltung.  Auch  bei  Anwendung  des  BiSDEBT'sehen 
,Satz'-Verfahrens  zum  leichteren  Nachweise   der  Tuberkelbacillen  im 
Sputum  leistet  die  Borsäure-Eiweisslösung,  als  Ersatz  des  vorgeschrie- 
benen frischen  Eiweisses,  gute  Dienste. 

II.  Zur  mikroskopischen  Harnnntersachnng  auf 
Bacterien.  Zur  mikroskopischen,  speciell  bacterioskopischen  Un- 
tersuchung von  Sedimenten  eiweisshaltiger  Harne  ist,  wie 
V.  Sehlen  fand,  die  Borsäure  ein  vortreffliches  Hilfsmittel.  Dieselbe 
lässt  erstens  die  gelösten  und  geformten  Eiweissstoffe  der  Harne  an- 
verändert, sie  verhindert  ferner,  im  Verhältniss  von  2  %  der  Gesammt- 
menge  dem  Harne  zugesetzt,  jegliche  Bacterienentwicklung  in  letzterem 
und   sie    vermag  schliesslich   die,  den  mikroskopischen  Nachweis  der 
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Bacterien  störenden  Niederschläge  der  Harnsäure  und  harnsanren  Salze 
zu  lösen  (eine  2proc.  Borsäurelösung  löst,  nach  y.  Sehlen,  etwa  die 
lOfache  Hamsäuremenge  wie  reines  Wasser).  Um  durch  den  Zusatz 
der  Borsänrelösung  eine  zu  starke  Verdünnung  der  Harne,  welche  die 
Sedimentimng  der  geformten  Elemente  erschwert,  zu  vermeiden,  musste 
danach  gestrebt  werden,  eine  möglichst  concentrirte  Borsäurelösung 
anzuwenden.  Dieser  Zweck  wurde  durch  Benutzung  von  Borax-Bor- 
säurelösungen  erreicht.  Die  Herstellung  derselben  geschieht,  nach 
Wendbinsb's  Angaben  am  schnellsten  und  sichersten  im  heissen  Zu- 
stande derart,  dass  zunächst  in  heissem  Wasser  8  %  Borax  gelöst,  dann 
12  %  Borsäure  zugesetzt  und  schliesslich  noch  4  %  Borax  hinzugefügt 
werden.  Der  nach  dem  Erkalten  sich  abscheidende  überschüssige  Theil 
der  Salze  wird  durch  Abfiltrirung  entfernt.  Um  die  Harnmischung  mit 
einem  Borsäure-Gehalt  von  2  bis  4%  zn  versehen,  genügt  ein  Zusatz 
von  20  bis  30  Theilen  der  beschriebenen  Borax-Borsäurelösung,  d.  h. 
also  y«  bis  %  der  Oesammtmenge.  Wegen  der  erwähnten  Vorzüge 
erscheint  das  Verfahren  event.  in  Verbindung  mit  der  oben  beschriebenen 
Methode  des  Zusatzes  von  Borsäure-Eiweisslösung  zu  den  Deckglas- 
präparaten berufen,  in  der  mikroskopischen,  speciell  bacterioskopischen 
Urinuntersuchung  bei  Blasen-  und  Nieren-Leiden  eine  wichtige  Rolle  zu 
spielen;  durch  Anwendung  desselben  bei  verschiedenen  bacteritischen 
Processen  des  Urogenitalapparates  erhielt  v.  Sehlen  Resultate ,  welche 
den  an  das  Verfahren  geknüpften  Erwartungen  durchaus  entsprachen. 
Bei  Untersuchungen  auf  Tuberkelbacillen  kann  man  überdies  durch  Ab- 
pipettiren  oder  durch  Wasserverdunstung  über  Schwefelsäure  im  luft- 
verdünnten  Räume  die  Sedimente  noch  stärker  concentriren.  Die  Borax- 
Borsaärelösung  empfiehlt  sich  weiterhin  als  Zusatz  zu  den  nach  dem 
BiEDBBT'schen  ,Satz'-Verfahren  behandelten  Sputis  und  Oewebsfrag- 
menten,  um  der  ohne  Beigabe  eines  Antiseptikums  unvermeidlich  ein- 
tretenden Fäulniss  einzuwirken. 

ni.  Zum  bacteriologischen  Instrumentarium.  An  Stelle 
der  gewöhnlichen  Platin-Oese  bedient  sich  v.  Sehlen  für  manche  Zwecke 
einer  Platindrahtschlinge.  Die  Enden  eines  zusammengebogenen, 
feinen  Platindrahtes  werden  in  einen  Glasstab  eingeschmolzen  und  hier- 
auf die  Drahtschlinge  nach  dem  Erkalten  mit  einem  runden  Stäbchen 
aus  Olas  oder  Metall  (Eisendrahtstifk  etc.)  fest  um  einander  zusammen- 
gedreht, so  dass  nur  der  oberste  Theil  frei  bleibt,  welcher  dadurch  eine 
ganz  bestimmte,  gleichbleibende  Orösse  erhält  resp.  jeder  Zeit  durch 
erneute  Einfährung  des  Stäbchens  auf  die  gleiche  Orösse  restituirt  werden 
kann.  Durch  diese  Vorrichtung  ist  eine  grössere  Oleichmässigkeit  für 
Probeentnahmen  bacterienhaltiger  Flüssigkeiten  zur  Bestimmung  der 
Keimzahl,  Verdünnungen,  Vermischungen  etc.  gesichert.  Auch  eine  ge- 
wichtsanalytische Controlle  für  die  durchschnittliche  Tropfengrösse  ist 
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mittels  des  in  Rede  stehenden  kleinen  Instrnmentes  leicht  ansfährbar: 
befeuchtet  man  ein  gewogenes  Stück  Filtrirpapier  mit  einer  bestimmten 
Anzahl  von  Oesenfassungen,  so  giebt  die  Gewichtszunahme  dividirt  durch 
die  Anzahl  der  Entnahmen  die  durchschnittliche  Tropfengrosse  an.  — 
Zu  manchen  anderen  Zwecken  benutzt  v.  Sehlbn  statt  der  gewöhnlichen 
Platinnadeln  dicke  Piatindrähte ,  welche  an  ihrem  freien  Ende  durch 
Hämmern  auf  einer  harten  Unterlage  in  Form  von  Messerchen  oder 
Schaufeln  verbreitert  sind.  Diese  Spatelform  bietet  für  die  Entnahme 
von  Bodenproben,  Oewebsstuckchen  etc.,  zur  Impfung  von  Oberflaehen- 
culturen,  zur  Ausbreitung  der  Objecto  auf  dem  Deckgläschen  oder  xam' 
Verreiben  in  Culturgemischen  gewisse  Vortheile  vor  den  gebräuchlichen 
Platinnadeln  dar. 

Die  Mittheilungen  von  Soyka  und  Kr&l  (954)  bilden  eine  Er- 
weiterung und  Vervollständigung  des  von  Sotka  vor  Kurzem  pnblicirten 
Verfahrens:     „Dauerpräparate   von    Reinculturen   anf  festen 
Nährböden  herzustellen^^ '*^     Zur  Conservirung  von  Reinculturen 
auf  Kartoffelscheiben  u.  dergl. '*^  werden  jetzt  ausschliesslich  cylin- 
drisch e  0 lasdosen  mit  dicht  aufgeschliffenen  Olasdeckeln,  welche 
einen  Durchmesser  von  ca.  45  mm  und  eine  Höhe  von  22  -  25  mm  be- 
sitzen, benutzt.    Der  vollkommen  cylindrische  Innenraum  sichert  das 
Festhaften  der  Kartoffelscheiben  an  Wänden  und  Boden  der  Glasdoeen 
durch  Reibungswiderstand  und  Adhäsion,   so   dass   die  Gultoren  gut 
transportabel  sind.     Zur  Beschickung  der  Dosen  mit  in  dieselben  mög- 
lichst genau    hineinpassenden  Kartoffelscheiben   wird  ein   besonderer 
Kartoffelbohrer  verwendet,  welcher  nach  Art  der  alten  CSylinder-Hand* 
mikrotome  eingerichtet  ist.     Die  mit  den  Kartoffelcylindem  mittels  im 
Original  einzusehenden  modus  procedendi  beschickten  Olasdosen  werden 
im  Dampfcylinder  sterilisirt  und  können  unbegrenzt  lange  Zeit  in  feuchten 
Kammern  oder  „Rinnencylindern^'  aufbewahrt  werden.    Nach  der  Im- 
pfung und  eingetretener  guter  Entwicklung  der  Culturen  werden  die 
Olasdosen  durch  Auf  kitten  des  Deckels  auf  den  Untertheil  mittels  Pa- 
raffins in  im  Original  näher  nachzulesender  Weise  bacteriendicfat  ver- 
schlossen.   Der  Vortheil  der  Dosen  gegenüber  den  früher  benutzten  und 
allen  anderen  Verschluss -Oefassen  liegt  in  der  leicht  zu  erzielend«! 
Verhinderung  von  Verunreinigungen  der  Culturen  nach  erfolgter  Impfang. 


6«)  Cf.  Jahresber.  H  (1886)  p.  423.   Ref. 

*•*)  In  neuerer  Zeit  verwendete  Soyka  für  gewisse  Zwecke  statt  der  Kir 
toffelscheiben  einen  neuen  festen  N&hrboden,  bestehend  ans  einer  Mischong 
von  Reismehl  10  g,  Milch  15  cc,  neutrale  Bouillon  5  cc,  welche  bei  wieder- 
holter (fractionirter)  Sterilisinmg  in  den  Glasdosen  zu  einer  homogenen,  tn 
den  Wänden  innig  festhaftenden  Masse  mit  schön  weisser,  glatter  Oberilftche 
erstarrt  und  für  manche  Organismen  einen  geeigneteren  Nfliirboden,  als  die 
Kartoffel,  darbietet 
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Bei  einzelnen  der  nach  dem  in  Rede  stehenden  Verfahren  aufbewahrten 
Cnltaren  waren  die  Organismen  noch  nach  2% jähriger  Aufbewahrung 
entwicklungsfähig  ^^®. 

Als  Behälter  zur  Conservimng  von  Plattencultnren  benutzten 
die  Verff.  ähnliche  Glas- Fl  äschchen,  wie  sie  bereits  von  y.  Rozba- 
HBGTiy  LiPEz^*''  und  WiLFABTH  ^**  ZU  Platteucultureu  angewendet  worden 
sind:  kreisrunde,  iflache,  auf  beiden  Seiten  plan  geschliffene  Glasdosen 
von  55  mm  Durchmesser  und  12  mm  Dicke  mit  einem  12  mm  weiten, 
in  der  Nähe  der  Dosenperipherie  mit  einer  starken  Einkerbung  ver- 
sehenen Hals  zum  Einfällen  der  verflüssigten  Nährböden.  Nachdem  die 
Fläschchen  gefüllt,  sammt  Inhalt  sterilisirt,  letztere  geimpft  und  zur 
Erstarrung  gebracht,  werden  sie  in  geeigneter  Weise  aufgestellt,  bis 
die  Entwicklung  der  Oolonien  den  gewünschten  Grad  erreicht  hat. 
Dann  wird  die  Cultur  durch  mehrmaliges  Eintauchen  des  Dosenhalses 
in  geschmolzenes  Paraffin  von  ca.  100®  C.  verschlossen.  Die  Einzel- 
heiten des  ganzen  Verfahrens  müssen  im  Original  eingesehen  werden. 
Der  wichtigste  Act  bei  der  Herstellung  dieser  Dauer-Plattenculturen  ist 
das  Abmessen  des  richtigen  Verdannungsgrades  der  zu  übertragenden 
Reincnlturprobe,  welcher  so  zu  treffen  ist,  dass  nur  5-10  oder  20  Oo- 
lonien heranwachsen.  Es  gewährt  dann  eine  solche  Dose  ein  Bild, 
„welches  mit  zu  dem  Schönsten  gehört,  was  die  Plattenmethode  zu 
leisten  vermag^^  Die  Oulturen  erreichen  in  den  Flaschen  ein  Maximum 
der  Entwicklung,  auf  welchem  sie  dann  unverändert  (die  bezüglichen 
Beobachtungen  reichen  bis  zum  Juni  1887  zurück)  sich  erhalten.  Der 
zweimalige  Eisenbahntransport  zwischen  Prag  und  Wien,  welcher  ohne 
besondere  Vorsichtsmaassregeln  ausgeführt  wurde,  hatte  keine  Beschä- 
digung der  Oulturen  bewirkt. 

Nachdem  die  Verff.  die  verschiedenen  Vortheile,  welche  diesen 
Gonservirungsmethoden  innewohnen,  gebührend  hervorgehoben,  machen 
sie  noch  darauf  aufmerksam,  dass  man  es  mittels  derselben  in  der  Hand 
habe,  sich  in  kurzer  Zeit  eine  Art  bacteriologischen  Museums 
hennsteilen,  wie  ein  solches  auch  bereits  in  dem  unter  Sotka's  Leitung 
stehenden  hygienischen  Institut  der  deutschen  Universität  in  Prag  im 
Entstehen  begriffen  sei.  Die  Verff.  erwähnen  schliesslich,  dass  alle  zu 
den  beschriebenen  Oonservirungsverfahren  nothwendigen  Glasgeräthe 
und  Utensilien,  nach  ihren  Angaben  verfertigt,  vorräthig  bei  der  Firma 
Fbajnz  Botka  in  Prag,  L,  Bergstein  10,  zu  haben  sind. 


ftM)  Unser  leider  so  froh  verstorbener  College  Sotka  hatte  die  Freund- 
lichkeit, mir  einige  seiner  Glasdosen-Reinculturen  zu  schicken,  die  sich  bis  zu 
mehiem  Weggange  von  Königsberg  (also  ca.  IVt  J&hr  lang)  völlig  unverändert 
erhalten  hatten.    Ref. 

»«)  Cf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  422.    Ref. 

»«)  Cf.  Jahiesber.  m  (1887)  p.  468.    Ref. 
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Kräl  (920)  macht  in  Ergänzung  voranstehender  MittheUungen 
Angaben  über  die  Herstellung  von  Dauerpräparaten  bacteriologiadier 
Stich-  und  Strich-Culturen,  sowie  von  Culturen  in  flässigen 
Nährböden.  Als  Oefasse  für  die  Danercnituren  werden  runde  Reagens- 
rohrchen  mit  angeschmolzenem  Olasfuss  gewählt,  welche,  sammt  den 
übrigen  der  hier  zu  erwähnenden  Gläser  die  Firma  Fb.  Botka  in  Prag 
(I,  Bergstein  10)  nach  Vorschrift  liefert.  Nach  sorgfältiger  Reinigung 
der  Sterilisation  der  Gläser,  Beschickung  derselben  mit  den  diversen 
coagulablen  und  flüssigen  Nährböden '^^  und  Impfung  der  letzteren  mit 
den  verschiedenen  Mikroorganismen  wird  die  Gonservirung  der  CultnreD 
durch  Zuschmelzen  der  offenen  Enden  der  Röhrchen  bewerkstelligt, 
üeber  die  Manipulationen  und  Cautelen,  welche  bei  dem  Zuschmelzen 
der  Röhrchen  zu  beobachten  sind,  muss  das  Original  eingesehen  werden. 
Um  den  Vegetationsverlauf  im  Impfstich  der  mikroskopisehea 
Beobachtung  zugänglich  zu  machen,  werden  flache  Reagensrökr- 
chen  mit  Glasfuss  und  mit  möglichst  parallelen  Wandungen  ver- 
wendet. Zur  Impfung  der  in  diesen  Gläsern  befindlichen  durchsiehtigea 
festen  Nährböden  bedient  sich  Verf.  einer  langen  und  fein  zugeepltsteB 
Nadel  aus  stärkerem  Platindraht,  weil  die  Röhrchen  so  enge  sind,  dass 
sie  das  Miteinfuhren  des  Glasstabes  nicht  gestatten.  Diese  spitzes 
Platinnadeln  bieten  ausserdem  denjenigen  mit  stumpfen  Enden  gegen- 
über den  Vortheil,  dass  sich  mittels  derselben  leichter  ganz  geradlinige 
Stiche  ausfuhren  lassen.  Das  Zuschmelzen  der  flachen  Gläser  macht 
weniger  Schwierigkeiten,  als  das  der  runden.  Ein  weiterer  Vorzug  der 
flachen  Röhrchen  besteht  darin,  dass  sie  die  Herstellung  von  Stich- 
culturen  in  thierischem  und  menschlichem  Blutserum  ermögliehen. 
Die  erstarrte  Serumschicht  ist  so  dünn,  dass  sie,  eine  richtige  Hand- 
habung der  Erstarrungsprocedur  vorausgesetzt,  vollkommen  durchnchtig 
bleibt  und  eine  genaue  makro-  und  mikroskopische  Beobachtung  der 
Stichculturen  gestattet.  Mittels  des  sogenannten  Sciopükons  lassen  sich 
solche  Stichculturen  bei  Vergrösserungen  bis  zu  100  leicht  objecdr 
darstellen.  Ausser  den  durchsichtigen  Nährböden  eignen  sich  auch  die 
schräggeschnittenen  Ejtrtoffelcylinder  trefflich  als  Substrate  für  Daner- 
culturen  in  den  zugeschmolzenen  runden  Röhrchen.  Für  Dauerpräparate 
von  Anaörobien  sind  die  angeschmolzenen  Röhrchen  von  vornherein  be* 
sonders  günstig  qualificirt.  Die  durch  das  Zuschmelzen  bewirtete  Luft- 
Verdünnung,  welche  durch  vorheriges  starkes  Erhitzen  des  oberen,  leeres 
Theiles  des  Reagensröhrchens  bedeutend  vergrössert  werden  kann,  gt- 

^**)  Um  das  störende  Herabgleiten  des  schräg  erstarrten  Agars  n.  s.  w. 
zu  verbaten,  bel&sst  man  die  beschickten  Röhrchen  nach  stattgefnndeaer  Er- 
stamuig  der  Böden  noch  ca.  8  Tage  im  Blatsorum-Erstamingsapparat,  wodortl) 
die  oberste  Partie  der  N&hrmasse  soweit  eintrocknet,  dass  ein  Herabmtadien 
nur  mehr  In  sehr  breiten  Reagensröhrchen  eintritt 
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nagt  für  die  unbehinderte  Entwicklung  der  facultativen  AnaSrobien. 
Bei  obligaten  Ana6robien  verfahrt  man  nach  der  Methode  C.  Fbasn- 
kel's*^®,  mit  der  Modification,  daas  man  nach  beendeter  Entwicklung 
der  Culturen  das  Oasznleitungsrohr  bis  zur  unteren  Fläche  des  Gummi- 
propfes emporzieht  und  ca.  2-3  cm  unterhalb  des  letzteren  das  Zu- 
schmelzen  vornimmt  Für  Rollculturen  (nach  v.  Esmaroh)  müssen 
die  runden  Röhrchen  einen  grösseren  Durchmesser  besitzen  (ca.  22  mm) 
und  6-6  cm  unterhalb  des  Oeffhungsrandes  mit  einer  ringförmigen  Ein- 
schnürung versehen  sein,  damit  der  für  das  Zuschmeizen  bestimmte 
obere  Abschnitt  nicht  vom  Substrat  benetzt  wird.  —  Will  man  aus 
irgend  welchem  Grunde  ein  eingeschmolzenes  Dauerpräparat  öffnen, 
80  lässt  sich  dies  leicht,  ohne  Oultnr  oder  Röhrchen  zu  gefährden,  durch 
Entfernung  der  Kuppe  des  Röhrchens  in  im  Original  näher  einzusehender 
Weise  bewerkstelligen. 

Bei  der  Bereitung  der  Gelatine  und  des  Agar  für  die. Dauerpräpa- 
rate ist  darauf  zu  achten,  dass  die  genannten  Böden  vollständig  farb- 
los sind.  Man  erreicht  dies,  wenn  nach  erfolgtem  Peptonzusatz  kein 
langdauemdes  Erhitzen  mehr  stattfindet.  K.  fand  nämlich,  dass  eine 
Anzahl  von  Bacterien,  welche  bisher  nicht  als  substratfärbend  bekannt 
waren,  eine  mehr  oder  minder  intensive  Gelbfärbung  der  farblosen 
Gelatine  bewirken;  man  leistet  demnach  auf  ein  differential-diagnostisches 
Hilfsmittel  Verzicht,  wenn  man  eine  von  vorn  herein  gelbliche  Gela- 
tine verwendet.  Das  Agar  soll  nach  der  von  Sghottbliub^^^  angegebe- 
nen Methode,  die  ein  völlig  transparentes  Substrat  liefert,  bereitet  werden. 

Eisenberg  (896)  empfiehlt  die  SoYKA^sche  Methode  der  Kartoffel- 
dauerculturen  (s.o.)  als  vortrefifliches  und  sehr  leicht  auszuführendes 
Verfahren  und  theilt  eine  kleine  Modification  desselben  mit,  welche  sich 
ihm  vortheilhaft  bewährt  hat^^^.  —  Statt  der  Kartoffelscheiben  wird 
Kartoffblbrei  verwendet,  welcher  mittels  Spatel  in  Glasdosen  fest  ein- 
gepresst  wird.  Letztere  sind  rund,  von  5  cm  Durchmesser  und  besitzen 
einen  aufgeschliffenen,  mit  Falz  versehenen  Spiegelglasdeckel.  Nach 
Sterilisation  der  gefüllten  Dosen  im  Dampfkochtopf  (je  eine  halbe  Stunde 
an  drei  aufeinander  folgenden  Tagen)  wird  die  Impfung  vorgenommen, 
wobei  der  Deckel  nur  zum  vierten  Theil  auf  der  einen  Seite  gelüftet 
wird.  Hat  die  Gultur  die  gewünschte  Wachsthumsentfaltung  erreicht, 
80  werden  die  Dosen  luftdicht  verschlossen.  Dies  geschieht,  indem  man 
die  Dose  auf  den  Deckel  umkehrt  und  mit  einem  kleinen  Pinsel  flüssig 
gemachtes  Paraffin  in  den  Winkel  zwischen  Dose  und  den  sie  über- 


»«)  Cf.  dies.  Ber.  p.  520.    Ref. 
»")  CL  Jahresber.  in  (1887)  p.  476.    Ref. 

^^)  Das  soeben  referirte  Glasdosen -Verfahren  von  Sotka  und  Kral  war 
damals  noch  nicht  publidrt.    Ref. 
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ragenden  Tlieil  des  Deckels  aufstreicht.     Eine  Lnftvernnreim^iiiig  der 
Präparate  ist  bei  diesem  Verfahren  völlig  zn  verhüten. 

Bonx  (948)  schneidet  Kartoffeln,  welche  zavor  nicht  mit  Deain> 
fectionsmitteln  abgewaschen  zn  werden  brauchen,  in  scheibenförmige, 
möglichst  dicke  Stücke  und  führt  dieselben  in  Reagensgläser  von  etwa 
2V«  cm  Durchmesser  ein.  Letztere  besitzen  im  unteren  Viertel  eine 
ringförmige  Verengerung,  welche  der  Kartoffelscheibe  als  Stützpunkt 
dient  und  zugleich  einen  Behälter  für  das  austretende  Wasser  absondert. 
Die  zuvor  nicht  besonders  desinficirten  Gläser  kommen  dann,  nach  Ver- 
schluss mit  Wattepfropfen,  zwecks  Sterilisation  auf  eine  Viertelstande 
in  den  Dampfkochtopf  bei  115^  C.  Hierauf  werden  die  Gläser  noch 
einige  Stunden  im  Brutkasten  in  aufrechter  Stellung  gehalten,  um  die 
feucht  gewordene  Oberfläche  der  Kartoffelstücke  trocken  werden  zu 
lassen.  In  diesem  Zustande  können  die  letzteren  entweder  sofort  zn 
Impfungen  verwendet  oder  auch,  mit  Gummikappe  bedeckt,  beliebig 
lange  Zeit  aufbewahrt  werden.  Verf.  hebt  die  Schnelligkeit  nnd  Ein- 
fachheit seines  Verfahrens  bei  voller  Zuverlässigkeit  hervor,  Vorzüge, 
welche  wesentlich  der  Benutzung  des  Dampfkochtopfes  zu  danken 
seien''''. — Durch  Zugabe  eines  seitlichen  Ansatzröhrchens ,  welches 
unterhalb  der  erwähnten  verengten  Stelle  des  Reagensglases  angebracht 
wird,  kann  man  die  Gläser  auch  zur  Züchtung  von  Änaßrobienanf 
Kartoffeln  geeignet  machen.  Nach  der  Impfung  der  Kartoffelstüeke 
wird  das  obere  offene  Eaäe  des  Reagensglases  zugeschmolzen ,  das  An- 
satzröhrchen  hierauf  mit  der  Luftpumpe  in  Verbindung  gesetzt  nnd  nach 
Entfernung  der  Luft  aus  dem  Apparate  das  Ansatzröhrchen  znge- 
schmolzen.  Die  Bacillen  des  malignen  Oedems  kamen  auf  diese  Weise 
gut  zur  Entwicklung. 

Schimmelbnsch  (951)  empfiehlt  folgende  Modification  desKocH*- 
schen  Plattenculturverfahrens:  Man  nimmt  zwei  gleich  grosse, 
möglichst  dünne  (ca.  1  mm  dicke)  Glasplatten  und  legt  sie,  durch  einen 
Papprahmen  von  ca.  1*5  mm  getrennt,  so  übereinander,  dass  sie  sieh 
genau  decken.  Durch  vier  federnde  Metallklammern  werden  die  Platten 
an  den  Seiten  leicht  an  den  Papprahmen  angepresst.  Der  so  zusammen- 
gesetzte Apparat  wird  in  heisser  Luft  sterilisirt,  dann  abgekühlt  hori- 
zontal gelegt,  die  Metallklammem  entfernt,  die  obere  Platte  abgehoben, 
die  inficirte  Gelatine  auf  die  untere  Platte  ausgegossen  und  hierauf  die 
obere  Platte  sofort  wieder  aufgelegt.  Nach  Erstarrung  der  Gelatine 
reponirt  man  die  Klammem  und  bringt  das  Plattenpaar  in  einen  fenehten 
Raum.      Vollständige  Verhütung  der  Luftinfection   selbst  bei  langer 

B73j  Abgesehen  von  der  Verwendung  des  Dampfkochtopfes  deckt  rieh  das 
Verfahren  Rodx's  im  wesentlichen  mit  den  Kartoffelculturverfahren  in  Rei^os- 
cylindem  von  Bolton  (cf.  Jahresber.  XU  (1887)  p.  475)  nnd  Globio  (ü»ideB 
p.  476).    Ref. 
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Dauer  der  Beobachtung ,  die  coostante  horizontale  Lage,  die  Leichtig- 
keit der  Entnahme  von  Proben  der  aufgegangenen  Ck>lonien ,  die  Mög- 
lichkeit der  Untersuchung  mit  mittleren  VergrösBerungen  ohne  in  die 
Nothwendigkeit  versetzt  zu  sein,  den  Apparat  umzukehren,  die  Klarheit 
der  mikroskopischen  Bilder  —  alles  das  sind  Vorzüge,  welche  das  be- 
schriebene Verfahren  theils  vor  der  ursprünglichen  KocH'schen  Platten- 
methode, theils  vor  deren  mannigfachen  seither  empfohlenen  Modifica- 
tionen  derselben  aufzuweisen  hat.  Auch  die  Verzichtleistung  auf  den 
Nivellirapparat,  welches  Moment  Ebmabch,  Pbtbi  und  Lipbz  als  einen 
Vortheil  ihrer  bezüglichen  Methoden *^^  besonders  hervorheben,  ist  er- 
möglicht, wenn  man  nicht  gerade  10  cc  Gelatine  auf  einen  Quadrat- 
decimeter  Olas  giessen  will,  sondern  sich  mit  dünneren  Oelatine- 
schichten  (etwa  2  cc  mit  dem  sterilisirten  Mündungsrand  des  Reagens- 
glasohen  gleichmässig  auszubreiten)  begnügt.  In  diesem  Falle  kann 
man  auf  jedem  einigermaassen  horizontalen  Tisch  den  Plattengnss  vor- 
nehmen. —  Die  Platten  werden  von  Rohbbeck  (Berlin)  in  verschiedenen 
Grössen  geliefert. 

Hesse  (914)  macht,  ohne  damit  v.  Ebmabch's  Verdienst  schmälern 
oder  Prioritätsansprüche  erheben  zu  wollen,  darauf  aufmerksam ,  dass 
er  bereits  in  den  Jahren  1884  und  1885  eine  grosse  Anzahl  von  bac- 
teriologischen  Wasserprüfungen  nach  einer  Methode  vorgenommen  und 
anderen  demonstrirt  habe,  welche  der  so  beliebt  gewordenen  v.  Es- 
MABCH^schen  „ Rollmethode ^^*''^  sehr  ähnlich  ist.  Hingelenkt  wurde 
Verf.  auf  dieses  Verfahren  durch  die  bei  der  Construction  seines  Appa- 
rates zur  bacteriologischen  Luftanalyse  von  ihm  zuerst  angewandte 
Procedur,  die  Innenwand  von  Olasröhren  mit  einer  dünnen  Gelatine- 
Schicht  auszutapeziren ,  indem  die  Gläser  unter  dem  kalten  Wasserstrahl 
einer  Leitung  in  nahezu  horizontaler  Lage  bis  zum  Erstarren  des  ge- 
sammten  Inhalts  fortwährend  gedreht  wurden.  Ganz  ähnlich  verfuhr 
nun  Hesbb  mit  grösseren  Reagensgläsem ,  welche  mit  verflüssigter  und 
mit  abgemessenen  Mengen  der  auf  ihren  Keimgehalt  zu  untersuchenden 
Flüssigkeiten  versetzte  Gelatine  gefüllt  waren.  Eine  Benetzung  des 
Wattepfropfs  wurde  dabei  grundsätzlich  zu  vermeiden  gesucht.  Hesbb 
bebt  die  mannigfachen  Vortheile  hervor,  welches  dieses  sein,  im  Wesent- 
lichen mit  der  Rollmethode  v.  Ebmabch's  identisches  Verfahren  der 
gewöhnlichen  Plattenmethode  gegenüber  besitzt,  verkennt  indessen 
auch  nicht  die  Nachtheile,  unter  welchen  der  am  schwersten  in's  Ge- 
wicht fallen  dürfte,  dass  bei  Anwesenheit  schnell  wachsender,  die  Ge- 
latine verflüssigender  Colonien  eine  längere  Beobachtung  der  Culturen 
gestört  oder  vereitelt  wird.    Diesem  Uebelstand  gegenüber  bietet  die 


«'«)  Cf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  421-423.    Ref. 
"»)  Cf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  421. 
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horizontale  Platte  den  Vortheil,  dass  die  verflässigenden  Golonien  an 
Ort  und  Stelle  gebannt  sind,  ja  sogar,  nöttugenfalls ,  wie  H.  ausfindig 
machte,  an  weiterer  Ausdehnung  gehindert  werden  können,  wenn  man 
nämlich  mit  einer  langen,  gebogenen  Glasröhre  den  flussigen  Theil 
der  Colonien  absaugt  und  denselben  durch  eine  desinficirende  Flüssigkeit, 
z.  B.  Sublimatlösung,  die  später  wieder  weggenommen  werden  kann, 
ersetzt.  Auf  diese  Weise  lässt  sich  das  Wachsthum  deijenigen  Colonien, 
an  deren  Beobachtung  besonders  gelegen  ist,  oft  sehr  lange  verfolgen. 

Bosenthal  und  Sehnlz  (946)  benutzten  nach  dem  Vorgange  Ton 
Tabchanoff*'^''^  alkalisirtes  Hühnereiweiss  als  Nährboden  für 
Bacterien.  Sie  verfuhren  dabei  so,  dass  sie  frisches  Hühnereiweiaa  ent- 
weder durch  ein  dünnes  Filtrirtuch  oder  besser  durch  eine  doppelte  Lage 
von  Musseline  langsam  mit  der  Hand  durchpressten  und  auf  5  ec  des 
filtrirten ,  völlig  klaren  und  von  Luftblasen  freien  Eiweisses  3  ee  ein- 
procentige  Natron-  oder  Kali-Lösung  und  2  cc  destillirtes  Wasser  zu- 
setzten. Die  Mischung  wird  nicht  durch  Schütteln,  welches  störende 
Schaumbildung  erzeugt,  sondern  durch  häufiges  Hin-  und  Hemdgen 
des  Messcylinders  bewerkstelligt,  nachdem  die  Flüssigkeit  zuvor  einige 
Stunden  ruhig  gestanden  hat.  Die  mit  dem  fertigen  Alkalialbnminat 
beschickten  Gulturgefasse  (Reagensröhrchen ,  EBLEKifSTHs^sche  Kölb- 
chen,  flache  Schalen  u.  s.  w.)  bringt  man  in  Wasser  von  95-98*  C. 
(100^  C.  ist  wegen  der  dabei  in  dem  Substrat  auftretenden  Blasen* 
bildung  zu  vermeiden),  woselbst  das  Eiweiss  nach  wenigen  Minuten  zo 
einer  gleichmässig  festen ,  selbst  in  dickeren  Schichten  stets  noch  ge- 
nügend durchsichtigen  Gallerte  erstarrt.  Dieser  durchsichtig  geronnene 
Eiweiss-Boden  ist  gleichzeitig  gemeinhin  als  sterilisirt  zu  betrachten, 
falls  die  Gefässe  und  die  Zusatzflüssigkeiten  vor  dem  Gebrauche  ge- 
hörig sterilisirt  waren;  das  Eiereiweiss  selbst  ist  ja  in  der  R^ 
keimfrei.  Modificationen  in  der  beschriebenen  Zusammensetzung  des 
Alkali-Albnminat-Boden ,  welche  für  viele ,  jedoch  nicht  für  alle  Falle 
genügt,  sind  in  verschiedener  Weise  ausfuhrbar.  Der  Alkaligehalt  kaim 
um  V5  der  angegebenen  Menge  herabgesetzt  werden,  es  können  ZuAtse 
von  verschiedenen  anorganischen  Salzen,  sowie  von  kochsalzhaitigem 
Pepton-Fleischinfus  gemacht  werden.  Letzterer  Zusatz  bewährte  sidi 
namentlich  in  folgender  Mischung:  5  co  Eiweiss,  2,2  cc  einprocentige 
Alkalilösung  und  2,8  cc  von  etwa  zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnten 
Fleischinfus. 

Als  Vorzüge  des  Alkali-Albuminat  vor  dem  Blutserum  heben  die 
Verff".  namentlich  die  grössere  Leichtigkeit  der  BeschaflEiing  und  der 
Sterilisation,  sowie  die  grössere  Durchsichtigkeit  des  ersteren  hervor. 


^^*)  Gf.  das  Referat  über  die  bezügHcbe  Abhandlung  von  Tabcrahopf  und 
K0LE8BIVIKOFF,  Jahresber.  UI  (1887)  p.  478.    Ref. 
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durchsichtiger  Nährböden  aus  Milch. 

Hneppe  (916)  benutzt,  im  Gegensatz  zu  den  Versuchen  mit  prä- 
parirtem  Eierei weiss  (s.  o.  Ref.),  die  Eier  in  ihrem  natürlichen 
Zustand  als  Nährboden  für  Bacterien.  Er  wurde  hierzu  namentlich 
durch  das  Bestreben  geführt,  die  erschwerten  Sauerstofifverhältnisse  des 
Darms  in  einem  von  besonderen  chemischen  Alterationen  unberührten 
Medium  nachzuahmen.  Nach  sorgfaltiger  äusserlicher  Reinigung,  dann 
Desinfection  mit  Sublimatlosung,  hierauf  Abspülung  mit  sterilisirtem 
Wasser  und  schliesslich  Abtrocknung  mit  sterilisirter  Watte  wird,  am 
besten  nach  gründlichem  Schütteln  des  Eies,  an  der  Spitze  des  letzteren 
mit  geglühtem  Instrumente  eine  feine  Oeffnung  gemacht  und  durch  diese 
hindurch  mit  Platindraht  oder  event.  Platinöse  die  Infection  des  Eies 
bewirkt.  Hierauf  bedeckt  man  die  Oeffnung  mit  einem  kleinen  Stück- 
chen feinen  sterilisirten  Papiers  und  verschliesst  dieselbe  dicht  mit  einem 
feinen  Gollodiumhäutchen.  Auf  diese  Weise  ist  es  H.  und  seinen  Schü- 
lern (LiNDEKBOBN,  Wood)  gelungen,  sowohl  Schwefelverbindungen  zu 
Schwefelwasserstoff  zu  reduciren ,  als  auch  eine  üppige  Entwicklung 
der  Choleraspirochäten  in  dem  Ei  in  kürzester  Zeit  zu  erhalten  und 
zwar  unter  energischer  Spaltung  der  Albuminate  bei  unverhältnissmässig 
schneller,  in  wenigen  Tagen  sich  vollziehender  Bildung  von  Toxinen, 
welche  bei  Luftzutritt  sich  viel  langsamer,  erst  im  Verlaufe  von  Wochen, 
anhäufen.  Durch  diese  Resultate  sieht  H.  das  Problem  der  Ana^robiose 
der  Kommabacillen  im  Darm  principiell  für  gelöst  an. 

Tan  Pnteren  (946)  beschäftigte  sich  unter  L.  Heydenbeich's 
Leitung  in  dessen  Laboratorium  mit  der  Herstellung  fester  durch- 
sichtiger Nährböden  aus  Milch.  Durch  Benutzung  von  Laab- 
essenz  als  Gerinnungsmittel  und  nachheriger  Filtration  im  luftver- 
dünnten Raum  (mittels  eines  von  Hetdekbeich  speciell  zu  diesem  Zwecke 
construirten  Apparates)  gelang  es  ihm  mit  Zuhilfenahme  von  Gelatine 
oder  Agar  eine  hinreichend  durchsichtige  Nährmasse  herzustellen,  welche 
durch  nochmalige  Filtration  bis  zu  krystallheller  Durchsichtigkeit  ge- 
bracht werden  konnte.  Der  Vorzug  des  HEYDENBEicH-PuTEBEN'schen 
Verfahrens  vor  demjenigen  von  Raskika  ^'''^  besteht  vor  allem  in  der 
bedeutend  geringeren  Herstellungszeit:  v.  P.  brauchte  zur  Anfertigung 
von  Milchnährböden  mit  Gelatine  im  Ganzen  38-50  Minuten,  mit  Agar 
39-58  Minuten,  zur  Erzielung  der  krystallklaren  Modification  mit  Ge- 
latine 65-95  Min.,  mit  Agar  77-138  liiOnuten.  Im  Ganzen  für  Gelatine 
1  Stunde  38  Min.  bis  2  St.  25  M.  und  für  Agar  1  St.  56  M.  bis  3  St 
16  M.  Bezüglich  des  Details  der  Bereitungsweise  muss  auf  das  Original 
resp.  auf  die  leicht  zugänglichen,  sehr  ausfuhrlichen ,  von  uns  citirten 
Referat-Publicationen  verwiesen  werden.  Verf.  hat  im  Ganzen  31  ver- 
schiedene Mikroorganismen- Arten  auf  seinen  Milch-Nährböden  mit  Erfolg 

»^  Cf.  Jahresber.  HI  (1887)  p.480.    Ref. 
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gezüchtet.  In  den  mit  Newawasser  beschickten  Milchboden  entwickelten 
sich  mehr  Colonien  als  in  Parallelcultaren  mit  Fleischpepton- Gelatine 
nnd  das  Wachsthum  der  Colonien  trat  in  ersteren  etwas  froher  za  Tage, 
als  in  letzteren. 

Hesse  (91 1)  verfuhr  bei  seiner  citirten  Untersnchnng  in  der  Weise, 
dass  er  eine  grössere  Zahl  der  anf  seinen  Tisch  kommenden 
Nahrnngsmittel  in  stark  wandigen,  mit  entfetteter  Watte  verschlossenen 
und  mit  Pergamentpapier  bedeckten  Reagensglasem  innerhalb  der  von  ihm 
construirten,  schon  früher  ^''^  von  ihm  beschriebenen  Dampfsterilisations- 
apparat sterilisirte.  Nach  erfolgtem  Sterilisiren  wurde  das  obere  I>rittel 
der  in  den  Gläsern  befindlichen  Watte  mit  Sublimatwasser  (1 :  1000) 
oder  Kupfervitriollösung  (5  :  100)  getriinkt,  um  das  Durchwachsen  vod 
Schimmelpilzen  durch  die  Watte  zu  verhüten  nnd  hierauf  jedes  Glas  mit 
einem  Korkpfropfen  fest  verschlossen,  letzteres,  um  der  Vertrocknung 
der  Nährböden  vorzubeugen.  Die  Impfung  der  Böden  geschah  durch 
Stich  oder  Strich  mittels  in  Typhus-  oder  Cholera -Gultar  getauchter 
Platinnadel.  Nach  4  bis  5  Wochen  wurden  die  inficirten  Nährsnbstrate 
theils  makro-  und  mikroskopisch  theils  durch  Uebertragung  von  Proben 
der  geimpften  Böden  auf  Nährgelatine  auf  das  Schicksal  der  eingeimpf- 
ten Bacterien  geprüft.  Es  ergab  sich  darnach,  dass  die  nberwi^;ende 
Mehrzahl  der  untersuchten  Nahrungsmittel  als  mehr  oder  minder  gute 
Nährböden  für  Cholera-  und  Typhusbacterien  zu  betrachten  sind.  Hier- 
bei machte  Hebsb  die  interessante  Beobachtung,  dass  vielfach  in  d«i 
Gläsern,  in  welchen  eine  Vermehrung  der  eingeführten  Bacterien  statt- 
gefunden hatte,  zugleich  eine  Verfärbung  der  Wattepfropfen  eingetreten 
war  und  zwar  bei  der  Sublimatwatte  eine  Bräunung,  bei  der  Kupfer- 
vitriolwatte, deren  Färbung  an  sich  bräunlich,  eine  dunkel  blangrüne 
Verfärbung.  Diese  Verfärbungen  sind  durch  Ammoniak  bedingt,  welches 
die  wuchernden  Bacterien  durch  Zersetzung  der  Nährstoffe  erzeugen  und 
gestatten  demnach  für  sich  allein  einen  Schluss  darauf,  dass  die  Gultnr 
angegangen  ist. 

C.  Fraenkel  (901)  beschreibt,  nach  einem  interessanten  Ueberbliek 
über  die  bisherigen  Verfahren  der  Cultur  anaärbiotischer 
Bacterien,  ein  eigenes  derartiges  Verfahren,  welches  die  Vorzuge  der 
von  LmoBius  ausgebildeten  Methode  der  Cultur  unter  dem  Einfluss  einer 
reinern  H-Atmosphäre  '^*  mit  deiyenigen  des  bezüglichen  GBüBSB^sches 
Verfahrens  ^^®  verbindet.  Als  Culturgefässe  dienen  Reagensgläser  tod 
etwas  weiterem  Umfang,  als  die  gewöhnlich  gebräuchlichen,  in  welchen 
die  Nährböden  (Bouillon,  Gelatine,  Agar*Agar)  sterilisirt,  vor  dem  Ein- 


Bf»)  Cf.  das  Referat  am  Schlüsse  dieses  Capitels.    Ref. 
«•)  Cf.  Jahresber.  H  (1886)  p.  368. 
"«)  Cf.  Jahresber.  IL  (1886)  p.  427. 
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bringen  des  Impfstoffes  aufgekocht,  die  bekannten  Verdünnungen  an- 
gelegt werden  n.  s.  w.  Jedes  Röhrchen  wird  sodann  mit  einem  gut 
schliessenden,  doppelt  durchbohrten  Gummipfropfen  versehen,  in  welchem 
zwei  rechtwinklig  umgebogene  Glasröhrchen  haften,  von  denen  das  eine 
bis  auf  den  Boden  des  Reagensglases  reicht,  während  das  andere  dicht 
unter  dem  Gummistöpsel  abschneidet.  Das  wagerechte  Stück  beider 
Röhrchen  ist  vorher  an  den  freien  Enden  zu  einem  dünnen  Halse  aus- 
gezogen worden,  die  Fortsetzung  des  längeren  Röhrchens  trägt  ausser- 
dem dTnen  Bausch  sterilisirter  Watte  und  am  Ende  einen  kurzen  Gummi- 
schlauch  zur  Verbindung  mit  dem  Wasserstoffentwicklungsapparat.  Ist 
durch  das  durchströmende  Wasserstoffgas  die  in  dem  Reagensgefässe 
befindliche  Luft  vollständig  verdrängt  (was  in  wenigen  Minuten  zu  er- 
reichen ist  ^^^),  so  wird  zuvörderst  das  kurze,  sodann  das  lange  an  der 
dünn  ausgezogenen  Stelle  abgeschmolzen  und  der  Nährboden  (falls  es 
sich  um  Gelatine  oder  Agar  handelt)  nunmehr  nach  v.  Esmabch's  Roll- 
methode an  den  Wandungen  des  Reagensglases  ausgebreitet,  was  bei 
Benutzung  von  Gelatine  unter  dem  Strahl  der  Wasserleitung,  bei  Ver- 
wendung von  Agar  durch  Rollen  des  Glases  in  lauwarmem  Wasser  oder 
in  der  warmen  Hand  geschieht. 

Die  strengsten  Ana^robien  gedeihen,  wie  F.  erprobt,  in  den  so 
behandelten  Röhrchen;  nur  darf  man,  um  dieses  Erfolges  sicher  zu  sein, 
zwei  Vorsichtsmaassregeln  nicht  verabsäumen :  1)  Die  Gummipfropfen 
und  Glasröhren  in  durchaus  sterilem  Zustande  zu  verwenden  und  2)  das 
Entweichen  des  Wasserstoffs  und  das  Wiedereindringen  der  Luft  zu 
verhindern.  In  ersterer  Hinsicht  giebt  F.  einlässliche  Vorschriften, 
deren  Kenntnissnahme  wir  der  Einsicht  in  das  Original  überlassen 
müssen,  in  Betreff  des  zweiten  Punktes  empfiehlt  F.,  den  ganzen  Gummi- 
pfropfen, sogleich,  nachdem  man  ihn  eingefügt,  namentlich  an  den 
Stellen,  wo  er  dem  Reagensglase  unmittelbar  aufsitzt  und  um  die  Glas- 
röhren herum  mit  Paraffin  (paraffinum  solidum  II  der  Pharmakopoe) 
zu  überziehen.  —  Die  Vorzüge  des  mitgetheilten  Verfahren  bestehen 
erstens  darin,  dass  es  rasch  und  ohne  jede  Vorbereitung  jederzeit  aus- 
zuführen ist,  ferner  in  seiner  Billigkeit;  die  directe  mikroskopische 
Untersuchung  sowie  die  Entnahme  der  Colonien  mittels  der  Platinnadel 
ist  schliesslich  leicht  zu  bewerkstelligen.  Hand  in  Hand  mit  der  Methode 
der  ,Oultur  in  hohen  Schichten  fester  Nährböden'  (Hesse  -  Libobius), 
welche  gleichfalls  als  sehr  schätzenswerth  zu  erachten  ist  und  vor  allen 


**0  Während  der  Durchleitung  des  Gases  müssen  natürlich  die  Nährböden 
in  flüssigem  Zustande  sein;  die  Gelatine  (5%  mit  1 7o  Traubenzucker)  stellt 
man  deshalb  bei  Vornahme  der  Procedur  in  Wasser  von  d7<>G.,  Agar,  welches 
in  2proc.  Lösung  (wieder  mit  1%  Traubenzucker)  benutzt  werden  muss,  er- 
fordert besondere  Schnelligkeit  des  Operirens,  da  es  bei  wenig  unter  40  <^ 
wieder  erstarrt 
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übrigen  Verfahren  sogar  den  Vorzug  besitzt,  einen  besonders  genaaen 
Anfschlass  über  den  Grad  des  Sauerstoffbedürfiiisses  der  einzelnen 
in  allen  Abstufungen  zu  gewähren ,  wird  F.^s  Methode  seit  einiger  Zeit 
im  Berliner  hygienischen  Institute  mit  gutem  Erfolg  bei  Untersuchungen 
auf  Anaärobien  angewendet. 

Bnchner's  (862)  neue  Methode  der  Anaßrobien-Cultnr  besteht  in 
der  Absorption  des  Sauerstoffs  durch  alkalisches  Pyro- 
gallol.  Die  einfachste  Versuchsanordnung  ist  die  folgende:  Auf  den 
Boden  eines  grösseren  Reagensglases  (von  100  ccm  Luftraum)  bringt  man 
lg  trockene,  käufliche  Pyrogaliussäure,  hierzu  mittels  Pipette  10 oe 
einer  Vio  Kalilauge  (1  Th.  Liquor  kali  caust.,  10  Th.  Wasser),  wonach 
man  sofort  auf  einem  kleinen  Drahtgestell  das  vorher  bereits  infidrte 
Culturröhrchen  mit  Nährgelatine  oder  Agar,  Serum  oder  Kartoffeln  etc. 
in  das  grössere  Glas  hineinfuhrt.  Hierauf  wird  letzteres  durch  einen 
neuen  elastischen,  fest  schliessenden  Kautschukpfropf  luftdicht  ver- 
schlossen. Bei  der  beschriebenen  Versuchsanordnung  ist  im  Brutkasten 
bei  37  ®  die  Sauerstoffabsorption  nach  24  Stunden ,  wie  sich  B.  durch 
ein  Prüfungsverfahren  mit  PyrogalloUösung  (welche,  in  dünnwandige 
Glaskugeln  eingeschlossen ,  statt  des  Nährmediums  in  das  innere  Röhr- 
chen eingeführt  und  nach  Ablauf  der  genannten  Zeit,  durch  Zerbrechen 
der  Kugeln  mittels  Erschütterung  befreit,  hell  blieb)  überzeugte,  voll- 
endet. Dass  die  durch  die  erwähnte  Probe  angezeigte  Sauerstoffent- 
Ziehung  eine  für  praktische  Zwecke  genügende  ist,  zeigte  die  Thatsache, 
dass  selbst  die  strengsten  Ana^robien  (Bacillen  des  malignen  Oedems) 
bei  dem  beschriebenen  Verfahren  recht  gut  gediehen.  In  der  Kalte 
erfolgt  die  Sauerstoffabsorption  erheblich  langsamer;  bei  20*^0.  ist  sie 
aber  wohl  spätestens  nach  zwei  Tagen  vollständig  geworden.  Durch 
öfteres  Umschütteln  der  Pyrogaliussäure,  namentlich  aber  durch  Ver- 
wendung kochend  heisser  Kalilauge  und  Verhütung  der  allzn  raschen 
Abkühlung  mittels  Watteumwicklung,  schliesslich  auch  noch  dnrch  vor- 
heriges Auskochen  der  Nährgelatine  kann  man  die  Absorption  be- 
schleunigen; doch  sind  alle  diese  Hilfsmittel  in  der  Regel  nicht  nöthig. 
Für  praktische  Laboratoriumszwecke  ist  die  neue  Methode  wegen  der 
Ersparniss  an  Zeit  und  Arbeit  besonders  zu  empfehlen ;  ist  alles  Zuge- 
hörige zur  Hand,  so  nimmt  dieselbe  pro  Cultur  nicht  mehr  als  höchstens 
5  Minuten  Zeit  in  Anspruch. 

Mittels  der  v,  EsMAscH'schen  Rollmethode  können  selbstverständlich 
nach  dem  beschriebenen  Verfahren  auch  isolirte  Colonien  von  Ana€- 
robien  zur  Entwicklung  gebracht  werden,  wie  auch  gewöhnliche  Platten- 
culturen  der  letzteren  leicht  herzustellen  sind,  wenn  unter  eine  luftdicht 
schliessende  Glocke  grössere  Mengen  von  alkalischer  Pyrogallollösang 
zugleich  mit  den  Platten  untergebracht  werden. 

T.  Frendenreich  (903)  empfiehlt,  die  Filtration  des  Agar 
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im  Autoclaven  (Dampf kochtopf)  vorzunehmen,  woselbst  sie  in  etwa 
30-60  Minuten  vollzogen  und  wobei  noch  der  Vortheil  einer  gleichzei- 
tigen sicheren  Sterilisation  der  filtrirten  Lösung  gewonnen  ist.  Man 
giesst  von  der  in  gewöhnlicher  Weise  bereiteten  Iproc.  Agar-Lösung 
soviel  auf  mit  Filtrirpapier  ausgelegte  Trichter,  als  die  bestimmten  Vor- 
rathsflasehen  aufnehmen  sollen.  Dann  erhält  man  die  Flaschen  mit  kry- 
stallhellem  und  sicher  sterilisirtem  Agar  gefüllt.  Nach  Vertheilung  der 
Agarmasse  in  sterilisirte  Reagensgläser  bringt  man  letztere  noch  einmal 
in  den  Autoclaven  zu  einer  zweiten  Sterilisation,  die  aber  nur  von  kurzer 
Dauer  zu  sein  braucht. 

Mittels  des  Autoclaven  kann  man  auch  ohne  alle  Filtration  ein 
recht  brauchbares  Agar  gewinnen,  wenn  man,  wie  Verf.  und  Guillebeau 
schon  vor  zwei  Jahren  an  anderer  Stelle  mitgetheilt  haben ,  die  Agar- 
Lösung  zwei  Stunden  lang  bei  116®  im  Autoclaven  kocht  und  sie  dann, 
nach  dem  Auslöschen  der  Flamme,  noch  drei  Stunden,  ohne  den  Apparat 
zu  öfihen,  stehen  lässt.  Oiesst  man  hierauf  die  oberen  Schichten  der 
noch  flüssig  gebliebenen  Masse  vorsichtig  ab,  so  erhält  man  ein  recht 
klares  Agar. 

Plant  (943)  beschreibt  ein  Verfahren  zur  Vorräthighaltung 
von  sterilisirten  pflanzlichen  Nährböden  in  grösseren 
Massen.  Es  werden  zunächst  3  bis  4  grosse  Reagensgläser  (3  cm 
breit,  20  cm  lang)  mit  Wattepfropf  in  gewöhnlicher  Weise  sterilisirt. 
Die  Karte  ff  ein  werden  dann  mit  reinem  Wasser  geschält,  die  A  e  p  f  e  1 
dagegen  (deren  Schale  als  Mittel,  die  später  im  Dampfcylinder  zu  Muss 
werdende  Apfelmasse  zusammenzuhalten,  geschont  werden  muss)  nur 
sauber  abgewaschen.  Hierauf  schneidet  man  mit  sterilisirtem  Messer 
aus  den  Kartoffeln  oder  Aepfeln  Würfel  von  geeigneter  Grösse  aus,  um 
sie,  zu  je  8  Stück,  in  den  Reagensgläsem  über  einander  unterzubringen. 
Die  Oläser  nebst  Einlage  sterilisirt  man  nunmehr  eine  halbe  Stunde  im 
Dampfcylinder  und  verwahrt  sie  dann  in  einem  gut  schliessenden  Topf 
(PAPiN'scher  Topf),  dessen  Boden  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Wasser  begossen 
werden  muss.  Auf  diese  Weise  erhalten  sich  die  Würfel  monatelang 
unverändert.  Die  Entnahme  der  aufgespeicherten  Nährböden  zwecks 
Benutzung  zuOulturen  in  Doppelschälchen  oder  Reagensgläsem  ge- 
schieht mittels  geglühter,  oben  stumpfwinklig  gebogener  mitteldicker 
Platinnadel,  welche,  so  lange  sie  noch  heiss  ist,  seitlich  in  das  Kartoffel- 
resp.  Aepfel-Stückchen  eingespiesst  wird.  Zur  Verhütung  von  Ver- 
unreinigungen nimmt  man  am  zweckmässigsten  den,  speciell  bei  den 
Aepfelstückchen,  einige  Uebung  erfordernden,  Transport  unter  dem, 
vom  Verf.  in  Zobn's  Parasiten,  Bd.  II,  2.  Aufl.,  p.  165  beschriebenen 
und  abgebildeten  ,  I  m  p  f  t  i  s  c  h '  vor.  Auch  Reis-,  Bohnen-  oder  Erbsen- 
Brei  lässt  sich  in  ganz  ähnlicher  Weise  en  masse  vorräthig  halten  und 
verwenden.  —  Weiterhin  beschreibt  PiiAut  noch  ein  Verfahren  zur  Auf- 
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bewahruDg  grösserer  Mengen  von  sterilisirtemWasser.  Es  dienen 
hierzu  grössere  gewöhnliche  Spritzflaschen,  deren  zuführendes  Rohr  mit 
der  nöthigen  Gummi- Vorrichtung  zur  Austreibung  des  Wassers,  deren 
abführendes  Rohr  mit  einem  Gnmmischlauch  zur  Anbringung  eines 
Quetschhahnes  armirt  ist.  An  bestimmten  Stellen  ist  die  Flasche  ausser- 
dem noch  mit  Watte  versehen  und  der  Glasstöpsel  (Kopf  der  Flasche) 
wird,  nach  Umgebung  mit  einem  Watte-Mantel,  durch  Bind&den  fest 
auf  die  Flasche  aufgebunden.  Nachdem  die  Flasche  schon  vor  der 
Füllung  mit  Wasser  und  vor  der  Anbringung  der  Gummischlänche  und 
der  Bedeckung  und  Befestigung  des  Kopfes  im  Trockenschrank  sterilistrt 
worden,  kommt  die  ganze  Vorrichtung  (ohne  den  Quetschhahn!)  nun- 
mehr noch  eine  halbe  Stunde  in  den  Dampfkochtopf.  Nach  der  Heraus- 
nahme wird  sofort  der  Quetschhahn  angebracht  und  jetzt  ist  der  Apparat 
gebrauchsfähig.  Behufs  Benutzung  desselben  drückt  man  erst  zweimal, 
nicht  zu  kräftig,  auf  die  Birne  und  öffnet  dann  den  Quetschhahn ;  sobald 
der  Bedarf  gedeckt ,  schliesst  man  letzteren  während  der  Wasserstrahl 
noch  fliesst.  Die  ganze  Einrichtung  ist  durch  eine  (leider  nicht  allent- 
halben vollständig  deutliche,  Ref.)  Zeichnung  illustrirt,  aufweiche  be- 
züglich der  Einzelheiten  verwiesen  werden  muss.  Die  Flaschen  liefern 
nach  Plaut  selbst  bei  stündlichem  Gebrauche  dauernd  ein  keimfireies 
Wasser,  wenn  man  dafür  sorgt,  dass  der  Quetschhahn  sicher  schliesst 
und  dass  das  Wasser  zwischen  Quetschhahn  und  Oeffhung  jedesmal 
wegfliesst,  bevor  man  die  Aufnahmegefasse,  die  Seidenfaden  oder  dergl. 
unterschiebt.  Nicht  minder  gut  als  Wasser  lassen  sich  auch  nicht^ela- 
tinirende  Nährlösungen ,  namentlich  Bouillon ,  Pflaumendecoct  n.  s.  w. 
in  den  beschriebenen  Flaschen  sterilisiren  und  aufbewahren.  Zur  Con- 
servirung  gelatinirter  Nährböden  eignen  sich  jedoch  die  Apparate  nicht, 
weil  die  Watte  im  Ausflussrohr  durch  die  Gelatine  hart  und  undarch- 
lässig  wird. 

Plant  (942)  macht  auf  einen  Uebelstand  bei  den  von  ihm  oben 
beschriebenen  Wassersterilisationsflaschen  aufmerksam,  welcher  darin 
besteht,  dass,  falls  der  Verschluss  zwischen  Stöpsel  und  Hals  vollkommen 
luftdicht  ist,  ein  Theil  des  Wassers  während  der  Sterilisation  aus  der 
Flasche  herausläuft  und  zwar  so  weit,  als  das  Glasrohr  reicht  Man 
begegnet  der  erwähnten  Störung ,  wenn  man  Korkstöpsel  anwendet  und 
das  Glasrohr  vor  dem  Sterilisiren  bis  zum  Niveau  des  Wassers  heraus- 
zieht, oder  falls  man  den  Glasstöpsel  beibehalten  will,  auch  dadurch, 
dass  man  letzteren  vor  der  Sterilisation  durch  leichtes  Emporziehen 
unter  der  Watte  etwas  lockert  Nach  der  Sterilisation  kann  dann  der 
Verschluss  durch  Festerbinden  des  Bindfadens  etc.  wieder  luftdicht  ge- 
macht werden. 

Babes  (883)  beschreibt  zunächst  einen  Thermostaten,  welcher 
sich  vor  den  sonst  gebräuchlichen  viereckigen  doppelwandigen  Vegeta- 
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tionskästen^^^  dadurch  unterscheidet,  dass  er  aus  zwei  gesonderten 
Fächern  besteht,  die  dnrch  Herausnahme  der  Einlagen  vereinigt  werden 
können,  so  dass  hierdurch  ein  Innenraum  von  65  cm  Breite  und  40  cm 
Höhe  hergestellt  wird.  Der  Apparat  besitzt  Doppelthtiren  mit  je  zwei 
Flngeln  und  einen  verschiebbaren  Asbestverschluss.  Die  Gleichmässig* 
keit  der  Erwärmung  im  Innern  des  Apparats  ist  durch  prompte  Venti- 
lation, durch  die  Grösse  der  Wassermenge  namentlich  im  oberen  Theile 
des  Wasserraumes,  durch  genauen  Verschluss  der  Doppelthüren  und 
dnrch  eine  Asbestlage,  welche  den  durchlöcherten  Boden  des  Apparates 
trägt,  gesichert.  Die  Regulirung  des  Apparats  wird  durch  ein  elek- 
trisches Thermometer  und  Thermoregulatoren  in  im  Ori- 
ginal einzusehender  Weise  regulirt.  Der  Thermostat  kann  auch  für 
Temperaturen,  welche  niedriger  sind,  als  die  Aussentempe- 
ratur  gebraucht  werden.  Bezüglich  der  Ari  und  Weise,  wie  diese 
für  manche  Zwecke  sehr  werthvolle  Veranstaltung  erreicht  wird,  sowie 
betreffe  der  Sicherheitsvorrichtung,  als  welche  ein  modificirter  Reichebt- 
scher  Thermoregulator  functionirt,  müssen  wir  ebenfalls  auf  das  Original, 
welches  mit  erläuternden  Abbildungen  versehen  ist,  verweisen.  Eine 
zweckmässige  Beigabe  hat  der  Apparat  in  mit  Drahtnetzboden  und 
hinten  angebrachten  verstellbaren  Füssen  versehenen 
Tassen  erhalten,  welche  für  den  Innenraum  des  Thermostaten  ange- 
passt  sind  und  deren  6-10  in  einem  Thermostaten  untergebracht  werden 
können.  Diese  ,Drahtnetzboden'  ersetzen  einestheils  mit  Vortheil  den 
KocH*schen  Apparat  zum  Erstarren  des  Blutserums,  anderentheils  ge- 
nügen sie  dem  Bedürfniss,  die  auf  schräg  erstarrten  Medien  geimpften 
Mikrobien  bei  schräger  Lage  der  Reagensgläser  wachsen  zu  lassen. 

Weiterhin  schildert  B.  einen  heizbaren  Objecttisch  eigener 
Construction  zur  Bacterienuntersuchung.  Derselbe  gewähr- 
leistet durch  Verwendung  eines  elektrischen  Thermometers  eine  augen- 
blickliche Regulirung  der  Temperatur,  womit  die  Möglichkeit  einer  ge- 
nauen Beobachtung  des  biologischen  Verhaltens  der  Bacterien  bei 
bestimmten  Temperaturen  gegeben  ist.  Der  Apparat  zeichnet  sich 
überdies  noch  durch  Einfachheit  und  Billigkeit  aus.  Die  Kenntniss- 
nahme  von  seiner  Einrichtung  und  Anwendungsweise  muss  dem  Studium 
des  Originals  überlassen  werden. 

Im  Anschluss  hieran  erwähnt  Verf.  noch  einen  Kasten  zum 
Sterilisiren  von  Instrumenten,  dessen  Vorzug  vor  anderen  darin  be- 
steht, dass  derselbe  mehrere  Fächer  hat,  die  einzeln  herausgezogen 
werden  können,  sodass  die  übrigen  nicht  der  Oefahr  einer  Infection 


w«)  Verf.  erwähnt,  dass  er  im  Jahre  1884  bei  Dr.  R.  Münckb  in  Berlin 
den  ersten  derartigen  Apparat  nach  seinen  Angaben  habe  anfertigen  lassen. 

Ref. 
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mit  ausgesetzt  zn  werden  brauchen,  weiterhin  ein  verschliessbarea 
0  es  teil  zur  Demonstration  nnd  Aufbewahrung  von  Bacteriencnlturen, 
femer  Flaschen  zur  Aufbewahrung  der  zur  Untersuchung  von  Bac- 
terien  dienenden  Reagentien,  welch'  letztere  einesüieils  vor  Vemn- 
reinigungen  schützen,  anderntheils  unmittelbar  eine  genaue  Messung  der 
Flüssigkeitsmenge  ermöglichen. 

Daran  reiht  sich  noch  die  Beschreibung  einer  modificirten  Form 
von  Doppelschälchen  als  Ersatz  des  Apparates  bei  dem  KocH^schen 
Plattenverfahren.  Die  Modification  besteht  darin,  dass  der  EUnd  der 
unteren  Schale  schief  gestaltet  ist,  wodurch  gewonnen  wird,  dass  das 
Agar-Agar  bei  Umdrehung  der  Schale  zwecks  mikroskopischer  Unter- 
suchung nicht  herabgleitet  und  dass  das  Gondensationswasser  nicht  auf 
die  Cultur,  sondern  in  eine  zwischen  dem  Rand  der  oberen  und  der 
unteren  Schale  befindliche  Rinne  herabtropft.  Die  erwähnten  Schalen 
sind  femer  auch  nach  B.  der  schliesslichen  Infection  von  aussen  her 
weniger  ausgesetzt  als  die  Schalen  mit  parallelen  Rändern.  Der  Ver- 
schluss der  Schälchen  behufs  Gonservirang  der  darin  enthaltenen  Cul- 
turen  wird  durch  einen  Gummiring  bewirkt.  Aehnliche  Schalen  mit 
gegenüberstehender  seitlicher  Tubulatur  am  senkrechten  Rande  der 
äusseren  Schale  verwendet  B.  zu  Versuchen  mit  Durchldtung  von  Gasen 
durch  Plattenculturen.  Derselbe  Apparat  kann  auch  zur  Anlegung  nnd 
Untersuchung  von  Plattenculturen  dienen,  indem  Theilchen  der  letzteren 
aus  dem  verschlossenen  Apparat  durch  die  in  den  Innenraum  führenden 
Tuben  herausgenommen  werden  können.  Schliesslich  erwähnt  B.  einen 
durch  Hitze  sterilisirbaren  grossen  Instrumentenkasten  von 
Blech  und  Asbest,  welcher  alle  für  die  experimentelle  Pathologie  nö- 
thigen  Experimente,  jedes  derselben  für  sich  isolirt,  enthält.  Modifica- 
tionen  des  GoLLiN'schen  Trepans  sowie  der  PnAVAz'schen  resp.  Koch- 
sehen  Spritzen  nach  B.  werden  dabei  kurz  besprochen.  —  Die  beschrie- 
benen Apparate  sind,  wie  B.  anführt,  theilweise  bei  Dr.  R.  Mgkckx  in 
Berlin  zu  beziehen. 

Biywld  (890)  hebt  zunächst  hervor,  dass  die  übliche  vorherige 
Sterilisation  der  zur  Aufnahme  von  Nährböden  und  Flüssigkeiten 
bestimmten  Glasgefässe  im  Trockenschrank  überflüssig  ist.  Es 
genügt  vollständig,  die  Kölbchen,  Röhrchen  u.  s.  w.  mit  gewöhnlichem 
Wasser  zu  waschen,  sie,  nach  der  Trocknung^  mit  gewöhnlicher,  nicht 
sterilisirter  Watte  zu  pfropfen  und  sie  dann,  mit  den  betreffenden  Nähr- 
böden gefüllt,  10-15  Minuten  lang  im  strömenden  Dampfe  zu  erhitzen. 
Wiederholt  man  letztere  Procedur  zuerst  nach  6  Stunden,  und  sodann 
noch  ein  Mal  am  Morgen  des  nächsten  Tages,  so  darf  man  der  sicheren 
und  gründlichen  Sterilisation  der  Nährböden  gewiss  sein.  —  In  zweiter 
Linie  macht  B.  auf  die  Vortheile  aufmerksam,  welche  die  saure  Subli- 
matlösung  als   Desinfectionsmittel  gegenüber  der  neutral  oder  selbst 
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alkalisch  reagirenden  Sablimatlösnng  besitzt '^^,  da  erstere  nicht  wie 
letztere  die  Bildung  unlöslicher  Quecksilber-Albuminate  bei  Einwirkung 
aaf  eiweisshaltige  Substrate  im  Gefolge  hat.  Man  bereitet  sich  eine 
2procentige  Salzsäure  enthaltende  Ipromillige  Sublimatlösung,  indem 
man  5  g  Sublimat  in  10  g  Salzsäure  in  einem  Reagensglase  in  der 
Wärme  löst  und  dann  mit  6  Liter  gewöhnlichem  Wasser  mischt.  B. 
benutzt  schon  seit  zwei  Jahren  diese  saure  Sublimatlösung  mit  Erfolg 
zur  Deainfection  der  Wunden  von  Versnchsthieren,  zur  Waschung  der 
Hände  u.  s.  w. ;  er  giebt  an,  dass  auch  einige  Chirurgen,  z.  B.  Matta- 
KowsKY  in  Warschau,  die  gleiche  Lösung  mit  günstigem  Resultate  in 
der  Praxis  anwenden. 

Petii  (941)  empfiehlt  folgende  kleine  Vorrichtung  zum  Ein- 
spritzen von  Flüssigkeiten  für  bacteriologischeZwecke, 
welche  frei  von  einigen  kleinen  Uebelständen  ist,  die  der  jetzt  wohl  fast 
allgemein  in  bacteriologischen  Laboratorien  gebräuchlichen  neuen  Koch- 
achen  Injectionsspritze,  trotz  ihrer  wesentlichen  Vorzüge  vor  den  früher 
benutzten  Apparaten,  doch  noch  anhaften  und  ausserdem  den  Vortheil 
bietet,  sich  leicht  aus  einfachen,  wohl  in  jedem  Laboratorium  vor- 
handenen Geräthen  improvisiren  zu  lassen.  An  Stelle  der  Spritzen- 
röhrchen  nimmt  man  die  bekannten  kleinen  Olaspipetten  mit  kurzem 
Ansflussrohr,  von  1,  2  oder  5  ccm  Inhalt,  deren  leicht  conisch  zu- 
laufende Spitzen  in  die  meisten  Canülen  luftdicht  passen.  Diese  kleinen 
Olaspipetten  springen  beim  Sterilisiren  fast  nie.  Die  Aichung  gilt  von 
einer  Marke  in  der  Nähe  der  Ansatzstelle  des  Ansaugeröhrchens  bis  zur 
Spitze.  Kommt  es  auf  genaue  Dosirung  und  sichere  Vermeidung  von 
Lnfdigection  an,  so  muss  die  Pipette  etwas  abgeändert  werden;  P.  be- 
nutzt für  diesen  Zweck  folgende,  von  Dr.  Müncke  auf  seine  Veran- 
lassung angefertigte  Modification.  Das  Ansangeröhrchen  ist  etwas  ver- 
kürzt, die  Spitze  etwa  3  cm  lang.  Die  Aichung  gilt  für  den  Raum 
zwischen  zwei  Marken,  welche  an  der  oberen  und  unteren  Grenze  des 
eigentlichen  Pipettenkörpers  angebracht  sind.  Die  Spitze  ist  zum 
besseren  Haften  in  den  Canülen  leicht  angeschliffen.  Durch  einen 
kurzen  Qummischlauch  verbindet  man  die  Pipette  mit  einem  kleinen 
Hahn  von  Glas  oder  Metall.  Beim  Gebrauch  wird  zunächst  die  Pipette 
bis  etwas  über  die  obere  Marke  mittels  Ansaugens  am  freien  Ende  des 
Hahns  gefüllt,  dann  durch  langsames  Abtropfenlassen  auf  die  obere 


^)  Es  ist  auf  diese  Thatsache  schon  früher  von  Fürbbimoes  (Ueber  illu- 
sorische und  praktisch  verwerthbare  Sublimatlösungen  im  Brunnenwasser, 
Deutsche Medicinal-Zeitg.  1886,  No.  63,  sowie:  Untersuchungen  und  Vorschriften 
aber  die  Desinfection  der  fl&nde  des  Arztes  u.  s.  w.,  Wiesbaden  1888,  ref. 
Jahresber.  UI  [1887]  p.  490)  und  von  Laplace  (Saure  Subllmatlösung  als  desin- 
fidrendes  Mittel  u.  s.  w.,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1887,  No.  40,  ref.  Jah- 
resber. m  [1887]  p.  489)  hingewiesen  worden.    Bef. 
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Marke  eingestellt,  hierauf  der  Hahn  geschlossen  nnd  nanmehr  anf  dts 
obere  Ende  des  letzteren  der  Schlauch  eines  Handgebläaea  ans  Kaut- 
schuk, wozu  die  bekannten  kleinen  Doppelballons  an  Zerstaubungs- 
apparaten  etc.  bequem  und  passend  verwendet  werden  können,  auf- 
gezogen. Der  mit  dem  Netz  umsponnene  Ballon  wird  mit  Luft  ToUge- 
pumpt,  wodurch  genugende  Spannung  zur  Austreibung  von  5  ccm  Fiuang- 
keit  (und  darüber)  gewonnen  ist.  Nach  Einfuhrung  der  Canüle  {oätt 
Schlnndsonde)  und  Anschluss  der  gefällten  Pipette  an  letztere,  wird  der 
Hahn  langsam  geöffnet  und  das  Ausfliessen  der  Flüssigkeit  beobachtet 
Sobald  dieselbe  bis  zur  unteren  Marke  abgelaufen  ist,  wird  der  Hahn 
geschlossen  und  die  Injection  ist  beendet.  Während  Ausführung  des 
letzteren  liegt  das  Oebläse  auf  dem  Tisch  und  man  hat  somit  beide 
Hände  frei  zur  Behandlung  des  Hahns.  Statt  des  Gebläses  kann  im 
Nothfalle  das  Ausblasen  der  Pipette  auch  durch  einen  in  den  Mund  ge- 
nommenen Gummischlauch  besorgt  werden. 

Holzkästchen  mit  einem  Satz  von  5  solcher  Injectionspipetten 
(1  zu  5  ccm,  1  zu  2,  2  zu  1  ccm  und  ein  in  Yio  getheilte  Rohrpipette 
von  1  ccm  Inhalt)  nebst  Hahn  sind  bei  Dr.  Mükcke  in  Berlin  zu  haben. 

Bartosehewitsch  (883)  empfiehlt  nochmals  seine  feuerfesten 
Wattepfropfen  zum  Verschluss  von  Bacterienculturen  enthaltenden 
Reagensgläsem '*^,  denen,  ausser  den  schon  früher  erwähnten  Vorzügen, 
noch  der  Vorzug  zuzusprechen  ist,  dass  sie  das  Austrocknen  der  Nähr- 
boden verhindern  und  bequemer  anzuwenden  sind  als  die  bisher  ge- 
bräuchlichen Kautschuk-Kapseln. 

Harpmann  (930)  giebt  unter  Mittheilung  mancher  praktischer 
Winke,  die  von  selbständigen  Erfahrungen  des  Verf.  auf  diesem  Gebiete 
zeugen,  eine  gedrängte  Uebersicht  über  die  zur  Bacterioskopie 
nothwendigsten  Geräthe,  Nährsubstanzen,  Handgriffe 
u.  s.  w. 

Indem  Verf.  wünscht,  dass  der  Apotheker  sich  zum  bacteriologiscfaen 
Diagnosten  ausbilde,  nimmt  er  für  denselben  nicht  nur  die  Ausführung 
von  Sputum-  und  ähnlichen  Untersuchungen  in  Anspruch,  sondern  auch 
sämmtliche  sonstigen  mikroskopisch  zu  stellenden  Diagnosen,  sogar  rein 
pathologisch-histologische,  z.  B.  die  des  Carcinoms. 

Der  vielbeschäftigte  praktische  Arzt  hat  nach  Verf.  nicht  die  Zeit 
zu  solchen  Untersuchungen,  und  derjenige  Arzt,  welcher  Zeit  dazu  übrig 
hat,  besitzt  eine  so  geringe  Praxis,  dass  der  Apotheker  überhaupt  wenig 
Interesse  für  ihn  hat  (!  Seite  3)"«.  Pdruschhf. 

»«)  Cf.  Jahresber.  HI  (1887)  p.  482.    Ref. 

^^)  Die  Frage,  ob  es  dem  Apotheker  je  möglich  sein  würde,  ftkr  die  too 
ihm  gestellten  Diagnosen  und  eventuellen  Folgen  derselben  dem  Arzte  aach 
die  Verantwortlichkeit  abzunehmen,  wird  vom  Verf.  nicht  in  Erwftgnng 
gezogen.    Bet 
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Miqnel  (932)  recapitalirt  in  obiger  Abhandlung  die  von  ihm  seit 
1876  znm  Zwecke  der  bacteriologischen  Lnftantersnchung  an- 
gewandten verschiedenen  Methoden  und  discutirt  insbesondere  auf  Onind 
neuerdings  angestellter  vergleichender  Untersuchungen  die  Frage,  ob 
behufs  Dosirung  der  aufgefangenen  Luftkeime  die  Züchtung  in  Nähr- 
lösungen  oder  die  in  gelatinirenden  Nährsubstraten  vorzuziehen  sei. 
Das  universellste  Verfahren  zum  Auffangen  der  Keime  erblickt  Verf. 
in  der  Verwendung  von  unlöslichen  oder  löslichen  Pfropfen,  welche  die 
Keime  der  durchsaugten  Luft  in  ihren  Poren  zurückhalten.  Dieses  be- 
reits von  Pastetjb  bei  seinen  berühmten  grundlegenden  Versuchen  über 
den  Bacteriengehalt  der  Luft  benutzte  technische  Princip,  welches  seit 
1884  auch  Verf.  *und  seine  Schüler  in  ausgedehntem  Biaassstabe  ange- 
wendet hätten,  sei  in  neuester  Zeit  auch  in  den  Versuchsanordnungen 
von  Pktbi*®"  und  Frankland**^  aufgenommen  worden***.  M.  ver- 
wendet jetzt  nur  noch  lösliche  Pfropfen;  das  Material  zu  letzteren 
könne  ziemlich  beliebig  gewählt  werden;  es  komme  nur  darauf  an,  dass 
die  Snbstanz  im  Wasser  löslich,  in  trockenem  Zustande  sterilisirbar  und 
ohne  antiseptische  Eigenschaften  ist.  Hinsichtlich  der  oben  aufgewor- 
fenen Frage  entscheidet  sich  M.  mit  Bestimmtheit  für  die  Ueberlegen- 
heit  des  Verfahrens  mit  Nährlösungen.  Um  die  aufgefangenen  Luft- 
keime gut  zur  Entwicklung  zu  bringen,  bedürfe  es  nämlich  1)  eines 
bestgeeigneten  Nährmaterials,  2)  einer  Temperatur  von  ca.  30^  und 
3)  einer  längeren  Beobachtungsdauer  (30-40  Tage).  Diesen  Bedingungen 
genüge  nun,  wie  M.  ausführt,  die  Nährbouillon  erheblich  besser,  als  die 
Nährgelatine,  zuvörderst  deshalb,  weil  sie  bei  30®  gehalten  werden 
kann,  während  letztere  nur  Temperaturen  bis  höchstens  22®  verträgt**®, 
weil  sie  ferner,  wie  M.  aus  den  Resultaten  sehr  zahkeicher  Parallel- 
versuchsreihen schliesst,  auch  an  sich,  abgesehen  von  der  Wachs- 
thumsbegünstigung  der  in  ihr  enthaltenen  Keime  durch  die  höhere  Tem- 
peratur, ein  universell  geeigneterer  Nährboden  für  die  Luftkeime  ist,  als 
die  Gelatine  —  nach  M.  bringt  das  Bouillonverfahren  bei  einer  Aussen- 
temperatur  von  18®  C,  aus  einem  gegebenen  Luftvolum  fast  doppelt  so 
viel  Keime  zur  Entwicklung  als  bei  gleicher  Temperatur  gehaltene  Ge- 
latineplatten —  und  weil  schliesslich  bei  längerer  Beobachtungsdauer 
die  auf  den  Gelatineböden  zur  Entwicklung  gekommenen  Bacterien- 
colonien  von  den  Schimmel colonien  überwuchert  werden,  ein  Uebel- 


^)  Cf.  Jahre8ber.  IH  (1887)  p.  469.    Ref. 

wT)  Cf.  Jahresber.  Hl  (1887)  p.  476.    Ref. 

»»«)  Es  mu88  hier  ergänzend  hinzugefügt  werden,  dass  sich  auch  H.  Buchhsb, 
und  zwar  bereits  seit  dem  Jahre  1880,  des  gleichen  Verfahrens  zum  Nachweise 
des  Keimgehaltes  der  "Luft  erfolgreich  bedient  hat    Ref. 

M*)  Durch  Verwendung  von  Agar-Agar  statt  der  Gelatine  wäre  natür- 
lich diesem  Nachtheil  der  gelatinirenden  Substrate  leicht  abzuhelfen.    Ref. 
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stand,  der  bei  den  Züchtungen  in  Bouillon  wegfallt.  M.  erklärt  dem 
nach  das  Gelatine-Verfahren  in  allen  den  Fällen,  in  denen  die  Laft 
reicher  an  Schimmel-  als  an  Bacterien-Keimen  ist,  für  nicht  branch 
bar«*««. 

Hesse  (913),  welchem  wir  bekanntlich  die  Gonstmction  des  ereteo 
zweckentsprechenden  Apparates  zur  methodischen  quantitativen  Be- 
stimmung der  in  der  Luft  vorhandenen  Keime  nach  den 
Princlpien  der  KocH^schen  bacteriologischen  Methodik  ver- 
danken, wendet  sich  m  obigem  Artikel  gegen  die  nenerlichen  Bestre- 
bungen, die  einzelnen  Keime  möglichst  aus  dem  Znsammenhange  mit 
anderen  Keimen,  meist  der  gleichen  Art,  in  welchem  sie  sich,  wie  H. 
ermittelt,  in  den  ,Luftstäubchen'  befinden,  zu  reissen,  am  sie  möglichst 
isolirt  in  der  Gelatine  zur  Entwicklung  zu  bringen.  Er  führt  ans, 
dass  auf  diesem  Wege  zwar  unzweifelhaft  mehr  Bacteriencolonien  g^e- 
Wonnen  werden,  als  wenn  man,  wie  es  bei  seinem  eigenen  Verfahren 
und  dessen  verschiedentlichen  Modificationen  geschieht ,  die  Luftkeime 
direct,  ohne  sie  vorher  in  Flüssigkeiten  zu  zertheilen,  auf  der  Gelatine 
auswachsen  läset,  dass  jedoch  irgend  welche  Garantie  für  eine  Oleich- 
mässigkeit  der  Resultate  hierbei  nicht  gegeben  ist,  weil  nur  der  im- 
berechenbare  Zufall,  nicht  aber  irgend  eine  Gesetz-  oder  Regelmässig:' 
keit  bei  der  Zerlegung  der  Bacterien-,Luftkeime'  in  die  einzelnen,  sie 
zusammensetzenden  entwicklungsfähigen  Individuen  obwaltet  Die  Ver- 
kleinerungs-Methoden können  demnach  keine  vergleichbaren  Er- 
gebnisse liefern,  während  dies  die  Methode  des  directen  Anffangens  der 
Luftkeime  in  der  That  zu  leisten  im  Stande  sei,  indem  ihre  Versochs- 
fehler, welche  an  sich  nicht  unterschätzt  werden,  derartige  seien,  dasi 
alle  Versuche  im  Durchschnitt  in  gleicher  Webe  dnrch  sie  beeinflnsst 
würden.  Eine  wirkliche  Verbesserung  der  Methoden  zur  quantitatireo 
Bestimmung  des  Keimgehalts  der  Luft  sei  demnach  nur  von  solcheo 
Bestrebungen  zu  erwarten,  welche  im  Gegensatz  zu  der  jetzt  voiheir- 
schenden  Richtung,  die  Einzelkeime  der  Luftstäubchen  möglichst  zu 
trennen,  mit  aller  Umsicht  danach  trachten,  den  Zusammenhang  der 
in  den  einzelnen  Luftstäubchen  enthaltenen  Bacterienconglomerate  in 
keiner  Weise  zu  stören. 

Straus  und  Wflrtz  (957)  beschreiben  ein  Verfahren  zur  quanti- 
tativen bacteriologischen  Lufbanalyse,  welches  sich  im  Princip  mit 
den  von  v.  Seelen  und  Huepfe  ersonnenen  Methoden  deckt,  die  die 


*^)  In  diesem  Urtheil  dtürfte  der  geschätzte  Herr  Verfl  doch  n  weit 
gehen.  Eine  gewisse  Ueberlegenheit  des  Bouillonver&hrens  gegen1Ü>6r  der 
Gelatine-Methode  fOr  die  Zwecke  der  quantitativen  Bestimmung  der  Luft- 
keime  ist  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  aber  eine  so  absolute  VorzOg- 
lichkeit  kann  nach  den  anderslautenden  Resultaten  anderer  Untersucher  (BoLTt)\, 
Psnu,  Masobss,  HuBPrs)  nicht  allgemein  gültig  statuirt  werden.    Ref. 
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Vortheile  des  Answaschens  der  Luft  durch  Flüssigkeiten  und  des  Iso- 
lirens  der  Keime  und  gelatinirende  Substanzen  zu  verbinden  suchen. 
Die  wesentliche  Neuerung  gegenüber  den  Versuchsanordnungen  der 
beiden  letztgenannten  Forscher  besteht  darin,  dass  Stbaus  und  Wobtz 
auf  die  Waschflüssigkeit  (verflüssigte  Nährgelatine)  einen  Tropfen 
sterilisirten  Oels  bringen,  wodurch,  selbst  bei  rascher  Luftdurch- 
leitungy  das  Aufschäumen  verhindert  und  damit  ein  inniger  und 
vollständiger  Gontact  der  keimhaltigen  Luftbläschen  mit  der  Wasch- 
flttssigkeit  gesichert  wird. 

Der  Apparat  der  Verff.  besteht  aus  einem  40  mm  weiten,  20  mm 
langen  Glastubus,  welcher  am  unteren  und  oberen  Ende  verjüngt  ist. 
Die  untere  Verjüngung  (von  15  mm  Durchmesser)  ist  zur  Aufnahme 
von  10  ccm  Nährgelatine  bestimmt,  welche,  mit  einem  Tropfen  Oel  be- 
deckt, während  des  Versuches  flüsssig  erhalten  wird ;  in  die  obere  Ver- 
jüngung ist  die  zum  Durchleiten  der  Luft  dienende  Glasröhre  einge- 
schliffen, deren  nach  unten  hin  stark  verjüngtes  Ende  bis  zum  Grunde 
der  Röhre  hinabreicbt.  In  der  Nähe  des  Halstheils  trägt  der  Tubus 
ein  seitliches  Ansatzröhrchen  für  die  Aspiration,  welches  in  der  Mitte 
mit  einer  Einschnürung  versehen  und  jenseits  und  diesseits  derselben 
mit  einem  Wattepfropf  verschlossen  ist.  Das  Durchleitungsrohr  trägt 
an  seiner  äusseren  Oeflfhung  ebenfalls  einen  Wattepfropfen.  Beim  Beginn 
des  Versuchs  wird  letzterer  entfernt,  um  nach  Beendigung  desselben 
sofort  wieder  aufgesetzt  zu  werden.  Um  die  etwa  im  Dnrchleitungs- 
röhrchen  hängen  gebliebenen  Keime  zu  gewinnen,  wird  nach  Schluss 
des  Versuchs,  durch  leichtes  Blasen  an  der  Mündung  des  Ansatzröhr- 
chens,  die  verflüssigte  Gelatine  in  die  Lichtung  des  Durchleitungsröhr- 
chens  getrieben  und  durch  stärkeres  Blasen  weiterhin  der  innere  Watte- 
verschluss  des  Ansatzröhrchens,  welcher  ebenfalls  noch  etliche  Keime 
zurückgehalten  haben  könnte,  in  die  Gelatine  übergeführt.  Nachdem 
sodann  durch  Schütteln  die  Keime  in  der  Gelatine  möglichst  vertheilt, 
wird  letztere  entweder  nach  v.  Esmabch's  Rollmethode  an  der  Innen- 
fläche des  Mittelstücks  der  Glasröhre  oder  nach  Herausnahme,  mittels 
der  als  Pipette  dienenden  graduirten  Durchleitungsröhre,  auf  Platten 
oder  in  Kölbchen  zur  Erstarrung  gebracht.  —  Aus  einer  Reihe  ver- 
gleichender Versuche,  welche  die  Verff.  nach  dem  beschriebenen  Ver- 
fahren einerseits,  nach  W.  Hessens  und  Petbi's  bekannten  bezüglichen 
Methoden  andererseits  anstellten,  ging  hervor,  dass  ersteres  stets  be- 
deutend mehr,  meist  über  doppelt  so  viel  Bacteriencolonien  lieferte,  als 
die  beiden  letzteren.  Es  beruht  nach  Verff.  diese  Ueberlegenheit  ihres 
Verfahrens  gegenüber  den  anderen  auf  dem  Umstand,  dass  durch  die 
„barbottage^  d.  i.  das  Aufisteigen  der  keimhaltigen  Luftbläschen  in  der 
verflüssigten  Gelatine,  eine  vollständige  Sonderung  der  in  den  Luft- 
stäubchen  enthaltenen  Einzelkeime  bewirkt  wird. 

34* 
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Kiener  und  Aldibert  (918)  verwendeten    bei  Untersuchungen 
über  den  Keimgehalt  der  Luft  einer  Kaserne  zum  AnfTangen  der 
Luftkeime  einen  eigens  construirten  Apparat,  welcher  eine  Modification 
der  bekannten  MiQUEL'schen  Olaskolben-Vorrichtnng^^^  darstellt     Die 
Modification  besteht  darin,  dass  der  Kolben  statt  der  kngelichen  eine 
ovoide  Form  besitzt  und  dass  femer  sowohl  am   äusseren  Ende  der 
centralen,  für  die  Einfuhr  der  auf  ihren  Keimgehalt  zn  prüfenden  Luft 
bestimmten  Röhre  als  auch  an  dem,  der  Abgabe  der  keimbeladenen 
WaschflüBsigkeit  dienenden  seitlichen  Ansatzröhrchen  je  ein  Hahn  zum 
Schliessen  und  Oeffnen   der  Röhren  angebracht  ist.     Durch  die  erst- 
erwähnte Abänderung  wird  eine  höhere  Schicht  der  Waschflüssigkeit 
und  damit  eine  bessere  Abgabe  der  Luftkeime  an  die  letztere  gewähr- 
leistet, durch  das  Anbringen  der  Hähne  die  Retention  des  keimhaltigen 
Wassers  in  dem  Olascylinder  des  Apparates  ermöglicht,  wodurch  einer 
Verunreinigung  der  Seitenwände  des  Apparates  mit  dem  keimhaltigen 
Wasser  während  des  Transportes  und  damit  einer  Fehlerquelle  für  die 
richtige  Bestimmung  der  Keimzahl  besser  vorgebeugt   wird   als   beim 
MiQUBL'schen  Apparate.     Hierzu  kommt,    dass  die  Vorrichtung  der 
Verff.  dem    MiQXjXL'schen  Apparate    gegenüber    den  Vorzug    besitzt, 
selbst  auf  grössere  Strecken,  von  einer  Stadt  zur  anderen,  gut 
transportabel  zu  sein,  worauf  die  Verflf.  das  Hauptgewicht  legen. 
Der  Apparat  der  Verff.  leidet  indessen   an  einem  besonderen  Uebel- 
stand,  nämlich  an  der  Aufspeicherung  von  Luftkeimen  an  der  trichter- 
förmigen Einschnürung  oberhalb  der  Stelle  für  den  Hahn  am  freien 
Ende  des  Kolbenhalses.     Diesem  üebelstande  musste  durch  wiederholte 
Durchspülungen  des  Isthmus   mittels  kleiner  abgemessener  Portionen 
sterilisirten  Wassers  und  aparter  Zählung  der  in  dem  Spülwasser  ent- 
haltenen Keime  abgeholfen  werden.    Bei  der  Bestimmung  der  Keimzahl 
verfuhren  Verff.  so,  dass  sie  80-100  Tuben  verflüssigten  Agars  mit  je 
drei  Tropfen   der,  vor  der  Entnahme   tüchtig   geschüttelten  Was^- 
flüssigkeiten  mischten,  nach  einer  gewissen  Zahl  von  Tagen  die  in  den 
einzelnen  Röhrchen  entwickelten  Keime  zählten  und  hiemach  die  Menge 
der  in  1  Liter  der  aspirirten  Luft  enthaltenen  Keime  berechneten.  — 
Die  Verff.  heben  selbst  hervor,  dass  der  von  ihnen  benutzte  Apparat 
delicat  zu  handhaben,  kostspielig  und  zerbrechlich  ist,  dass  er  femer 
nur  relativ  geringe  Mengen  von  Luft  in  Betrieb  zu  setzen  gestattet  und 
dass  das  ganze  Verfahren  complicirt  und  zeitraubend  ist;   trotzdem 
glauben  sie,  letzteres  empfehlen  zu  sollen,  weil  ihnen  dasselbe,  gegen- 
über anderen  einfacheren  und  leichter  auszuführenden  Methoden  der 
quantitativen  bacteriologischen  Luftuntersuchung  den  Vorzug  zu  haben 
scheint,  sichere  Resultate  zu  geben. 


«"«O  Cf.  die  oben  (p.  529)  refbrirte  Abhandlnng  Miqusl's.    Ref. 
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Carnelly  und  Witton  (891)  benutzen  als  Untersuchungsapparat 
eine  ERLBNMETEB^sche  Flasche  von  %  Liter  Inhalt,  auf  deren  Boden 
sich  Nährgelatine  befindet.  Die  FUsche  ist  mit  einem  doppelt  durch- 
bohrten Kork  verschlossen ;  die  eine  Durchbohrung  ist  für  das  200  mm 
lange,  10  mm  weite  Eintrittsrohr  bestimmt,  während  die  andere  das  der 
Aspiration  dienende  Rohr  trägt.  Letzteres  ist  enger  als  das  zuführende 
Rohr,  im  Innern  der  Flasche  nach  aufwärts  gebogen,  mit  2  Wattepfropfen 
versehen  und  mit  Gelatine  (zur  Controlle)  ausgekleidet.  Die  Luft  wird 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  höchstens  1  Liter  in  3  Minuten  mittels 
Aspiration  durchgesaugt  "®^. 

Marpmann  (929)  giebt  für  Apotheker  eine  Beschreibung  der 
üblichen  bacteriologischen  Wtfsseruntersuchung  unter  Be- 
nutzung von  Medicinfläschchen  als  RoUröhrchen  und  bemüht  sich,  eine 
vollständige  Anleitung  zur  Diflferenzirung  der  Typhusbacillen  von  allen 
anderen  Mikroorganismen  zu  geben.  Pe^rfifcMy. 

T.  Esmarch  (899)  stellte,  um  die  für  Beurtheilung  der  Ergebnisse 
von  Desinfectionsversuchen  sehr  wichtige  Frage  zu  entscheiden, 
ob  die  als  Testobject  för  solche  Versuche  am  häufigsten  benutzten  Milz- 
brandsporen sich  den  Desinfectionsmitteln  gegenüber  immer  gleich  ver- 
halten oder  ob  sie,  je  nach  der  Herkunft,  dem  Alter  u.  s.  w.  eine  ver- 
schiedene Widerstandsfähigkeit  bekunden,  eine  grössere  Reihe  von  Ver- 
suchen an.  Bis  vor  kurzem  war  ziemlich  allgemein  das  erstere  ange- 
nommen worden  und  man  hatte  sich  daher  bei  Desinfectionsprnfungen 
zum  Vergleiche  meist  einfach  auf  die  bezüglichen  Resultate  der  grund- 
legenden KoGH^schen  Untersuchungen  berufen ,  ohne  dieselben  mit  den 
eigenen  Sporen  in  jedem  Falle  zu  controlliren.  Indessen  sprachen  schon 
einzehie  weit  auseinandergehende  Angaben  bewährtester  Beobachter  über 
den  Grad  von  Widerstandsfähigkeit  der  genannten  Sporen  gegen  die 
Einwirkung  der  Erhitzung  und  namentlich  der  5proc.  Carbolsänre ,  für 
die  Richtigkeit  der  zweiten  Annahme.  Verf.  standen  zu  seinen  Ver- 
suchen 17  verschiedene  Proben  von  an  Seidenfäden  angetrockneten  Milz- 
brandsporen verschiedensten  Alters  und  Herkunft  zu  Gebote.     Die  ein- 


'**)  Das  VerMren  der  Verff.  kann  als  ein  „neues*'  nicht  wohl  bezeichnet 
wreden.  Die  bekannten  Methoden  der  bacteriologischen  Luftuntersuchung  von 
V.  Serlen  und  Hueppe  (cf.  Methoden  der  Bacterienforschung,  4.  Aufl.,  p.  424) 
befolgen  ein  ganz  ähnliches  Princip  und  Pbtbi  hat  in  seiner  einschlägigen  Ab- 
handlnng  (cf.  Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  III ,  1887  p.  61-63)  ein  mit  demjenigen 
der  englischen  Autoren  so  gut  wie  identisches  Verfahren  angegeben.  Letzt- 
genannter Forscher  hat  aber  in  der  erwähnten  Abhandlung  zugleich  hervor- 
gehoben und  begründet,  dass  für  grössere  Luftmengen,  die  innerhalb  kürzerer 
Zeit  eingeholt  werden  sollen,  das  in  Rede  stehende  Verfahren  nicht  geeignet 
ist.    Ref. 
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zelnen  Proben  worden  zunächst  anf  ihre  Wachathumsfähigkeit  und  Viralenz 
durch  üebertragnng  in  Oelatine  resp.  auf  Mäuse  geprüft.  In  der  6eli- 
tine  trat  überall  normales  Wachsthum  auf,  und  auch  die  Mäuse  ver- 
endeten sämmtlich,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  welche  eine  der  ältesten 
der  aufbewahrten  Proben  betraf.  Es  scheint  also,  als  ob  mit  zunehmen- 
dem Alter  unter  Umständen  auch  eine  Abnahme  der  Virulenz  eintreten 
könne.  Nunmehr  wurden  die  einzelnen  Proben  der  Desinfectionsprüfong 
durch  strömenden  Wasserdampf  einerseits ,  5proc.  Garbolsäure  ander- 
seits unterworfen.  Das  Verfahren  bestand  hier  in  der  bekannten,  von 
Koch  gewählten  Versuchsanordnung.  Aus  den  Versuchen  ging  hervor, 
dass  in  der  That  ganz  beträchtliche  Unterschiede  in  der  Widerstands- 
kraft der  Sporen  existiren.  Während  in  einer  ganzen  Anzahl  der 
Proben  die  Milzbrandsporen  schon  am  vierten  Tage  vollständig  ver- 
nichtet waren ,  ergaben  andere  noch  nach  einem  Monat  und  länger  ein 
typisches  Milzbrandwachsthum.  Aehnlich  verhielt  es  sich  mit  der  Re- 
sistenz gegen  strömenden  Dampf.  Ein  grosser  Theil  der  Sporen  wurde 
darin  schon  nach  drei ,  bei  weitem  über  die  Hälfte  nach  fünf  Minuten 
getödtet,  andere  aber  waren  selbst  nach  12  Minuten  noch  lebensfähig. 
Dabei  war  zu  constatiren,  dass  die  Sporen  einer  und  derselben 
Herkunft  sich  wesentlich  gleich  verhielten.  Verf.  suchte  nun  zo  er- 
mittehi,  worauf  die  verschiedene  Resistenz  der  Sporen  verschiedener 
Herkunft  beruhe.  Um  zu  erfahren,  ob  etwa  das  Antrocknen  der  Sporen 
an  verschiedenen  Substanzen  einen  maassgebenden  Einfluss  auf  die 
Widerstandskraft  derselben  ausüben  könne,  wurden  Sporen  an  kleine 
Stücke  von  Plüsch,  Seidenzeug,  Wolle,  Baumwolle,  Kork  nnd  Glas  an- 
getrocknet und  dann  der  Einwirkung  des  stromenden  Dampfes  aus- 
gesetzt ;  es  ergab  sich  indessen  hierbei  keine  Differenz.  Auf  das  ver- 
schiedene Alter,  die  Verschiedenheit  des  ursprünglichen  Nährbodens, 
die  mehr  oder  weniger  dicke  Schicht,  in  welcher  die  Sporen  an  den 
Fäden  haften,  konnte  der  Unterschied  in  der  Widerstandsfähigkeit  der 
Sporenproben,  gemäss  den  Ergebnissen  der  v.  EsMABOH'schen  Versuche, 
gleichfalls  nicht  zurückgeführt  werden.  Es  muss  demnach  der  eigent- 
liche Grund  der  in  Rede  stehenden  merkwürdigen  Erscheinung  bis  tnf 
weiteres  dahingestellt  bleiben.  Wie  aber  auch  die  Erklärung  ausfallen 
möge ,  die  Thatsache  selbst  steht  fest  und  es  erwächst  daraus  die  be- 
stimmte Forderung,  künftighin  bei  Prüfung  von  Desinfectionsapparaten 
oder  desinficirenden  Flüssigkeiten  stets  mit  denselben  Müzbrand- 
Sporen  zu  derselben  Zeit  einige  vergleichende  Versuche  mit  strömendem 
Dampf  resp.  5proc.  Garbolsäure  zu  machen ,  wenn  man  wirklich  geoaoe 
Resultate  erhalten  will.  Dieselbe  Forderung,  wie  für  die  Milzbrand- 
sporen, dürfte  aber  auch  für  andere,  an  Seidenfäden  angetrocknete 
Mikroorganismen  zu  erheben  sein;  wenigstens  fand  v.  E.  bei  einigen 
orientirenden  Versuchen  mit  Staphylokokkus  aureus-Fäden,  dass  aneb 
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hier  schwächeren  Garbolsäurelösungen  gegenüber  eine  bemerkenswerthe 
Differenz  in  der  Widerstandskraft  der  einzelnen  Fäden  hervortrat. 

Gräber  (908.  909)  prüfte  auf  Veranlassung  des  Erfinders  den 
auch  als  „Darchdampfnngswagen''  bekannten  Thurbfield^ sehen  Des- 
infector ,  bei  welchem  die  Desinfection  durch  ein  Gemisch  von  Wasser- 
dampf nnd  heisser  Luft  von  130  bis  140®  C.  bewirkt  werden  soll,  nach 
der  bewährten  Methode  der  KocH'schen  Desinfectionsversuche  auf  seine 
Leistungsfähigkeit.  Das  Resultat  dieser  Prüfung  war  ein  für  den  ge- 
nannten Apparat  total  ungünstiges :  weder  in  Bezug  auf  die  Abtödtung 
der  Mikroorganismen,  noch  auf  die  Raschheit  des  Eindringens  der  Hitze 
in  die  zu  desinficirenden  Objecto  war  das  Gemisch  von  Wasserdampf 
und  erhitzter  Luft  der  trocknen  heissen  Luft  überlegen  und  blieb  in 
seiner  Wirkung  weit  hinter  derjenigen  eines  Wasserdampfstromes  von 
100®  zurück.  Da  sich  die  alleinige  Verwendung  des  letzteren  in  der 
Praxis  bereits  ausgezeichnet  bewährt  hat,  musste  es  gelingen,  den 
THüBBFiELD'schen  Apparat  brauchbar  zu  machen,  wenn  man  der  heissen 
Luft  den  Weg  zu  der  Kammer  versperrte  und  sie  lediglich  zur  Erwär- 
mung der  Wandungen  verwendete,  während  der  Desinfectionsraum  allein 
von  dem  strömenden  Wasserdampf  gespeist  wurde.  Der  Versuch  lehrte 
sofort,  dass  die  getroffene  Abänderung  ihren  Zweck  völlig  erreicht  hatte, 
indem  nunmehr  nach  einstündigem  Aufenthalt  die  Milzbrandsporen  selbst 
im  dichtesten  Objecto  an  allen  Orten  des  Desinfectionsraumes  getödtet 
waren.  Auf  diese  Erfahrung  hin  construirte  Thübsfield  einen  neuen 
Apparat,  welcher  sich  nicht  nur  vor  dem  in  obiger  Weise  abgeänderten 
alten  THüBSFiELD'schen,  sondern  auch  vor  allen  übrigen  bewährten  Con- 
stmctionen  (vielleicht  mit  Ausnahme  des  neuen  BuDEKBSBo'schen  Appa- 
rates) durch  grössere  Handlichkeit,  Einfachheit  und  Billigkeit,  nach 
Gbübeb,  auszeichnet  und,  gemäss  dem  Ergebniss  von  G.^s  damit  ange- 
stellten Desinfectionsversuchen,  bezüglich  seiner  Leistungsfähigkeit  den 
besten  erprobten  Desinfectionsapparaten  ebenbürtig  an  die  Seite  zu 
stellen  ist.  Hinsichtlich  der  durch  eine  Abbildung  erläuterten  Einrich- 
tung des  neuen  THUBSFiELD'schen  Apparates  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

Die  mangelhafte  Wirkung  des  alten  TnüBSFiBLo'schen  Apparates 
veranlasste  G.  zu  Versuchen  über  die  Ursache  derselben.  Weshalb 
übte  das  Gemisch  von  Wasserdampf  und  erhitzter  Luft  einen  so  viel 
geringeren  Desinfectionseffect  aus,  als  der  Wasserstoff  allein?  Worauf 
beruht  überhaupt  die  ausserordentliche  Ueberlegenheit  des  Wasser- 
dampfes gegenüber  der  heissen  Luft  als  Desinfectionsmittel?  Als  den 
wesentlichsten  Grund  dieses  Verhältnisses  hatte  man  das  Strömen  des 
Dampfes  betrachtet  und  wohl  vielfach  geglaubt,  dass  dabei  ein  Durch- 
strömen, eine  Massenbewegung  des  Dampfes  durch  die  Objecto  hindurch 
stattfinde.   Dass  es  jedoch  grundsätzlich  auf  das  Strömen  nicht  an- 
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kommt,  beweisen  einerseits  die  vorzüglichen  DesinfecüonawirkimgeOf 
welche  auch  der  „stagnirende^^  Wasserdampf  hervorzabringen  vermag'", 
anderseits  0.*s  Versuche  mit  dem  alten  THUBsviELn'schen  Apparate: 
trotz  ausgiebigsten  Strömens  kein  Eindringen  der  Hitze  in  die  Objecte! 
„Ein  dauerndes  Durchströmen  des  Wasserdampfes  durch  die  Objeete 
findet  eben  niemals  statt ,  dazu  sind  die  Reibungswiderstande  in  den 
engen  und  vielfach  gerwundenen  Porenkanälen  unserer  gewöhnlichen 
Desinfectionsobjecte  (Kleider,  Bettzeug  etc.)  viel  zu  gross ,  die  Wege, 
die  dem  Dampf  ausserhalb  der  Objecte  offen  stehen,  viel  zu  bequem^. 
Der  Grund  der  in  Frage  stehenden  Erscheinung  musste  also  in  etwas 
anderem  liegen.  Als  von  vom  herein  mögliche  Erklämngen  wareo 
einererseits  die  Vermischung  des  reinen  Wasserdampfes  mit  Luft, 
andererseits  die  Ueberhitzung  des  Wasserdampfes  in  Betracht  n 
ziehen.  Die  bezuglichen  eingehenden  experimentellen  Ermittlangen 
Grubbb's  lehrten,  dass  allein  dem  erstgenannten  Moment  der  Misserfolg 
des  alten  THCBSFiELD'schen  Desinfectionsapparates  zuzuschreiben  war; 
der  überhitzte  Wasserdampf  wirkte  genau  so  wie  der  gesättigte ;  ja  ee 
scheint  sogar  das  Eindringen  der  Hitze  bei  Anwendung  des  ersteren 
noch  etwas  rascher  zu  erfolgen.  Ist  aber  die  Reinheit  des  Wasser- 
dampfes, seine  ünvermischtheit  mit  Luft  die  ausschliessliche  Ursache 
der  überlegenen  Desinfectionskraft  des  Wasserdampfes  gegenüber  der 
Heissluft,  dann  ist  auch  die  Erklärung  der  Erscheinung  gegebeo. 
„Sie  wird  lediglich  durch  den  Unterschied  der  specifi- 
sehen  Gewichte  von  Luft  und  Wasser  dampf  bedingt-  Entferot 
man  die  Luft  aus  der  Umgebung  der  .Objecto  durch  Wasserdampf,  taucht 
man  diese  also  gleichsam  in  ein  specifisch  leichteres  Medium,  dann  falH 
die  specifisch  mehr  als  doppelt  so  schwere  Luft  aus  ihren  Poren  herans 
und  Wasserdampf  tritt  an  ihre  Stelle^^  Durch  einen  besonderen  demon- 
strativen Versuch  überzeugte  sich  G.,  wie  schnell  sich  thatsächlich 
solche  Unterschiede  in  das  Innere  feinporöser  Objecte  hinein  geltend 
machen '^^  Hat  nun  aber  auch  das  Strömen  keine  principielle  Be- 
deutung, so  kommt  ihm  doch  ein  hoher  praktischer  Werth  insofern 
zu,  als  hierdurch  die  Luft  rasch  und  sicher  weggespült  ?mrd.  Eine  nocb 
raschere  Wirkung  als  bisher  werden  die  Dampfdesinfectoren  nach  6.^9 
Ueberzeugung  aufzuweisen  haben,  wenn  der  Dampf  nicht,  wie  bis  jetit 
üblich,  von  unten,  sondern  von  oben,  und  zwar  nicht  in  einem  heftigen 


^^^)  Cf  hierüber  Hetdenseioh's  Abhandlung :  Sterilisation  mittels  des  Dampf- 
kochtopfes  etc.  (Zeitschr.  f  wiss.  Mikroskopie  Bd.  lY,  1887,  p.  1;  ref.  in  Jahres- 
her.  m  [1887],  p.  486.)    Ref. 

>M)  Gbubbb  hebt  hervor,  dass,  wie  er  später  ersehen,  dieselbe  Erklanmg 
des  in  Rede  stehenden  Problems  schon  von  Wals  (Centralbl.  f.  allg.  Ge8.-Pflege 
Bd.  V,  p.  426 ;  ref.  in  Jahresber.  lU,  [1887]  p.  486)  erbracht,  aber  bisher  nicht 
genügend  beachtet  worden  seL 
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Strahle,  sondern  möglichst  gleichmässig  vertheilt  in  die  Desinfections* 
kammer  geleitet  wird,  weil  sich  dann  der  leichtere  Dampf  über  der  Luft 
lagern  and  dieselbe  rascher  verdrängen  wird ,  als  wenn  er,  von  unten 
her  eingelassen,  sich  ausgiebig  mit  der  Luft  vermischt. 

T.  Esmarch  (897)  suchte  die  bisher  ^^^  noch  nicht  in  exacter 
Weise  geprüfte  Frage  nach  der  desinficir  enden  Wirksamkeit 
des  strömenden  überhitzten  Dampfes  einer  gründlichen  expe- 
rimentellen Bearbeitung  zu  unterwerfen.  Die  Versuche  waren  durch  die 
in  neuerer  Zeit  hervortretenden  praktischen  Bestrebungen  angeregt,  statt 
der  Apparate  mit  strömendem  Dampf  von  100®  einerseits,  mit  gespanntem 
Dampf  andererseits,  solche,  die  mit  überhitzten  strömenden  Dämpfen 
arbeiten,  in  die  Desinfectionspraxis  einzuführen,  indem  man  sich  von 
letzteren  theils  die  Vermeidung  gewisser,  den  Apparaten  mit  gespanntem 
Dampf  anhaftender  Uebelstände,  theils  eine  grössere  Desinfectionskraft, 
als  bei  den  Apparaten  mit  einfach  strömenden  Dämpfen  von  100  ^  ver- 
sprechen zu  dürfen  glaubte.  Die  letztere  Hoffnung  musste  freilich  von 
vorn  herein  als  eine  sehr  zweifelhafte  erscheinen,  da  der  überhitzte 
strömende  Dampf  mit  jedem  Grade  über  100®  trockener  wird,  sich 
mithin  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften  der  trockenen  Hitze 
nähert,  deren  weit  geringere  Desinfectionskraft  gegenüber  dem  heissen 
Wasserdampf  von  gleicher  Temperatur  ja  eine  sicher  begründete  That- 
sache  ist.  Die  Versuchsergebnisse  v.  E.'s  beweisen  nun  schlagend  die 
Richtigkeit  dieser  Voraussetzung. 

Der  Apparat,  dessen  sich  v.  E.  zu  seinen  Experimenten  bediente, 
war  folgender:  Als  Dampfkessel  funglrte  ein  gewöhnlicher  Dreiliter- 
kolben, der  mit  Wasser  gefüllt  und  durch  drei  BuKssN-Brenner  erhitzt 
wurde.  Ein  kurzes  Knierohr  aus  Olas  fährte  den  entwickelten  Dampf 
in  ein  40  cm  langes,  1  Vs  Zoll  weites  eisernes  Gasrohr,  welches  durch 
eine  Anzahl  von  BuKSSK-Schnittbrennem  beliebig  hoch  erhitzt  werden 
konnte.  Aus  dem  Eisenrohr  gelangte  der  Dampf  noch  in  ein  kurzes 
Ansatzrohr  von  Glas,  welches  am  Ausströmungsende  durch  einen  doppelt 
durchbohrten  Kork  verschlossen  war.  In  der  einen  Bohrung  befand  sich 
ein  nach  unten  gebogenes  enges  Glasröhrchen,  welches  den  Dampf  nach 
aussen  gelangen  Hess,  ohne  ein  Einströmen  von  Luft  zu  gestatten,  in  der 
anderen  ein  Thermometer,  dessen  Kugel  etwa  10-15  cm  in  die  Glas- 
röhre hineinragte.  Um  die  Thermometerkugel  war  ein  kleiner  Korb 
aus  Platin  befestigt,  zur  Aufnahme  der  Bacterienproben ,  als  welche 
Milzbrandseidenfaden  und  feingesiebte  schwarze  Gartenerde,  in  stets 
gleichgrosse  Stückchen  Filtrirpapier  eingewickelt,  benutzt  wurden.  Das 
ganze  Röhrensystem  wurde   etwas  gegen  die  Horizontale  geneigt,  so- 


^*^)  Cf.  d.  gleichzeitig  und  unabhängig  von  v.  E.  angestellte  bez.  Versuche 
Gbubeii*8  (voranstehend.  Referat).    Ref. 
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dasB  das  in  den  Röhren  gebildete  Gondensationswasser  sogleich  wieder 
in  den  Kolben  znrückfliessen  konnte.  Der  eingehe  Apparat  fnnctionirte 
vollkommen  nach  Wunsch;  der  Dampf  entströmte  in  starkem  Strahl 
dem  Ansflnssröhrchen  und  durch  Regulimng  der  Flammen  nnter  dem 
Eisenrohr  konnte  dem  Dampfe  jede  beliebige  Temperatur  von  100  bis 
über  200  ®  gegeben  und  die  gewünschte  Temperatur  stundenlang  an- 
nähernd constant  erhalten  werden.  Zu  den  ControU -Versuchen  mit  ein- 
fach strömendem  Dampf  wurde  derselbe  Apparat,  nur  mit  Weglassung 
des  eisernen  Rohres,  verwendet  und  die  nämlichen  Desinfectionsobjecte 
benutzt.  Sämmtliche  Versuche  zeigten  übereinstimmend,  dass  der 
einfach  strömende  Dampf  sehr  viel  schneller  desinficirt 
als  ein  solcher  von  höherer  Temperatur.  So  erwiesen  sieh 
die  Milzbrandsporen  im  gesättigten  Dampf  von  100^  innerhalb  5, 
spätestens  10  Minuten  ausnahmslos  getödtet,  während  sie  noch  keim- 
fähig geblieben  waren  nach  20,  30,  10  Bünuten  langem  Aufenthalt  im 
strömenden  Dampfe  von  110^  120^,  150  ^  Erst  bei  noch  längerer 
Einwirkungsdauer  wurde  vollständige  Abtödtung  erzielt.  Bedeutend 
schneller  desinficirte  strömender  Dampf  von  150-200®;  diese  Hitze- 
grade sind  jedoch  for  die  Desinfectionspraxis  nicht  allgemeiner  zu  ver- 
werthen,  da  durch  dieselben  die  meisten  Desinfecüonsobjecte  selbst 
beschädigt  werden.  Da  Bacterienproben,  welche  zufallig  oder  absichtlieb 
durchnässt  der  Einwirkung  des  überhitzten  strömenden  Wasserdampfes 
ausgesetzt  waren,  auch  bei  einer  Temperatur  des  letzteren  von  llOresp. 
120  in  5  resp.  10  Minuten  sich  desinficirt  zeigten,  so  ergiebt  sich,  dass 
es  vor  allem  die  Trockenheit  des  überhitzten  Dampfes  ist,  welebe 
ihn  trotz  seiner  höheren  Temperatur  weniger  wirksam  macht,  als  der 
einfach  strömende  Dampf  von  100 »  es  ist'*«.  Auf  140®  und  darüber 
erhitzter  Dampf  wirkt  wie  trockene  Hitze  von  gleicher  Temperatnriiöbe 
schnell  tödtend ,  aber  derartige  Hitzegrade  sind,  wie  gesagt,  für  prak- 
tische Desinfectionszwecke  nicht  verwendbar. 

Mit  dem  beschriebenen  Apparate  (ohne  Heizrohr)  stellte  v.  £.  dann 
noch  einige  Versuche  über  den  Einflnss  an,  welchen  die  Schnellig- 
keit des  Strömens  des  Dampfes  von  100*  auf  den  Desinfectionserfolg 
ausübt.  In  der  einen  Versuchsreihe  wurde  der  Kolben  mit  drei  Buksz5- 
Brennern  geheizt,  so  dass  ein  starker  Dampfstrom  aus  dem  Austritts* 
röhrchen  entwich ;  in  der  anderen  wurde  das  Wasser  zunächst  in^s  Kochen 
gebracht,  hierauf  aber  nur  durch  eine  kleine  Flamme  noch  eben  im 


*^)  In  seiner  oben  referirten  Abhandlung:  Erklärung  der  Deshifectioa 
des  Wasserdampfea  hatte  auch  schon  Grubbb  darauf  hingewiesen,  dass  die 
Condensation  des  Wasserdampfes  auf  den  Desinfectionsolijecten  eine  ent- 
scheidende Wichtigkeit  für  die  Desinfection  hat  und  dass  »der  gesättigte 
Wasserdampf  dadurch  dem  ungesättigten  In  der  Desinfectionskraft  flberl^en 
ist«.    Ref. 
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Sieden  erhalten,  wonach  der  Dampf  nnr  in  ganz  schwachem  Strome  ans 
der  verengerten  Oeffnnng  des  Ableitnngsröhrchens  heraustrat.  Als 
Prüfnngsobjecte  dienten  wieder  Milzbrandsporen.  Es  ergab  sich,  dass 
im  schwachen  Dampfstrome  die  Sporen  erst  nach  10,  im  starken  hin- 
gegen bereits  nach  6  resp.  7  Minuten  keimunfähig  gemacht  worden 
waren,  v.  E.  legt  demnach  för  die  Desinfectionspraxis  darauf  Gewicht, 
ein  möglichst  schnelles  Durchströmen  des  Desinfectionsapparates 
mit  Dampf  von  100®  zu  erreichen  '•''. 

T.  Esmareh  (898)  theilt,  in  Ergänzung  seiner  vorhin  referirten 
Abhandlung,  mit,  dass  er  Gelegenheit  gehabt,  einige  Versuche  mit  dem 
strömenden  erhitzten  Dampf  im  grossen  anzustellen,  und  zwar  an  dem 
ihm  von  früheren  Untersuchungen '^^^  her  wohlbekannten  HsKNEBEBo'schen 
Desinfector.  Der  letztere  ist  nämlich  neuerdings  in  der  Weise  ab* 
geändert  worden,  dass  die  Heizgase,  bevor  sie  in  den  Schornstein  über- 
treten, erst  eine  Reihe  von  über  dem  Wasserkessel  befindlichen  Eisen- 
rippen erhitzen,  an  denen  die  sich  entwickelnden  Dämpfe  vorbeistreichen 
mässen,  ehe  sie  in  den  Desinfectionsraum  gelangen,  wodurch  bewirkt 
ist,  dass  letzterer  von  über  100®  erhitzten  Dämpfen  durchströmt  wird. 
Die  Versuche  wurden  nach  üblicher  Weise  so  ausgeführt,  dass  eine  An- 
zahl von  Flanelldecken  mit  Milzbrandsporen,  in  Filterpäckchen  verwahrt, 
nnd  mit  Mazimumthermometer  versehen  wurden.  In  die  innerste  Decke 
kam  ausserdem  noch  ein  Gontact-Thermometer  für  100®.  Das  ganze 
erhielt  dann  noch  eine  Umhüllung  durch  eine  leere  Flanelldecke,  an 
deren  Aussenseite  ebenfalls  zwei  Filterpäckchen  mit  Milzbrandsporen, 
ein  Maximum-  und  ein  Contact-Thermometer  für  100®  angebracht  wurde. 
Sobald  durch  das  Klingeln  des  im  Centrum  des  Bündels  gelegenen 
Signalthermometers  angezeigt  war,  dass  die  Temperatur  daselbst  100® 
erreicht,  wurde  der  Versuch  unterbrochen  und  die  weitere  Untersuchung 
sofort  vorgenommen.  Das  Resultat  der  drei  Versuche  fiel  überein- 
stimmend dahin  aus,  dass  im  Innern  des  Bündels,  wo  nach  Angabe  der 
Maximumthermometer  eine  Temperatur  von  100-101®  nur  wenige  Mi- 
nuten geherrscht  hatte,  sämmtliche  Milzbrandsporen  getödtet  waren, 
während  die  an  der  Aussenseite  des  Bündels  gelegenen  Bacterienproben, 
obwohl  daselbst  die  Thermometer  eine  Temperatur  von  105-141®  an- 
zeigten und  diese  Temperatur  ungleich  länger  eingewirkt  hatte,  mit  einer 
einzigen  Ausnahme  sämmtlich  lebensfähig  geblieben  waren.    Dieses  auf 


MT^  Dass  das  Strömen  keine  principielle  Bedeutung  bei  der  Desinfec- 
tion  durch  Wasserdampf  hat,  ist  darch  Ermittlungen  der  Thermotechniker 
Walz  und  Windscheid  (cf.  Jahresber.  III  [1887]  p.  486),  sowie  durch  die  den 
Lesern  bekannten  Versuche  Gruber's  (cf.  voriges  Referat)  wohl  endgiltig  er- 
wiesen. Die  raschere  Strömung  dürfte  hiemach  nur  insofern  yon  Einflnss  sein, 
als  die  Luft  dadurch  aas  den  Apparaten  schneller  verdrängt  wird.    Ref. 

^)  Cf.  Jahresber.  HI  (1887)  p.  48ö.    Ref. 
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den  ersten  Blick  auffallende  Ergebniss  steht,  näher  betrachtet,  ganz  im 
Einklänge  mit  den  Resultaten  der  Experimente  an  der  oben  beschrie- 
benen kleinen  Laboratorinmsvorrichtnng.  Das  Innere  der  Decken  sowie 
die  von  demselben  umschlossenen  Filterpäckchen  waren  fencht,  zum 
Beweise,  dass  hier  eine  Condensation  des  eindringenden  Dampfes,  welche 
der  Desinfection  der  Objecto  Vorschub  leistete,  erfolgt  war,  während 
die  anf  den  Decken  befestigten  Filterpäckchen  sich  ToUständig  trocken 
zeigten,  v.  E.  räth  nach  alledem  den  Technikern  entschieden  davon 
ab,  Desinfectionsapparate  mit  überhitzten  strömenden  Dämpfen  zo 
construiren. 

Oyerbeek  de  Heyer  (939.  940)  beschreibt  einen  neuen  bereits 
von  dem  Autor  anf  dem  internationalen  hygienischen  Congresse  in  Wien 
(1887)  demonstrirten  Dampf-Desinfectionsapparat,  der  in  den 
Niederlanden  schon  vielfach  benutzt  wird  und  viele  Vorzuge  für  sieh  in 
Anspruch  nehmen  darf.  Die  wesentliche  Neuerung  besteht  darin,  dass 
der  Desinfectionsraum  in  den  Dampfentwickler  eingeschachtelt  ist,  sodass 
der  Wasserkessel  zugleich  den  Mantel  des  Desinfectionsraumes  bildet, 
ein  Constructionsprincip ,  welches  später  auch  in  den  neuen  Thubs- 
FiELD'schen  Desinfectoren  (s.  o.)  durch  Gbubeb  zur  Anwendung  gebracht 
worden  ist  und  für  welches  Verf.  die  Priorität  hiernach  für 
sich  in  Anspruch  nimmt.  Wird  das  Wasser  in  dem  Zwischenwand- 
raum, welches  es  bis  zur  Hälfte  erfüllt,  erhitzt,  so  erwärmt  es  zunächst 
die  Wände  der  Desinfectionskammer  und  verhindert  so  aufs  wirksamste 
die  Condensation.  Der  Dampf  erfüllt  und  erwärmt  zunächst  den  Hohl- 
raum zwischen  den  beiden  Kästen  und  tritt  dann  von  oben  her  in 
die  Desinfectionskammer,  die  er  durch  das  im  Boden  sich  öffnende 
Rohr  verlässt.  Sonach  realisirt  der  de  METEn'sche  Apparat  den  von 
Gbubeb  (s.  o.)  gewünschten  Versuch  im  Grossen,  den  Wasserdampf  von 
oben  her  in  die  Desinfectionskammern  einzuleiten.  Da  die  untere  Oeff- 
nung  viel  enger  ist  als  die  obere,  so  herrscht  in  der  Kammer  ein 
leichter  Ueberdruck.  In  den  neuerdings  gelieferten  Oefen  ist  es  durch 
eine  einfache  Einrichtung  sogar  ermöglicht,  einen  Druck  von  1-3  At- 
mosphären in  dem  Desinfectionsraume  zu  erzielen,  wenn  solches  ge- 
wünscht wird,  ohne  die  besonderen  Vortheile  des  Ofens,  als  welche  zu 
nennen  sind:  „Strömen  des  Dampfes,  gleichmässige  Temperatur  in  allen 
Theilen,  Abwesenheit  von  Condensation,  bei  einfacher  Bedienung,  grösster 
Billigkeit,  Schnelligkeit  und  Sicherheit  der  Wirkung^'  zu  verlieren.  In 
Betreff  des  Näheren  muss  auf  das  Original  resp.  auf  das  von  uns  benutzte 
eingehende  Referat  Prof.  M.  Gbubeb's  verwiesen  werden. 

Soyka^s  (953)  citirter  Vortrag  behandelt  die  Desinfection 
durch  Hitze  und  eine  vom  Verf.  ausgeführte  experimentelle  Prüfung 
des  THUBSFiELD'schen  Desinfectionsapparats. 

Verf.  geht  von  den  Untersuchungen  der  Vorgänger  aus,  welche  er- 
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wiesen  haben,  dass  trockene  Hitze  erheblich  weniger  leistet  als  Dampf. 
Die  erstere  ist  zur  Desinfection  umfangreicherer  Gegenstände  schon 
desshalb  unbrauchbar,  weil  dieselbe  (nach  Untersuchungen  von  Koch 
und  WolffhOoel)  nur  unvollkommen  und  überaus  langsam  in  die  Tiefe 
dringt.  Die  Superiorität  des  strömenden  Dampfes  ist  zweifellos,  wenn 
auch  ihre  Ursache  noch  nicht  nach  jeder  Richtung  aufgeklärt  ist. 

Die  Desinfectionsversuche  mit  Thuhspibld's  Apparat  stellte  Verf. 
in  der  Weise  an,  dass  er  Seidenfäden  mit  Milzbrandsporen,  Typhus- 
bacillen  und  schliesslich  Eehrichtproben,  welche  einen  sehr  widerstands- 
fähigen Erdbacillus  enthielten,  in  verschiedenen  Tiefen  eines  grossen 
Packetes  aus  Kissen,  Betten  und  Matratzen  unterbrachte  und  das  Ganze 
der  Wirkung  des  Desinfections-Apparats  unterwarf.  Die  Temperatur 
von  100®  drang  innerhalb  20-30  Minuten  bis  in  die  Mitte  des  Ballens. 
Wnrde  von  diesem  Zeitpunkt  ab  die  Desinfection  noch  10  Minuten  fort- 
gesetzt, so  genügte  dies,  um  sämmtliche  Typhusbacillen  und  Milzbrand- 
sporen abzutödten.  Nur  die  Erdbacillen  erwiesen  sich  noch  als  wachs- 
thumsfahig  und  wurden  selbst  durch  2  %stündige  Einwirkung  des  Dampfs 
nicht  abgetödtet. 

Trotzdem  kann  die  Wirkung  des  Apparats  gegenüber  den  patho- 
genen  Organismen,  die  ja  praktisch  im  Vordergrunde  des  Interesses 
stehen,  als  eine  durchaus  befriedigende  gelten. 

Bezüglich  des  Erdbacillus  citirt  Verf.  die  ähnlichen  Versuchsergeb- 
nisse V.  Esmaroh's  (s.  0.)  und  stellt  nähere  Mittheilungen  über  diesen 
(vom  Verf.  beobachteten)  Mikroorganismus  in  Aussicht,  welcher  im  Ge- 
gensatz zu  dem  Erdbacillus  v.  Esmabch's  auch  auf  künstlichen  Nähr- 
böden leicht  zur  Bildung  von  Sporen  zu  bringen  ist.  Letztere  sind  in- 
dessen in  feuchten  Medien  weniger  resistent  als  in  ausgetrock- 
netem Zustande.  Petrmchhy, 

Salomonsen  und  LeTlson  (950)  prüften  im  Winter  1886/87  5  in 
den  communalen  Spitälern  Kopenhagens  befindliche  Desinfections- 
apparate. Unter  diesen  zeigten  sich  weder  der  RAusoM^sche  Appa- 
rat (Desinfection  mittels  heisser  Luft)  noch  die  von  Ramsing  und  Leth 
constmirten  Apparate  (Desinfection  mit  heisser  Luft,  heissem  Dampf) 
den  Anforderungen  gewachsen,  während  2  von  Reck  angefertigte  Appa- 
rate (Desinfection  mit  strömendem  Dampf)  sowie  der  bekannte  Apparat 
von  GsmesTE  und  Hebscheb  (Desinfection  mit  gespanntem  Dampf)  voll- 
ständige Desinfection  d.  h,  Vernichtung  auch  der  widerstandsfähigsten 
Dauerformen  der  Bacterien  (Sporen  der  Gartenerdebaciilen)  zu  Stande 
brachten.  Der  letzgenannte  Apparat  erzielte  die  Abtödtung  der  Erd- 
baciliensporen  schon  in  20  Minuten,  während  die  REOK^schen  Apparate 
hierzu  der  3fachen  Zeit  bedurften.  Dementsprechend  empfehlen  die 
VerfiT.  den  Apparat  von  Gekeste  und  Hebscheb  zur  Desinfection  für 
Verbältnisse,  wo  es  sich  darum  handelt,  grosse  Massen  von  Kleidungs- 
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stücken  and  Bettzeug  in  kurzer  Zeit  zu  desinficiren  nnd  wo  gleichzdtig 
ein  geschultes  Personal  zur  Verfügung  steht,  wie  z.  B.  in  den  Desuifec- 
tionsanstalten  grösserer  Städte ;  die  RscK^schen  Apparate  eignen  sich 
dagegen  wegen  ihrer  Billigkeit  mehr  zum  Oebranehe  in  kleineren 
Städten,  wo  die  Zeitdauer  weniger  in's  Gewicht  fallt  nnd  Menge  und 
Umfang  der  Desinfectionsgegenstände  weniger  bedeutend  sind. 

da  Hesiiir(d31)  berichtet  über  Desinfectionsversuche  mit  einem 
nach  dem  Muster  der  in  Deutschland  eingeführten  bez.  Apparat  con- 
struirten,  transportablen  Desinfectionsapparat  mit  strö- 
mendem gespannten  Dampf.  Letzterer  erreichte  eine  Tempe- 
ratur von  108-115^0.  Verschiedene  Bacteriensporen,  sowie  Milzbrand- 
und  Tuberkel -Bacillenculturen,  welche  in  einer  in  den  in  FnnctioD 
gesetzten  Apparat  hineingebrachten  Matratze  verpackt  waren,  wurden 
durch  den  Aufenthalt  in  jenem  vollkommen  abgetödtet  Auf  die 
Empfehlung  des  Verf.'s  wurden  dem  Seine-Departement  8  transportable 
Apparate  zwecks  Benutzung  in  Epidemienzeiten  zur  Verfügung  gestellt. 

Onttmann  (910)  zeigt  an  einer  statistischen  Znsammenstellnng 
der  vom  1.  April  bis  31.  December  1887  der  neuen  Berliner  Des- 
infectionsanstalt '**  zugewiesenen  Fälle  einerseits  und  der  in  joiem 
Zeitraum  überhaupt  zur  polizeilichen  Anmeldung  gelangten  infectioseo 
Erkrankungen  andererseits,  dass  trotz  der  leichten  Benntzbarkeit  der 
Anstalt  dieselbe  in  einer  viel  zu  geringen  Zahl  der  Fälle  und  mit  ni 
wenig  Objecten  in  Anspruch  genommen  worden  sei.  Uebrigens  plaidirt 
er  dafiir,  dass  auch  der  Scharlach  entgegen  der  bisherigen  Gewohnheit 
den  unbedingt  die  Desinfection  erfordernden  Krankheiten  anznschliessen 
sei.  Bei  dieser  Gelegenheit  bringt  Verf.  auch  sein  Verfahren  snr  Des- 
infection von  Wohnräumen  ^^^  in  Erinnerung,  welches  sich  als  ebenso 
wirksam,  wie  leicht  ausführbar  und  ungefährlich  bewährt  habe. 

BOUX  und  Beyn^S  (949)  controllirten  die  FüBBBiNasa'sche  Me- 
thode der  Hände-Desinfection*®^  und  fanden  dabei,  dass  dieselbe, 
wenn  sie  auch  keine  absolut  sichere  Garantie  der  Keimvemichtnng  ge- 
währleistet, doch  bei  weitem  bessere  Resultate  herbeiführt,  als  die  älteren 
Methoden,  welche  als  ganz  unzuverlässig  zu  verwerfen  seien. 

Landsberg  (923)  bespricht  zunächst  die  Arbeiten  von  Kümmbll  *'^ 
FoBSTEB  *®*  und  FOBBBiNOEB  *®^,  ZU  denen  seine  Untersuchungen  zun 
Theil  in  Gegensatz  treten. 


»••)  Cf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  434.   Ref. 
•00)  Cf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  434.    Ref. 
«»)  Cf.  Jahresber.  UI  (1887)  p.  490.    Ref 
«<»)  Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  437.    Ref. 
•w)  Cf  Jahresber.  UI  (1887)  p.  490.    Ref 
^*)  Cf.  Jahresber.  III  (1887)  p.  490.    Ref. 
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Verf.  selbst  versnchte  die  verschiedenen  Desinfections verfahren  an- 
fänglich an  der  Leiche  und  controUirte  den  Erfolg  dadurch,  dass  er 
nach  der  Desinfection  excidirte  Hautstuckchen  in  Näbrsnbstrat  that. 
Das  Besultat  seiner  57  auf  mannigfachste  Weise  angestellten  Versuche 
fasst  Verf.  in  tabellarischer  Uebersicht  zusammen.  Als  ausreichend  be- 
währt sich:  5  Min.  langes  Bürsten  mit  lOproc.  Greolinseifenspiritus 
bezw.  Thymolseifenspiritus ;  desgl.  mit  warmem  Wasser  und  Kaliseife 
allein  sowohl ,  als  auch  mit  nachfolgendem  2  Min.  langem  Bürsten  mit 
l^o^S^oi  Sublimatwasser,  saurem  Sublimat  (Laplace),  5%  Carbolwasser, 
3%  Creolinwasser,  gesättigter  Lösung  von  Natrium  fluorsilicatum ;  ferner 
blosses  Aufpinseln  von  Jodtinctur,  bezw.  1-lOproc.  Arg. 
nitri. -Lösung.  Besser  als  erwartet  bewährte  sich  2-3  Min.  lange 
Tampon-Reinigung  erst  mit  Oelen ,  dann  mit  Aether.  Verf.  hebt  den 
Einfluss  der  Hautbeschaffenheit  (rauh?  haarig?  unsauber?)  auf  denDes- 
infectionserfolg  hervor. 

Demnächst  hatte  Verf.  Gelegenheit,  in  der  NEissBs'schen  Klinik 
bei  Operationen  in  der  Genitalgegend  Hautstücke  nach  vorheriger 
Desinfection  zu  entnehmen.  Die  Desinfectionserfolge  waren  besser  als 
zu  erwarten;  nur  die  Leistengegend  erwies  sich  als  besonders 
schwer  zu  desinficiren,  was  Verf.,  gestützt  auf  Untersuchungen  von 
NfiisssB  und  Jadassohn,  demReichthum  dieser  Gegend  an  Haarfolli- 
keln zuschreibt. 

In  weiteren  Versuchen  stellt  Verf.  vorerst  fest,  dass  die  Desinfection 
des  Arms  erheblich  leichter  gelingt,  als  die  der  Hände.  Dann  berichtet 
er  über  62  von  ihm  angestellte  Versuche  über  Händedesinfection  speciell. 
Die  Finger  der  desinficirten  Hände  wurden  noch  feucht  in  kurze, 
weite  Reag^rgläser  mit  Nähragar  (nicht  in  Töpfe,  wie  die  Vorgänger 
thaten)  getaucht,  der  Nagelraum  wurde  mittels  sterilen  Skalpells  aus- 
geräumt und  mit  letzterem  festes  Agar  durchfurcht.  Im  Erfolge  standen 
alle  anderen  Mittel  an  Wirkung  zurück  hinter  der  Waschung  (mittels 
Bürste)  mit  warmem  Wasser  und  Kaliseife  unter  nachfolgender  Des- 
infection durch  saures  Sublimat.  Aber  selbst  diese  Methode  lieferte  leider 
ungleichmässige  und  nicht  völlig  zufriedenstellende  Resultate,  sodass 
gerade  die  Hände-Desinfection  überaus  schwierig  erscheint.  Die  relativ 
günstigen  Erfolge  alkoholischer  Lösungen  erklärt  Verf.  für  Scheinerfolge, 
bedingt  durch  Erschwerung  der  Präparatentnahme  infolge  Austrocknung 
der  ELaut.  Wasser,  Seife  und  Alkohol  verbunden  als  Seifenspiritus  em- 
pfiehlt Verf.  nicht.  Die  relativ  günstig  ausgefallene  Tampon-Reinigung 
mit  Fetten  und  Aether  leistet  nur  auf  glatten  Flächen  etwas.  Verf. 
empfiehlt  indessen  dieses  Verfahren  zum  Schutz  der  Hände  nach  Ope- 
rationen mit  Antisepticis. 

Aus  seinen  Erfahrungen  zieht  Verf.  den  Schluss,  dass  eine  Sterili- 
sation der  Hände,  wenn  auch  schwer,  doch  möglich  sei ;  dass  indessen 
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allgemeingiltige  Vorschriften  nur  in  grossen  Zügen  gegeben 
werden  dürften  nnd  eine  Sicherheit  der  Händedesinfection  nur  indi- 
viduell durch  Uebung  zn  erreichen  sei.  Petrusehky. 

Ffirblinger  (906)  wendet  sich  gegen  die  Schlussfolgemngen,  die 
LAXDSBSfiG  ans  seinen  voranstehend  referirten  Untersuchnngen  gezogen. 
Thatsächlich  ginge  aus  Landsbebg's  eigenen  Angaben  die  grosse  Supe- 
riorität  der  Desinfections-Methode  mit  Alkohol  gegenüber  derjenigen 
mit  Weglassung  desselben  zur  vollen  Evidenz  hervor,  wobei  noch  xn 
berücksichtigen  sei,  dass  Landbbebg*8  Angaben  über  Erfolg  oder  Miss- 
erfolg  seiner  Versuche  nur  bis  zu  einem  gewissen  Orade  controllirbar 
seien,  da  die  aufgegangenen  Golonien  nicht  gezählt,  sondern  jed« 
Wachsthum  mit  -[-  und  nur  das  vollständige  Sterilbleiben  mit  —  be- 
zeichnet worden  seien.  Der  praktisch  so  wichtige  Grad  der  Desinfec- 
tion  lasse  sich  also  aus  Landsbebg^s  Tabelle  nicht  benrtheilen  und  es 
sei  höchstwahrscheinlich,  dass  manche  der  Resultate  ersterer  Kategorie 
keineswegs  als  Fehlerfolge  anzusehen  seien ,  wenn  sie  auch  nicht  dem 
Ideal  vollständig  erreichter  Eeimbefreiung  entsprächen. 

Die  von  Landsbebg  bei  Anwendung  der  Alkohol-Methode  beobach- 
teten Parästhesien  zeigten  nur,  dass  Vollkommenes  nicht  existire,  was 
von  seiner  Methode  zu  behaupten,  F.  fem  gelegen  habe;  die  Ver^- 
lichkeit  der  Alkohol-Methode  sei  inzwischen  von  anderer  Seite  (Deutsche 
militär-ärztl.  Wochenschr.  1888,  No.  1)  noch  über  alles  Erwarten  b^ 
stätigt  worden. 

Landsberg  (922)  spricht  voranstehenden  Einwürfen  Füsbbikgsb's 
sowie  dessen  Berechnung  der  Erfolge  der  Alkohol-Methode  nach  seinen 
(L.'s)  Versuchsergebnissen  die  Zutreffendheit  ab;  eine  Verbesserung 
der  Desinfectionserfolge  beim  Alkoholgebrauche  gehe  allerdings  auch 
aus  seinen  Versuchsergebnissen  unzweifelhaft  hervor,  dies  sei  aber  anch 
in  keiner  Weise  von  ihm  bestritten  worden.  Trotzdem  glaubt  L.  die 
einfache  Seife-Sublimat-Desinfection  dem  Seife  -Alkohol-  Sublimat- Ver- 
fahren wegen  der  von  ihm  angegebenen ,  letzterem  anhaftenden  Nach- 
theile vorziehen  zu  müssen. 

Ffirbrlnger  (905)  constatirt  zunächst  mit  Befriedigung,  dass 
Landsbebg  eine  Verbesserung  in  der  Alkohol-Methode  jetzt  unum- 
wunden anerkenne,  wenn  auch  hinsichtlich  des  Qrades  der  Vorzuglieh- 
keit  noch  Meinungsdifferenzen  übrig  blieben,  über  die  zu  richten  F.  dem 
Urtheil  der  für  den  Gegenstand  interessirten  Leser  überläset.  Seiner- 
seits räumt  er  gern  ein ,  dass  selbst  die  Alkohol-Desinfection  keine  un- 
bedingte, mathematische  Sicherheit  gewähre. 

DaTldsohn  (893)  schreibt,  nach  Mittheilung  zahlreicher  Versuche, 
welche  ihm  ergeben  haben,  dass  durch  5minutenlangen  Auf- 
enthalt in  kochendem  Wasser  die  mit  Milzbrandsporen  und  Eiter- 
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bacterien  behafteten  Instramente  absolut  sicher  sterilisirt  werden ,  fol- 
gendes Verfahren  zur  Desinfection  der  Instrumente  vor: 

Man  bringe  die  Instrumente  gleich  nach  der  Operation  in  kaltes 
Wasser  und  bürste  den  anhaftenden  Eiter  etc.  oberflächlich  ab ;  Spritzen 
und  Caniilen  spritze  man  einige  Male  durch  und  fülle  sie  dann  mit 
Wasser.  Hierauf  koche  man  die  Instrumente  5  Min.  in  einem  bedeckten 
Wasserbade  bei  100®  G.  Nach  der  Herausnahme  trockne  man  sie  mit 
einem  sterilisirten  Tuche  ab.  Vor  einem  neuen  Gebrauche  koche  man 
sie  wieder  5  Min.,  nehme  sie  dann  heraus  und  benutze  sie,  nachdem 
sie  erkaltet,  ohne  Anwendung  einer  desinficirenden  Flüssigkeit. 

Babes  (882)  tritt  für  eine  systematische,  sorgfältige  bacteriologische 
Untersuchung  aller  zur  Section  kommenden  Fälle  von  Infectionskrank- 
heiten  ein  und  verlangt  zu  dem  Zwecke  eine  peinliche  Beobachtung  der 
strengsten  Vorschriften  der  Antiseptik,  bestehend  in  Anwendung  von 
Sublimat  zum  wiederholten  Waschen  der  Hände  des  Obducenten  und  zur 
Reinigung  der  möglichst  bald  nach  dem  Tode  zu  secirenden  Leiche, 
im  Gebrauch  von  sterilisirten  Messern,  einem  zum  äusseren  Hautschnitt, 
einem  zweiten  zur  Eröffnung  der  Körperhöhlen.  Von  den  in  den  letz- 
teren befindlichen  Flüssigkeiten  und  von  den  inneren  Organen,  an  denen 
zuerst  mit  einem  glühenden  Glasstabe  ein  Brandschorf  zu  setzen  und 
dann  das  darunter  liegende  Gewebe  einzureissen  wäre,  ist  mitteis  steriler 
Platinöse  das  nöthige  Material  zu  entnehmen ,  um  es  auf  die  verschie- 
denen Versuchsthiere  zu  übertragen,  auf  Platten  auszusäen  und  zu  Deck- 
glaspräparaten zu  verwenden,  mit  sterilen  Messern  sind  endlich  Organ- 
stücke  zu  excidiren  und  zur  Härtung  in  Alkohol  zu  legen.  Führt  man 
nach  diesem  Schema  die  Untersuchungen  systematisch  bei  allen  an  Infec- 
tiomkrankheiten  Verstorbenen  durch ,  so  wird  man  für  den  vielfach  so 
verschiedenartigen  Erankheitsverlauf  die  Erklärung  in  den  häufigen 
durch  secundäre  Bacterieninvasionen  entstandenen  Complicationen  finden. 
Zur  Begründung  dieser  Ansicht  führt  Verf.  seine  eigenen  mit  Hülfe  dieser 
Methode  an  dem  Sectionsmaterial  des  Kinderhospitals  zu  Budapest  ge- 
machten Bacterienbefunde  an,  über  die  an  anderer  Stelle  des  Jahres- 
berichts (p.  416)  referirt  worden  ist.  Tr<^e, 

Ferrari  (900)  unterwarf  die  sowohl  theoretisch  als  namentlich  auch 
praktisch  wichtige  Frage,  wie  sich  pathogene  Mikroorganismen  in  zu 
therapeutischen  Zwecken  verw  endeten  In  je  et  ionsflüssi  g- 
keiten  verhalten,  einer  experimentellen  Prüfung.  Er  verfuhr  dabei  fol- 
gendermaassen:  Als  Probeflüssigkeiten  dienten:  Destillirtes  Wasser  (ledig- 
lich zur  ControUe  verwendet),  Glycerin  (bekanntlich  für  verschiedene 
Medicavente  als  Lösungs-  und  Suspensions  -  Mittel  gebraucht),  Aether, 
lOproc.  Cocain,  OlOproc. Atropin,  y«-,  1-,  2proc. Morphium,  gesättigte 
Lösungen  von  Ghininum  bisulph.  und  hydrochlor.  und  Tinctura  Moschi.  Von 
den  Probeflüssigkeiten  wurden,  unter  sorgfältigster  Vorkehrung  gegen  jede 
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SpülflOssigkeit. 

VeninreiniguDg  derselben,  je  lOccm  in  sterilisirte  Reagensgläser  gebracht, 
mit  zwei  Oesen  einer  frischen  Boaiiloncultur  des  Staphylokokkos  anrens 
—  als  des  für  vorliegende  Untersuchungen  vornehmlich  mit  in  Betracht 
kommenden  Infectionsorganismus  —  geimpft.  Die  geimpften  Rohrchen 
wurden  bei  Zimmertemperatur  (16-18  ^  C.)  aufbewahrt  nnd  in  bestimmten 
Zeiträumen  mittels  des  Oelatineplattenverfahrens  untersucht.  Aus  den 
in  einer  Tabelle  übersichtlich  zusanmiengestellten  Resultaten  der  Unter- 
suchung seien  folgende  hervorgehoben.  Ein  sofortiger  Untei^ang  der 
übertragenen  Mikrobien  trat  in  Aether,  Tinctura  Moschi  nnd  der  gesät- 
tigten Chininlösung  ein.  In  der  lOproc.  Cocal'nlösnng  blieben  die  Or- 
ganismen über  zwei  Stunden  lebensfähig.  In  der  2proc.  Morphiumlösun^ 
starben  sie  erst  nach  24  Stunden.  In  Glycerin  erhielten  sich  die  Staphy- 
lokokken 6  Tage  lang  am  Leben ;  während  dieser  Zeit  gingen  sie  all- 
mählich unter.  Dagegen  im  destillirten  Wasser,  in  der  Atropinlösuog 
so  wie  in  der  72*  ^^^  Iproc.  Morphiumlösung  lebten  die  übertragenen 
Mikrobien  nicht  nur  wochenlang  fort,  sondern  vermehrten  sich  darin  so 
bedeutend,  dass  binnen  5-8  Tagen  die  Colonien  auf  den  Platten  uniähl- 
bar  geworden  waren. 

Verf.  zieht  aus  seinen  Versuchen,  die  er  noch  weiter  fortzusetzen 
sich  vorbehält,  folgende  Schlüsse: 

1)  Zur  Vermeidung  einer  Infection  durch  subcutane  Injectioneo 
müssen  ausser  den  Spritzen  und  Stichkanülen  auch  die  Oeftsse,  in 
denen  die  zur  Anwendung  kommenden  Arzneilösungen  aufbewahrt  wer- 
den, sowie  die  letzteren  selbst,  soweit  es  deren  Natur  gestattet,  steri- 
lisirt  werden.  —  2)  Es  empfiehlt  sich  die  Verwendung  so  concentrirter 
Lösungen,  als  es  die  Widerstandsfähigkeit  der  Gewebe  nur  irgend  zu- 
lässt.    [?  Ref.] 

Botter(947)  hat  sich  bemüht,  eine  antis eptischeSpül flus- 
sig k  ei  t  ohne  schädliche  Nebenwirkungen,  vor  allem  ohne  Giftigkeit 
für  die  Constitution  herzustellen. 

Grundgedanke:  „Die  antiseptische  Wirkung  muss  erzielt  werden 
können  durch  die  Vereinigung  einer  ganzen  Anzahl  von  antiseptischen 
Mitteln  in  einer  Lösung,  deren  jedes  einzelne  in  nur  so  geringer 
Quantität  vorhanden  sein  darf,  dass  es  nicht  im  Stande  ist,  eine  speci- 
fische,  toxische  Wirkung  dem  Körper  gegenüber  auszuüben,  während 
andererseits  die  Summe  der  Mittel  doch  die  locale,  volle,  antiseptiscbe 
Wirkung  zu  entfalten  vermag". 

Nach  diesem  Princip  wurde  folgende  klare  event.  farblose,  fast  ge- 
ruchlose, nicht  kostspielige,  event.  mit  Brunnenwasser  zu  bereitende 
Lösungen  hergestellt: 
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1.   snblimat-  und  carbolhaltig. 

Aaf  1  Liter  Wasser  kommen: 
Sublimat  0,05  (1 :  20000) 

Natr.  chlor.        0,25 
Acid.  carbol.       2,qp 
Zinc.  chlor.       ^ 
Zinc.  sulfocarb.  *    ' 
Acid.  borac.  3,0 

Acid.  salicyl.        0,6 
ThymoU 
Acid.  citric. 


aO,l 


2.  Sublimat-  nnd  carbolfrei. 
Dieselbe  Formel, 
einfach  mit  Wegfall  der  beiden  ge- 
nannten Antiseptica. 


Die  antiseptische  Wirksamkeit  warde  in  zahlreichen  Culturglasex- 
perimenten  mit  den  „widerstandfahigsten'^  Eitermikrobien  sowie  praktisch 
in  27  chimrgischen  (meist  Phlegmone-)  Fällen  und  26  Geburtsfälien 
erprobt. 

Die  Lösungen  afficiren  weder  elastische  Gatheter  (3  Tage),  noch 
Messer  (2-3  Stunden),  noch  vernickelte  Instrumente  (8  Stunden)  •^*. 

Leopold  (925)  schreibt  das  sehr  günstige  Verhältniss,  welches  sich 
hinsichtlich  der  Todesfälle  an  puerperalen  Infectionsprocessen  bei  einer 
bezüglichen  statistischen  Zusammenstellung  aus  der  königlichen  Frauen- 
klinik zu  Dresden  für  diese  Klinik  ergeben,  auf  die  von  ihm  durch- 
geführten Maassnahmen  einer  systematischen  Arbeitstheilung 
und  Befolgung  der  von  ihm  vorgeschriebenen  Desinfectionsord- 
uung.  Bei  dieser  Gelegenheit  plaidirtL.  gegen  die  neuerdings  wieder 
geltend  gemachte  Lehre  von  der  Seibstinfection  und  meint ,  dass, 
falls  diese  Lehre  eine  grössere  Verbreitung  finden  würde,  dies  far  die 
Fernbaltung  der  Infection  einen  Rückschritt  erwarten  Hesse  ®®^. 

Steffeck  (955)  stellte  Versuche  darüber  an,  ob  und  in  welcher 
Weise  die  im  Genitalkanal  der  Frau  befindlichen  Keime 
vor  der  Geburt  sicher  getödtet  werden  können.   Verf.  kommt 

^')  Nach  demselben  Prineip  bat  schon  früher  der  bekannte  französische 
Klinücer  Li^pink  eine  ähnlich  zusammengesetzte  antiseptische  Flüssigkeit  her- 
gesteUt  (cf.  Jahresber.  II,  1886,  p.  437).    Re£ 

^*)  Dieser  Befürchtung  können  wir  uns  nicht  anschliessen.  Die  Lehre 
von  der  .Seibstinfection*  (cf.  den  vorigen  Abschnitt  p.  470-473)  schr&nkt  die 
Anerkennung  der  Bedeutung  der  ,Contact-Infection'  in  keiner  Weise  ein,  son- 
dern sie  bricht  nur  mit  der  starren  Exclusivität  der  Lehre  von  der  Contact- 
Infection,  indem  sie  den  Kreis  der  Möglichkeiten  für  das  Znstandekommen  der 
puerperalen  Infection  um  einen  unabhängig  von  unmittelbarem  Contact  erfol- 
genden Infectionsmecbanismus  erweitert,  welchem  ebenso,  wie  demjenigen 
durch  Contact-Infection  durch  zweckmässige  Maassregehi  vorgebeugt  werden 
kann  nnd  dessen  Erkenntniss  mithin  nicht  einen  Rückschritt,  sondern  einen 
Fortschritt  in  der  Femhaltung  der  puerperalen  Infection  erwarten  l&sst, 
eine  Voraussetzung,  welche  in  den  Erfahrungen  von  Döderlein  u.  A.  (s.  u.) 
bereits  eine  Bestätigung  gefunden  hat.    Ref. 
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danach  zn  dem  Schlüsse,'  dass  die  Desinfection  nicht  in  einer  Sitzung 
zu  erzielen  sei,  dass  aber  durch  Auswaschung  von  Vagina  und  unterstem 
Gervixabschnitt  mit  1  Liter  %  %o  Sublimat  oder  3  %  Garbol  und  dnrdi 
in  2stündlichen  Interrallen  folgende  Ausspülungen  der  Vagina  mit  je  1 
Liter  eines  der  genannten  Desinficienten  es  gelingen  muss,  die  Falle 
von  sog.  ,Selbstinfection'  auf  ein  Minimum  einzuscnranken. 

Doderleln  und  Ofinther  (B94)  gelangten  bei  ihren  Untersuchungen 
über  die  Desinfection  des  Geburtskanals  zu  dem  praktisch 
sehr  wichtigen  Ergebniss,  dass  man  ,,dnrch  Abreiben  und  Ausspüleo 
mit  2%  Creolittlösung  den  Genitalkanal  einer  Schwangeren  auf 
einmal  keimfrei  machen  könne^^  Dies  Resultat  ist  um  so  erfreulicher, 
als  das  Creolin  nicht  dieselbe  nachtheilige  Wirkung  auf  die  Schleim- 
haut ausübt,  wie'  die  Sublimat-  oder  Garbol  -  Lösung.  Die  erwähnte 
Methode  wurde  während  des  Sommersemesters  1888  in  der  Leipziger 
Klinik  consequent  durchgeführt  und  es  ergab  sich  dabei,  dass  die  nor- 
malen Wochenbetten  um  18  7o  zugenommen,  die  blossen  Störungen 
desselben  aber  um  10  ^o»  die  eigentlichen  Wochenbetterkranknngen  um 
8  %  abgenommen  hatten. 

Baumm  (885)  hält  nach  seinen  diesbezüglichen  Erfahrungen  das 
Greolin  für  wohlgeeignet  zur  Verhütung  und  Bekämpfung 
puerperaler  Erkrankungen.  Auch  Dammrisse  und  Schleimhant- 
verletzungen heilten  gut  unter  Greolinbehandlnng,  während  Excoriaiionen 
und  Schrunden  der  Brustwarze  schneller  durch  Sublimat  als  durch 
Greolin  der  Heilung  zugeführt  wurden.  Zur  Desinfection  der  Hände 
sind  2procentige  Greolinlösungen  angenehmer,  als  Sublimat-  und  Garbol- 
Lösungen,  doch  rufen  stärkere  als  2procentige  Greolinlösungen  auf 
Schleimhäuten  und  Hautstellen  mit  dünner  Epidermis  bisweilen  dn 
Erythem  hervor.  In  einem  Falle  sah  Verf.  nach  Uterusausspülungen  mit 
Greolinlösung  Erscheinungen  auftreten,  welche  der  Intozication  ver- 
dächtig waren.  Eine  styptische  Wirkung  des  Greolins  vermochte  Verf. 
nicht  zu  constatiren.  Zur  Desinfection  der  Instrumente  eignen  sich,  wie 
schon  EisENBEBG  hervorgehoben,  die  Greolinlösungen  wegen  ihrer  Un- 
durchsichtigkeit  nicht.  Elastische  Gatheter  werden  durch  das  Mittel 
angegriffen. 

Die  prophylaktischen  und  therapeutischen  Erfolge  der  Creolinbe- 
handlung  in  der  geburtshilflichen  Praxis  sind,  nach  Verf.,  jedenfalls 
derart,  dass  sie  zu  weiteren  Versuchen  mit  dem  Mittel  auffordern. 

Born  (887)  berichtet  über  die  Erfolge  der  Greolinbehandlnng 
in  der  Breslauer  geburtshilflichen  Klinik.  Es  wurden  in  124  F^en 
Ausspülungen  der  Scheide  und  des  Uterus  mit  1-2  proc.  Greolinlöeongea 
vorgenommen.  Die  Resultate  waren  so  befriedigend,  dass  Verf.  das 
Greolin  den  anderen  in  der  Geburtshilfe  vornehmlich  benutzten  Denn- 
fectionsmitteln,  dem  Sublimat  und  der  Carbolsäure ,  als  gleichwerthig 
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an  die  Seite  stellt.  IntoxicationserBcheinungen  wurden  in 
keinem  Falle  beobachtet.  Blutstillende  Wirkung  konnte  auch  B.  nicht, 
wohl  aber  eine  bedeutende  desodorisirende  Wirksamkeit  constatiren. 
Im  angenehmen  Gegensatz  zu  Sublimat  und  Carbolsäure  bewirkt  die 
Anwendung  der  Greolinlösnng  eine  sehr  glatte  und  schliipfrige  Be- 
schaffenheit der  Scheidenschleimhant. 

Hiller  (915)  empfiehlt  auf  Grund  zahlreicher  praktischer  Erfah- 
rungen, die  Anwendung  des  Creolins  als  Antiseptikum  und  Antipara- 
sitikum.  Besonders  glänzende  Resultate  hat  er  von  der  innerlichen 
Darreichung  des  Mittels  bei  allerhand  Störungen  der  Magen-  und 
Darm-Verdauung  gesehen.  Er  giebt  das  Mittel  in  Dosen  von  0,3- 
0,5-1,0  drei  Mal  täglich  1  Stunde  nach  der  Mahlzeit  in  starken  Gela- 
tinekapseln. 

AUfeld  (881)  ist  gegen  die  prophylaktischen  Eintriiufelungen 
von  Argentum  nitricum-  und  Sublimat-Lösungen  in  die  Augen  der  Neu- 
geborenen, weil  er  beobachtet  hat,  dass  ohne  Einträufelnngen  weniger 
Angenerkrankungen  vorkommen,  als  mit  solchen.  Seine  in  der  letzten 
Zeit  ausserordentlich  günstigen  Erfolge  —  er  sah  seit  sy,  Jahr  keine 
Blennorrhoe,  seit  15  Monaten  keinen  schweren  Katarrh^®''  mehr  — 
hat  er  allein  der  Anwendung  peinlichster  Vorsichtsmaassregeln  gegen 
das  Eintreten  der  Infection:  Präliminare  Scheidendouche,  Schutz  der 
Augen  während  und  unmittelbar  nach  der  Geburt  des  Kopfes,  Reinigung 
der  Augenlider  mit  reinem  Wasser  sofort  nach  der  Geburt  etc.  zu  ver- 
danken. 

Laplace  (924)  hat  im  weiteren  Verfolg  seiner  Ermittlungen  über 
den  verstärkenden  Einfluss  der  Säuren  auf  die  Desinfectionskraft  von 
Sublimat-Lösungen®^^  gefunden,  dass  die  sog.  rohe,  ungereinigte 
Carbolsäure,  welche  wegen  ihrer  nur  sehr  geringen  Löslichkeit  in 
Wasser  als  ein  Desinficiens  von  zweifelhaftem  Werth  betrachtet  werden 
musste,  durch  Zusatz  einer  gleichen  Menge  von  concen- 
trirter  (roher)  Schwefelsäure  die  Eigenschaft  vollkommener  Lös- 
lichkeit in  Wasser  und  damit  der  Werth  eines  ausgezeichneten  Desin- 
fectionsmittels  verliehen  werden  konnte.  Milzbrandsporen  wurden  in 
2%-Lö8ung  der  Schwefel-Carbolsäure  in  72  Stunden,  in  4% -Lösung 
nach  48  Stunden  getödtet,  Leistungen,  deren  sich  weder  die  2proc.  reine 
CarbolBänre  noch  die  2proc.  Creolin-Lösnng  rühmen  können.  Nur  die 
5proc.  reine  Carbolsäure  und  das  1  %o   salz-  resp.  weinsaure  Sublimat 


*")  Ahlfeld  theilt  die  infectiösen  Augenerkrankungen  der  Neugeborenen 
in  3  Klassen  ein:  1)  in  die  typischen  Blennorrhoen  mit  Anwesenheit  der 
NEiBsn'schen  Gonorrrhoe-Kokken  im  Secrete,  2)  in  die  „eitrigen **  Katarrhe  mit 
Anwesenheit  von  Stäbchenbacterien  im  Secrete  bei  Fehlen  der  NEXMEB'schen 
Kokken,  3)  in  leichte  katarrhalische  Cotgunctiritis-Fonnen. 

•«)  Cf.  Jahresber.  HI  (1887)  p.  489.    Ref. 
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übertreflfen  noch  die  rohe  Schwefel-Garboisaare.  Doch^dürfte  letztere 
trotzdem  für  viele  Fälle  der  Desinfectionspraxis  erstgeoaniiteii  Mltteb 
den  Rang  abzulaufen  bestimmt  sein,  weil  der  Preis  der^rohen  Garbol- 
säure  ein  sehr  geringer  ist  (1  kg  derselben  kostet  15  /v^),  so  dasa  zur 
Zeit  ein  bei  gleicher  Wirksamkeit  gleich  billiges  Desinficiens,  wie  die 
Schwefel-Carbolsäure,  nicht  bekannt  ist. 

Lfibbert  und  Sehnelder  (926)  treten  gegenüber  dem  von 
Laplace  empfohlenen  Weinsäure-Zusatz  zu  Snblimatlösnngen  (um  Qneek- 
silber-Albuminat-Bildung  zu  verhüten)  für  den  älteren,  von  Maas  em- 
pfohlenen Eochsalzzusatz  ein,  der  in  antiseptischer  Wirkung  dem 
Weinsäure-Sublimat  nicht  nachsteht,  ohne  dabei  die  Wunden  zu  reizen. 
Im  Weinsäure-Sublimat  entstehen  übrigens  durch  Kochsalz-Zosats  — 
desgleichen  also  auch  durch  Wundflüssigkeit  —  Fällungen,  was  bei 
Kochsalz-Sublimat  natürlich  nicht  der  Fall  ist.  Petrusckkg, 

Lfibbert  und  Schneider  (927)  weisen  nach,  dass  die  nach  Vor- 
schrift der  Kriegs-Sanitätsordnung  zum  Tränken  der  Verbandstoffe  be- 
nutzte Flüssigkeit  allmählig  sublimatärmer  wird,  weil  die  Cellulose  der 
Watte  mit  dem  Sublimat  sich  zu  einer  Beize  verbindet.  Als  Färbungs- 
mittel erscheint  Fuchsin  als  das  ungeeignetste  wegen  seiner  Lichtem- 
pfindlichkeit und  Verbindung  mit  Sublimat,  Mängel  von  denen  allerdings 
auch  andere  Farbstoffe  nicht  frei  sind.  Besonders  ungünstig  wirkt  die 
wasserdichte  Umhüllung  der  ,Verbandpäckchen'  auf  den  Sublimatgehalt 
des  Inhalts,  indem  derselbe  in  Jahresfrist  von  0,35  auf  0,05  %  herabgeht. 

Pdrusehky. 

Berens  (886)  erklärt  das  kieselfluorwasserstoffsaure  Na- 
trium nach  Anwendung  desselben  bei  entzündlichen  Zustanden  voo 
Schleimhäuten,  bei  Eiterungen  etc.  für  ein  ausgezeichnetes  Antifer- 
mentativum  und  Antiseptikum,  welches  wirksamer  sei,  als  Sublimat  und 
Carbolsäure,  ohne  die  toxischen  Eigenschaften  dieser  letztgenannten 
Stoffe  zu  besitzen. 

Elchhorst  (895)  empfiehlt  das  Myrtol  —  eine  aromatisch- 
riechende Flüssigkeit  —  zur  Desinficirung  und  Desodorisirung  bei  pu- 
triden Processen  der  Luftwege.  Das  Mittel  wird  in  Gelatinekaps^ 
von  je  0,1  gereicht  und  zwar  in  2stündlichen  Dosen  von  2  Stück;  es 
steuert  nicht  nur  der  fauligen  Zersetzung,  sondern  verringert  auch  die 
Menge  des  Auswurfs  und  hebt  Appetit  und  Allgemeinbefinden.  Gegen 
die  Entwicklung  der  tuberkulösen  Processe  ist  es  jedoch  machtlos. 

Chibret  (892)  empfiehlt  als  bestes  Antiseptikum  bei  Aa- 
genoperationen  das  Quecksilbercyanür(HgOHgGy),  sowohl  für  die 
Desinfection  des  Operationsfeldes  als  auch  zu  Ausspülungen  der  Vorder- 
kammer bei  Staaroperationen  als  zur  Desinfection  der  Instrumente,  die 
in  einer  Iproc.  Lösung  innerhalb  5-10  Minuten  keimfrei  und  nicht  an- 
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gegriffen  werden.    Für  die  Desinfection  des  Anges  genügt  eine  Lösung 
von  1 :  1500. 

Zum  Schlnss  giebt  er  eine  Uebersicht  über  die  Wirkung  von  anti- 
septischen Bädern  (bains)  auf  Agar,  ferner  auf  Agar-Culturen  von  Sta- 
pbylok.  aur.    Damach  sind  folgende  Resultate  zu  verzeichnen  : 

ik,  avec  ensemencement  imm^diat  apr^  les 

1)  Bains  6ur 

Agar  de  trois 

minutes  avec< 

Solutions 

1;3000 


B. 


2)  Bains  sur 
cultore  d'au- 
reus  sur  Agar 


bains  d'HgCl,  d'HgCy,  d'HgOHgCy 
avec  ensemencement  retard^  pendant  4  jours 

aprte  le  bain  de  HgCl    

C.  avec  ensemencement  retard^  12  et* 20  jours 
aprte  leB  bains  d'HgCy  et  HgOHgCy    .  . 

1 


saivis  de 
repiquage 
imm^dia- 
tement 
apr§8  le 
bain 


Les  Solutions  d'HgO 
HgCy,  d'HgCy,  d»Hg 
Gl  detrulsent  Taureus 


I  pas  de  culture 
I  culture 
I  pas  de  culture. 
en  5  minutes, 


avec  les 


Solutions 

1 


HgCy,HgCl^ 

tidiens  de  3  minutes  et  repi- 
quage imm^diat  apr^  chaque 
bain 


100 

1 
lOÖÖ 

1 
1500 

1 

3000 

au  moins  10  heures  au  plus. 
HgOHgCy, 

4  bains  quo- 


—  en  1  heure, 

—  en  2  heures, 

—  en  4  heures, 


culture 


suivis  de 
repiquage 
non  imm^- 
diatement 

apr^  le 
bain 


pas  de  culture 


pas  de  culture. 


avec  Solution  d'HgOHgCy  .^^^vr^ 

3  bains  quotidiens  de  3  minu- 
tes et  repiquage  apr^  le  3« 
bain  seulement 

avec  HgOHgCy  ^^  un   bain 

de  3  minutes  et  repiquage  3 
jours  apr^s  le  bain ) 

Weeks  (959)  verfolgte  bei  seinen  Untersuchungen  einen  vierfachen 
Zweck:  1)  wollte  er  feststellen,  wie  weit  es  nothwendig  ist  Asepsis 
und  Antisepsis  in  der  Augenheilkunde  anzuwenden,  2)  ver- 
SQcbte  er  die  relativen  antiseptischen  Eigenschaften  der  verschiedenen 
gebräuchlichen  localen  Heilmittel  und  ihre  Brauchbarkeit  dafür  zu  be- 
stimmen, 3)  wollte  er  die  irritirende  oder  nichtirritirende  Wirkung 
dieser  Mittel  auf  die  Conjunctiva  und  auf  Schleimhäute  feststellen, 
4)  wollte  er  die  besten  Methoden  für  die  Sterilisation  von  Instrumenten 
bestimmen. 

Zur  Erreichung  seines  ersten  Zwecks  stellte  er  mikroskopische 
Untersnchungen  und  Culturen  an  auf  Agar  mit  dem  Oberflächenepithel 
des  Gesichts  und  der  Lider,  mit  den  Wimpern,  den  Haaren  der  Brauen, 
der  Thränenflüssigkeit,   dem  Secret  von  leichter  und   schwerer  Con- 
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junctivitiSf  Dacryocystitis,  Eczemblasen  auf  dem  Gesicht  und  auf  der 
Binde-  und  Hornhaut,  von  Pusteln  bei  Blepharitis  cüiaris  etc.  In  allen 
Culturen  fand  er  Bacterien,  and  anter  diesen  nicht  selten  pyogene 
Mikroorganismen.  In  den  Coltaren  von  normaler  Thranenflüssigkeit 
ans  dem  Goqjunctivalsack  von  120  normalen  Kindern  wurde  der 
Staphylokokkus  pyogenes  3mal  gefunden;  bei  65  Staarkranken  fand 
sich  derselbe  im  Thränensecret  der  Conjnnctiva  lOmal.  Bei  8  von  den 
letzteren  wurde  die  Staaroperation  vorgenommen,  3mal  trat  Wand- 
infection  ein  und  1  dieser  Patienten  verlor  das  Auge  durch  Eiterung. 
Diese  Fälle  beweisen  demnach,  dass  man  pyogene  BOkroorganismen  oft 
findet,  wo  man  sie  nicht  erwartet,  dass  also  die  Antisepsis  bei  allen 
Operationen  angewendet  werden  mass.  Dieselbe  ist  ferner  nöthig  zur 
Bekämpfung  von  air  den  Processen,  bei  denen  Bacterien  eine  Rolle 
spielen. 

Die  Versuche  über  den  relativen  Werth  der  verschiedenen,  local 
gebräuchlichen  Medikamente  wurden  mit  Staphylokokkus  pyogenes  an- 
gestellt, weil  derselbe  über  alle  pyogenen  Bacterien  das  Uebergewicht 
hat  und  am  häufigsten  Eiterung  erregt.  Die  Virulenz  der  angewende- 
ten Staphylokokkusculturen  wurde  am  Eaninchenange  erprobt  Impfung 
in  die  Vorderkammer  rief  immer  eine  Panophthalmitis  hervor.  Im  Ganzen 
wurden  1200  Experimente  angestellt.  Untersucht  wurden  die  Mittel  in 
wässerigen  Lösungen,  als  Oele,  in  Salben-  und  Pulver-Form.  Bei  der 
Prüfung  wässeriger  Lösungen  verfuhr  W.  in  der  Art,  dass  er  sterilisirte 
Platinstäbe  zuerst  in  eine  Emulsion  der  Keime  und  dann  in  die  zu 
untersuchende  Lösung  hielt.  Alle  Details  können  unmöglich  geschildert 
werden';  man  vergleiche  darüber  das  Original  Die  wichtigsten  Re- 
sultate sind  folgende: 

Sublimat  zerstört  die  Vitalität  in  einer  Lösung  von 


1  :600 

nach  10    Secunder 

1  :  1000 

n 

45 

1  :2000 

n 

1%  ITinnten 

1  :4000 

n 

2%       „ 

1  :  6000 

w 

3 

1  :  10000 

)) 

5 

1  :  20000 

n 

12-15    „ 

Lösungen  von  1 :  4000  resp.  5000  werden  meist  von  der  Coiynnctiva 
vertragen,  bei  vielen  Menschen  reizen  schon  Lösungen  von  1 :  15000. 

Die  PANAs'sche  Lösung  von  Hydrarygr.  bijodat.  reizt  die  Con- 
junctiva  voraussichtlich  wegen  des  Alkoholgehalts  und  zerstört  den 
Staphylokokkus  erst  nach  2-3  Tagen. 

Umfassende  Versuche  sind  mit  Argent.  nitric.  angestellt. 

Dasselbe  zerstört  die  Vitalität  in  einer  Lösung  von 
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1  :  10      in  4      Secunden 
1  :  50       „8 
1  :  100     „  12 
1  :  500     „  1 V,  Minuten 
1  :  1000  „  4  „ 

Salicylsäure  zerstört  die  Vitalität  in  einer  Lösung  von 
1  :  600    in  1     Minute 
1  :  1000  „  4-5       „ 
Kaii  hypennanganicum  zerstört  die  Vitalität  in  einer  Lösung  von 
1  :  50    in  20  Secunden 
1  :  100  „  1  Minute 
(reizen  stark) 
1  :  200  in  5    Minuten 
1  :  500  „  20       „ 
Carbolsäure  zerstört  die  Vitalität  in  einer  Lösung  von 
1  :  20  in  %     Minuten 
1  :  40  „  %-l      „ 
1  :  60  „  4 
Diese  Lösungen  reizen  indessen  die  Augen  sehr  stark,  2%  %  Lö- 
sungen greifen  die  Sporen  von  Bacillen  nur  langsam  an,  die  5% -Lö- 
sung braucht  schon  einige  Stunden  zu  ihrer  Zerstörung. 

Alkohol,  absolut,  hat  auf  trockne  Keime  einen  geringen  oder  gar 
keinen  Einfluss. 

Die  Vitalität  feuchter  Keime  wird  zerstört  von 

Alkohol,  absolut,  in    4-12  Secunden, 
90%  Alkohol       „   20-30         „ 
60%       w  })    10-15  Minuten. 

Schon  10%  Alkohol  reizt  die  Conjunctiva  stark.  * 

Ghlorwasser  ist  ein  gutes  Antiseptikum ,  aber  es  ist  nicht  haltbar. 
Dasselbe  reizt  die  Coigunctiva  nur  wenig. 

Borsäure  hat  eine  negative  Wirkung;  in  4%  Lösungen  bleiben  die 
Staphylokokken  10  Tage  lang  lebensfähig. 

Oele  und  Salben  haben  keinen  oder  nur  geringen  parasitentödten- 
den  Einfluss.     Ol.  Gadini  zerstört  die  Keime  nach  5  Minuten. 

Pulver  wurde  in  der  Art  geprüft,  dass  sterilisirte  Seidenfäden  in 
Agar  gebracht  wurden,  welches  vorher  mit  Staphylokokkus  pyogenes 
geimpft  war,  und  dann  in  das  Pulver  übertragen.  Daneben  wurden 
Controllversuche  mit  sterilisirten  Seidenfäden  angestellt.  Galomel  zer- 
störte die  Keime  nach  3  Minuten,  Resorcin  nach  8-12  Minuten,  Jodoform 
hemmte  ihre  Entwicklung  nach  12  Stunden;  Jodoform  und  Borsäure 
blieben  selbst  nach  30  Stunden  ohne  keimtödtenden  Effect. 

Das  Facit  aus  den  Untersuchungen  von  Weeks  ist,  dass  als  wirk- 
same antiseptische  Mittel,  ohne  reizende  Eigenschaften  für  die  Gewebe, 
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folgende  benutzt  werden  können :  in  Losung  Sublimat  1 :  1000-2000 
auf  der  Haut  und  Schnittflächen,  1:4000-8000  auf  Schleimhantea; 
Höllenstein  1 :  100-500,  Ghlorwasser,  Garboll.  1 :  40,0  auf  Schnitt-  und 
Eiter-Flächen,  sowie  auf  der  äusseren  Haut;  hypermangana.  Kali  1 :  100 
bis  200  auf  Schnitt-  und  Eiter-Flächen,  60%  Alkohol  auf  der  äuss^eo 
Haut,  auf  Eiter-Flächen,  sowie  bei  Otorrhoe.  —  Ol.  Gadinl  ist  bei  Eczem 
zu  empfehlen.  —  Galomel  ist  das  wirksamste  Pulver,  Jodoform  nur  dann 
nützlich ,  wenn  es  mehrere  Stunden  lang  mit  den  betreffenden  Theilen 
in  Berührung  bleibt. 

Sogenannte  antiseptische  Verbände  sind  nur  aseptisch.  Bacteri^ 
gebrauchen  zu  ihrer  Entwicklung  eine  Oberfläche  mit  50-70%  Waas». 
Verbandmaterial  ist  nur  dann  antiseptisch ,  wenn  es  mit  einer  antiaepti- 
schen  Substanz  imprägnirt  und  befeuchtet  ist.  Trocken  gehaltene  Wun- 
den heilen  ohne  Eiterbildung,  ob  sie  verbunden  sind  oder  nicht,  da  sicii 
Bacterienkeime  nur  bei  Vorhandensein  von  Feuchtigkeit  entwickeln 
können. 

Die  Sterilisation  der  Instrumente  kann  bewirkt  werden  1)  durch 
mechanische  Proceduren.  Die  Instrumente  müssen  glatt,  fein  polirt, 
ohne  Rauhigkeiten  sein;  letztere  begünstigen  die  Ansiedlong  von 
Keimen.  Man  wischt  die  Instrumente  am  besten  mit  reinem  Leinen  ab. 
—  2)  Durch  chemische  Proceduren.  Hierzu  sind  verschiedene  Lösungen 
in  Gebrauch.  Höllenstein  und  Sublimat  greifen  die  Instrumente  an, 
Garbols.  1:20-40  nicht,  wenn  die  Einwirkung  nur  %-l  Stunde  dauert, 
dagegen  schadet  sie  den  Händen  des  Operateurs.  Absoluter  oder  95  *o 
Alkohol  ist  nicht  ganz  zuverlässig ,  weil  er  angetrocknete  Keime  nicht 
vernichtet.  Hypermangans.  Kali  und  Ghlorwasser  eignen  sich  nicht; 
in  Salicyls. -Lösung  von  1 :  1000  müssen  die  Instrumente  5  Minuten 
liegen ,  bei  längerer  Einwirkung  wird  der  Stahl  leicht  angegriffien.  — 
3)  Durch  thermische  Proceduren.  Man  benutzt  trockne  oder  feuchte 
Wärme.  Staphylokokkus  pyogenes  und  alle  nicht  sporenbildendeo 
Mikroorganismen  werden  in  feuchter  Hitze  nicht  unter  74®  vernichtet. 
Bei  trockner  Hitze  ist  höhere  Temperatur  erforderlich;  dieselbe  darf 
aber  nicht  so  hoch  sein,  dass  das  Metall  oxydirt  wird.  Am  besten 
wirkt  Wasser  von  90-100®  C.,  welches  die  Vitalität  der  Mikrobien  in 
2-3  Minuten  zerstört.  Bei  kochendem  Wasser  genügt  die  blosse  Be- 
rührung. 

Zur  Sterilisirung  der  Instrumente  empfiehlt  sich  am  meisten  die 
Gombination  der  mechanischen  und  thermischen  oder  wegen  der  Um- 
stände, welche  die  HerbeischafFtmg  heissen  Wassers  bedingt,  die  Gom- 
bination der  mechanischen  und  chemischen  Methode  mit  Sublimat,  Gar- 
bolsäure  oder  Salicylsäure.  In  Sublimat  1 :  2000  dürfen  die  Instrumente 
nur  sehr  kurze  Zeit  liegen,  2%-5^/o  Garbolsäure  4-5  Minuten,  in  Salicyl- 
säure 1 :  600-1000  nur  5-10  Minuten. 
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Das  Operationsfeld  muss  zuerst  mit  Seife  und  Wasser,  dann  mit 
Sublimat  1 :  2000  oder  6000,  die  Hand  des  Operateurs  mit  Sublimat 
1  :  2000  gereinigt  werden.  Vossius. 

Schon  früher  ist  von  Brauer  (888)  durch  Impfirersuche  und  um- 
fängliche klinische  Beobachtungen  ganz  zweifellos  die  infectiöse  Natur 
des  bei  Kühen  zwischen  dem  5.  und  7.  Monat  der  Trächtigkeit  vor- 
kommenden seuchenhaften  Abortus  festgestellt  und  von  ihm  als 
eine  specifisch  wirkende  Heilmethode  die  während  der  kriti- 
schen Zeit  von  14  zu  14  Tagen  vorzunehmende  subcutane  Injec- 
tion  von  2-3  PBAVAz'schen  Spritzen  voll  einer  2-3%  Car- 
bolsäurelösung  empfohlen  worden.  Die  obige  Arbeit  enthält  wieder 
eine  ganze  Reihe  eigener  und  fremder  klinischer  Beobachtungen,  welche 
die  günstigen  Erfolge  dieser  Behandlungsmethode  bestätigen.  Zugleich 
wendet  sich  Verf.  gegen  die  Ansicht  Nocabd's,  nach  welcher  die  bisher  noch 
nicht  bekannten  Mikroorganismen  dieser  Krankheit  per  vagin.  von  aussen 
in  den  Uterus  und  die  Eihäute  eindringen  sollen,  die  Krankheit  also  eine 
rein  locale  ist,  während  BbAueb  zunächst  eine  AUgemeininfection  vor- 
aussetzt und  den  Infectionsstoff  erst  secundär  vom  Blute  der  Placentar- 
gefässe  aus  in  die  Eihäute  gelangen  lässt,  wofür  nach  seiner  Ansicht 
der  Erfolg  seiner  Behandlung  zu  sprechen  scheine ;  das  Desinfections- 
mittel  verändere  das  Blut,  bezw.  den  Nährboden  für  die  pathogenen  Mikro- 
organismen derartig,  dass  die  in  dasselbe  eingedrungenen  Bacterien  ge- 
tödtet  und  somit  der  Placenta  nicht  zugeführt  werden  könnten  ^^^  Johne. 

Prensse  (916)  giebt  eine  compilatorische  Zusammenstellung  über 
die  Wirksamkeit  der  Desinfectionsmittel.  Johne. 

He8Se's  (912)  Apparat,  bezüglich  dessen  Einrichtung  und  Inge- 
brauchsetzung  wir  auf  die  durch  eine  Abbildung  erläuterte  Original- 
Abhandlung  verweisen  müssen,  hat  vor  den  gegenwärtig  in  Gebrauch 
befindlichen  Vorrichtungen  zur  Milchconservirung  „die  Sicherheit 
des  Erfolges  und  die  dauernde  mannigfache  Verwendbarkeit  voraus.  Die 
einmaligen  Anschaffungskosten  **®  werden  sich  allmälig  dadurch  decken, 
dass  der  mehrtägige  Milchbedarf  für  ein  Kind  auf  einmal  bezogen ,  be- 
quem in  zwei  Stunden  sterilisirt  und  zu  beliebigem  Gebrauch  fertig 
gestellt  werden  kann  und  dass  sich  der  Apparat  zur  Herstellung  aller 
möglichen  Conserven,  gelegentlich  auch  zur  Desinfection  inficirter  Gegen- 
stände benutzen  lässt^'. 


^  Hiermit  dürfte  die  viel  wahrscheinlichere  Ansicht  Nocard's  nicht 
widerlegt  sein,  da  das  durch  subcutane  Ii^ection  einTerleibte  Desinficiens 
auch  mit  dem  Blute  den  Placentarge^sen  und  den  Eihäuten  zugeführt 
werden  und  dort  im  Stande  sein  kann,  die  primär  von  der  Scheide  aus  einge- 
drungenen Mikroorganismen  zu  tödten,  bez.  ihre  Entwicklung  zu  hemmen.    Ref. 

•10)  Der  Klempner  W.  H.  Lenk  in  Niederschlema  (Sachsen)  liefert  einen 
ganzen  Apparat  (Kochtopf,  3  An&ätze  und  Deckel)  für  30  Mk. 
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T.  Frendenreieh  (902)  empfiehlt  die  Methode  der  halbstondigen 
Erhitzung  der  Milch,  wie  sie  bei  den  bekannten  Apparaten  von  Egli- 
SiNcuüJL  und  SoxHJ^ET  znr  Anwendung  kommt,  als  das  z.  Z.  för  die 
praktischen  Zwecke  der  Kinderernährung  geeignetste  Verfahren  der 
Milch-Sterilisation,  wenn  durch  dasselbe  anch  keineswegs  ^nunt- 
liehe  der  in  der  Milch  vorhandenen  Mikrobienkeime ,  namentlich  nicht 
die  widerstandsfähigen  Sporen  des  Bacillus  snbtilis  und  der  Kartoffel- 
bacillen,  getödtet  werden.  Doch  überzeugte  sich  Verf. ,  dass  die  Milch 
unmittelbar  nach  dem  Kochen  nur  sehr  spärliche  entwicklungsfähige 
Keime  enthielt  und  dass  namentlich  die  speciell  zu  fürchtenden  Müch- 
säurebacterien  total  vernichtet  waren.  Von  den  am  Leben  gebliebenen 
Subtilis-  und  Kartoffelbacillen-Sporen  ist  aber  deshalb  in  praxi  hin- 
sichtlich der  Milchzersetzung  nichts  zu  besorgen,  weil,  wie  Verf.  direct 
constatirte,  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  —  kühler  Auss^itempe- 
ratur  —  die  Vermehrung  resp.  Auskeimung  der  genannten  Organismen 
nur  sehr  langsam  vor  sich  geht,  während  allerdings  bei  Bruttemperatur 
eine  ganz  gewaltige  Vermehrung  dieser  Keime  (bis  zur  Production  von 
4  Millionen  pro  ccm  Milch)  stattfindet. 

JeflFrie8  (917)  hat  sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  auf  welche 
Weise  die  Milch  am  zweckmässigsten  im  Hause  sterili- 
sirt  werden  könne.  Aus  seinen  zahlreichen  Versuchen  ergab  sich, 
dass  die  Milch  durch  zweimalige  Exposition  in  Dampf  von  100^  C.  anf 
15  Minuten  ziemlich  sicher  sterilisirt  werden  kann,  selbst  wenn  sie  ein 
oder  mehrere  Tage  alt  ist.  Verf.  empfiehlt  daher  die  Anwendung  des 
Wasserdampfes  zur  Sterilisation  der  Milch  im  Hause,  wozu  sich  ein 
Kochdampfapparat  mit  durchbrochenem  Boden  und  genau  schllessenden 
Deckel  oder  der  untere  Theil  des  GHAMBEBLAND'schen  Dampfapparates 
eignet. 

Maignen  (928)  beschreibt  und  demonstrirt  Wasserfilter  aus 
Asbest,  welche  sich  dadurch  vor  den  früheren  Constructionen '^^  ans» 
zeichnen,  dass  die  äussere  Oberfläche  des  Asbestgewebes  mit  einem  feb 
pulverisirten  Filtrirmittel,  welchem  der  Autor  wegen  der  zu  seiner  Her- 
stellung benutzten  Bestandtheile  den  Namen :  ,Garbo-Galci8*  gegeben  hat, 
bedeckt  ist.  Die  Montirung  des  Apparats  mit  dem  Carbo-Calcis  wird  in 
der  Weise  ausgeführt,  dass  der  ersten  Wasserfiillung  eine  gewisse  Menge 
dieses  Mittels  zugesetzt  wird ,  dessen  ausserordentlich  kleine  Theiichen 
in  der  Wasserschicht  schwebend  und  den  Strömungen  des  Wassers  fol- 
gend ,  in  die  Poren  des  Asbestgewebes  eindringen  und  daselbst  haften 
bleiben.  Vermöge  der  Unregelmässigkeit  ihrer  Gestalt  und  ihrer  rauhen 
Oberfläche  halten  sie  die  Fasern  des  Asbestgewebes  hinreichend  aas- 
einander,  um  es  zu  verhindern,  dass  dieselben  zusammenkleben  und  den 


•")  C£  Jahresber.  U  (1886)  p.  438-440.    Ref. 
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Durchtritt  des  Wassers  unmöglich  machen,  wie  dies  Hesse  ^*^  s.  Z.  als 
Uebelstand  der  einfachen  Asbestfilter  vermerkt  hatte.  Sonach  bildet 
der  Carbo-Calcis  eine  ebene  Schicht  und  bewirkt  eine  Ansgleichnng  der 
Porosität  des  Asbestgewebes.  An  der  Oberfläche  dieser  Schicht  werden 
die  Unreinigkeiten  des  Wassers  festgehalten  nnd  können  nicht  in  und 
durch  die  Maschen  dringen;  die  Schmutzschicht  wird  dann  nach  Belieben 
mit  dem  Niederschlag  Carbo-Calcis  zugleich  abgewaschen,  wonach  das 
Asbestgewebe  wieder  völlig  makellos  wird.  Dem  zu  filtrirenden  Wasser 
setzt  man  vortheilhaft  auch  Carbo-Calcis  in  körniger  Form  zu,  welches 
durch  seinen  adhäsiven  und  oxydirenden  Einfluss  mit  dazu  beiträgt,  dem 
Wasser  die  aufgelösten  unreinen  Stoffe  zu  nehmen.  Verf.  hat  derartige 
Filter  sowohl  für  den  Haus-  als  neuestens  auch  für  den  Oros-Gebrauch 
constrnirt.  Zu  den  letzteren  wird  „ein  einfaches  Element  aus  Asbest- 
gewebe verwendet,  welches  abwechselnd  auseinander  und  zusammen- 
gezogen wird,  so  dass  eine  runzelige  Form  wie  bei  einer  Harmonika 
entsteht.  Das  Asbestgewebe  wird  auseinander  gehalten  mittels  durch- 
lochter  und  kanalisirter  Scheidewände". 


•")  Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  438/439.    Ref. 
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—  — ,  Pathologie  u.  Therapie  95. 
anaerobe  Bacterien,  z.  Kenntniss  d.  356. 
Anaßrobien-Cultur,  Buchner's  Methode 

d.  522. 

Analyse  des  Brauwassers,  Methode  z., 
i.  Rucks,  a.  Mikroorg.  487. 

Anilinöl,  Behandl.  d.  Lungenschwind- 
sucht m.  209. 

Anthrax,  Schutz  gegen  115. 

— ,  Schutzimpfung  gegen  117,  124. 

—  b.  Schweinen  113. 
Antibacteriell.  Einfluss  d.  CO«  auf  d. 

Fäuhiiss  361. 
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Antibacteriell.  F&bigkeit  d.  Salicyls&ure, 
d.  Thymols  etc.  364. 

—  Verhalten  d.  WeinsÄure-Sublimats, 
d.  Lanolin-Sabliinats  365. 

—  Wirksamkeit  d.  Creolins  366. 

—  —  d.  Hydrozylamins  371. 
d  Jodoforms?  362,  363. 

—  —  d.  Ozynaphtho€-S&ure  369. 

—  —  d.  Schwefelwasserstoffs,    d. 

Schwefeldiozyds,  d.  Ozons,  d. 

GhloroformwasseiB  368. 
Antiseptica,  Beitr&ge  z.  Kenntniss  d. 

364. 
— -  1.  d.  Aagenheilkunde  550-555. 

—  i.  d.  Gebortshülfe  473. 

— ,  Verhalt,  d.  Tuberkelbadllus  gegen- 

üb.  d.  174. 
Antiseptik  546. 
antiseptische    Eij^enschaften    d.    Hy- 

droxylamins  3y1. 

—  Mittel  ff.  Diphtheritis,  Wirkung 
verschiedener  235. 

~   SpOlflOssigkeit  546. 

—  Wirksamkeit  Äther.  Oele  364, 
Aphthen,  Staphylokokkus  pyog.  b.  16. 
Apparat  z.  Einspritzen  t.  FlQssigkeiten 

f.  bacteriolog.  Zwecke  527. 

Apparate,  bacteriolog.  nach  Babes  525. 

Argentam  nitricum,  prakt.  Anwendung 

549. 

Arthritis  gonorrhoica,  Beitr.  z.  Lehre  75. 

— ,  Oonorrhoe-Eokkus  bei  75. 

Aseptins&ure,  antibact.  F&higkeit  364. 

Aseptol,  antibact.  Fähigkeit  364. 

ätherische  Oele,  antisept.  Wirksam- 
keit 364. 

Auge  n.  Augenlider,  pyog.  Kokken  bei 
acut-entzttndl.  Erkrankung  d.  27-31 . 

— ,  Aetiologie  infectiöser  Entzündun- 
gen am  409-413. 

— ,  pyog.  Kokken  b.  Erkrankung  d.  32. 

Augenheilkunde,  Antiseptica  i.  d.  550- 

555. 

— ,  Bedeutung  d.  Bacteriologie  f.  d. 
401,  409,  410. 

Augenkrankheiten,  infectiöse,  Verbot. 
d.,  in  d.  ersten  Lebenswochen  549. 

Augenoperationen,  Quecksilbercyanflr 
als  Antisept.  550. 

Aussenwelt,  Vorkommen  u.  Verhalten  d. 
Mikroorg.  i.  d.;  Verzeichn.  d.  Ar- 
beiten 474. 

Autodav,  Filtration  d.  Agar  i.  523. 

Babes'  bacteriol.  Apparate  524. 
Badllen  100-260. 

—  b.  putrider  Bronchitis  248,  249. 

—  d.  ,grflnen  Diarrhoe*  249. 

—  b.  epidem.  Dysenterie  236. 


Badllen  d.  Erythema  nodosnm  244-256. 

— ,  ehem.  Zusammenset^.  246. 

— ,  F&rbung  d  L  Malleusknoten  155. 
— ,  gasentwickelnde  251. 

—  b.  Gelbfieber  242. 

—  b.  Impetigo  contagiosa  246-47. 

—  b.  Keuchhusten  248. 

—  b.  acuter  gelber  Leberatrophie  243. 

—  d.  Lepra  220. 

—  b.  Liehen  ruber  247. 

—  b.  Meningitis   u.  nlceröser  Endo- 
carditis  241. 

—  b.  Miliaria  v.  Palermo  248. 

—  b.  Perimeningitis  spinalis  241. 

— ,  Bedentg.^.  Metschnikoff'schen  Pba- 

focyten  f.  d.  Vernichtung  ders.  im 
roschkörper  427. 

—  d.  ^Pseudotuberkulose*  254. 

—  b.  Pyelo-Nephritis  d.  Rindes  252. 

—  b.  Scorbut  247. 

—  Befund  b.  Syphilis  224. 

—  d.  Syphilis  u.  Smegma  223-227. 

—  —  u.  Smegmabacillen-Frage ,  üb. 

d.  jetzigen  Stand  d.  225. 

—  b.  ürinfieber  251. 

—  b.  Xerosis  conjunctivae  237-240. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  237. 

,Bacilln8  alvei'  260. 

,—  d.  Carcinom',  sogen.  256-258. 
.—  d.     Diphtherie'?      Klebs-LöfFIer's 

234-236. 

;  Verz.  d.  Arbeiten  234. 

,—  enteritidis'  (Gärtner)  249,  250. 

—  d.  Faulbrut  260. 

—  d.  Frettchenseuche  140-142. 
, —  heminecrobiophilus'  456. 

—  d.  Hog-cholera  128,  129.  134. 

—  d.  Hühnecrcholera  137-139. 

—  d.  Lepra  216-223. 

— ,  lichtentwickelnder  335. 
,—  maldis*  259. 

,—  Malariae'  (Klebs  n.  TommasiCni- 
doli)  240. 

—  —  üb.  d.  angebl.  v.  Klebs,  Tom- 
masi-Gmdeli  u.  SchiaTuzzi  240. 

;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  240. 

—  d.  Müzbrands  101-120. 

;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  101-102. 

—  ,neuer'  paüiogener  260. 

— -   d.  malignen  Oedems  118-120. 

—  pneumoniae  FriedJänder*8,  Ob.  e. 
durch  dens.  bedingte,  von  Otitis 
media  suppuratiTa  ausgehende  AU- 
gemeininfection  63. 

—  pneumonicus  agills  (Schou);  Ver 
zeichn.  d.  Arbeiten  240. 

—  pyocyaneus  242. 

—  — ,  Heilung  d.  mit  Milzbrand  in- 
jicirten  Kaninchen  dch.  Nachinfec- 
tion  m.  449. 
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Bacillus  pyocyaneus,  Pleomorpliisiniis 

347 
^   d.  Raaschbrands  120-124. 

—  d.  Rhinoskleroms?  227-230. 

—  d.  Rotzes  154-158. 

—  — :  Verzeichn.  d.  Arbeiten  154. 

—  d.  Schweine-Rothlaufis  124-126. 

—  d.  amerikan.  Schweineseuche  130, 

131,  133. 

—  d.  schwedisch-d&nischen  Schweine- 
seache  134,  135. 

—  d.  Septikamia  hämorrhagica;  Ver- 
zeichn. d.  Arbeiten  126,  127. 

—  —   —  (Hueppe)      Rinderseuche, 

Wildseuche,  Schweineseu- 
che, Swine-plague,  Hoff-cho- 
lera,  Schweinepest,  Texas- 
fever,G  eflagelcholera,Frett- 
chenseuche  126-142. 

—  sabtilis,  Widerstandsfäh.  d.  Sporen 

fg.  Wasserdampf  359. 
Swine-plague  128,  129,  134. 

—  ytermophilus',  Monographie    dcss. 

358. 

—  d.  Tetanus  230-233. 

—  d.  ,Texa8-Fiebers'  131. 

—  d.  Tuberkels  158-216. 

—  d.  Tn)hus  142-154. 

—  — ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  142-143. 
— ,  Unters,  üb.  d.  im  Hühnerei  d.  stin- 
kende F&ulmss  hervorrufenden  328. 

—  Xerosis    u.    seine    Sporenbildung 

237,  238. 

Bacteriaceen,  Ursprung,  Verschieden- 
art., Vielgest  i.  Beziehe,  z.  Gesund- 
heitspflege u.  Krankheitsentst.  348. 

bacterielle  IMagnostik  u.  Prognost  d. 
Mittelohreiterung  24. 

Bacterien  125. 

>— ,  praktische  Anleit.  z.  mikrosk.  Nach- 
weis im  thier.  Gewebe  501. 

— ,  anaerobe,  z.  Eenntniss  ders.  356. 

— ,  — ,  Methode  z.  Gultur  ders.  520. 

—,  Bedeutung  f.  d.  Diarrhoe  d.  Kinder 

469. 

— ,  —  f.  d.Stickstoffom&hrungd.  Pflan- 
zen 493. 

— ,  chemotact.  Bewegung  357. 

—  b.  acuter  u.  chron.  Coryza  u.  b. 
Ozaena  462. 

—  i.  Dermoidcysten  d.  Gesichts  388. 
--,  Eier  als  N&hrboden  f.  519. 

— ,  Einfl.  d.  Lichts  auf  356. 

—  b.  Ericrank.  d.  Mittelohrs,  i.  Mea- 
tus  extemus  463. 

—,  Erschöpfung  d.  Körpers  an  Bacte- 
riennährstoffen  dch.  d.  Entwicklung 
ders.?  437. 

— ,  sog.  ,arthro8pore',  Fructifications- 
vorgang  b.  340. 


Bacterien  d.  Futtermittel  u.  Samen  492. 

—  L  Getreidekömern  491. 

—  L  Uagelkömem  489. 

— ,  alkalisirtes  Hühnereiweiss  als  Nähr- 
boden f.  518. 

— ,  Immunit&t  durch  Stoffwechselpro- 
ducte  441. 

— ,  isolirt  f&rbbare  Antheile  v.  343. 

— ,  Kampf  d.  Körpers  mit  438. 

— ,  Kern-  und  Sporen-Bildung  i.  d.  343. 

— ,  kornartige  Körper  L  d.  341. 

—  b.  d.  Leichenfliulniss  328. 

—  m.  longitudinaler  Theilung  341. 

—  d.  abfallenden  Nabelstranges  473. 
— ,  Nahrungsmittel  als  N&hrboden  f. 

520. 

—  d.  Papilionaceen-Knöllchen  492. 
— ,  parasitäre,  d.  Gerealien  491. 

— ,  pathog.,  üb.  d.  Wesen  d.  Abschwäch. 

ders.  435. 
— ,  — ,  i.  Kanalisationswasser  484. 
-— ,  — ,  b.  eitr.  Processen  d.  Obres  463. 
— ,  — ,  erforderlicher  Temperaturgrad 

z.  Absterb.  ders.  359. 
— ,  —  u.  saprophyt  L  ihr.  Verhältn. 

z.  Trinkwasser  487. 
— ,  photogene  336. 
• — u.  Pihß-Physiologie  353. 
— ,  Pleomorphismus  ders.  346,  347. 
— ,  pyogene,  b.  Dacryocystitis  u.  Ulcus 

serpens  32. 
— ,  saprogene  328. 

—  d.   patholog.  Säuglingsfaeces  467. 
— ,  schizomycetische  5. 

—  d.  Schweinepest  134. 
—j  Specialbestimmung  349. 
— ,  Sporenbildung  340. 

— ,  Stoffwechselproducte  349. 

— ,  über  den  entwicklungshemmenden 

Einfluss  yon  Stofifwechselproducten 

ders.  436. 
— ,  vermeintl.  UmwandL  in  ,Schimmer- 

Formen  348. 

—  i.  Urethralausflüssen  74. 

— ,  Variationsfähigkeit  346,  347. 

—,  Verhalten  versch.  Antiseptica  geg. 

— ,  —  d.  Schleimhäute  u.  d.  äusseren 
Haut  in  Bezug  auf  ihre  Durch- 
lässigkeit f.  dies.  386. 

— ,  Verhältn.  z.  eitrig.  Processen  18. 

— ,  Notiz  betr.  d.  Vorkommen  im  nor- 
malen Pflanzengewebe  492. 

—  Widerstandsfähigkeit  d.  Gewebe 
geg.  dies,  durch  Einwirk.  v.  Phos- 
phor u.  Arsenik  440. 

— ,  Wirkung  d.  Ozons  a.  d.  Wachsthum 

368. 
Bacterienarten,  endospore,  Morphologie 
u.  Entwicklungsgesch.  339. 
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BacterienarteD,  pleomorphe  280-285. 

Bacterienfärbung ,   Entwicklung  ders. 

500. 

bacterienfeindl.  Einflüsse  d.  thier.  Kör- 
pers 424. 

Bacterienforschung,  Methoden  ders.  2. 

Bacteriengehalt  d.  Brunnen  i.  Kaisers- 
lautern 482. 

—  des  Schnees  488. 

—  i.  Wasser,  Steigerung  während  des 
Schneeschmelzens  489. 

Bacterieninvasion  in  abgestorben  ge- 
legene Föten  387. 

Bacterienkunde,  Anleitung  Z.Erlernung 
d.  An&ngsgründe  3. 

— ,  mikrophotograph.  Atlas  7. 

Bacterienpräparate,  Photographie  ders. 

505. 

Bacterienprotopbisnia,  Sporen-  od.  kern- 
ähnl.  Kügelchen  im  343. 

Bacterienreinculturen,  Dauerpräparate 
y.  d.,  Herstellung  512. 

Bacterienuntersuchung,  einige  Appa- 
rate zur  526. 

Bacterienwachsthum  336. 

Bacterioiden  d.  WurzelknöUchen  d. 
Leguminosen  493. 

Bacteriologie ,    Bedeutung  ders.  f.  d.* 
Augenheilkunde  401,  409,  410. 

—  d.  Lochien  472. 

— ,  d.  wichtigsten  Vorkommnisse  d.  J. 

1887  auf  d.  Gebiete  d.  7. 
bacteriologische  Apparate  nach  Babes 

525. 

—  Arbeiten  i.  d.  Apotheke  528. 

—  Beobacht.  b.  Affectionen  d.  Ohres 
u.  d.  Nasenrachenraumes  463. 

—  Färbemethoden  Kühne's  501. 

—  Färbetechnik  504. 

—  Luftanalyse  530. 

—  Luftuntersuchung  479. 

—  — ,  Methodik  ders.  529-533. 

—  Methodik,  Beiträge  zur  510. 

—  Museen,  Yorschfige  u.  Anleitung 
z.  Anlegung  ders.  512. 

~   Technik  5. 

—  u.  patholog.-histolog.  Uebungen  f. 
Thierärzte  u.  Studirende  d.  Thier- 
heilkunde  3. 

—  Untersuch.  Üb.  die  i.  d.  Augen- 
heilkunde gebr.  Antiseptica  550- 

555. 

—  — ,  diagnost.    Wichtigkeit     ders., 

casuistische  Beiträge  459. 

—  —   einiger  Gebrauchswässer  Dor- 

pats  483. 

—  —   f.  d.  Hypopyon  31. 

—  —   V.  Leichentheilen,  Desinfection 

d.  Instrumente  b.  ders.  545. 

—  —  von  Mineralwässern  490. 


bacteriologische  Untersuch,  b.  einige 
Fällen  von  Puerperalfieber  15. 

—  —  üb.  sept.  Processe  d.  Kindes- 

alters 416. 

—  —  d.    Trinkwassers    in    Beigard 

482. 

—  —  d.  Trinkwassers  inCatania483. 

—  —  d.  Trinkwassers  in  Kiel  480. 
— chemische  Unters.  ▼.  Spal^üzarten 

349. 

—  Utensilien  528. 

—  Wasseninters.  479. 

—  —  i.  Agram  485. 

—  Zwecke,  Petrins  Injectionsspritze  f. 

527. 
Bacteriopurpurin  355. 
bacterioakop.  Technik ,    Beiträge  zur 

506. 

—  Untersuch,  eitriger  pleorit  Ergüsse 

401 

Bacterium  aceti,  ehem.  Leistungen  d. 

333 

,—  Balbiani'  335. 

,—  glischrogenium'  334. 

Bacteriurie  b.  versch.  Infectionakrankh. 

458. 

Bartholinitis,  Gonorrhoe-Kokkus  b.  75. 

Bauchfelltnberkulose  199. 

Behandlung  d.  Diphtherie  mittels  Ein- 
blasen y.  Zudcerstaub  235. 

Behandlungsmethoden  d.  Taberknlose 

207-210. 

Beigard,  Untersuch,  d.  dortigen  Trink- 
wassers 482. 

Bendinskaia  Jaswa  86. 

Benzoesäure- Aethyläther,  Methylätber, 
Quecksilberäthyl ,  antiparasit  Ei- 
genschaft, ders.  174. 

Beri-Beri.  Kokken  b.  94. 

Beschneidunestuberkulose,  FaUv.  200. 

Bienen,  Faulbrut  d.  260 

Bindegewebe,  Einfluss  pyog.  Mikroorg. 
a.  d.  396. 

Bindegewebsabscesse ,  üb.  Histogenese 
der  durch  Staphylokokkus-InTasion 
hervorgerufenen  393. 

Bindehaut  d.  Auges,  z.  Frage  d.  folli- 
culären  Erkrankung  d.  79,  206. 

,  die  Tuberkulose  d.  206. 

— ,  infantile  Nekrose  mit  letal.  AQ$g. 
d.  Streptokokken-IuYasion  d.  Ge- 
fasssystems  27. 

,Blauer  Käse'  335. 

Blennoirhoe  d.  Sexualorgane  u.  ihre 
Complicationen  69. 

Blut,  A.  Fraenkers  Pnenmonie-Kokkns 
im  53. 

— ,  Parasiten  i.  dems.  bei  Recurrens 

314. 

Blntparasiten  d.  Vögel  312. 
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Bonome's  ,Pseudodiplokokka8  pneumo- 
niciiB'  61. 

Boraxmethylenblaalösung  z.  F&rbung 
V.  Hyphomyceten  298. 

.Botryomykose^  d.  Pferde  (Bollinger) 

90. 

,Brad8hot'-BacillaB  252. 

Brauwasser,  Methode  z.  Analyse  dess. 
in  Rucks,  a.  Mikroorg.  487. 

Brodgährung  durch  Saccharomyces  mi- 
nor 333. 

Bronchialdrüsentuberkulose,  z.  Diagno- 
stik d.  196. 

Bronchitis,  putride,  Bacillen  b.  248, 

249. 

Brustfellentzündung,  ezperiment.  u. 
statistische  Unters,  d.  407. 

Brustseuche,  Epidemiologie  d.  66. 

— ,  Schutzimpfungsversuche  gegen  65. 

^Brustseuchekokkus'  (Schützes)  65. 

Buchner's  Methode  d.  Anaärobien- 
Cultur  522. 


Cadaverin,  Jodoform  u.  £iterung  363. 

,Calomel-Abscesse'  403. 

— Injectionen,  Unters  d.  b.  Menschen 

dadurch  erzeugten  Abscesse  403. 
capsulirte  Bacillen  282. 
Carbols&ure,  ,rohe\  Desinfectionswerth 

d.  549. 
Carbols&urebehandl.  b.  seuchenhaftem 

Abortus  d.  Ktthe  555. 
Carcinom,  Studien  z.  Aetiologie  d.  257. 

—  u.  Sarkom  258. 

—  — ,  üb.  Aetiol.  u.  Diagnose  258. 
,Carcinombacillus',  d.  sog.  256-258. 

—  Scheurlen*8  257. 

— ,  des  sog.;  Yerzeichn.  d.  Arbeiten 

256. 

Carcinoma  mammae,  mittels  Erysipel- 
impfung  behandelt  456. 

Camencation  d.  Lunge  durch  Diplo- 
kokkus pneum.  61. 

Catania,  Untersuch,  dortiger  Trink- 
wässer 483. 

Cerealien,  d.  paras.  Bacterien  d.  491. 

Cerebrospinalmeningitis,  acute,  Beitrag 
z.  Aetiologie  59. 

—  dch.  einen,  d.  Diplok.  pneum.  sehr 
ähnl.  Mikroorg.  orz.  60. 

— ,  A.  Fraenkers  Pneumonie -Eokkus 
bei  59. 

—  1.  d.  Milz,  A.  Fraenkers  Pneumo- 
nie-Eokkus  bei  58. 

Charit^   Annalen   Jahrg.   XUI,   1888. 

374. 
chemische  Stoffe,  Eiterung  dch.  403. 

—  Substanzen,  pathogene  402. 
chemotactische  Bewegungen    ▼•  Bac- 


terien, Flagellaten  u.  Yolvocineen 

357. 
Chloroform,  z.  Kenntniss  d.  Wirkungen 

d.  368. 
Chloroformwasser,    antibacter.   Wirk- 

samk.  368. 
Chlorophyllwirkung     chlorophyllfreier 

Pflanzen  355. 
Cholera  asiatica,  Behandl.  d.  275. 

—  — ,  Experim.  z.  Therapie  270. 

—  — ,  Koch*8  Kommabacillus  d.  261- 

63. 

—  — ,  Präventivimpfung  gegen  269. 
,  d.  Verhütg.  d.  275. 

— ,  Beziehg.  d.  Spirillum  Cholerae  as. 
z.  Epidemiologie  d.  273. 

— ,  Erforschg.,  epidemiolog.  Theil  d. 
Berichts  d.  Commission  f.  Indien 
u.  Aegypten  272. 

— ,  Experim.  üb.  Salolbehandl.  d.  270. 

— ,  unsere  Nahrungsmittel  als  Nähr- 
boden f.  d.  Bacterien  d.  520. 

—  nostras  276. 

—  in  Oesterreich  274. 

— ,  Prophylaxe  u.  Therapie  275. 

— ,  d.  kritischen  Uebersicht  3.  Reihe 

274. 

Cholerabacillen,  Einfluss  d.  Eintrock- 
nens  a.  d.  Lebensfähig.  264-66. 

--,  Verhalten  z.  s&ure-  ^.  alkalihal- 
tenden N&hrböden  146.  267. 

Cholerabacillus,  Einwirk.  d.  Naphtha- 
lins a.  d.  268. 

Cholerabacterien,  Einfl.  d.  Fäulniss  a. 
d.  361. 

— ,  neue  Methode  z.  Isoliren  u.  Dia- 
gnosticiren  d.  271. 

— ,  Verhalten  i.  menschl.  Koth  267. 

— ,  Verhalten  i.  d.  Müch  267. 

— ,  Virulenz  d.  271. 

— ,  Widerstandsfäh.  geg.  Eintrocknen 
n.  Hitze  264. 

Choleraculturen,  Pancreaszusatz  z.  d. 

271. 

Choleraepidemie  d.  letzten  4  Jahre, 
Aetiologie  u.  Prophylaxe  d.  263. 

Cholerainfection  dch.  Trinkwasser,  ein 
Fall  V.,  in  Montevideo  274. 

CholeraspiriUen,  Sporenbild.  b.  342. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  261-63. 

Chorea  St  Viti  mit  Pilzbildungen  i. 
d.  Pia  mater  283. 

Chorioidea,  Tuberkulose  d.  207. 

chromogene  Mikroorg. -Arten  324,  335. 

Cladothrix  canis  284. 

,—  dichotoma'  326. 

—  u.  Leptothrix-Arten  283. 
Coccidien  b.  menschl.  Diphtherie  317. 
— -  b.    S&ugethieren ,    besonders    Ka- 
ninchen 320. 
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Compendien,    Lehrbücher  a.   allgem. 

Uebersichten ;  VerzeichiL  1. 
CoiMunctiva,  Tuberkulose  d.  205-207. 
GoEOunctivalsiick,   Mikroorg.   u.  Anti- 

sepsiB  474. 
Co^junctiYaltripper,    Ulcus    perforans 

corneae  nach  77. 
Conserven,  DampfsterilisationBapp.  z. 

Herst,  d.  555. 
— ,  Abwesenh.  v.  Mikrobien  i.  d.  355. 
Gonservirung  v.  Culturen  in  flüssigen 

N&hrböden  514. 

—  y.  Kartoffelculturen  515. 
-    y.  Plattenculturen  513. 

—  V.  Stich-  u.  Strich-Cnltnren  514. 
Contagium  d.  Influenza  d.  Pferde  64. 
Coryza,  acute  u.  chronische,  die  Bac- 

terien  b.  462. 

Creolin  als  Antiseptikum  u.  Antipara- 
sitikum  des  Darmkanals  549. 

— ,  pnüctische  Anwend  d.  549. 

— ,  besinfect.  des  Geburtskanals  mit- 
tels 548. 

--,  Erfahrungen  üb.  d.  548. 

—  in  d.  Goburtshülfe  548. 
— ,  antisept.  Werth  367. 

— ,  antibact.  Wirksamk.  366,  367. 

— ,  Wirkung  a.  Koch*8  Kommabacillus 

268. 

— ,  desinfic.  Wirkung  u.  prakt.  An- 
weud.  366. 

Cultur  anaSrober  Mikroorg.,  neue  Me- 
thode 522. 

^   —  Bacterien,  Methode  d.  520 

culturelles  Verhalten  d.  Tuberkelba- 
cillus  168,  169. 

Culturplattcn,  Koch*sche,  einÜMhe  Me- 
thode z.  Keproduction  d.  505. 

Culturzwecke,  Verwendung  yon  Eiern 
zu  519. 

Cylinderepithelialcarcinom ,  z.  Histo- 
genese  257. 

Dacrrocystitis,  pyog.  Bacterien  b.  32. 

Dampf,  strömender,  überhitzter,  des- 
infidrende  Wirkung  537-540. 

Dampfdesinfectionsapparat  Overbeek 
de  Meyer's  540. 

Dampfstenlisirungsapparat  f.  Laborat. 
u.  Küche,  Sterills.  v.  Kindermilch, 
Herstellg.  y.  Conseryen  555. 

Dänemark,  Schweinepest  in  136. 

Darm,  Actinomykose  des  293. 

Darmbacterien ,  quantitative  Bestim- 
mung d.  469. 

Darmkanal,  Creolin  als  Antiseptikum 
u.  Antiparasitikum  d.  549. 

— ,  kindl.,  Gährungs Vorgänge  im  466. 

Darml&sion,  Typhus  ohne  ±  148. 


Darmtyphuscomplication,  eine  seltene 

149-150. 
Dauerpräparate    von  Bacterien -Edn- 

culturen.  Herstellg.  den.  512. 
Dermoidcysten  d.  Gesichts,  Bacterien 

in  d.  388. 
Desinfection,  Bemerk,  üb.  526. 

—  d.  weibL  Genitalkanals  547. 

—  d.   Geburtskanals  mittels  Creolin 

548. 

—  d.  Hände  d.  Arztes  542-544. 

—  d.  menschl.  Haut  544. 

—  y.  Instrumenten  b.  bactcriol.  Unters, 
y.  Leichentheilen  545. 

—  b.  contagiösen  Krankh.  in  Berlin, 
Statistisches  542. 

—  d.  Luftwege  550. 

—  m.  Lyssa- Virus  100. 

— ,  Milzbrandsporen  als  Testobject  b. 

Prüfg.  d.  533. 
— ,  z.  Theorie  u.  Praxis  541. 

—  d.    Wasserdampfung ,     Erklänmg 

535. 
Desinfectionsapparat  da  Mesnil's  542. 
Desinfectionsapparate ,     verschiedene, 

Prüfg.  d.  541. 
— ,  Versuche  m.  verschiedenen  541. 
Desinfection  smaasanahmen  geg.  puer- 

rrale  Infection  547. 
subcutanen  Iigectionen  546. 
Desinfectionsmittel,  verschiedene,  prak- 
tische Anwendung  550. 
— ,  Verhalten  d.  Tuberkelbacillos  ge- 

genüb.  d.  171-172. 
— ,  Wirksamkeit  d.  555. 
— ,  Schwefel -Carbolsäure   als  solches 

549. 
Desinfectionspraxis;  Verzeichn.  d.  Ar- 
beiten 495-500. 

Desinfectionswerth  der  ,rohen'  Carbol- 
säure 549. 

Desinfector    Thursfled's,    s.    Prüfung 

535. 

desinficirende  Eigenschalten  der  Sali- 
cylsäure,  d.  Thymols  u.  einiger 
Antiseptica  364. 

desinficirende  Wirkung  d.  strömenden 
überhitzten     Wasserdampfe     537- 

540. 

Desinficientia,  Verhalten  d.  Tubeikel- 
bacillen  gegenüb.  dens.  174,  175. 

Diabetes,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  phlegmo- 
nösen u.  gangränösen  26. 

Diagnostik,  klinische,  innerer  Krankh. 
mittels  bacteriolog.  n.  mikroskop. 
Unterrichtsmethoden  6. 

Diarrhoe,  grüne,  Bacillus  249. 

Diarrhoen  d.  Kindes,  Bedeutg.  d.  Bac- 
terien t  d.  469. 
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Differentialdiagnose  zw.  d.  tuberku- 
lösen u.  gummösen  Affection  peri- 
articulärer  Gewebe  u  articnl&rer 
SynoYialh&ute  226. 

Diphtherie,  Behandig.  mittels  Ein- 
blasen V.  Zuckerstaub  235. 

--,  Beitr.  z.  Studium  ders.  234. 

— ,  menschl.,  Coccidien  bei  317. 

— ,  eingekapselte  Gregarinen  bei  316. 

Diphtheritis  b.  Menschen,  üebertrag- 
barkeit  auf  K&lber?  236. 

— ,  Unters,  üb.  d.  Wirkg.  verschied, 
dagegen  empfohlener  antisept. 
Mittel  235. 

diphtheritische  Entzündg.  d.  dreidpfl. 
Klappe  b.  1  Bind  32. 

,Diplokokkus  coryzae'  463. 

—  pneumoniae,  üb.  seltenere  Loca- 
usat.  dess.  54. 

—  —  Weichselbaum's;  Yerzeichn.  d. 
Arbeiten  42. 

—  pneumoniae,  Camefication  d.  Lunge 
dch.  61. 

Doppeli&rbung  v.  Strahlenpilzen  288. 
Dorpat,   bacteriolog.   Unters,    einiger 

dortigen  Gebrauchsw&sser  483. 
Druse,  Aetiologie  87. 

—  d.  Pferdes,  Mikrokokken  89. 

—  — ,  Streptokokkus;  Verzeichn.  d. 
Arbeiten  86. 

Drusenpilz  89. 
Duodenums-Geschwüre,  Mikroorg.  as 

Ursache  469. 
Dysenterie,  epidemische,  Bacillen  b.; 

Verzeichn.  d.  Arbeiten  236. 


Edelforellen,  Gregarinose  b.  322. 

Efflorescenzen,  endocarditische,  Bau 
u.  Entstehg.  408. 

Eier  als  Nährböden  f.  Bacterien  519. 

— ,  Verwendg.  z.  Culturzwecken  519. 

Eingangspforten     d.     Infection    379- 

392. 

Eis,  kOnsÜ.,  ttb.  s.  Reinlichkeitszustand 

488. 

Eisenbacterien  327. 

Eiter,  blauer  242. 

— ,  Einfluss  d.  Jodoforms  a.  d.  Fäul- 
nissprocesB  dess.  363. 

Eiter-  u.  andere  Bacterien,  Verhalten 
▼ersch.  Antiseptika  gegen  364. 

Eiterung,  Aetiologie  42,  394,  403. 

— ,  —  u.  Pathogenese  393. 

— ,  —  u.  Pathologie  401. 

—    dch.  chemische  Stoffe  403. 

— ,  ezperiment,  Beitr.  z.  Frage :  kann 
dies,  ohne  Mltbetheiligung  ▼.  Mikro- 
organismen dch.  todte  Stoffe  ent- 
stehen? 403. 


Eiterung,  progressive,  Bedeutg.  pyo- 
gener  Miloroorganismen  f.  d.  396. 

— ,  üb.    d.  Stand  d.   Lehre  v.    ders. 

393. 

— ^  Traubenzucker  als  s.  Ursache  neben 
Staphylokokkus  aureus  404. 

— ,  experimentelle  Unters.  397. 

— ,  Ursprung  399. 

Eiterungen,  Vorkommen  v.  Mikroorg. 
b.  menschl.  acuten  18. 

eiterungbegünstigendes  Mittel,  Jucken 
als  solches  ^. 

eitrige  pleurit  Ergüsse,  bacterioskop. 
Unters,  ders.  404. 

Ekzem^  Staphylokokkus  pyog.  b.  16. 

Ekzema  madioans,  Fall  v.,  complicirt 
m.  sept  Infect  16. 

Emphysem,  interstitielles  (Vaginal-, 
Harnblasen-  u.  Darm-),  zurückge- 
führt a.  gasentwickelnde  Bacillen 

251. 

Empyem,  Aetiologie  405. 

Endocarditis,  acute,  u.  Meningitis  als 
Ck>mplication  d.  croup.  Pneumonie 

— ,  Aetiologie  408. 

—  gonorrhoica,  Gonorrhoe-Kokkus  b. 

75. 
—,  Pneumokokken  b.  52. 

—  pneumonica  56. 

— ,  A.  FraenkePs  ,Pneumonie-Kokkus' 
bei  56,  57. 

—  d.  Rindes,  pyogene  Kokken  bei  32. 
— ,  Streptok.  Pyog.  bei  20. 

—  ulcerosa,  Bacillen  bei  241. 
— ,  Staphylokokkus  pyog.  bei  14. 

—  verrucosa,  Aetiologie  13. 

,  Streptokokk.  in  einem  Fall  v.  20. 

Endocarditische  Efflorescenzen,  Bau  u. 
Entstehg.  408. 

Entencholera  139,  140. 

Entfärbung  durch  Mikroorganismen  356. 

Entwicklung  d.  bacteriol.  F&rbemetho- 
den  500. 

Entzündung,  diphtherit.,  d.  dreizipfl. 
Klappe  b.  emem  Rind  32. 

— ,  über  d.  Entstehg.  u.  die  Wirkg. 

entzündungserreg.  Schädlichkeiten 

409-413. 

Entzündungen,  eitrige,  d.  Speichel- 
drüsen 15. 

— ,  infectiöse,    im    Auge,    Aetiologie 

409-413. 

Epidemien,  Einfl.  d.  Jahreszeiten  auf 

460. 

Epidemiologie  der  Brustseuche  66. 

Epitheliom,  ansteckendes,  der  Vögel 

317. 

Epithelioma  (sive  Molluscum)  conta- 
giosum 315. 
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Experimente    üb.   d.    bacterienfeindl. 

Einflüsse  d.  thier.  Körpers  426. 
experimentelles    patholog.    Verhalten 

d.  Tuberkelbacillos  169. 
Erblichkeit  d.  Lepra,  Frage  v.  d.  221. 
Emst's  ^sporogene*  Kömer  343-46. 
,Erschöpfmig8theorie',  die  sog.  436. 
Erysipel,  Aetiologie  36,  39. 
— ,  s.  Einfluss  a.  d  Verlauf  d.  constitut. 

Syphilis  455. 
— ,  Heilwirkung  455. 
— ,  —  auf  Geschwülste  455. 
-,  Immunit&t  gegen  41. 
— ,  Mikroorganismen  dess.  38,  39. 
— ,  puerperales,  z.  Frage  des  39. 
Eiysipelimpfung ,  Heilversuch  mittels 

456. 
Erysipelkokkus  35-42. 
— ,  s.  Differenzirung  v.  Streptok.  pyo- 

genes  38. 
— ,  Hartman n*s  Unters,  über  36-38. 

—  b.  Unterleibstyphus  40. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  35,  36. 
Erysipelverimpfung,  Dauer  d.  Immuni- 
tät geg.  Milzbrand  nach  448. 
Erythem,  polymorphes,  Kokken  bei  85. 
Erythemanodosum,  Bacillen  bei  244-256. 
Erytheme,  schwere,  z.  Kenntniss  ders. 

244. 
Euterentzündung,  gelber  Galt  genannt 

33. 
— ,  parenchymatöse,  b.  Rind  34,  35. 
Eutererkrankungen  b.  Weidekühen  32. 

F&rbung  d.  Bacillen  in  Malleusknoten 

155. 

—  d.  Leprabacillus  21. 

—  d.  Malariaplasmodien  311. 

—  d.  pflanzlichen  Parasiten  d.  Haut 

298. 
--   V.  Plattenculturen  508. 

—  d.  Spirochäten  d.  Rückfallstyphus 

279. 
-   d.  Tuberkel-  u.  Lepra-Bacillen,  z. 
Technik  ders.  217. 
F&rbungsmethode,  neue,  y.  Bacterien 

343. 
— ,  — ,  f.  d.  Rhinosklerombacillen  228. 
F&rbemethoden,  bacteriolog.,  Entwick- 
lung 500. 
-,  —,  Kühne's  501. 

—  d.  Tuberkel-  u.  d.  Lepra-Bacillen 

167. 
F&rbetechnik,  bacteriolog.  504. 
Färbungsverhalten  d.  Staphylok.  pyog. 

Faulbrut^  Bacillus  d.  260. 

—  d.  Bienen  260. 

F&ulniss,  i.  antibacter.  Einfluss  361. 


F&ulniss,  Entwickig.  ▼.  Stidcstoff  b.  d. 

328. 

—  i.  Hühnerei,  üb.  d.  dies,  herroiml 
Bacillus  328. 

—  u.  Nitriflcation,  üb.  d.  Entbindung 
freien  Stickstoffe  b.  d.  494. 

Favus-Pilz,  Beitr.  z.  Kenntn.  301. 

Febris  recurrens  mit  constant  Spiro- 
ch&tengehalt,  Fall  t.  279. 

Fettembolie,  malignes  Oedem  combinirt 
mit  119,  120. 

Fibrinogen  -  Lösung ,  Immunit&t  dch. 
dies.  442. 

Fieber,  Wechselbeziehg.  zw  Infection 
u.  dems.  443. 

Filtration    des  Agar    im    Autocla?eQ 

523. 

Fingemägelschmutz.  Mikroorg.  im  474. 

Finkler-Prior's  Spinllum  276. 

Flagellaten,  chemotactische  Beweg.  357. 

Flapellatendiphtherie  d.  Vögel  317. 

Fleisch  tuberkulöser  Rinder^  s.  Infec- 
tiosität  211. 

Fleischvergiftung  in  Frankenhansen  o. 
i.  Erreger  249. 

Fliegen  als  Verbreiter  t.  Infectioos- 
keimen  459. 

Flora  dermatologica  I.  Abth.:  Faden- 
pilze mit  Abschnür^.  t.  Sporen- 
ketten, auf  unverzweigten  o<L  ver- 
zweigten atyp.  Fruchtträgem  306. 

Fluorwasserstomnhalationen  b.  Tuber- 
kulose d.  Lungen  207. 

Fluorwasserstofib&nre,  Zerstörung  d. 
Tuberkelbacillen  durch  dies.  171. 

Fokker*s  Heterogenese  10  348. 

FraenkePs  u.  Friedl&nder*8  Pneumonie- 
Bacterium,    Differenzen   zwischen 

63. 

—  ,Pneumoniekokku8'  im  Blute  53. 

—  —   b.  Gerebrospinalmeningitis  59. 
i.  d.  Milz  58. 

b.  Endocarditis  56,  57. 

—  — ,  GamaleWs  Unten.  46. 

—  — ,  Guamieri's  Unters.  48. 

—  —  i.  d.  Lunge  54. 

-   —    b.  Meningitis,  Pleuritis,  Otitis 

ea 

—  — ,  Monti's  Unters.  44. 

—  —  bei  Pericarditis  57. 

—  — ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  42-44. 
französische  Schweinesendie  136. 
Fremdkörper  in  Wunden,  üb.  i  Bedeot 

400. 
Frettchcnseuche-Bacillus  140-142. 
— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  126-127. 
Friedländer*s  Pneumoniebacillus;  Ver- 
zeichn. d.  Arbeiten  62. 

—  Pneumoniemikrokokkus  62-63. 
-—   — :  Verzeichn.  d.  Arbeiten  62. 
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FroBch,  B.  Immunität  gegen  Milzbrand, 

Unters.  419. 
Froschkörper,    über    Abschwftchg.   d. 

Milzbrandbacillen  im  418. 
— ,  Bedeutung  der  Metschnikoff'Bchen 

Fhagocyten   f.  d.   Vernichtung  v. 

Bacillen  im  427. 
— ,  Untergang  d.  Milzbrandbacillen  im 

422. 
Fucus  crispus-Nfthrböden,  Herstellung 

509. 
Fürbringer's  Entgegnung  an  Dr.  Lands- 
berg 544. 
Furunkel,  üb.  s.  Natur  u.  Behandig. 

besond.  im  äusseren  Ohr  15. 
— ,  Staphylokokkus  pyog.  b.  15. 
— ,  üb.  s.  Ursachen  14. 
Fütterungsexperimente  mit  d.  Tuber- 

kelbacillus  178. 
Futtermittel,  käufl.,  i.  Keimgehalt  492. 
Fütterungstuberkulose,  Unempfänglich- 

keit  d.  Hühner  f.  dies.  178. 
—   d.  Schweine  214. 


Gährungsindustrie,  über  die  in  ders. 
vork.  Sarcinen  333. 

— ,  Unters,  a.  d.  Praxis  ders.  332. 

Gähnmgsphysiologie,  über  einige  Prin- 
zipienfragen ders.  353. 

Gährungstherapie  d.  Yerdauungskrankh. 

466. 

GähnmgSYorgänge  im  kindl.  Darm- 
kanal 466. 

Gamaleia's  Unters,  üb.  A.  Fraenkers 
Pneumoniekokkus  46. 

gasentwickelnde  BacOlen  251. 

Gastroenteritis  nach  Genuss  y.  Schin- 
ken 111. 

Gelbfieber,  Bacillen  bei  242. 

Gelatine-Nährböden,  Herstellung  509. 

Geburtshilfe,  Antisepsis  i.  d.  473. 

—,  das  Creolin  in  d.  548. 

Geburtskanal,   Desinf.  mittels  Creolin 

548. 

Geflügelcholera,   käsige   Processe  bei 

138. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  126,  127. 

Geflfigeltvphoid  138. 

Gelenkaffectionen,  gonorrhoische  75. 

Genitalkanal  d.  gesunden  Frau,  Mi- 
kroorg.  im  471. 

— ,  weibl..  s.  Desinfection  547. 

—  gesunaer  u.  kranker  Wöchnerinnen, 
Mikroorg.  im  470. 

Gesichtserysipel ,  Heilung  durch  Lun- 
gentuberkulose 455. 

Gehirn,  Actinomykose  dess.  294. 

Geschwülste,  Heilwirkg.  auf  Erysipel 

455. 


Geschwülste,  Vorkommen  d.  Mikroorg. 

i.  d.  257. 
Geschwür,  Pende'sches  86. 
Gesicht  Actinomykose  dess.  293. 
Getreidekörner,  Bacterien  in  491. 
Gletscherbacterie  489. 
Glycose,    i.   Oxydation    d.    Mikrobien 

354. 
Gonorrhoe,  i.  Behandlung  78. 
— ,  latente,  bei  Frauen  69. 
— ,  üb.  Mischinfection  b.  74. 
Gonorrhoekokkus  67-78. 
— ,  ihn  begleitende  Bacterien  in  Ure- 

thralaiuflüssen  74. 

—  bei  Bartholinitis,  sog.  Arthritis  od. 
Endocarditis  gonorrhoica  75. 

— ,  s.  ätiologische  Bedeutg.  70. 
— ,  8.  diagnostische  Bedeutg.  70. 
—,  Frage    der   Inyasionsfähigkeit    im 
Plattenepithel  77. 

—  im  Munde?  76. 

—  Neisser,  üb.  dens.  u.  s.  Beziehg.  z. 
Gonorrhoe  d.  Weiber  71. 

-^,  üb.  dens.  u.  d.  Phagocytenlehre  73. 

—  bei  Salpingitis  76. 

— ,  Beitrag  z.  s.  Studium  71. 
— ;  Verzeichn.  der  Arbeiten  67. 
gonorrhoische  Allgemeininfection  75. 

—  Infection  des  Mundes  76. 
Gramineen   u.   Leguminosen,  Unters. 

über  i.  Stickstofihahrung  493. 
— ,  eingekapselte,  b.  mehr.  Fällen  y. 
Diphtherie  316. 

—  des  Molluscum  contagiosum  315. 
— ,  pathogene,  Beitrag  z.  i.  Eenntniss 

317. 
Gregarinose  bei  Edelforellen  322. 
Grundwasser  u.  Bacterien  491. 
— ,  s  Keimfreiheit  491. 
Grundwasserschwankungen  65. 
Guamieri's    Unters,    über    Fraenkel's 
Pneumoniekokkus  48. 


Haarseileiter,  Impfung  mit  216. 

,Hademkrankheit*  sog.  patholog.  Ana- 
tomie u.  Pathogenesis  d.  108. 

—   z.  i.  Aetiologie  109. 

—,  Milzbrandbacillus    als    i.    Erreger 

108-110. 

Hagelkorn,  Mikroorg.  i.  d.  489. 

Hammel,  Milzbrand  b.  113. 

Hämatozoen  d.  Vögel  312. 

Hämoglobinurie  der  Rinder  (seuchen- 
hafte),  Kokken  d.  92. 

hämorrhagische  Infection,  Fälle  v.  282. 

Händedesmfection  542-544. 

Harn,  Zweigbacterien  im  288. 

Härtung  n.  Färbung  y.  Plattenculturen, 
Verfahren  z.  508. 
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Haut,  Actinomykose  dem.  295. 

— ,  carcinomatöse,  über  i.  Transplanta- 
tion 258. 

— ,  menschl.y  i.  Desinfection  544. 

— ,  primäre  acute  Actinomykose  ders. 

294. 

— ,  Tuberkulose  ders.  201. 

Hautgangrän  y  z.  Kenntnias  d.  acuten 
multjpebi  244. 

Hautgeschwür,  perianales  bei  Lungen- 
tuberkulose 201. 

Hauttuberkulose  201-204. 

—  d.    Inoculation     u.    Autoinfection 

201-204. 
Haut-    und    Geschlechts -Krankheiten, 

Lehrbuch  69. 
Hefenarten,  Sporenbildung  b.  330. 
Hefefrage,  Unterschied  v.  Pasteur*8  u. 

Hansen's  Standpunkt  332. 
Hefenilze  330-332. 

— ,  Yergährung  d.  Lactose  dch.  332. 
Heilung  u.  Immunität,  über  d.  Stand 

d.  Lehre  y.  d.  426. 
HeUversnch    mittels    Erysipelimpfung 

456. 
Heilwirkung  des  Erysipels  455. 
Hepatitis  enzootica  porceUorum,  Kokken 

b.  93. 
Herpes  tonsurans,  s.  Pilz  302. 
Heterogenese  Fokker's  348. 
Hesse's  3ollmethode'?  517. 
Hog-cholera  134. 
— ;  Yerzeichn.  d.  Arbeiten  126-127. 

—  Bacillus  128,  129. 

Hühner,  ihre  Unempfänglichkeit  f.  d. 
Füttenmgstuberkulose  178. 

Hühnercholera,  Aetiologie  ders.  137. 

— ,  Bacillus  der  137-139. 

Hühnerei,  Unters,  üb.  den  darin  die 
stinkende  Fäulniss  hervorruf.  Ba- 
cillus 328. 

Hühnereiweiss,  alkalisirtes ,  als  Nähr- 
boden f.  Bacterien  518. 

Hund,  toller,  Folgen  d.  Bisses  100. 

— ,  Kokken  b.  Staupe  dess.  92. 

--,  Tuberkulose  beim  212,  213. 

Hydroxylamin,  antibaciUäre  Wirksamk. 

371. 

— ,  antisept.  Eigenschaften  371. 

Hygiene,  Bedeutung  d.  Wasserversorg. 
durch  Brunnen  486. 

Hyphomyceten  297-305. 

— ,  Färbungjmit  Boraxmcthylenblau- 
lös.  298. 

—  -,  neue  Inficirungsmeth.  305. 
— ,  Technisches  305. 

— ,  Untergang  im  Organismus  298. 
^-,  experimentelles  verhalten  298. 
— ;  Verzeich,  d.  Arbeiten  297. 
Hypopyon,  s.  bacteriolog.  Unters.  31. 


Icterus,  Typhus  abdominalis   mit  d. 

150-152. 

immunisirende  Toxine,  Nachweis  im 
Urin  452. 

Immunisirung  geg.  d.  Badllns  d.  ma- 
lignen Oedems  119. 

—  d.  lösl.  Bacterien-I^rodncte,  spec.  b. 
Proteus-Infection  450. 

—  gegen  Milzbrand  114,  115. 

—  gegen  d.  Rauschbrandbadllas  122, 

123. 

—  künstlicher  Nährböden  453,  454. 
Immunität,  erworbene  438. 

— ,  — ,  L  Ursache  449. 

—  dch.  Fibrinogen-Lösong  442. 

—  des  Frosches  gegen  Milzbrand, 
Unters,  üb.  419. 

—  v.Kalköfenarbeitem  gegen  Lungen- 
schwindsucht 208. 

—  gegen  Milzbrand,  i.  Dauer  nach 
Erysipelverimjpfg.  448. 

— gegen  Schweinerothlauf  449. 

—  weisser  Hatten  gegen  Milzbrand, 
i.  Ursachen  423. 

—  dch.  lösliche  Stoffe  442. 

—  dch.  Stoffwechselproducte  der  Bac- 
terien 441. 

—  d.  Tauben  gegen  Milzbrand,  Unters, 
üb.  431. 

— ,  L   Uebergang  v.   d.  Mutter  a.  d. 

Foetus  447. 
— ,  über  i.  Ursachen  442. 
— ,  über  i.  Vorgang  446. 
— ,  i.  Wesen  439,  440. 

—  u.  Heilung,  einige  Bemerk,  über 
d.  heut  Stand  d.  Lehre  v.  dens.  426. 

—  experimenteUe  Beitr.  z.  Bedeutg. 
d.  ,Phagocyten'  f.  dies.  429. 

—  u.  Immunisirung  439. 
Immunitätsversuche  gegen  d.  Typhns- 

bacillus  147. 
Impetigo  contagiosa,  Bacillen  bei  246, 

247. 
Impfexperimente  m.  d.  Tuberkelbadllus 

177. 
ImpfkeratiUs,  septische,  29,  .31. 
Impfischntz   bei  Milzbrand,   s.  Wesen 

445. 
-— ,  welchen  Stoffwechselproducte  geg. 
virul.  Parasiten  verleihen,  Histo- 
risch-Kritisches ü.  441. 
Impftuberkulose,  Fall  v.  203. 

—  V.  d.  Haut  aus  202. 
Impfungen  d.  Rhinoskleroms  229. 
Impfversuche    m.   Milch   tuberkulöser 

Kühe  211. 

—  m.  Rotzbacillen,  Rotz  b.  Schaf  als 
Ergebnlss  dess.  156. 

Infect,  primärer  u.  secondärer  a.  Bei- 
spiel d.  Lobärpneumonie  415. 
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Infectiositftt  d.  Mücb  n.  d.  Fleisches 
tuberkulöser  Rinder  211. 

Infecüon  m.  Actinomykose  dch.  einen 
Holzsplitter  294. 

— ,  L  Einganmpfort  379—392. 

— ,  embryonale   mit   Tuberkelbacillus 

180. 

— ,  hämorrhagische,  Fälle  y.  282. 

—  ans  heiler  Haut  386. 

—  m.  Milzbrandbacillus  dch.  Wild- 
häute 110. 

— ,  placentare  390. 

— ,  puerperale,     Deainfectionsmaass- 

nahmen  gegen  547. 
— ,  pyogene  Streptokokken  b.  18. 
— ,  pyänusch- septische  Neugeborener 

22. 

—  mit  Raoschbrandbadllus ,  histol. 
Vorgang,  b.  ders.  121. 

—  m.  pathogen.  Schimmolpüzen,  wie- 
derholte 298. 

—  dch.  milzbrandigen  Schinken?  112. 

—  m.  Spirillum  Cholerae  as.  durch 
Trinkwasser  275. 

—  m.  Tuberkelbacillus  dch.  Inhala- 
tion? 190. 

—  u.  Fieber,  Wechselbeziehung  zw. 
dens.  443. 

Infectionserreger,  Unters,  ttb.  Durch- 
tritt ders.  dch.  d.  intacte  Lungen- 
fläche 382. 

Infectionsexperiment  m.  Milzbrand- 
sporen a.  Frosch,  Kritik  d.  Metsch- 
lukoffschen  Phagocytenlehre  auf 
ders.  430. 

—  u.  Tuberkelbacillus  179. 
Infectionskeime,  Fliegen  als  i.  Ver- 
breiter 459. 

Infectionskrankheiten ,  i.  Bekämpfung 
insbes.  d.  Eriegsseuchen  459. 

— ,  diagn.  Bedeutung  d.  bacteriolog. 
Urinunters.  458. 

— ,  Entstehung  dch.  Trinkwasser  484. 

— ,  d.  modernen  Gesichtspunkte  L  d. 
Pathol.  ders.  439. 

— ,  i.  Heilung  440. 

— ,  milzbrandähnliche  118. 

— ,  Prophylaxe  ders.  459. 

—  niederer  Thiere  u.  Pflanzen,  z. 
Kenntn.  ders.  305. 

— ,  üb.  L  Vererbung  388. 

Infectionslehre,  allgem.;  Verzeichn.  d. 
Arbeiten  372-378. 

Infectionsmöglichkeit  dch.  Trink-  u. 
Gebrauchs- Wässer  486. 

Infectionsyersuche  an  d.  Uterusinnen- 
fläche y.  Thieren  471. 

infectiöse  Augenerkrankungen  i.  d. 
ersten  Lebenswochen,  L  Verhdtg. 


Inficirungsmethode,  neue  305. 
Influenza  d.  Pferde,  i.  Contagium  64. 

—  —  u.    Grundwasserschwankungen 

65. 

—  d.  Thiere ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  63. 
Inhalationstheorie     der    Tuberkulose, 

Comet's,  Einwürfe  gegen  189. 
Injectionsflüssigkeiten,  Verhalten  pa- 

thog.  Mikroorg.  i.  d.  545. 
I^jectionsspritze  Petrins,  f  bacteriolog. 

Zwecke  527. 
Tnoculationstuberkulose ,    menschliche 

200,  201. 
Intestinal-Actinomykose  289. 
Intoxication,  putride  456. 
Inyasion  d.  Rotzbacillen  dch.  d.  unyer- 

letzte  Haut  154. 

Jahreszeiten,  1.  Einflüsse  a.  Epide- 
mien 460. 

Jequirity  402. 

Jodoform,  s.  Einfl.  a.  d.  Fänlnisspro- 
cess  d.  Eiters  363. 

— ,  s.  antibacterielle  Wirksamkeit  ?  362, 

363. 

Jodoformäther,  Behandig.  tuberkulöser 
Abscesse  mit  209. 

Jodoformfrage,  zur  362. 

Jodoform-Unters.  (Ruyters),  Bemerkg. 
in  Bezug  auf  362. 

Jodtherapie  bei  Retropharyngeal-  u. 
Parotis-Actinomykomen  296. 

Jucken  als  eiterungbegünstigendes  Mit- 
tel 404. 

Kaiserslautem,  Bacteriengehalt  dort. 

Brunnen  482. 
Kälberpneumonie  66. 
Kampf  d.  Körpers  m.  d.  Bacterien  438. 
Kanalisationswasser,  pathog.  Bacterien 

im  484. 
Kaninchen,  Uebertragbarkeit  d.  Lepra 

auf  219. 
Kartoffelbacillusm.  ungew.  widerstands- 

fäh.  Sporen  358. 
— ,  s.  Fermentbildung  333. 
Kartofieldauerculturen  n.  d.  Methode 

y.  Frot  Soyka,  Bemerk,  über  515. 
Kartofielculturen,  i.  Conserrirung  515. 
Kartoffelculturrenahren  Roux's  516. 
,Kä8e,  blauer'  335. 
Kehlkopftnberkulose,  ihre  Behandig.  u. 

Heilung  196. 
Keime,  i.  quantitatiye  Bestimmung  in 

Flüssigkeiten  517. 
Keimfreiheit  d.  Grundwassers  491. 

—  frischen  Pflanzengewebes  492. 
Keimgehalt  käufl.  Futtermittel  492. 

—  d.  Lochien  472. 
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Keimgehalt  d.  Luft  y.  Gatania,  Schwan- 
kungen 478. 
Kern-  und  Sporen-Bildung  in  Bacte- 

rien  343. 
Kettenkokkus.  eiterbüdender,  b.  Otitis 

media  u.  i.  Folgekrankh.  23. 
Keuchhusten,  Bacillen  b.  248. 
— ,  Pathologie  u.  Therapie  248. 
Keuchhustenbacterien,  z.  Frage  ders. 

248. 
Kieferactinomykom  des  Rindes  295. 
Kiel,  Unters,  d.  dortigen  Trinkwassers 

480. 

kieselfluorwasserstofiisaures  Natrium  als 

Antifermentativ  u.  Antisept  550. 

Kindbettfieber,  Beiträge  zu  s.  Verhatg. 

547. 
Kinderheilkunde,  Mitth.  a.  d.  Qebiete 

ders.  193. 
Kindermilch,  i.  Sterilisation  556. 
Kindertuberkulose,   Sectionsfälle   von 

191. 
Klebs  -  Lö£Pler's     ,Diphtheriebacillus'  ? 

234-236. 

—  —  — ;  Yerzeichn.    der    Arbeiten 

234. 
Koch^sche  Culturplatten,  einf .  Methode 

z.  i.  Reproduction  505. 
Kohlens&ure,  £infl.  a.  Mikroorg.  360. 
Kokken  8-100. 

—  b.  Alopecia  areata  95. 

—  b.  Ben-Ben  94. 

—  b.  ,polymorphem  Erythem';   Ver- 
zeichn.  d.  Arbeiten  85. 

—  d.   seuchenhaften  Hämoglobinurie 
d.  Rinder  92. 

—  b.  Hepatitis  enzootica  porcellorum 

93. 

—  b.  Kuhpocken  82,  83. 

—  — ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  82. 

—  bei  malignem  Lymphom  90,  91. 

—  b.  Morbus  maculosus  d.  Pferde  93. 

—  d.  Myko-Desmoids  (Johne)  90. 

—  b.  Nephritis  84. 

—  — ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  84. 

—  b.  Noma  95. 

—  b.  Orientbeule  85,  86. 

—  — ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  85. 

-—  b.  Pneumonie  (Influenza)  d.  Thlere; 

Verzeichn.  d.  Arbeiten  63. 
— ,  pyogene  9-35. 

—,  — ,  b.  Endocarditis  d.  Rindes  32. 
— ,  — ,  b.  Erkrank,  d.  Auges  32. 
— ,  — ,  b.  acut-entz.  Erkrank,  d.  Auges 

u.  d.  Augenlider  27-31. 
— ,  — ,  in  Furunkeln  12. 
— ,  — ,  b.  Mastitis  d.  Kühe  33-35. 
— ,  — ;  Verzeichn.  d.  Original- Abbandl. 

ab.  9-12. 
Kokkus  d.  Erysipels  85-42. 


Kokkus  d.  Erysipels,  s.  DÜferenzinmg 
y.  Streptokok.  pyog.  38. 

—  — ,  Hartmann*s  Unters,  flb.  36. 

—  —   b.  UnterleibstyphuB  40. 

—  — ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  35. 

—  d.  Gonorrhoe  67-78. 

—  b.  Staupe  d.  Hundes  92. 

—  d.  Trachoms  (?)  79-82. 
Kolpitis,  infectiöse  72. 
Kommabacillen  Koch*8,  Wichtigkeit  i. 

Nachweises  z.  Diagnose  272. 
KommabaciUus  der  Cholera  anatica 
(Koch's):  Verzeichn.  d.  Arbeiten 
261-63. 
— ,  Koch*scher,  üb.  s.  Varietäten  264. 
— ,  — ,  Wirkune  d.  CJreolins  a.  d.  268, 
— ,  Scheurlen'scher,  ein  Saprophyt  257. 
Koth,  menschl.,  Verhalten  d.  Cholera- 

bacterien  im  267. 
Kreosot,   s.  Anwend.  in  Form  eines 

Mineralwassers  207. 
Kreosotbehandlung  d.  bacillären  Phthise 

207. 
Kreosottherapie  d.  Lungentuberkulose 

207. 
Kresol,  s.  Salicylate  371. 
Kriegssenchen,  i.  Bekämpfung  459. 
Kühne*s    bacteriolog.    Färbemethoden 

501. 
Kuhpocken,  ein  Parasit  ders.  83. 
— ,  Kokken  bei ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten 

82, 

Lactose,  Vergährung  d.  Hefenpilze  332. 

Lämmerpneumonie  66. 

Lanolinsnblimat,  s.  antibact  Verhalten 

365. 

Laryngotomie  197. 

Larynz,  Entstehung  der  tuberkuL  Ge- 
schwüre im,  u.  d.  Betheilignng 
d.  Tuberkelbacillen  an  d.  Processe 

196. 

Larynxerysipel,  primäres  41. 

Lel)eratrophie,  acute,  gelbe,  Bacillen 
bei  243. 

Lebertuberkulose  199. 

Lebewesen,  die  niederen,  ihre  Bedeotg. 
tHa  Krankheitserreger  etc.  6. 

Leguminosen,  Bacterioiden  i.  Worael- 
knöUchen  493. 

— ,  L  Stickstofihahrung  493. 

Lehrbuch  der  Haut-  u.  Geschlechts- 
Krankheiten  69. 

—  d.  patholog.  Mykologie  5. 
Lehrbücher,    Oompendien   u.  allgem. 

Uebersichten  1-8. 

— , ;  Verzeichn.  ders.  1. 

Leichenfäulniss,  Bacterien  bei  328. 
Leichentuberkel  203. 
— ,  8.  Behandlung  204. 
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Leichentuberkel  nach  Bisa  204. 
Leichenwachs,  Unters,  üb.  d.  Bild.  dess. 

354. 
yLieichenwarze*  sog.  203. 
Leprtky  Frage  v.  i.  Erblichkeit  221. 
— ,  Uebertragbarkeit  a.  Kaninchen  219. 
— ,  Beiträge  z.  patholog.  Anatomie  222. 
— ,  Bacillen  ders.  220. 
—  nervonini,  ein  Fall  v.  222. 
— ,  i.  Verbreit^.  in  Russland  223. 
Leprabacillen,  i.  Färbungsmethode  167. 
— ,  z.  Frage  v.  d.  217. 
— ,  z.  Frage  ?.  d.,  Baomgarten's  Replik 

217. 
Leprabacillus  216>223. 
-,  s.  Färbung  217,  218. 
—,  s.  Biologie  219. 
— ,  Vorkommen   in   den  Padni'schen 

Eörperchen  222. 
— ,  8.  Züchtung  217. 
— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  216,  217. 
Ijeptothrix- Arten  283. 
Leptothrix  buccallB  284. 
LeuchtbaciUen,  Photographiren   ders. 

336,  337. 
Liehen  ruher,  Bacillen  bei  247. 

d.  Haut  u.  Schleimhäute  247. 

lichtentwickelnde  Bacterien  335. 
Lob&rpneumonle ,  primärer  u.  secun- 

d&rer  Infect  am  Beispiel  ders.  415. 
Lochien,  Bacteriologie  ders.  472. 
— ,  Eeimgehalt  ders.  472. 

—  d.  Uterus  u.  d.  Vagina,  Spaltpilze 
i.  d.  470. 

,Ludferin'  337. 

Luft,  Keimgehalt  ders.,  Apparat  530. 

— ,  Mikroorg.  i.  d.  477-479. 

—  (von  Gatania),   Schwankungen  d. 
Keim^ehaltes  ders.  478. 

— ,  quantitati?e  Bestimm,  d.  Mikroorg. 

L  d.  530. 
Luftanalyse,  quant.  bacteriolog.  530. 
Luftnntersuchungen  477. 
— ,  bacteriolog.  479. 
— ,  —  Methodik  ders.  529-532. 
— ,  ausgef.  L  hygien.  Inst.  z.  Rostock 

478. 
Luftwege,  Desinfection  ders.  550. 
— ,  Mikroorg.  in  d.  462. 
Lunge,  Gamefication  ders.  d.  Diplok. 

pneum.  61. 
— ,  A.  Fraenkel's  Pneumoniekokkus  1. 

d.  54. 

—  u.  Luftwege,  Eindringen  d.  pathog. 
Mikroorg.  d.  d.  378. 

Lungenactinomykose  291-293. 
Lungenfläche,  intacte,  Unters,  über  d. 

Durchtritt     y.    Infectionserregem 

dch.  d.  382. 
Lungenphthise  b.  lljähr.  Knaben  192. 


Lungenphthise,  Therapie  207,  208. 

Lungenschwindsucht  190. 

— ,  i.  Behandlung  207-210. 

— ,  frühzeitige,  ihre  Diagnose  dch.  d. 

Mikroskop  194. 
— ,  Immunität     v.    Kalköfenarbeitem 

gegen   dies.,    therapeut.  Vorschi. 
Lungentuberkulose  193.  [208. 

— ,  dch.  Gesichtserysipel   geheilt  195, 

455. 
— ,  z.  Kreosottherapie  ders.  207. 
— ,  über  d.  Beziehg.   d.  Lungencom- 

pression  z.  ders.  195. 
— ,  VorschL  z.  i.  Behandig.  208. 
Lupus  vulgaris.  Behandig.  mittels  hypo- 

dermatischer    Jodoforminjectionen 

,  s.  Varietäten  204.  [204. 

Lymphbahnen,  i.  Bedeutg.  f.  d.  Yer- 

breitg.  d.  Tuberkelgiftes  im  Körper 

d.  Rindes  183. 
Lymphe,  Parasiten  in  ders.  b.  Pocken- 
processen 314. 
Lymphom,  malignes,  Kokken  bei  90, 91. 
Lymphome,   tuberkulöse,    unter  dem 

Bilde  febriler  Leukämie  verlaufend 

193. 
Lyssa,  Nerventheorie  ders.  99. 
— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  96,  97. 
Lyissavaccination  b.  Menschen  99. 

—  b.  Versuchsthier  98. 
Lyssavirus,  Desinfection  mit  100. 

—  im  Foetus  n.  in  d.  Milch  99. 


Maassnahmen,  prophylakt.,  gegen  d. 
Rindstuberkulose  215. 

Madurafuss-Krankheiten  299. 

Magen,  Tuberkulose  d.  198. 

Magengeschwüre,  Mikroorg.  als  Ur- 
sache 469. 

Mageninhalt,  Mikroorganismen  d  465. 

Magensaft,  s.  Einfluss  a.  d.  Tuberkel- 
bacillen  176. 

Maignen*s  Wasserfilter  556. 

Malaria,  Aetiologie  d.  312. 

— ,  Degenerationsersch.  d.  roth.  Blut- 
körp.  b.  309. 

— ,  Mikroorganismen  d.  311. 

— ,  Phagocytismus  bei  309. 

,Malariabacillu8'  (Klebs  u.  Tommasi- 
GrudeU)  240. 

Mahiriafieber,  z.  Lehre  v.  Mikroorga- 
nismus d.  311. 

— ,  Unters,  über  s.  Parasiten  311. 

Malariainfection  307. 

— ,  Aetiologie  308. 

,Malariaorgamsmus,  Laveran*scher',  Un- 
ters, über  310. 

Malariaparasiten,  Aehnlichk.  m.  denen 
d.  Febris  recurrens  814. 
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Malariaplasmodien,  i  F&rbung  311. 
Maliasmus  acutus  157. 
Malleusknoten,  über  F&rbung  d.  Ba- 
cillen im  155. 
Marseille,  Schweineseuche  das.  136. 
Mastitis  catarrhalis  infectiosa  33. 

—  d.  Kühe,  pyog.  Kokken  b.  33-35. 
Meatus  extemus,  Bacterien  im  463. 
Meningitis,  Bacillen  b.  241. 

— ,  eitrige,  im  Anschluss  an  e.  ver- 
jauchten,  sarkomat  Nasenpolypen 

60. 

— ,  tuberkulöse  192. 

— ,  A.  Fraenkers  ,Pneumoniekokku8* 
bei  60. 

—  cerebrospinalis,  York.  Fraenkel- 
scher  Pneumoniekokken  b.  60. 

Mensch,  Rotz  b.  dens.  157. 

du  Mesnil's  Desinfectionsapparat  542. 

Methode  z.  Analyse  d.  Brauwassers  in 

Rücksicht  a.  Mikroor^.  487. 
— ,  Buchner's,  d.  Anagrobiencultur  522. 

—  d.  Gnltur  anaerbiot.  Bacterien  520. 
— ,  einfache,  z.   Redroduction   Koch- 
scher Culturpl.  505. 

Methodik,  Allgemeine;  Yerzeichn.  d. 

Arbeiten  495-500. 
— ,  bacteriolog.  Beitr.  z.  510. 

—  d.  bacteriolog.  Luftuntersuchg.  529- 

533. 

Metschnikoff  über  Arbeiten  geg.  d. 
Fhagocyten  431. 

MetschnikofiTsche  Fhagocyten,  über  i. 
Bedeutg.  für  d.  Vernichtung  d.  Ba- 
cillen 427. 

—  Phagocytenlehre,  krit.  Bemerk,  zur 

426. 

Miescher'sche  Schläuche  b.  Hausthieren 

321. 

Miesmuschelbacillen  258. 

Mikrobien,  i.  Abwesenh.  in  Conserven 

355. 

— ,  Oxydation  d.  Glycose  dch.  354. 

— ,  i.  pathog.  Wechselbeziehg.  z.  fie- 
bernden Organismus  443. 

«Mikrobismus  u.  Abscesse*  414. 

Mikrobiologie,  allgemeine  338-494. 

— ,  — ;  Verzeichn.  d,  Arbeiten  338. 

Mikrobion  d.  «contagiösen  Pneumonie 
d.  Ochsen'  phlogogene  Substanz 
des  402. 

Mikrokokken  d.  Druse  d.  Pferdes  89. 

— ,  Neisser'sche,  in  e.  Hautmetastase 
blennorrhoischen  Ursprungs  75. 

Mikrokokkus  ascoformans  u.  d.  Myko- 
fibrom  d.  Pferde  90. 

—  tetragenus  im  Eiter  e.  v.  kranken 
Zahn  ausgeg.  Phlegmone  42. 

—  —  als  Eitererreger;  Verzeichn.  d. 
Arbeiten  42. 


Mikrokokkus  tetragenus  in  einem 
NasengeschwOr  42. 

Mikrooiganismen,  AbwesenL  L  d.  Ex- 
pirationsluft  d.  Menschen  479. 

— ,  — ,  in  Utetus  u.  Tuben  post  par- 
tum b.  NagetMeren  471. 

—  in  heissen  Abscessen  397. 

— ,  anaerobe,  über.  L  Gnltur  520. 
— ,  allgem.  Biologie  d.  350-371. 

— , ;  Verzeichn.  i  Arbeiten  350. 

— ,  Einfluss  d.  CO«  auf  d.  360. 
— ,  —  d.  Kohlensäure  auf  d.  360. 
-— ,  Entfärbg.  gefärbt.  Substanjoen  dch. 

d.  356. 
-^  d.  Erysipels  38,  39. 

—  im  pleurit  Exudat  194. 

—  im  CtenifcEÜkanal  d.  gesunden  Frsa 

471. 
>-   im  Hagelkorn  489. 

—  bei  Kälber-  u.  Lämmer-Pneumonie 

66. 

—  a.  d.  äusseren  u.  innem  Körper- 
oberfläche, Vorkommen  u.  Bedeutg. ; 
Verzeichn.  d.  Arbeiten  460-462. 

—  einer  enzoot.  Leberentzündg.  b. 
Ferkel  93. 

— ,  Beitr.  z.  Lehre  356 
— ,  lichtentwickelnde  337. 

—  i.  d.  Luft  477-479. 

—  — ,  i.  Quantität  Bestimmung  530. 

—  in  den  Luftwegen  ges.  Thiere  461 

—  im  Magen  ▼.  Säuglingen  465. 
-—  d.  Mageninhalts  &5. 

—  d.  Malaria  311. 

—  d.  Malariafiebers,   z.  Lehre  v.  d. 

311. 
*—  in  Mineralwässern  490. 
^  d.  abfallenden  Nabelstranges  473 

—  in  Natur-  u.  Kunsteis  488. 

—  pathog.,  i.  Eindringen  in  d.  Luft- 
wege u.  d.  Lunge  378. 

— ,  — ,  neuentdeckte  b.  Hunde  284. 

—  pyogene,  Einwirkg.  aufis  Bindege- 
webe u.  Bedeutg.  f.  d.  progess. 
Eiterung  396. 

—  saprophyt.  324-337. 

— ,  — ;  Yerzeichn.  d.  Arbeiten  324. 

—  im  Schnee  488,  489. 

—  im  Secreto  v.  Otitis  media  acuta  60. 

—  b.  Trachom  u.  b.  einigen  anderen 
mykot  Bindehauterkrankungen  81. 

—  im  Trinkwasser  479-487. 

— ,  i.  intraplacentare  Uebertrag.  391. 

— ,  pathog.  Verhalten  in  Ii\jections- 
flassigkeiten  545. 

— ,  allgem.  patholoff.  Verhalten;  Ver- 
zeichn. d.  Arbeiten  372-37a 

—  Wirkg.  d.  Tabakrauches  a.  d.  371. 
— ,  Vorkommen    im   Coigunctivalsack 

474. 
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Mikroorganismen,  Vorkommen  im  Fin- 

gernftgelschmutz  474. 
— ,  —  im  Qenitalkanal  v.  Wöchnerin- 
nen 470. 
—,  —  i.  d.  Mundhöhle,   a.   d.  Zunge 

464. 
— ,  —  im  gesunden  Pr&putialsack  474. 
— ,  —  Verhalten    i.    d.    Aussenwelt; 

Verzeichn.  d.  Arb.  474. 
Mikroorganismnsarten,  saprophvt.,  sa- 
progene,  chromogene  u.  pathogene 

324. 
Mikrophotogramme,  Anleitg.  z.  i.  Her- 

Btellg.  505. 
Mikrophotographie,  z.  Entwicklung  d. 

— ,  Verschiedenes  über  504. 

Mikrophotographien,  über  dies.  505. 

mikrophotograph.  Atlas  d.  Bacterien- 
künde  7. 

Mikrosporidien  b.  Pebrine  d.  Seiden- 
spinners 317. 

mikrosk.  Schnittpr&parate  y.  Reagens- 
glasculturen,  Herstellg.  506. 

—  Untersuchungen,  Anleitg.  z.  Er- 
lemg.  d.  Anfangsgründe  3. 

Mikrosporidien  d.  Pebrine  317. 
Milch,  Herstellung  fester  durchsieht. 

N&hrböden  aus  519. 
— ,  Lyssavirus  i.  d.  99. 

—  tuberkulöser  Rinder,  i.  Infectidt&t 

211. 

— ,  Verhalten  der  Gholerabacterien  i. 
d.267. 

Milchconservirung  55&. 

Milchgerinnung,  i.  Ursachen  333. 

Milchkothbacterien,  Bedeutg.  f.  d.  Phy- 
siologie u.  Pathologie  der  Ver- 
dauung 468. 

— ,  normale,  z.  Biologie  d.  465. 

Milchs&ure  bei  Diarrhoen  Tuberkulöser 

207. 

Milchsterilisation  555. 

Miliaria  v.  Palermo,   Bacillen  bei  248. 

Miliartuberkulose,  acute,  allgem.,  ein 
Beitrag  z.  Pathogenese  ders.  183. 

Milz,  A.  Fraenkers  ,Pneumonie-Kok- 
kus*  b.  Cerebrospinalmeningitis  i. 
d.  58. 

Milzbrand,  z.  Aetiologie  110. 

— ,  Heilung  d.  Nach-Lajectionen  v.  Ba- 
cillus pvocyaneus  449. 

— ,  Dauer  d.  Immunität  gegen,  nach 
Erysipelverimpfg.  448. 

—  b.  Hammeln  u.  Schweinen  113. 
— ,  Immunit&t  gegen  449. 

— ,  localer,  b.  Schwein  111. 
— ,  über  d.  Therapie  dess.  107. 
— ,  Unters,  über  d.  Immunit&t  d.  Fro- 
sches gegen  419. 

Bftiimfftrt«ii*t  Jahnsbtticht    IT. 


Milzbrand,  Unters,  über  d.  Immunität 
d.  Tauben  gegen  431. 

— , der  weissen  Ratten  gegen 

423. 

— ,  Wesen  d.  Impfschutzes  bei  445. 

Milzbrandätiologie ,  weitere  Beiträge 
zur  111. 

Milzbrandbacillus  101-120. 

— ,  über  8.  Abschwächg.  im  Frosch- 
körper 418. 

— , dch.  Mischcultur  v.  Milzbr. 

u.  Bacillus  pvocyaneus  452. 

—  als  Erreger  d.  sog.  ,Hadernkrank- 
heit*  108-110. 

— ,  Existenz  einer  Kapsel  102. 
•— ,  Immunisirung  gegen  114,  115. 
— ,  Infection  mit,  dch.  Wildhäute  110. 
— ,  Morphologie  u.  Biologie  103. 
— ,  8.  JNachweis  im  Schinken  111. 

—  im  Organismus,  s.  Vemichtg.,  Be- 
merk, über  d.  Mittheil,  von  Emme- 
rich u.  di  Mattei  449 

— ,  Schutzimpfung  gegen  116,  117. 

— ,  Uebergang    v.   Mutter    auf  Kind 

391. 

— ,  Undurchgängigkeit  d.  Nieren  f.  d. 

104. 

— ,  8.  Untergang  im  Froschkörper  419. 

— ,  Verhalten  im  Milzbrandcarbunkel 

104-108. 

— ,  Verhalten  d.  i.  d.  pustula  maligna 

105. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  101,  102. 

milzbrandähnliche  Infectionskrankheit 

118. 

Miizbrandbacterien,  i.  Verhalten  im 
Organismus  429. 

Milzbrandcarbunkel,  äusserer,  z.  Histo- 
logie d.  104. 

— ,  Verhalten  d.  MilzbrandbacUlus  i. 
d.  104-108. 

Milzbrandculturen,  Schutzimpfung  mit 

444. 

milzbrandiger  Schinken,  Infection  dch. 
dens.?  112. 

Milzbrandinfection,  über  eine  im  La- 
boratorium acquirirte  107. 

Müzbrandschutzimpfungen ,  die  Pa- 
steur*schen  117. 

Milzbrandsporen,  Kritik  d.  Metschni- 
koflTschen  Phagocytenlehre  auf 
Grund  v.  Infectionsexperimenten 
m.  430. 

-—  als  Testobject  bei  Prüfung  v.  Des- 
infection  533. 

Mineralwässer,  Mikroorg.  i.  d.  490. 

Mischinfection,  Beitrag  z.  Lehre  v.  d. 

415. 

—  bei  Gonorrhoe  74. 

—  bei  Typhus  148-152. 
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,MiBchinfection ,  secund&re*,    bei  Ab- 

dominaltyphus  415. 
,Mi8chinfectionen'  415-417. 
Mittelohr,  Bacterien  b.  s.  Erkrankg. 

— ,  Soor  dess.  308. 

ülittelohreiterong,  bacterielle  Diagno- 
stik d.  24. 

,Molla8cum  contagiosum',  Gregarindi 
dess.  315. 

Monti's  Unters,  üb.  A.  Fraenkel's 
»Pneumoniekokkus'  44. 

Morbus  Brightii  acutus,  z.  Aetiol.  d. 

84. 

—  maculosus  d.  Pferde,  Beitr.  s.  Beb. 
dess.  d.  Trachealinjection  v.  Jod- 
kalium 93. 

— ,  Kokken  b.  93. 

Mucor  ramosus  299. 

Mundhöhle,  Vorkommen  v.  Mlkroorg. 

i.  d.  464. 
MundpÜze,  Beitr.  z.  i.  Kenntniss  463. 
Mundspeichel,  normaler,  Streptok.  pyog. 

im  26. 
Museen,   bacteriolog. ,    Vorschläge  u. 

Anleitg.  z.  i.  Anleg.  512,  513. 
Muskeln,  Actinomykose  ders.  295. 
— ,  i.  Psorospermienschl&nche  318. 
Myko-Desmoid,  Kokken  des  90. 
Mykofibrom  d.  Pferde  90. 
Mykologie,  patholog.,  Beitr.  z.  429. 
— ,  — ,  Lehrbuch  d.  5. 
Mykopathologie,  allgemeine  372-460. 
Mykosis  fi&ucium  leptothricca  283. 

—  leptothricca  acuta  284. 

—  mucorinea,  Fall  y.  300. 
Myositis   gregarinosa   d.   Warmblüter 

317. 
Myrtol  z.   Desinfidrung  d.   Luftwege 

550. 


Nabelstrang,  abÜEillender,  s.  Bacterien 

473. 

N&hrböden  f.  Bacterien,  Eier  a.  solche 

519. 

—  — ,  alkalis.  Hühnereiweiss  a.  solche 

518. 
•—  — ,  Nahrungsmittel  a.  solche  520. 
~,  durchsichtige,  L  Herstellg.  a.  Mildi 

519. 
— ,  flüssige,  (üonservirg.  v.  Cultoren 
in  514. 

—  a.  Gelatine,  Agar-Agar  u.  Fucus 
crispus,  i.  Herstellg.  509. 

— ,  künstL,  i.  Immunisirung  453,  454. 
— ,  Bftnre-  u.  alkalihalt.,  Verhalten  d. 
CholerabaciUen  z.  d.  267. 

~ ,  —  d.  Typhus-  u.  Cholera- 

Bacillen  z.  d.  146. 


Nfthrböden,  sterilisirt ,  pflanzL,  Vor* 

r&thighalten  den.  523. 
Naphthalin,   Einwirk,   auf  d.  Cholen- 

baciUus  268. 
Naphthol  a,  antibadUäre  Wirkaamk. 

370. 
Nasengeschwür,  Mikrok.  tetrag.  im  42. 
Nasenpolyp,    veijanchter,    Barkomat, 

eitrige  im  AnschL  an  die  60. 
Nasenschleimhaut,     üb.    Tuberkulose 

ders.  197. 
Natrium ,    kieselfluorwasserstofisaores, 

als  AntifermentatiY  n.  Antisept  550. 
Nephritis,  Kokken  bei  84. 

—  b.  Rinde  252. 

— ,  —  bei ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  84. 

Nerventheorie  d.  Lyssa  99. 

,Neuer'  pathogener  BaciUus  260. 

Niere,  i.  Undurchgängigkeit  £  dMilz- 
brandbacillus  104. 

Nierentuberkulose,  chron.,  m.  intercnr- 
renten  Anfällen  acuter  Erkrank, 
d.  Nieren  200. 

Noma,  Kokken  bei  95. 

nomatöser  Brand,  z.  Aetiol.  n.  pa- 
tholog. Anatomie  dess.  95. 

Oberhautpilze,  Zugang  ders.  304. 

Oedem,  malignes,  s.  Bacillus  118-120 

— ,  — ,  combinirt  mit  Fettembolie  119- 

120. 

— ,  — ,  Immunisirung  gegen  119. 

Ophthalmia  migratona  413. 

Ophthalmie,  «sympathische*,  i.  Aetio- 
logie  513,  414. 

— ,  — ,  experimentelle  414. 

— ,  — ,  Fall  von  414. 

Ophthalmologen-Congress  z.  Heidel- 
berg, Bericht  78,  80. 

Orffanismen,  parasitische  9-323, 

Orientbeule,  Kokken  bei  85-86. 

— ,  — ;  b.,  Verzeichn.  d.  Arbeiten  85. 

Osteomyelitis,  infectiöse,  acute,  Aetio- 
logie  d.  14. 

— ,  Staphylokokkus  pyogenes  b.  14. 

Otitis,  A.  FraenkePs  .Pnenmoniekok- 
kus'  b.  60. 

—  media  acuta.  Vorkommen  t.  Mi- 
kroorganismen im  Secrete  ders.  60. 

—  — ,  Streptokokkus  pyogenes  b.  23. 

—  — suppurativa,?,  ders.  ausgehende, 
durch  d.  Bacillus  pneumoniae  be- 
dingte Allgemeininfection  63. 

Otomykose,  botan.  u.  klin.  Beitr.  zur 
Otomykosis  mucorinea  299.  [298. 

Overbeek  de  Mejer's  Dampfdesinfec- 

tionsapparat  d40. 
a-Ozynaphthoes&ure  369. 
— ,  i.  antibaciU.  Wirksamkeit  869. 
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Ozaesa,  Bacterien  bei  462. 
O^on.  antibact  Wirksamkeit  368. 
—  Wirkung  a.  d.  WachBthum  d.  Bac- 
terien 368. 


Padnische  Körperchen,  Vorkommen 
d.  LeprabaciÜiis  in  dens.,  Verände- 
rung ders.  222. 

PapUionaceenknöllchen ,  d.  Bacterien 
ders.  492. 

Parasiten  im  Blute  u.  in  d.  Lymphe 
b.  Pockenprocessen  314. 

— ,  pflanz!.,  auf  u.  i.  d.  Körper  uns. 
HauBsftugethiere  etc.  6. 

—  d.  Malariafiebers,  Unters,  üb.  311. 
parasitische  Organismen  9—323. 
Parotiden,  Staphylokokk.  i)yog.  b.  15. 
Parotitis  b.  Typhus  abdomina&s,  Fall 

V.  415. 
Pasteurs  Brief  an  Duclaux  99. 
Pastenria  ramosa  341. 
pathogene  Mikroorg.-Arten  324,  335. 
pathologische  Mykologie,  Beitr.  z.  429. 

—  — ,  Lehrbuch  der  5. 
Pebrine,  Mikrosporidien  ders.  317. 
Organismen  322. 

Pellagra,  Beziehg.  d.  Bacillus  maldis 
zur  259. 

Pericarditis,  über  die  Aetiologie  ders.  57. 

— ,  Streptokokkus  pyogenes  bei  20. 

— ,  A.  FraenkePs  .rneumoniekokkus' 
bei  57. 

Perimeningitis  spinalis,  Bacillen  b.  241. 

Peritonitis,  acute,  i.  Aetiologie  u.  For- 
men 394. 

—  puerperalis  Streptok.  pyog.  b.  20. 
Pcrlsucht  d.  Rinder,  i.  Bekämpfg.  210. 
— ,  i.  veterin&rpolizeil.  Behandig.  215. 
Perubalsam  2  Behandig.  tuberkul.  Pro- 

cesse  mit  209. 

Pest,  sibir.,  Resultate  d.  Präventiv- 
Impfg.  geg.  115. 

Petri*s  Imectionsspritze  527. 

Pferde,  Kokken  b.  Morbus  maculosus 
ders.  93. 

— ,  Kokkus  d.  Myko-Desmoids  (Botry- 
omykose)  ders.  90. 

— ,  Starrkrampf  b.  dens.,  Uebertrag. 
a.  weisse  M&use  233. 

— ,  Streptokokken  d.  Druse  ders.  86. 

^,  Tuberkulose  b.  dens.  212. 

Pflanzengewebe,  frisches,  s.  Keimfrei- 
heit 492. 

,Phagocyten*,  experimentelle  Beiträge 
über  d.  fiedeutg.  f.  Immunität  u. 
Heilung  429. 

— ,  fMetschnikofPs),  i.  Bedeutg.  f.  d. 
Vemichtg.  d.  Bacillen  im  Frosch- 
körper 427. 


Phagocytenlehre  418-436. 

— ,  ein  weiterer  Beitr.  zur  428. 

•— ,  Ber.  über  zwei  dageg.  erschienene 

Arb.  431. 
— ,  Beitrag  zur  105. 

—  u.  d.  Gonokokkus  73. 

—  MetschnikofiPs ,  Beitr.  z.  1.  Kritik 
a.  Grund  eigener  Infectionsexper. 
m.  Milzbrandsporen  im  Frosch  430. 

—  — ,  krit.  Bemerk,  zur  426. 
Phagocytose,  Beziehg.  d.  Tuberkelba- 

cillns  zur  181-183. 

—  u.  Bacteriotherapie  428. 
Pharyngomycosis  leptothricca  283. 
Pharynx,   s.  acute,  infectiöse  Phleg- 
mone 25. 

— ,  s.  primäre,  infectiöse  Phlegmone  25. 
Phlebitis  im  Verlauf  d.  blennorrhag. 

Rheumatismus  75. 
Phlegmone,  acute,  infectiöse  d.  Pharynx 

25. 

—  des  Pharynx,  Strentok.  pyog.  25. 
— ,  primäre  mfectiöse  des  Pharynx  25. 
phlegmonöser  Proc.  im  norm.  Mund- 
speichel, Streptokokkus  pyog.  b.  26. 

photogene  Bacterien  336. 

Phthise,  bacilläre,  z.  Heilung  d.  208. 

— ,  — ,  Kreosotbehandlg.  d.  207. 

— ,  Behandig.  ders.  mittels  Zerstäubg. 

V.  Quecksflbeijodid  207. 
Pilz  d.  Favus  u.  Herpes  tonsurans  302. 

—  d.  Oberhaut,  Züchtung  303. 

—  d.  Soor  303. 

Pilzbildung  i.  d.  Pia  mater  b.  Chorea 

St.  Viti  283. 
Pilzelemente,  i.  chemische  Reaction  in 

d.  Sedimente  eines  Brunnenwassers 

484. 
Pilzvergiftung  b.  Pferden  u.  Rindvieh 
placentare  Infection  390.  [457. 

Plasmodium  Malariae  307-312. 

,  üb.  d.  feinere  Structur  d.  308. 

Plattenculturen ,  i.  Gonservirung  513. 
— ,  Ver£Eihren  z.  i.  Härtung  u.  Färbung 

ders.  508. 
— ,  —  Schimmelbusch*8  516. 
Plattenverfahren,  Koch's,  s.  Modifica- 

tion  516. 
pleomorphe  Bacterienarten  280—285. 

—  — ;  verzeichn.  d.  Arbeiten  280. 
Photographie   v.   Bacterienpräparaten 

505. 

Pleomorphismus  v.  Bacterien,  346,  347. 

Pleura  u.  Tuberkulose  d.  Lungen  195. 

Pleuritis,  A.  FraenkeFs  ,Pneumonie- 
kokkuB*  60. 

—,  primäre,  doppeis.,  FraenkePs, Pneu- 
moniek.  b.  60. 

—y  spontane,  serös-fibrinöse,  Aetiolo- 
gie 405. 
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Pleuritis,  ,£rkältung8^-^  i.  tuberkulöser 
Ursprung  195. 

pleuritische  Exsudate,  Unters,  d.  Mi- 
kroorg.  i.  d.  194. 

Pleuro-Pericarditis  u.  Gerebrospinal- 
meningitis  serofibrinosa  dch.  einen 
d.  Diplok.  pneumonicus  sehr  &hnL 
Mlkroorg.  erzeugt  60. 

Pneumokokken  b.  ]^docarditis  52. 

^Pneumonie,   contagiöse,   d.   Ochsen*, 
phlogogene  Substanz  in  i.  Mikro- 
bion 402. 
-,  croupöse,    acute  Endocarditis  u. 
Meningitis  als  Gomplicat.  ders.  57. 

— ,  fibrinöse,  1.  AetioL  44,  46-52. 

—  d.  K&lber  u.  Lämmer  66. 

—  (Influenza)  d.  Thiere;  Yerzeichn. 
d.  Arbeiten  63. 

,Pneumomebacillu8'  Friedl&nder^ ;  Yer- 
zeichn. d.  Arbeiten  62. 
Pneumoniekokken  L  Blute  53. 

—  beiE&lbem,  Lämmern  etc.  66,  67. 

—  A.  Fraenkel's,  im  Blute  53. 

—  —   b.  Cerebrospinalmeningitis  59. 
i  d.  Milz  58. 

—  —   bei  Endocarditis  56,  57. 

—  — ,  Gamalefa's  Unters.  46. 

—  — ,  Quamieri*s  Unters.  48. 

—  —  in  d.  Lunge  54. 

—  —  bei  Meningitis,  Pleuritis,  Oti- 

tis 60. 

—  — ,  Monti's  Unters.  44. 

—  —   bei  Pericarditis  57. 

—  —   bei  prim.  doppeis.  Pleuritis  60. 

—  —,  i.  Yorkomm.  b.  Meningitis  cere- 

brospinal.  60. 

—  — ;  Yerzeichn.  d.  Arbeiten  42-44. 
PneumoniemikrokokkuB    Friedländer's 

62,  63. 

pneumonischer  Yirus,  üb.  seltenere 
Localisat.  d.  54. 

Pocken,  Protozoon  bei  314. 

Pockenprocesse ,  Parasiten  i.  Blut  u. 
Lymphe  bei  314. 

Polyarthrids  suppurativa,  Streptokok- 
kus pyog.  bei  23. 

Präparate,  mikroskop.  Yorricht.  z.  i. 
Behandlung  504. 

Präputialsack,  Mikroorg.  im  474. 

Präventivimpfung  gegen  Cholera  asia- 
tica  269. 

Probirgläser ,  bacteriolog.,  die  feuer- 
festen Wattenpfropfen  f.  d.  528. 

Proteus  hominis  capsulatus%281. 

Proteusarteu  und  capsulirte  Bacillen 

282. 

Proteusinfection,  Immunisirung  d.  lös- 
lichen Bacterien-Producte  450. 

Prophylaxe  d.  Infectionskrankh.  459. 

Protozoon  306-323. 


Protozoen  b.  Epitheliom  u.  Diphtherie 
d.  Yögel  319. 

—  bei  Pocken  314. 

—  bei  Recurrens  314. 

— ;  Yerzeichn.  d.  Arbeiten  306. 
yPseudodiplokokkns  pneomonicos'  Bo- 

nome's  61. 
,PBeudotubei±ulo8e',  Badlien  d.  254. 
Psorospermienschläuche  d.  Muskeln  etc. 

318. 

—  spec.  V.  d.  Speiseröhre  d.  Schafes 

317. 
Ptomaine,  im  Zusammenhang  m.  Krank- 
heiten 451. 
Puerperalerkrankungen,  z.  Frage  den. 

472. 
Puerperalfieber,  Aetiologie  d.  36. 
— ,  kasuist.  Beitr.  z.  21. 
— ,  Staphylokokkus  pyogenes  b.  15. 
— ,  Streptokokkus  pyogenes  b.  21. 
— ,  bacteriolog.   Unters,    bei    einigen 

Fällen  15. 
purerperale  Erkrankg.,  z.  Frage  ▼.  d 

21. 

—  Infectionen,  Streptokokkus  pyog. 
bei  22. 

—  Selbstinfection,  z.  Lehre  ▼.  d.  473. 
Purpurbacterien  u.  LBeziehg.  clJcht 

355. 
Pustda  maligna,  Yerhalten  d.  Müz- 

brandbacillen  i.  ders.  106. 
putride  Intoxication  456. 
Pyelo-Nephritis  d.  Rindes,  Bacillen  b. 

252. 
Pyogene  Kokken  9-35. 

—  —   b.  Endocarditis  d.  Rindes  ^. 

—  —  b.  acut.  entz.  Erkrank,  d.  Auges 

u.  d.  Augenlides  27-31. 

—  —  b.  Erkrank,  d.  Auges  32. 
'   —  b.  Mastitis  d.  Küche  33-^ 

—  — :  Yerzeichn.    der    Griginal-Ab- 

handl.  9-12. 

Quantitative  Bestimmung  der  Darm* 

bacterien  469. 
Quecksilberalbuminat  u.  d.  Quecksilber- 

sublimat-Kochsalzverband  550. 
Quecksilbercyanür  als  Antiseptikum  bei 

Auj^enoper.  550. 
Quecksilbei^odid,  Behandlung  d.  Phthise 

mittels  dess.  207. 
Quecksilbersublimat  in  eiweisshaltigeQ 

FlOssiffk.  365. 
— Kochsalzverband  550. 

Hatten,  weisse,  Unters,  ihrer  hnmoni- 
tat  gegen  Milzbrand  423. 

Reaction,  ehem.,  v.  PÜzelementen  in 
Sedimente  e.  Brunnenwassers  484. 
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Heagensfflasculturen ,  Herstellg.  mi- 
krosk.  Schnittpräparate  v.  506. 

Rauschbrand,  Schatzimpfung  gegen  123. 

Rauschbrandbacillus ,  histoL  Vorgänge 
b.  Infection  mit  121. 

— ,  Immunisirung  gegen  122-123. 

— ,  Schutzimpfung  gesen  124. 

— ,  z.  Kenntn.  s.  Wirkg.  auf  d.  thier. 
Organismus  121. 

— ;  Verzeichn.   d.  Arbeiten  üb.    120, 

121. 

RauBchbrandimpfiingen  in  Baden  124. 

Rauschbrandschutzimpfung,  i.  Resultate 
im  Kanton  Freiburg  124. 

Rauschbrandvirus ,  s.  Abschwäch.  dch. 
strömende  Wasserdämpfe  122. 

Recurrens,  Protozoen  bei  314. 

Recurrensspirochäte  279. 

Reincnltur  e.  Spirillum  aus  faulendem 
Blute  326. 

Replik  a.  d.  Art.  ,zur  Frage  v.  d.  Le- 
prabacillen'  217. 

Reproduction  Koch*scher  Cultnrpl.,  ein- 
fache Methode  z.  ders.  505. 

,Retentionshypothese*,  die  sog.  436. 

Riesenzellen,  tuberkulöse,  zu  Metsch- 
nikofiPs  Theorie  ders.  182. 

— ,  — ,  Antwort  a.  d.  Kritik  Weigert's 

183. 

Rind,  Actinomykose  dess.  295. 

~,  Nephritis  beim  252. 

Rinder,  Kokken  d.  seuchenhaften  Hä- 
moglobinurie ders.  92. 

>   ,  Tuberkulose  b.  dens.  210-216. 

Rinderseuche  (Bollingcr*s)  in  Bayern 

127. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  126,  127. 

Rindstuberkulose ,  propylakt  Maass- 
nahmen  dagegen  21o. 

— ,  i.  veterinärpolizeil.  Behandig.  215. 

Rheumatismen,  gonorrhoische  75. 

Rhinosklerom  229. 

— ,  Fall  von  229. 

— ,  3  Fälle  von  230. 

— ,  Fall  V.  d.  Nase,  d.  Rachens  u. 
Arms  229. 

— ,  Impfungen  dess.  229. 

Rhinosklerombadllus?  227-230. 

— ,  neue  Färbemethode  228. 

— ,  zur  Therapie  230. 

Rhinosklerombacillus  ?  Verzeichn.  d. 
Arbeiten  227. 

.RoUmcthode'  Hessens  517. 

Rothlauf  d.  Schweine,  Schutzimpfg. 
geg.,  in  Baden  126. 

Rothlauf  bacillus  d.  Schweine  124, 125. 

Rotterdam,  Unterschg.  d.  Trinkwassers 

480. 

Rotz  beim  Menschen  157. 

--   beim  Schaf  156. 


Rotz  b.  einem  Schafe,  a.  Ergebn.  e. 
Impfvers,  mit  Rotzbacillen  156. 

RotzbacUlus  154-158. 

— ,  Diagnose  dess  157. 

— ,  s.  Eindringen  dch.  d.  unverletzte 
Haut  154. 

— ,  Impfschutz  gegen  157. 

— ,  Morphologie  dess.  154. 

— ,  z.  Frage  d.  Sporenbildg.  b.  154. 

— ,  tinctorielles  Verhalten  155. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  154. 

Rotztod.  acuter  157. 

rotzveroächtige  Pferde,  Uebertrag.  d. 
Nasenausilusses  ders.  a.  einige 
Nagethiere  156. 

Roux*s  Kartoffelculturverfahren  516. 

Rückfallstyphus,  z.  Färbung  d.  Spiro- 
chäten b.  279. 


,Saccharomyces  minor*  Brodgährg.  dch. 
d.  333. 

Salolbehandlung  d.  Cholera,  Experi- 
mente üb.  270,  271. 

Salicylate  des  Kresols  371. 

Salicjlsäure,  i.  antibact  Fähigk.  364. 

Salpingitis,  Gonorrhoe-Kokkus  bei  76. 

—  u.  Ovariitis  76. 
saproffene  Bacterien  328. 

—  Körner  (Emst's  343-46. 

—  Mikroorganismenarten  324. 
saprophytische  Mikroorganismen  324- 

337. 

—  — ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  324. 

—  Vibrionen  329. 

Sarcinen,  in  d.  Gährungs-Industrio  vor- 
kommend 333. 

Sarcosporidion  (Miescher'sche  Schläu- 
che) bei  Hausthieren  321. 

Sarkom  258. 

—  u.  Cardnom,  Aetiologie  u.  Diagnose 

258. 
Sänglingsfaeces ,  patholog.,  Bacterien 

ders.  467. 
Säuresublimat,  Lister's  antibact.  Fähigk. 

364. 
Scarlatinakokkus,  Kleines  82,  83. 
Schaf,   Phorospermienschläuche  v.   d. 

Speiseröhre  dess.  317. 
— ,  Rotz  beim  156. 
Scharlach,    Aetiologie   s.    wichtigsten 

GompUcationen  417. 
— ,  Secundärinfectionen  beim,  Beitrag 

z.  Kenntn.  417. 
Scharlachdiphtherie  u.  deren  Behandig. 

Scharlachprocess,  Beziehg.  d.  Strepto- 
kokkus pyog.  zum  416. 

Schimmelbu8ch*s  Plattencultnrverfah- 
ren  516. 
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ySchimmer-Fonnen ,    vermeintl.    Um- 

wandlg.  V.  Bacterien  in  348. 
Schimmelpilze,   pathog.,    wiederholte 
InfecUon  mit,  u.  i.  Abschwftchg. 

298. 

Schinken,  Gastrointeritis  b.  Genass  v., 

u.   Nachweis  v.  Milzbrandbacillen 

111. 
Schleimhautaffection,  gonorrh.  b.  Weibe 

71. 
Schleimh&ute   u.   äussere  Haut,  Ver- 
halten in  Bez.  auf  i.  Durchlässig- 
keit f.  Bacterien  386. 
Schnee,  Mikroorganismen  im  488,  489. 
Schnittpäparate,  mikroskop.,  von  Rea- 
gensglasculturen ,    i.    Herstellung 

506. 
Schutzes  fBrustseuchekokkus*  65. 
Schutzimpfungen  450. 

—  mit  Milzbrandculturen  444. 

—  a.   ehem.  Wege,    Versuche    über 

442. 

—  geg.  Mllzbrandbacillus  116-117. 

—  geg.  Rauschbrand  123,  124. 

—  geg.  d.  Rothlauf  d.  Schweine  125. 
SchutzimpfnngSTersnche  gegen  Brust- 
seuche 65. 

Schutz^ckenimpfung  454. 
-   u.  ihre  Ausführung  455. 

Schwefelbacterien ,  Beitr.  z.  Morpho- 
logie u.  Physiologie  d.  347. 

Schwefelcarbolsäure  als  Desinfections- 
mittel  549. 

Schwefeldioxyd,   antibact.    Wirksamk. 

368. 

Schwefelwasserstoff,    antibact    Wirk- 
samk. 368. 

—  Verhalten  d.  Tuberkelbacillen  ge- 
genüb.  dems.  172. 

Schwein,  Actinomykose  beim  296. 
— ,  locaier  Milzbrand  beim  111. 
^,  Milzbrand  beim  113. 
— ,  Tuberkulose  beim  214. 
Schweinepest,  Batterien  ders.  134. 

—  in  Dänemark  135. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  126,  127. 
Schweinerothlauf,  Immunität  geg.  449. 
— ,  Schutzimpfung  geg.  125. 
Schweinerothlaufbadllus  124-126. 
— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  124,  125. 
Schweinesenche  137. 
— ,  i.,  Aetiologie  133. 
— ,  amerikan.,  Bacillus  ders.  130, 131, 

133. 
~-,  biolog.  Eigensch.  u.  Abschwächg. 

d.  Virus  136. 
— ,  französische  136. 
— ,  in  Frankreich  136. 
— ,  z.  Kenntnlss  ders.  137. 
•-  in  Marseille  136. 


Schweineseuche,  schwedisch-däoiscke, 

Bacillus  134,  135. 
— :  Verzeichn.  d.  Arbeiten  126,  127. 
Schwindsucht,  L  Behandig.   ddt  Er- 

nährg.  196. 
Schwindsuchtsbehandlung  m.  Anilinöl 

209. 
Scorbut,  Aetiologie  dess.  247. 
— ,  Bacillen  bei  247. 
Seidenspinner,    s.  Mikrosporidien   o. 

Fleckenkrankh.  (Febrine)  317. 
Selbstinfecüon,  wider  die  Lehre  v.  d. 

47a 
— ,  puerperale,  Lehre  v.  d.  473. 
Secnndännfectionen     bei     Scbariach, 

Beitrag  z.  Kenntnlss  417. 
Septikämie,  Immunität  geg.  118. 

—  b.  Menschen,  Fallv.,  mite.Keonz. 
d.  Müzbrandinfection  117. 

Septikämie  hämorrhagica,  Bacillus  der; 
Verzeichn.  d.  Arbeiten  125,  127. 

—  —  in  Bajem  127. 
Septikopyämie,  kryptogenetische  387. 
septische  Erkrankung,  Stand  d.  Lehre 

V.  ders.  393. 

—  Processe  d.  Kindesalters,  bacte- 
riolog.  Unters.  Ob.  416. 

Siebdosen,  Vorrichtung  z.  Behandig. 
mikroskop.  Präparate  504. 

Smegmabadllen ;  Verzeichn.  d.  Ar- 
beiten 223. 

Sommerdiarrhoen,  Untersuchungen  ab. 

469. 

Soor  des  Mittelohrs  303. 

Soorpilz  303. 

Spaltpilzarten,  bacteriol.-chem.  Unters. 

349. 

Spaltpilze  (pathog.),  Entwicklung  den. 
unter  d.  wechselseit  Einfluss  ihrer 
Zersetzungsproducte  454. 

— ,  kornartige  Körper  in  341. 

— ,  Vorkommen  L  d.  Lochien  d.  Ute- 
rus n.  d.  Vagina  ges.  u.  kranker 
Wöchnerinnen  470. 

Spedesbestimmung    b.    d.    Bacterien 

349. 

Speicheldrüsen,  üb.  i.  eitrige  Entsündg. 

15. 

Spirillen,  abscessbildende?  280. 

—  d.  Mundhöhle,  abscessbild.  Eigens^ 

280. 
Spirillum  Cholerae;  Verzeichn.  d.  Ar- 
beiten 261-263. 

—  —  asiaticae,  Beziehg.  z.  Epidemio- 
logie d.  Cholera  273. 

~ ,  s.  Morphologie  a.  Biologie 

— ,  Frage    d.    Dauerzustandes 

265. 
— ,  Diagnose  d.  271, 
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Spirillum  Gholerae  asiaücae,  Infection 
dch.  Trinkwasser  275. 

— ,  thierpathogenes  Verhalten 

269. 

—  concentricam  326. 

—  Finkler-Prior's  276. 

-,  8.   Reincolt   a.    faulendem  Blute 

326. 
Spirochäte  tebris  recurrentis  279. 

—  d.  Rackfallstyphiis,  z.  Frage  ?.  d. 
F&rbung  ders.  279. 

Sporen-  oder  kem&hnliche  Kügelchen 

im  Bacterienprotoplasma  343. 
SporenbUdung  b.  d.  Bacterien  340. 

—  b.  d.  Hefenarten  330. 

— ,  z.  Frage  ders.  b.  Rotzbacillen  154. 
— ,  z.  Frage  ders.  b.  Streptokokken, 
Cholerabact  etc.  342. 

—  d.  Typhusbacillen  145. 
Sporenfrage  b.  Typhusbacillus  143-145. 
Sporozoen    als    Krankheitserreger    b. 

Hausthieren  320. 
SpQlflQssigkeit,  antiseptische  546. 
St&bchenrothlanf    u.    Schweineseache 

126. 
Staphylokokken,  ihre  Fundorte  13. 
Staphylokokkus  aureus,  Traubenzucker 
neb.  dems.  a.  Ursache  d.  Eiterung 

404. 

—  —  resp.  albus,  Wirkung  a.  Horn- 
hautwunden 26. 

—  im  ges.  Präputialsack  474. 

—  pyogenes,  über  s.  Bau  12. 

—  — ,  s.  Combinat.    m.  Actinomyces 

—  —  b.  Ekzem,  b,  Aphthen  16. 

—  — ,  Morphologie  u.  Färbungsvers. 

12. 

—  — ,  Vorkommen  in  der  Aussenwelt 

13. 

—  — ,  —  b.  Endocarditis,  b.  Osteo- 

myelitis  14. 

—  — ,  —  b.FurunkelParotiden,  Puer- 

peralfieber 15. 

—  pyosept.  u.  üb.  d.  Impfung  gegen 

17. 

—  — ,  Untersch.  d.  path.  Wirkung  z. 

pyog.  Staph.  u.  Streptok.  17. 

—  Invasion  t  Histogenese  d.,  dch.  dies, 
hervorgeruf.   Bindegewebsabscesse 

393. 
Starrkrampf  b.  Pferde,  Ueberimpfg.  a. 

weisse  Mäuse  233. 
Staune  des  Hundes,  Kokken  b.  92. 
Sterilisation  u.  Desinfection,  Bemerk. 

üb.  526. 

—  d.  Milch  555,  556. 
Sterilisationstechnik  523,  526. 
Stich-  u.  Strich-Culturen ,  i.   Gonser- 

Timng  514. 


Stickstoff,  freier,   Entbindg.   dess.   b. 

Fäulniss  u.  Nitrification  494. 
— ,  s.  Entwickig.  b.  Fäulniss  328. 
Stickstoffiiahrung    der   Gramineen    u. 

Leguminosen  493. 
Stofiwechselproducte  d.  Bacterien  349. 

—  — ,  Immunität  dch.  dies.  441. 

— ,  entwicklungshem.,  d.  Bacterien  436. 

— ,  Historisch-Kritisches,  v.  dens.  ver- 
lieh. Impfschutz  441. 

Stomatitis  aphthosa,  Anatomie  und 
Aetiologie  16. 

Strahlenpilze,  i.  Doppelfärbg.  288. 

Streptokokkus   d.   ,bruse*   d.   Pferdes 

86-90. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  86. 

—  in  einem  Fall  v.  verrucöser  Endo- 
carditis 20. 

—  im  ges.  Präputialsack  474. 
— ,  Sporenbihlung  342. 

—  pyogenes  18,  19. 

—  —  b.   Endo-    u.    Pericarditis ,    b. 

Periton.  puerperal.  20. 

—  —  im  norm.  Mundspeichel  26. 
b.  Otitis  media  23-25. 

—  —  b.  Phlegmon.  pharyngis  25. 

—  —  b.  phlegm.   Process   im  norm. 

Mundspeichel  26. 

—  —  b.  Puerperalfieber  21. 

—  —  b.  puerper.  Infectionen  22. 

—  —  Pofyarthritis  suppurativa  23. 

—  — ,  s.  Beziehg.  z.  Scharlachprocess 

416. 

Streptokokkeninvasion  des  Ge&ss- 
Systems,  infiemtile  Nekrose  d.  Binde- 
haut m.  letalem  Ausgang  dch.  d. 

27. 

Streptokokkentoxin  26. 

Sublimatlanolin  als  Antiseptikum  365. 

Sublimatverbandstoffe,  i.  Herstellg.  u. 
d.  Beständigk.  d.  Sublimatgeh.  550. 

,Svinpest*  134. 

Swine-pUgue-BacUlus  128,  129,  134. 

Swine-plague;  Verzeichn.  d.  Arbeiten 

126,  127. 

,sympathische'  Ophthalmie,  i.  Aetio- 
logie 413.  414. 

Syphilis,  Bacillenbefund  bei  224. 

— ,  constitut,  Einfl.  d.  Erysipelffa.  455. 

Syphilisbadllen ,  ihr  Vorkommen  in 
syphilit.  Producten  224. 

Syphilis-  u.  Smegma-Bacillen  223-227. 

— Frage,  i.  jetziger  Stand  225. 

— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  223. 

Tabakrauch,  antibac  Wirksamk.  371. 

Tauben,  Unters,  üb.  i.  Immunität  geg. 
MUzbrand  431. 

Tetanin,  s.  Vorkomm.  b.  einem  an 
Wundstarrkrampf  erkrankten  Indi- 
viduum 231. 
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Tetanus,  s.  Aetiologie  232,  233. 
— ,  experimenteUer  231. 
— ,  menschl.,  s.  Aetiologie  u.  patholog. 
Anatomie  231. 

—  b.  Thieren,  histor.  Skizze  üb. 
Aetiologie  233. 

Tetanoabacillus  230-233. 
— ,  8.  Abschw&chimg  232. 
-;  Verzeicbn.  d.  Arbeiten  230. 
Technik,  bacteriosk.  Beiträge  zur  506. 
— ,  bacteriologische  50O-557. 
Technisches;   Yerzeichn.   d.  Arbeiten 

495-500. 
Texasfever;    Yerzeichn.    d.    Arbeiten 

126,  127. 
,Texa8fieber',  Bacillus  dess.  131. 
Thalinpr&parate,  Behdlg.  d.  Gonorrhoe 

mittels  d.  78. 
Therapie  d.  Lungenphthise  207-210. 

—  d.  Rhinosklerombacillus  230. 

—  d.  Tuberkulose  210. 
Thr&nensackbacterien,  i.  Einwirkg.  31. 
Thursfield^scher  Desinfector,   s.  PrQfg. 

535. 
Thymol,  antibact  Ffthigk.  364. 
tinctorielles  Verhalten    d.    Tuberkel- 

bacillos  169. 
Tod  durch  acuten  Rotz  157. 
Tollwuth   u.   Pasteur'sche  Kur,   eine 

Mittheüg.  üb.  98. 
—,  üntersuchunffen  üb.  98,  99. 
Tonsillen^  Tuberkulose  ders.  198. 
Toxine,  immunisirende,  Nachweis  im 

Urin  452. 
— ,  i.  Nachw.  in  frischen  Leichen  451. 
Trachom.  Mikroorganismen  b.  d.  81. 
Trachomkokkus  (?)  79-82. 

—  E.  Schmidfs  81,  82. 
— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  79. 
Transpkintation  v.  carcinomatöser  Haut 

258. 
Traubenzucker,  neben  Staphylokokkus 

aureus  als  Ursache  d.  Eiterg.  404. 
Trinkwasser,  Infection  mit  Spirillum 

Gholerae  as.  dch.  dass.  275. 
— ,  s.  Mikroorganismen  479,  480. 
^,  Typhusepidemien  dch.  152,  153. 
— ,  z-  Unters,  u.  Beurthlg.  485. 

—  u.  Ihfectionskrankheiten  484. 
Trinkwasseruntersuchungen  v.  Beigard 

482. 

—  Catania  483. 

—  Dorpat  483. 

—  Kaiserslautern  482. 

—  Kiel  480. 

—  Rotterdamm  482. 
Tuberkelbacillenf&rbungsmethode  167. 
Tuberkelbacillus  158-216. 
— ,  s.  Abschw&chunff  181. 
'^,  Abschwächung  dch.  Hitze  173. 


TnberkelbacQlus,  Beziehg.  z.  Phago- 
C)-to8e  181-183. 

culturelles  u.  experiment  patholog. 
Verhalten  169. 
s.      — ,  8.  diagnost.  Bedeutg.  f.  d.  Tuber- 
kulose d.  Lungen  194.  * 
Entsteh^,  d.  Tuberkulose  185. 
s.  expenment.  Entwickig.  169. 
Fütterungsexperimente  mit  178. 
Impfexperimente  mit  177. 
embryonale  Infection  mit  180. 
Infection  mit  dems.  dch.  Inhalation  ? 

190. 
Infectionsexperimente  mit  179. 
8.  Inoculation   in  d.  Subduralraom 

177. 
Jodoformäther  gegenüb.  d.  172. 
Einfluss  d.  Magensaftes  a.  d.  176. 
in  d.  Milch  tuberkulöser  Kühe  212. 
s.  Morphologie  181. 
im  Schweiss  v.  Phthisikem  180. 
s.  Struktur  167. 

Tenacit&t  geg.  Terschiedene  sch&dl. 
Einflüsse  176. 

s.  üebergang  in  d.  Secrete  180. 
s.  wahrscheinlich  congenitale  Deber- 
trag.  193. 

Verhalten  gegenüb.   einer  Anzahl 
ehem.  Stoffe  174. 
8.  Verbreitung  d.  Fliegen  191. 

—  ausserhalb  d.  Körpers  186-188. 

—  im  Körper  183-184. 
Verhalten  gegenüb.  Dednficientiis 
u.  Antiseptids  174,  175. 
Desinfectionsmittebi  171, 

172. 

Hitze  175. 

,  Trockenheit  u.  Fftuiniss 

173 
morpholog.  u.  biolog.  Verb.  167. 
Verhalten     gegenüber     Schwefel- 
wasserstoff 172. 

—  im  thier.   Organism.  unter   d. 
Einfluss  entwicklungshem.  Körper 

174. 
tinctorielles  u.  culturelles  Verh.  168. 
Verh.  z.  Tuberkelhistogenese  170. 
s.  Zerstörg.  dch.  Fluorwasserstoff- 
säure 171. 

8.  Züchtung  auf  Kartoffeln  168. 
Verzeichn.  d.  Arbeiten  158-166. 

Tuberkel-  u.  Lepra-Badllen-Färbung, 
zu  i.  Technik  217. 

Tuberkelentwicklung,  ulceröse  im  Am- 
putationsstumpfe 200. 

Tuberkelhistogenese ,    Verhalten    des 
Tuberkelbacillus  zur  170. 

Tuberkelgift,  Bedeutg.  d.  Lymphbahnen 
f.  8.  Verbreitg.  im  Körper  d.  Rindes 

183. 


Sach-Begister. 


585 


Tuberkelriesenzellen,  ihre  phagocytäre 

Rolle  181. 
Tiiberkelviros,  Durchlässigkeit  d.  in- 

tacten  Schleimbäate  f.  d.  178. 
Tuberkulose,  i.  Aetiologie  193. 

—  d.  Bauchfells  199. 

— y  L  Behandlungsmethode  207-210. 
— ,  zusammenfass.  Ber.  üb.  i.  Aetio- 
logie 167. 

—  d.  Bindehaut  d.  Auges  205. 

—  d.  Bronchialdrüsen  196. 
— ,  Calomelbehandlg.  ders.  206. 

— ,  Chirurg.,  L  Diagnose  dch.  d.  Meer- 
schwemchenimpfg.  204. 

—  d.  Choreoidea  207. 

—  d.  Conjunctiva  205-207. 
— ,  z.  i.  IMagnostik  194. 

— ,  Einwürfe   g.  Comet's  Inhalations- 
theorie 189. 

—  d.    Ellenbogengelenks    b.    einem 
Kinde  212. 

— ,  L  Entstehung  185. 

— ,  —  u.  Heübarkeit  185,  186. 

— y  Experimentalstudien  über  i.  üeber- 

tragung  dch.  die  ansgeathmete  auf 

d.  atmosph&r.  Luft  176. 

—  d.    Gehörorgans,    neue  Beitr.    z. 
patholog.  Anatomie  dess.  204. 

—  d.    Gelenke,    i.    Entstehungs-   u. 
Yerbreitungsweise  177. 

—  d.  Haut  201-204. 

—  d.  Hodens  u.  Nebenhodens  200. 

—  beim  Hunde  212,  213. 

—  d.    Infection    v.    einer    ftosseren 
Wunde  aus  201. 

—  d.  Eindesalters  191,  192. 

—  d.  Larynx  196,  197. 
— ,  l  Latenz  186. 

—  d.  Leber  199. 

—  d.  Lungen  193,  1%. 

—  — ,  diaffuost  Bedeutg.  d.  Tuberkel- 

bacUlus  f.  dies.  194 

—  — ,  Fluorwasserstoff-  Inhalationen 

bei  207. 

—  —  u.  Pleura  195. 

—  d.  Magens  198. 

— ,  Milchs&ure    bei    Diarrhoen    ders. 

207. 

—  d.  Nasenschleimhaut  197. 
— ,  örtliche  u.  allgemeine  210. 

—  beim  Pferde  212. 

— ,  zur  Prophylaxe  ders.  213. 

—  b.  Rindern  210-216. 

—  —  in  Afrika  212. 

^   — ,  i.  d.  Bek&mpfung  210. 

—  ~,  Uebertrag.  a.  d.  Menschen  213. 
->  b.  Schweinen  214. 

— ,  i.  Therapie  210. 

—  b.  Thieren  214. 

—  d.  Tonsillen  198. 


Tuberkulose,  Uebertragung  v.  Men- 
schen   a.  d.  Hund  212. 

— ,  experiment.  Unters,  üb.  d.  Heil- 
barkeit 179. 

—  d.  Urogenitalapparats  199,  200. 
— ,  Verbreitung  b.  Hausthieren  214. 

—  —  dch.  unsere  Stubenfliege  191. 
~-   d.  Zunge  198. 
Tuberkuloseinoculation    in  d.   Finger 

200. 
tuberkulöse   u.   gummöse  Affectionen 
periiffticulärer  Gewebe  u.  articn- 
culärer  SynoWalhftute,  Differential- 
diagnose zw.  226. 

—  Abscesse,  Behandig.  m.  Jodoform- 
ather  209. 

—  Erkrankg.  d.  weibl.  Genitalien  im 
ersten  Kindesalter  191. 

d.  Sehorgans,  Beitr.  z.  s.  Kenntn. 

207. 

—  Kühe,  L  Impfung  mit  Haarseileiter 

216. 

—  Larynxtumoren  197. 

—  Lymphome  unter  d.  Bilde  febriler 
Leuk&mie  verlaufend  193. 

—  Massen,  üb.  d.  Erhaltg.  i.  Virulenz 

176. 

—  Meningitis  192. 

—  Processe,  i.  neue  Behandlungsweise 

209. 

—  Rinder,  Infecticität  i.  Müch  u.  i. 
Fleisches  211. 

—  Sputum,  Methode  s.  Contagiosit&t 
vorzubeugen  209. 

— ,  —  s.  Virulenz  173. 

—  Stoffe,  ihre  Virulenz  190. 

—  Thiere,  die  technischen  Grund- 
lagen f.  d.  Handelsverkehr  m. 
Fleisch  von  dens.  215. 

—  Ursprung  d. .  ,Erk&ltungs-Pleuritis' 

195. 
,Tuberculosis  verrucosa  cutis'  203. 
Typhotoxin,  Brieger's  146. 
Typhus  abdominalis,  Aphasie,  Demen- 
tia, £>ysipel  b.  40. 

—  — ,  ein  Fall  v.,  mit  seltener  Gom- 

plication  40. 

—  —  mit  Icterus  150-152. 

—  — ,  Untersuchungen  über  148. 

—  ohne  Darml&sion  148. 

— ,  Mischinfection  bei  148-152. 

— ,  uns.  Nahrungsmittel  a.  Nährboden 
f.  d.  520. 

— ,  z.  Frage  s.  Vorkommens  b.  Thie- 
ren 153. 

Typhusbacillus  142-154. 

— ,  Einfluss  d.  Fftulniss  auf  361. 

— ^  Immunit&tsversuche  gegen  147. 

— ,  vermeinU.  Sporen  ders.  143-145. 

— ,  zur  Sporenbildung  ders.  145. 
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Typhusbacillus ,  zur  Sporenfrage  143- 

145. 
— ,  biologisches  Verhalten  146. 
— ,  i.  Verhalten  z.  säure-  od.  alkali- 
halt. Nährböden  146,  267. 
— ;  Verzeichn.  d.  Arbeiten  142,  143. 
Typhusepidemien  durch  Trinkwasser? 

152,  153. 
jTyrotoxin*  468. 

Uebergang  d.  Immunität  v.  d.  Mutter 

a.  d.  Foetns  447. 
Uebertragbarkeit  d.  menschl.  Diphthe- 

ritis  a.  Kälber  236. 
Uebertragungsversuche  des  Nasenausfl. 

rotzverdächtiger  Pferde  a.   einige 

Nagethiere  156. 
Ulcus  molle,  s.  Aetiologie,  zusammen- 

fass.  fier.  ders.  226. 
—  perforans  corneae  nach  Conjuncti- 

valtripper  77. 
Unterleibstyphus,  Erysipelkokkus  bei 

40. 
Urin,  Nachweis  immunisirende  Toxine 

im  452. 
Urinfieber,  Bacillen  bei  251. 
Urinuntersuchungen,  bacteriolog.,diagn. 

Bedeutg.  b.  inneren  Erankh.  458. 
Urogenitaltuberkulose  199,  200. 
Utensilien,  bacteriolog.  528. 
Uterus,  Spaltpilze  i.  d.  Lochien  d.  470. 
Uterusinnenfläche  v.  Thieren,    Infec- 

tionsvers.  an  d.  452. 


Vagina,  Spaltpilze  L  d.  Lochien   d. 

470. 
Variationsfähigkeit  v.   Bacterien  346, 

347. 
Verdauung,  Bedeutg.  d.  Milchkothbac- 
terien  f.  i.  Physiologie  u.  Patho- 
logie 468. 
—  im  Säuglingsalter,  i.  Physiologie  a. 

Pathologie  467. 
Verdauungwrankheiten,  i.  Gährungs- 

theorie  466. 
Vererbung  von  Infectionskrankheiten 

388. 
Verzeichniss  der  Arbeiten  über: 
Actinomyces  286. 
d.  sog.  »Garcinom-Badllus'  256. 
Elebs-Löfifler's  Diphtheriebacillus  (?) 

234. 
Bacillen  bei  epidemisch.  Dysenterie 

236. 
Bacillen  b.  Gelbfieber  242. 
Gonorrhoe-Eokkus  67. 
Leprabadllus  216,  217. 
,Bacmus  Malariae'  240. 


MilzbrandbacilloB  101,  102. 
Bacillus  d.  malignen  Öedems  118. 
Bacillus  pnenmonicus  agilis  (Schou) 

240. 
Friedländer's  Pnenmoniebadllus  62. 
Bacillus  pyocyaneus  242. 
BauschbrandbacUlus  120.  121. 
Rhinosklerombacülus?  227. 
Rotzbacillus  154. 
Schwoinerothlauf  badlluB  124,  125. 
Bacillus  d.  Septikämia  hämorrhagica, 
(Rinder-,  Wild-,  Schweine-Seache, 
Swine-plague,  Hog-cholera,  Schwei- 
nepest.  Texasfever,  Geflflgelcho- 
lora,  Frettchenseuche)  126,  127. 
Syphüis-  u.  Smegma-Bacillen  223. 
Tetanusbacillus  230. 
Trachomkokkus(?)  79. 
TuberkelbaciUus  158-166. 
Typhusbacülus  142,  143. 
Bacillen  b.  Xerosis  coxgonctivae  237. 
pleomorphe  Bacterienarten  280. 
H\nphomyceten  297. 
Allgemeine  Infectionslehre  372-378. 
Kokken  b.  Alopecia  areata  95. 
Kokken  b.  Beri-Beri  94. 
Erysipelkokkus  35. 
Kokken  b.  polymorphem  Erythem  85. 
Kokken  d.  seuchenhaften  Hämoglo- 
binurie d.  Rinder  92. 
Kokken  b.  Hepatitis  enzootica  por- 

cellorum  93. 
Kokken  bei  Kuhpocken  82. 
Kokken  bei  malignem  Lymphom  90. 
Mikrokokkus  tetragenus   als  Eiter- 
erreger 42. 
Kokken    b.    Morbus    maculosus  i 

Pferde  93. 
Kokken  d.  M^o-Desmoids  (Botryo- 

mvkose)  d.  Pferde  90. 
Kokken  b.  Nephritis  84. 
Kokken  b.  Noma  95. 
Kokken  b.  Orientbeule  85. 
Kokken  b.  Pneumonie  (Influenza)  d. 

Thiere  63. 
Pneumoniekokken  42-44. 
Pyogene  Kokken  9-12. 
KTol^en  b.  Staupe  d.  Hundes  92. 
Streptokokkus  d.  ,Druse*  d.  Pferdes  $B 
Lyssa  96,  97. 

allgemeine  Methodik,  Desinfections- 
praziB  u.  Tehhnisches  495-500. 

—  Mikrobiologie  338. 

—  Biologie    der    Mikroorganismen 

3.'iO. 

allgem.-patholog.  Verhalten  d.  Mi- 
kroorganismen 372-378. 

Vorkommen  u.  Bedeutg.  d.  Mikro- 
org.  a.  d.  äusseren  u.  inneres 
Körperoberfläche  460-462. 
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Vorkommen  u.  Verhalten  d.  Mikro- 

org.  i.  d.  Aussenwelt  474. 
Bapropbytische  Mikroorganismen  324. 
Protozoon  306. 

Choleraspirille    (Koches   Kommabac. 
d.  Cholera  asiatica)  261-63. 
Yerzeichniss  d.  Lehrbücher,  Gompen« 

dien  u.  allg,  Uebers.  1. 
Vibrio  Metschnikovi  277. 

—  Proteus,  Unters,  üb.  Variationser- 
schein. 276-278. 

Vibrionen,  saprophytische  329. 
— ,  Untersuchungen  über  329. 
Vögel,    ansteckendes    Epitheliom    u. 

Flagellaten-Diphtherie  ders.  317. 
— ,  1.  Blutparasiten  312. 
Volvodneen,  i.  chemotactische  Beweg. 

357. 
Vorr&thighalten  sterilisirter  pflanzlicher 

Nährböden  523. 

—  sterilisirtcn  Wassers  524. 
Vulva- Vaginitis,  z.  Aetiologie  ders.  72. 

Wasser,  sterilis.,  Vorräthighalten  dess. 

524. 

Wasserdampf,  strömender,  s.  Desinfec- 
tionswerth  535. 

Wasserfilter  556. 

Wassersterilisationsflaschen  Plaut's,  z. 
Verbesserung  ders.  523. 

Wasserversorgung  dch.  Brunnen  u.  L 
hygien.  Btedeutg.  486. 

Wasseruntersuchung,  bacteriolog.  479, 

480. 

— ,  mikroskopische  533. 

Wasser-  u.  Luft-Untersuchung,  i.  Me- 
thoden u.  Resultate  477. 

Wattenpropfe,  f.  d.  bacteriolog.  Pro- 
biergläser 528. 

Wechselbeziehung,  pathog.  Mikrobien 
z.  fiebernden  Organismus  443. 


Weinsfturesublimat ,  s.  antibact.  Ver- 
halten 365. 

Wildhftute,  MilzbrandbaciUus-Infection 
dch.  110. 

Wildseuche;    Verzeichn.    d.   Arbeiten 

126,  127. 

Wöchnerinnen,  Mikroorg.  im  Genital- 
kanal ders.  470. 

Wunden,  Bedeutg.  d.  Fremdkörper  in 

400. 

Wundstarrkrampf,  Beitrag  z.  s.  Aetio- 
logie 232. 

— ,  experimentelle  Beiträge  z.  s.  Aetio- 
logie 231. 

Wurzelknöllchen  der  Leguminosen  493. 

Wuth  100. 

Wuthvirus,  s.  Uebergang  in  d.  Milch 

99. 


Xerosebacillen,  sog.,  i.  Bedeutung  237. 
— ,  Sporenbildg.  b.  342. 
— ,  Vers.  üb.  Sporenbildg.  bei  237-239. 
Xerosis  copjunctivae,  Bacillen  bei;  Ver- 
zeichn. d.  Arbeiten  237. 


Züchtung  der  Tuberkelbacillen  a.  Ear- 

toflFeln  168. 
Züchtimgsversuche   mit   Leprabacillus 

217,  218. 

Bericht  über  218. 

Zuckerstaub,  Behandig.  d.  Diphtherie 

mittels  Einblasen  dess.  235. 
Zunge,  üb.  haarförmige  Bildung  auf  d. 

464. 
— ,  Tuberkulose  ders.  198. 
— ,  Vorkommen  v.  Mikroorg.  a.  d.  464. 
Zweigbacterien  im  Harn  288. 
zymogene  Mikroorg. -Arten  324,  333. 
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